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3) Die reformirte Kirche. 


Nachdem bie Herrfchaft des Lobwaſſer' ſchen Pfalmengefangs 
Tange genug in der deutfchen reformirten Kirche ſich behauptet 
und alle freie geiftliche Liederbichtung über ein halbes Jahrhun⸗ 
bert lang ftille geftanden Hatte, bis endlich ganz vereinzelt etliche 
wenige Liedertöne bloß „zur perfonellen Uebung* erflangen und 
nur in der pfälzifhen (Bd. IT, 401) und hernach auch in ber 
märfifchen reformirten Landesfirhe (Bd. IV, 172 ff.) nod das 
Recht auf ven Gebrauh alter bewährter Lieder aus der Refor⸗ 
mationgzeit neben dem Lobwaſſer'ſchen Pfalmengefang geltend ge- 
macht wurde, während die Orthoborte in andern Landeskirchen 
mit zähem Widerſtand gegen ſolche „Menfchenwort neben das 
Gotteswort ſetzende“ Neuerung an dem ausjchließlihen Gebrauch 
der Lobwaflerihen Pfalmen feſthielt: trat nun m der deutfchen 
reformirten "Kirche der erfte bebeutende Liederbichter auf, Joachim 
Neander, und begründete, indem feine im J. 1679 zu Bre⸗ 
men auögegebenen Bundeslieder einem gewaltigen Teuerftrome 
gleich dieſe engen Schranken durchbrachen, ein freies deutſches 
reformirtes Kirchenlied. 

Die erſte Anregung hiezu gieng aber von ben Nieder: 
landen aus, bie mit ihrem nad treu und heiß gefämpften 
Slaubensfämpfen enblih im 17. Jahrhundert eintretenden poli⸗ 
tifchen Aufblühen der Mittelpunkt des ganzen kirchlichen und then: 
logifchen Lebens in der reformirten Kirche geworben waren. 
Neander ſchrieb deßhalb auch in der Vorrede zu feinen Bundes- 
liedern: „ich weiß beinahe feinen unter den reformirten Deutſchen, 
ber folge Arbeit auf fi) genommen , da hingegen andere, infon: 
berheit die Holländer, viele dergleichen haben ausgehen laſſen.“ 
In. Holland ober den eben vereinigten Provinzen ber Nieder⸗ 

20%, Lirchenlieb. VI. 4 | 
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lande, wo bie Dorbrediter Synode vom 13. Nov. 1618 bie 
9. Mai 1619 als eine Synode von ökumeniſcher Bedeutung für 
die reformirte Kirche aller Lande den reformirten Lehrbegriff feit- 
geftellt Hatte und fodann Univerfitätslehrer von europäifhem Ruf 
bie orthodoxe reformirte Theologie fort und fort pflegten, traten, 
noch bevor dieß in Deutichland geſchah, die erften gegen bie 
ſtarre Orthodoxie gerichteten Beftrebungen hervor. Die recht: 
glaubigen veformirten Theologen waren, um bie Angriffe ver 
Arminianer zurüdzumweijen, in bie dürren Steppen einer unfrucht: 
baren Scholaftif hineingerathen, bei ber man ben Lehrſtoff nicht 
mehr frei aus der h. Schrift ſchöpfte, ſondern nur darauf aus⸗ 
gieng, bie einmal gegebene Kirchenlehre auf's [ubtilfte darzuſtel⸗ 
len und zu begrenzen und hinterher darnach die h. Schrift zu 
beuten und aus ihr als einer Vorrathsfammer die nad ſtehendem 
Gebrauch für pafjend erachteten Stellen zum Beweife beizubrin- 
gen, jo daß bei ſolch ſchulmäßiger Behandlung der Schriftlehre 
und fol übertriebener Werthlegung auf die feinften und Klein: 
lichſten Begriffebeftimmungen die Wirkung lahm gelegt wurde, 
welche ber Wahrheitsgehalt der Schriftlehre auf das religiöfe Le- 
ben ausüben fol. Dagegen war nun Johannes Koch ober 
Eoccejus (geb. 1603 in Bremen, Profefjor der Theologie in 
Franeker feit 1636 und in Lepben feit 1650 Bis an fein Ende 
1669) im 3. 1648 mittelft feiner „Lehrfumma von Bunde und 
Teitamente Gottes” aufgetreten, worin er, von dem Grundſatz 
ausgehend, „nicht weil eine Lehre in der Bekenntnißſchrift fteht, 
fondern weil fie in der 5. Schrift enthalten ift, iſt fie als wahr 
anzunehmen“, eine ächt biblifche Theologie aufftellte voll Geift 
und Leben unb zugleich gegenüber ber flarren Präbeftinationslehre 
bie Seligkeit des Menfchen auf glaubensvolle Hingebung und ge: 
horſames Annehmen der göttlichen Bundesverheißungen gründete. 
Und durch dieſe feine frei aus der Schrift geſchöpfte Bundes⸗ 
theologie war es ihm bald gelungen, eine mächtig erwedende Ein: 
wirkung auf die Geifter zu üben, jo daß nun frifches Tebenbiges 
Waſſer von den Kathedern auf die Kanzeln und bon den Kan⸗ 
zeln auf die Gemeinden ftrömte. Er war es aud, der lange 
vor Spener, und noch ſchärfer als er, ven Grundſatz ausgeſprochen 
batte, daß man „Prediger, die die Lehre von der Oottfeligfeit 
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für ein Handwerk Halten, meiden und ihre Predigten nicht ber 
ſuchen folle*, und fort und fort e8 frei verfünbete, daß „bie Or: 
thodoxie a la mode” das Verderben der reformirten Kirche fey, 
weil die Gemeinden fi auf ihre Orthoborie fteiften, während fie 
doch „ber Lehe zu Gott baar und voll Weltliebe, ja ein wahres 
Babel und Sobom jeyen.“ *) 
Wäprenb nun mande Anhänger und Schüler des Coccejns, 
die fogenannten „reinen ober grünen Goccejaner”, ſich mehr nur 
an bie lehrhafte Erforſchung des Schriftfinnes hielten und fo all⸗ 
wmählich auch wieber in ein trodenes und ſpitzfindiges Weſen hin⸗ 
ein geriethen, giengen andere, bie fogenannten „ernftigen ober 
thätigen Koccejaner”, barauf aus, die gewonnene Schrifterfennt- 
niß in’® Leben umzuſetzen, und unter diefen fteht oben an Jod o⸗ 
cus van Lodenſtein““), ber zwei Jahre lang zu Franeker 


— — 


) Bergl. bie Abhandlung Dr. Ebrards über Gocceju und Seine 
Säule in Herzogs Real⸗Encyclopädie. Bd. II. 1854. S. 762-768. 


ee) Lodenſtein gehörte einer vornehmen abeligen Familie Hol- 
lands an unb wurbe zu Delfft, wo fein Vater Bürgermeifter war, am 
19. Febr. 1620 geboren. Er widmete ſich ganz und gar aus innerem 
Triebe dem Studium der Theologie unb war zuerft in Utrecht ein eifri- 
ger Schüler bes orthoboren Dr. Gisbert Vostius und dann in Franeker 
zwei Br lang ein Hausgenofie des Coccejus, von dem er fi) ganz In 
das Berſtaͤndniß des goͤttlichen Wortes einführen ließ, daß es bei ihm 
Kraft und Leben wurde. Er war erft 24 Jahre alt, als er 1644 Prebi⸗ 
er zu Zoetemer in Holland wurde; von da kam er dann in gleicher 
genſchaft 1650 nah Sluys in Flandern und 1'/, Jahre fpäter nad 
Wtredit, wo er dann bie noch Übrige Zeit feines Lebend verblieb and tat 
Gemeinſchaft mit feinem gleichgefinnten Collegen Juflus van ben Bogaart 
(Montanus) mit fhonungslofem @ifer als ein gewaltiger Bußprebiger 
gegen „das weitlich gemorbene, verfallene Chriſtenthum“ auftrat, jo daß man 
e beiden Brebiger nur „die Donnersfinder“ zu nennen pflegte. Außer 
feinen Predigten von Acht apoftolifcher Kraft, beren Summe bie Selbf- 
verleugnung und wahre Heiligteit war unb von denen 3.8. im 8 1701 
eine Sammlung Im Druck erſchien unter dem Titel: „Der geiſtliche Auf⸗ 
weder für ba8 verleugnete, todte und geiftlofe Chriſtenthum“, Hielt Loden⸗ 
ftein, ber eine Befondere Gabe Hatte, bie Herzen wegzurüden unb gen 
Himmel zu erheben, auch Freitags wöchentliche erbauliche Catechifationen 
oder Beiprechungen,, an welchen die erfahrenften Chriften Theil nahmen, 
fowie für die Stubirenden eine Vorlefung über die praftifche —— 
wozu ſich eine große Menge derſelben einfond, alfo, daß „ein neues Le⸗ 
ben bervorgränte”, das ſich bald auch in weitern Kreilen ausbreitete, 
Au duch mehrere Schriften, die er Im Drud ausgab, wirkte er in er- 
wecklicher Weiſe, beſonders durch feine „Beihauung Zions ober Betrach- 
tungen und Anmerkungen Über ben gegenwärtigen Zuſtand bes refor⸗ 
mirien Chriftenvolts, In einigen Geſpraͤchen.“ Mit noch grbkerer Cut⸗ 
1 B 4% 
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unter Coccejus als deſſen Hausgenofje ftubirt Hatte, und ale 
Prediger zu Utrecht 1652—1677, mehr Gewicht auf reines Le⸗ 


ſchiedenheit für die Ehre feines Herren aufzutreten veranlaßte ihn nicht 
Bloß eine 1665 überfiandene ernitlihe Krankheit, fondern auch die einige 
Zeit darnach Über ganz Nieberland und befonders über Utrecht gefom- 
mene ſchwere Heimfuhung des Herrn duch bie Franzoſen, bie 1672 und 
1673 unter Ludwig XIV., der in Utrecht feine Reſidenz auffhlug und in 
ber bortigen Domfirche wieber ben römiſch-katholiſchen Gottesbienft ein- 
füßrte, das Land eroberten und, nachdem es Durch beſondere Hülfe Got: 
tes no vom Untergang gerettet worben war, Lodenſtein, der in dieſer 
ger großer Empfänglichfeit ber Herzen mächtig auf bie Erweckung bes 
olkes gewirkt und zur Linderung feiner Noth al fein Silbergeſchirr in 
bie Schmelze gefanbt hatte, als Geißel für die auferlegte Brandſchatzung 
bei ihrem Rückzug in die Feftung Rees im Cleviſchen geſchleppt Hatten. 
Als er nach viermonatlicher Gefangenfchaft feiner Gemeinde wieber ge⸗ 
Ipentt war, hielt er mit boppelter Kraft und Gewalt neue Bußprebigien 
ür das unter folhen Heimſuchungen Gottes empfänglider gewordene 
Bolt, nachdem er zuvor ſchon 1665 das Heilige Abenbmabl, weil 
ihn fein Gewiſſen verhinderte, e8 allen weltiihd Gefinnten auch zu 
reihen, nicht mehr ausgetheilt und in ber Taufformel bei ben Wor: 
ten: „Belennet ihr, daß diefe Kinder in Chrifto geheiligt find?" das 
Wort „find* in „werden“ umgewanbelt batte, weil das Leben ber meiften 
Setauften joldem Worte im äußern Befenntniß widerſpreche. Damit 
trennte er fi) zwar nicht von ber Kirche, blieb vielmehr treu in ihrem 
Dienfte, auch bildete er feine bejonbere Gemeinde von Tauter Glaubi⸗ 
gen, aber er wurbe fo das Haupt einer mitten in ber Kirche bleibenden 
und doch vom h. Abenbmahl fi fern haltenden Partei, welde wegen 
ihres Dringens auf eine wahre und lebendige Frömmigkeit den Namen 
„ernfige” erhielt. Van ber Hoogſt, ein Zeitgenofie, fagt darüber in 
‚feiner Vorrede zu Lodenſteins Predigten: „Die jogenannten Todenfleini- 
ſchen find ſolche Menfchen, welde den Heuchlern entgegengefeht find, bie 
gwar nicht vollfommen find, aber vollfommen zu feyn verlangen, bie 
mit weltlichen Zeitvertreiben nichts zu thun haben wollen und bie mit 
bem „„gemeinen Schlendrian des heutigen Chriſtenthums““ nicht zufrie⸗ 
ben find, die eine innerliche Befferung und Reformation ſuchen und bie, 
weil fie fih von ben weltlih und fleiſchlich gefinnten natürliden Men⸗ 
[hen und Namencriften abfondern, von ben geiftlofen Kirchgängern 
ärger angefeindet werben, als offenbar ärgerlich lebende Menſchen.“ 

Der innerfie Kern bes hriftlichen Lebens bes „Vaters Lodenſtein“ 
war eine tiefe, gottergebene, gottjelige und Tiebeseifrige Myſtik. Auch 
fein. Wandel war in hohem Grad erbaulich; gegen bie Armen Bielt er 
fi wie eine Amme gegen, bie Kinder; jeine Lebensart war höchſt ein- 
fach, Fleiſch kam mehr für die Armen, als für ihn auf ben Tiſch; auch 
blieb er ftetS unverheirathet und war ein Freund des ehelojen Standes. 
Er widmete feine ganze Zeit vom früheften Morgen bis ſpät in bie 
Nacht feinem Amte, und die geringe ihm noch übrig bleibende Muße 
weihte er dem Herrn und ben Seinen buch Dichten herrlicher geiftlicher 
unb patriotifcher Tieber, die er beßhalb „Ausipannungen”" nannte. 

Mitten in feinem ſchönſten Wirken für ben Herrn, während er kurz 
vorher noch feine Fräftigiten Predigten gehalten warb Lobenftein in 
einem Alter von 57 Jahren 6. Auguſt 1677 feiner Gemeinde entrifien. 
Sein Ende war, wie fein Leben, hoͤchſt erbauli und freudig in völliger 
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ben als auf reine Lehre legend, unter gewaltigen Zeugniffen gegen. 
das „deformirte Chriſtenthum“, von welchem ver Geiſt gewichen 


Grgebung, Als ihn Jemand fragte, ob es beſſer mit ihm ſey? erwieberte 
er: „es ift allzeit gut, mas bie ewige Weisheit thut. Preiſet doch mit 
mit mir die ewige Güte!“ und rief dann noch einmal über’8 andere aus: 
„o gute und gutthuende Majeſtät!“ Und da ihn ein Anderer fragte, ob 
er Gottes Gnabe empfinde , verfeßte er: „es ift mir genug, daß ich weiß 
und glaube, bag in Gott ift alle Fülle und Allgenugſamkeit aller Dinge! 
ch empfinde und fühle nichts, allein ich weiß, daß in dem Herrn Chriſto 
ift die Fulle der Gnade, und ich verlaffe mich und lege mich nieder auf 
den underänberliden Salzbund" (4 Mof. 18, 19. 2 Chron. 13.). 
Dann rief er noch öfter: „Herr, ih warte auf bein Heil.“ Zu ben am 
Sterbetag fein Bett in Thränen Umringenden fagte er: „was weinet 
ihr? ich liege in den Roſen, jo füß ift es für mich, ben Willen meines 
Gottes zu thun.“ Bier Stunden vor feinem Tod ſprach er noch: „ift 
bieß der Tod, fo fterbe ich wohl gemächlich,“ und fein legtes Wort war: 
„ich bin voll Gedanken." Die Früchte jeined Wirkens reichten weit über 
fein Leben Hinaus, benn er war — wie von ihm bezeugt iſt — ein 
lebendiges Bild einer ungefärbten Gottfeligfeit, ein Zierrath ber Kirche 
Gottes, ein Pflanzer jo vieler guten Uebungen, ein Kämpfer im Gebet, 
ein wunderbar begabter Prediger, ein kluger und beſtändiger Held im 
Glauben geweſen. 
(Quellen: Joh. Heinr. Reitz, Hiſtorie ber Wiedergebornen. 
6. Ausgabe. Berleburg. Bd. IV. 1741. ©. 21 ff. — Geſch. 
bes chriftl. Lebens in der rheiniſch-weſtphäliſchen evang. Kirche 
von Mar Goebel. 2. Bd. 1. Abth. Die reformirte Kirche. 
Coblenz. 1852. S. 160-180.) 


Seine Lieder erſchienen unter dem Titel: „Uytjpanningen. Titrecht. 
1676.* in vier Abtheilungen: 1. biblifhe Gefänge, 2. andere geiftliche 
Lieder, 3. Gelegenheitsgedichte — worunter bie meiften weltlichen, ins: 
befonbere vaterländifhen Inhalts, 4. Bußlieder. Sie wurden fo beliebt, 
daß fie die 16. Auflage, mit Melodien verjehen (464 Seiten), erlebten. 
Bier feiner geiftlichen Lieber ſtehen heutiges Tages noch im gottesdienft- 
lichen Gebrauch der reformirten Kirche von Holland unter ben „‚Evan- 
gelische Gezangen, Om Nevens Het Boek Der Psalmen Bij Den 
Openbaren Godsdienst In De Nederlandsche Hervormde Gemeenten 
Gebruikt Te Worden. Op Uitdrukkelijken Last Van Alle De Sy- 
noden Der Voornömde Gemeentien Bijeen Verzameld En In Orde Ge- 
bragt In De Jaren 1803, 180% En 1805. Te Amsterdam , Haarlem 
Kr Te Groningen. 1851.°° (Im Ganzen 192 Gefänge) Es find die 

ieber: 
„Heilig, heerlijk Opperwezen I“ — Trevredenheid in Gods beschik- 
king. ( Nr. 21.) 
Durch Ahazueer van ben Berg, Prediger in Arnheim, für 
ben kirchlichen Gemeindegebrauch zugerichtet. 
„Zalig, zalig, niets te wezen‘‘ — Zielfsverloochening. (Nr. 68.) 
Durch Abraham Rutgers, Prebiger in Harlem, zugerichtet. 
„Hoog, omhoog, het hart naar boven‘‘ — Zielverheffing tot Je- 
zus. (Nr. 43.) 
Durch Rutgers zugerichtet in ben Uytsppanningen mit bem 
Titel: „‚Heerlijkheyds lof.‘‘ 
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und nur die Form geblieben ſey, der Erneurer bed chriftlichen 
Lebens in ber niederländiſchen reformirten Kirche wurde, wie bald 
nachher Spener in der deutſchen Iutherifhen Kirche. Und wie 
von dieſem in Deutfchland die Pietiften, fo ſtammen von ihm 
die fogenannten Fynen (Heinen) in ber reformirten Kirche, eine 
in den Niederlanden weit verbreitete Partei, auf bie er theils 
durch feine gewaltigen Predigten, jpäter gebrudt unter dem Titel: 
„Derfallenes Chriſtenthum“ und unter dem Titel: „Reformations⸗ 
ſpiegel“, theils durch feine ſchönen geijtlichen und patriotifchen Lieder, 
bie 1676 zuerft im Drud erfchienenen „Uytfpanningen”, maßgebenden 
Einfluß übte. Durd die legtern hat er die in der orthodoxen 
Kirche Hollands jo eng gezogenen Schranfen des Kirchengeſangs 
nach dem von Petrus Dathenus um's J. 1565 in holländiſche 
Reime gebrachten franzöfifhen Pfalter mit feinen den Goubimel’-. 
fen Tonjägen zu Grund liegenden einfahen Singweifen*) durch⸗ 


‚„‚Heilge Jezus! mijten leven‘“ — Jezus voorbeeld. (Nr. 62.) 
Das wahrſcheinlich 1655 gedichtete Original flieht in ber 2. 
Abtheilung ber Uy ingen des Anfangs: ‚„‚Heylge Jesul 
Hemelsch voorbeeld le« und ift bas von Barth. Craſſelius 
zu Düſſeldorf um’s Jahr 1695 in's Deutfche übertragene Lieb: 
„Heil’ger Sefu, Heiligungsquelle* (j. 3b. IV, 421). 
Bon zwei andern Lodenſteiniſchen Liedern bat Terſteegen beutfche 
Veberfegungen gegeben, bie fi in den fpätern Ausgaben feines «geile 
aan Blumengärtleins‘ dem 3. Büchlein (Nr. 120. 121.) angehängt 
nden: 

„Das arm, verwirrte Chriftentbum dient Gott, und weiß 
ſelbſt nit warum" — Warnung wiber bie Leichtfinnigleit im 
Ehriftenthum. 

„Bott ber Frommen, darf ih kommen?“ — bie Einfamteit 
mit Gott. Nah dem Wahlipruch feines Freundes Aegidius: 
gjUna Uni.“ Deutfh erfimals ſchon im „Gottgeheiligten Har- 
fenjpiel der Kinder Zion.” 

und nod eines bat Bernflein (ſ. Bd. IV, 365) deutſch bearbeitet: 

„Ich will einfam und gemeinfam mit dem ein’gen Gott 
umgehn" — ber Banbel in Gottes Gegenwart. Im Freylingh. 
&. 1704. (Irrthümlich Terfleegens „Blumengärtlein’ angehängt 
als Nr. 122. und auch irrthümlich G. Arnold zugeſchrieben, weil 
—* ber Nachleſe zum 6. Buch feiner göttl. Liebesfunken. 1703. 

eht. 


*) Peter Datheen, gebürtig von Meont-Eafjel in Flanbern, ein aus 
bem Garmeliter-Klofter von Aperen zur evangeliſchen Lehre Übergetrete- 
ner Mönch, ber 1562 durch Churfürft Friedrich II. von ber Pfalz zu 

ankenthal eine Anftelung als veformirter Prediger gefunden hatte, 
fette die Marot⸗Beza'ſchen Pfalmen als hurfürftliher Gefandter in 
bes Schweiz, gleih nachdem fie 1565 in Soubimeld Tonſätzen erſchienen 
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brochen und einer dem Quell der neu gewonnenen Herzenstheologie 
entfirömenden Lieberbichtung und ihrem freien Gebrauch für bie 
gemeinfhaftlicde Erbauung ven Weg gebahnt. 

Anfangs Hand in Hand mit Lodenftein gehend, zulekt aber 
anf bebauerliche Weife in völligen Separatismus verfallend, weckte 
gleichfalls nenes Leben in ber Niederländifchen Kirhe Jean be 
Labadie (geb. 13. Febr. 1610 zu Bourg in Guyenne im fübs 
lichen Frankreich), welcher, nachdem er als katholiſcher Briefter 
1650 zu Montauban zur reformirten Kirche übergetreten und 
daſelbſt als außerordentlicher Prediger angeſtellt, bald aber von 
ba, wie hernach auch von Drange an ber Rhone, um feines refor⸗ 
matorifchen Eiferns willen verdrängt worben war, im 3. 1659 
nad Senf kam und bafelbft 7 Jahre lang als aufßerorbenilicher 
Brebiger mit bem größten Erfolge für Wieberherftellung ber 
alten, dort ſo ſehr entwichenen und verweltlicten Frömmigkeit 
und Zucht wirkte, viele gottſelige Schriften voll innig tiefer Gott⸗ 
ſeligkeit im Druck ausgehen ließ und einen Kreis auserleſener 
Jünglinge um ſich verſammelte, bie has in feinen ergreifenden 
Predigten und gejalbten Hausandachten Empfangene weiterhin 
verpflanzten, bis er durch Lodenſteins und andrer ernften nieber- 
ländiſchen Chriften Betreiben im J. 1666 zum Prediger der 


und durch Beza ohne Berzug in Genf bem Gemeinbegefang Tibergeben 
waren (Bd. II, 12), in die nieberländifche Sprache. Und als er nun im 
September 1566 als veformatoriiher Prediger in feinem Heimathland 
auftrat, wurde auch feine Pialmüberfegung von bem dem Evangelium 
fi) zuwendenden Volfe als Grundlage bes neuen evangelifchen Rirdenge: 
fange angenommen flatt der „Souterliedefens gemäct ter eeren Gods 
op ale bie Tialmen van David. Antw, 1540.” Die 2. Aufl. erſchien 
noch zu Heibelberg 1568, die 3. Aufl. aber zu Leyben 1578 mit Bei⸗ 
fügung einer ganz wortgetreuen Ueberſetzung bes ebräiſchen Urtegtes ber 
Pſalmen. —* den Pſalmen und einem Lied über die zehn Gebote 
und einem über Simeonis Lobgeſang enthält dieſe Leyden'ſche Ausgabe 
— jedenfalls in den jpätern Wiederabdrücken vom 3. 1620. 1656. 1658. 
1660. 1662, 1672, 1761 zu Amflerbam (zu Hoora 1666, zu Dorbredt 
1668, gu Harlem 1775) — auch noch bie andern Lobgefänge bes Neuen 
Teſtaments und werjchiebene Catechis muslieder. 
(Bergl. die miereſſante und ſehr inſtruktive Schrift: Geſchiedenis 
von het Kerkgezang by de Hervormden in Nederland hoor 
Dr. R. Bennink Janſſonius. Tweede Druck. Amfterdam. 1863. 
©. 40—52. — Der Kirchengeſang in Holland, voa Earl v. 
Sin terieih. Zur Geh. h. Tonkunſt. Leipz. Bd. I. 1850, 
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wallonifchereformitten: Gemeinde in Mibvelburg: berufen wurbe. 
Hier erzeugte er nun eine große Erweckung nicht nur in feiner 
Gemeinde, fondern auch im ganzen Lande durch Einführung von 
Hausandachten oder Privatverfammlungen (Conventifel) für An⸗ 
regung und Pflege eines wahren Olaubenslebens, wie er fie ſchon 
in Genf, fih anlehnend am die kirchenordnungsmäßige Einrich⸗ 
tung ber fogenannten „Prophezei“ in ver Schweiz, einer öffent⸗ 
lihen Schriftausfegung in der Kirche, wobei fih auch Gemeinde: 
glieder betheiligten,, begonnen ‚hatte. und nun aud 1668 in eimer 
befondern Schrift über die Prophezei ober prophetiſche Uebung 
rechtfertigte- und: empfahl. Und in dieſen alſo auf reformirtem 
Grund und Boden zuerft erwachſenen frommen Conventifeln ,: die 
fih nad) dem Ausfcheiven des Labadie aus ber von ihm für 
allzu verweltlicht erklärten Kirche und bei feinen nun erft meits 
Hin fich verzweigenden Beftrebungen, „eine für ſich reine, wür⸗ 
bige und heilige Gemeinde” zu fammeln, wofür er einen Tänge- 
ren Aufenthalt namentlich in Amfterdam, in Herford und in 
ben 1674 zu feiner Sterbeftätte- gewörbenen Altona genommen 
Hatte, erft recht verbreiteten und auch nach feinem Tode noch durch 
die überall Hin zerftreuten Glieder feiner Gemeinde mit brennen: 
dem Eifer gepflegt wurden, bildete fi zunächſt für die Rieder: 
lande ein freier, den erhöhten religiöſen Bebürfniflen entfprechen: 
der Liebergefang aus, wozu Lababie felbft als ein ſehr begabter, 
innig veligiöfer Dichter feinen Beitrag gegeben hatte.) 
Im OSeitherigen find die Wurzeln dargelegt, aus welchen 
num in unfrem Zeitraum in her beutfchen reformirten Kirche 
eine frifche Liederdihtung emporfproßte, die jo reihe und 
ſchoͤne Blüthen trieb, wie fie dieſe Kirche zuvor noch nie. auf 
ihrem Grund und Boden gefehen hatte. Die Reformbewegung 


ur nn an 


9) Schöne Proben bavon theilte ber von Labadie's Geiſt befeelte 
Gerhard Ter Steegen”1736 im Anhang zu dem von ihm unter dem 
Titel: „Handbüchlein ber Gottſeligkeit“ überjepten, ‚von Lababie zum 
Gebrauch für bie Hausanbachten feiner: Gemeinde abgefaßten ‚„„Manuel 
de pietö““ vom J. 1668 mit. BE 

Eine ausführlihe Schilderung Labadie's und der Labadiften bat 
Mar Göbel, Comfiftorialrath zu Coblenz, gegeben in feiner Gefchichte 
bes chriftlihen Lebens in ber rheiniſch-weſtphäliſchen evang. Kirche. 
Coblenz. Band IU. 1852. S. 181— 273. 
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genen die dürr gewordene Orthodoxie war das Frühlingswehen 
hiefür, und der, welcher hauptſächlich Sproſſen des neuen geiſt⸗ 
lichen Lebens der Niederlande in die deutſche reformirte Kirche 
verpflanzt bat und jo ihr Erneuerer wurde, wie Spener ber Ers 
neuerer der beutichen Iutherifhen Kirche, ift — Theobor Under 
(Onder) Eyt*), vom %. 1660 bis Juli 1668 Prediger an ber 
reformirten Gemeinde zu Mühlheim an der Ruhr und dann nad) 
turzer Dienftleifiung als veformirter SHofprebiger ber frommen 
Landeräfin Hedwig Sophie von Heſſen-Kaſſel, Schweiter bes 
großen Ehurfürften von Brandenburg, vom %. 1670 bis an fein 
Ende volle 22 Jahre lang in gejegnetfter und ausgebehntefter 
Wirkfamkeit erſter Paſtor an St. Martini in Bremen. Während 
feiner breijährigen Stubienzeit auf der niederlänbifchen Univerfis 
tät Utrecht, 1664—1657, war er durch Lodenſtein erwedt und 
auf eine fo lebendige praftifche Weife in die biblifche Bundes: 
theologie des Coccejus eingeleitet worden, daß ber füße Kern der⸗ 
felben ihm zuletzt auch fein Sterben noch verfüßt hat und er 
fagen konnte: „Da gegen mir über ſteht Jehova, zur Linken 
meine Sünden, zur Rechten Chrifti bintiger Gehorfam; hier in 
meinem Herzen habe ih die bundesmäßige Aufrichtigkeit. Diefe 
Wahrheiten von Chriſti Teftament, Bürgfhaft und Gerechtigkeit 
find mir als in mein Yleifh und Blut verwandelt, und was id) 
über breißig Jahre vom Glauben gelehrt und von der reinen Liebe 
zu Gott, das fühle ih im meinem Herzen und darauf will id 
getroft fterben. ALS gewafchen in Chrifti Blut von meiner Un: 
gerechtigfeit. und in der DBerfiherung, daß ich einen gnäbigen 
Bundesgott habe, will ich freudig treten vor ben gerechten Rich⸗ 
terſtuhl.“ Bon Utreht aus war er. fobann nah Genf gezogen 
al8 einer der Sünglinge, die fih um Jean de Labadie ſammel⸗ 
ten, und nah dem Mufter von deflen Conventikeln und Er: 
bauungsftunden , die er gleichzeitig mit dem jungen Spener zur 
Förderung feines geiftlichen Lebens eifrigft beſucht hatte, fieng er 
nun ‚am Niederxhein nach feiner Anftellung als. Pfarrer in Mühl⸗ 





r 


*) Sein Leben und Wirken ift ausführlich beſchrieben in Joh. Heinr. 
* sonen Ben e piflerie 5 ber Wiedergebornen. 6. Ausg. Berleburg. Bd. AU, 


\ 
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beim 4665 wöchentliche Verfammlungen zu „Uebumgen über ein 
StäE In der h. Schrift", unterflüht von ſeiner Frau, die eine 
rechte Priscilla war, zu veranftalten an, wie fünf Sabre päter 
Spener, der bie Schrift des Lababie über die „Prophezei“ in's 
Deutfche überfetzte, zu Frankfurt a./M. gethan hat in den von 
ihm fo genannten oollegia pietatis ober häusliden Erbauung 
ftunden. Und fo war denn Under⸗Eyk, wie fein Leichenredner bezeugt"): 
„eine brennende und leuchtende Yadel, wie Johannes, des Herrn Vor⸗ 
läufer”, und mit dem religidfen Leben, das er weit und breit in ber 
deutſchen reformirten Kirche, zumal in den niederdeutſchen Landes» 
theilen zwiſchen dem Rhein und der Weſer, entzünbete, flammte 
in ihm auch eine neue Lieberluft auf, die zunächſt in Geſängen 
für den Privatgebraud und für die religidfen Hausverfammluns 
gen ihre Befriebigung ſuchte. Nachdem fofort Joahim Neanden, 
Under⸗Eyks geiftlicher Sohn, feine vollen Harfenklänge Hatte ers 
tönen Taflen, bilbete fich um benfelben bald eine zahlreiche nieberbeutfche: 
Dichterſchule, welche in Lampe und Terfieegen ihre ſchönſte 
Bläthe erreichte. Und als dann balb auch in ber beutfchen luthe⸗ 
riſchen Kirche durch Speners Wirken eine neue Lieberluft im 
größerem Maße erweckt wurde und aus ber Mitte des luthert⸗ 
Then Pietismus ein noch viel reicherer Lieberfirom fi ergofß, 
entlehnten bie erweckten Reformirten je länger je mehr aud von 
baber In wahrhafter Gelftes-Union die aus gleicher Heilandsliebe 
entquollenen Gefänge ihrer erweckten Intherifchen Brüber und ums 
gekehrt, fo daß zuletzt der Liederſtrom zu mächtig wurbe, um fid 
noch Tänger in PBrivatverfammlungen und Hausandachten eindam⸗ 
men laffen zu können und nicht auch in ben firdlichen Gottes: 
bienft einzubringen troß bes vielfachen Widerſpruchs, ber ſich ans 
fang® dagegen erhob. 

Während am Niederrhein nad) dem Vorgang ber Vfalze) 


*), Dr. Eornelius be Hafe, Profeſſor und Predi er in Bremen, in der 
Abdankungsrede bei Under-Eyks Begräbniß am 6. Jan. 1693. Geboren 
war er am 16. Auni 1635 zu Duisburg und geftorben 1. Jan. 1698 
nad bloß achttägiger Krankheit. 

ee) Am Schuß bes 16. ober Anfang bes 17. Jahrhunderts wor zu 
Amberg ein Pfälzifches ©. erfchienen, be beffen n zweiter 3 it ben Titel * 
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fit dene Beginn bes 17. Jahrhunderts bie Freiheit wenigitens 
ba und dort fich gelten gemacht hatte, dem Lobwaſſer'ſchen Pſalm⸗ 
buch die Pfalmlieder Luthers und feiner Gehülfen und Nachfols 
ger nebft andern ber beliebteften Lieber aus ber Reformationgzeit, 
zu einem Anhang gefammelt, als zweiten Theil beizufügen, wie 
bieß 3. B. ber Ball war bei dem 83 folcher Lieder enthaltenden 
reformirten Düfjelvorfer ©. vom J. 1612*), das in ben refor: 
mirten nieberrheinifchen Gemeinden in ziemlich allgemeinen Ge⸗ 
brauh kam und 1664 und 1702 in weitern Ausgaben er- 
ſchien *%), und bei dem daraus durch Bearbeitung und Vermeh⸗ 
rung entftandenen Duisburger ©. vom J. 1884 ***), welches 


„Folgen Etliche Pfalmen und andere Geiftliche Lieber, fo von chriſtlichen 
gottfefigen Männern geftellt und auß dem gemeinen Pſalmbüchlein auß⸗ 
gezögen und — mit angebentt worden.” (vgl. Wackernagels Biblios 
graphie. 1855. S. 380 1) 
Daſſelbe wurde von Paſtor Krafit in Elberfeld 1857 aufgefunden 
und ift von Dr. W. Grecelius, Gymn.⸗Oberlehrer daſelbſt, ausführlich 
beſchrieben in ber wertbvollen Abhandlung: „Ueber bie älteften protefl. 
®.8. vom Niederrhein." Nah ben Lobwaljerfhen Palmen mit ben 3 
Schriftlievern von ben zehn Geboten, dem Geſang Simeonis und bem 
Lobgefang Hannd, jenie bem Troftlieb Lobwaſſers folgt ein zweiter Theil 
mit demjelben Titel wie im Amberger G., für deſſen Abfaſſung Straß- 
burger G. G., insbefondere das unter dem Titel: „Palmen, geifil. Lies 
ber unb Gefänge”, bei Theod. Riehel 1569 erfchienene, maßgebend waren. 
Es enthält neben 2 Liedern der Böhmiſchen Brüder etliche 40 Iutp- tie: 
ber von Luther, J. Sonas, P. Eber, Hegenwalt, Seb. Heyd, Poliander, 
Erasm. Alber, Decius, Speratus, Spengler, Schneefing, Elifab. Creugi⸗ 
er, Burkh. Walbis, Nic. Hermann , etliche 20 reformirte Lieber, insbe⸗ 
onbere ber Straßburger und Conſtanzer Dichter 8. Oeler, M. Greiter, 
Dacflein, Vogtherrt, Symph. Polio, Gapito, Thomas Blaarer, Zwick, 
auch bes Wolfg. Mufeulus und 05. Pincier, jowie 3 von Neißner, 
L. * ans Witzſtatt von Wertheim, und 4 Fürſtenlieder von Pfalz⸗ 
raf Friedrich II., Churfürſt: „Herr Gott, bu lieber Vater“, Pfalzgraf 
riedrich IV., Churfürſt: „Frieden und Recht beger ich, Herr”, Pfalzgraf 
a aftmir, Herzog in Baiern,, Bormund und Abminiitrator ber re 
hl. Pfalz: Beſtaͤndigkeit im Heren“, und Herzog Chriſtian, Chur⸗ 
fürſten zu Sadien: „Zu Gott allein hab ich's gefiellt.“ 

Faſt alle Kieber find mit ihren Melodien verfehen. 

“) Diefe tragen den Titel: „Chriftlihes reformirtes Geſangbuch, 
einbaltend bie 150 Pfalmen Davids, in teutſche Heimen gebracht durch 
A. Lobwafler ... wie auch D. Mari. Luthers und andrer Gottesgelehr- 
ten gottfeligen Liebern, wobei einiger Hochfürſtl. Berfonen auserlejene 
geiftreiche Kieber, welche in evang. Kirchen und Häufern gebräuchlich.“ 

ve, Es Hat ben Titel: „Die Pfalmen Davids in teutfche Reymen 
gebracht durch U. Lobwafler .. benen beigefügt feyn Anderer Pfalmen, 
geiftliche Lieber usb ber Catechismus u. |. w. Duisburg a. / Rhein. 1684," 
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nun bereit3 auch 22 Lieber von fpätern Dichtern wie Ringwaldt, 
Helmbold, Rutilius, Mich. Prätorius, Selneccer, Ph. Nieolat, 
Koh. Pappus, Joh. Mühlmann, Conr. Hofer und felbft von 
Joh. Heermann, Rift und Gerhard aufnahm: beſchloß fofort die 
Generalſynode von Zürich, Cleve, Berg im X. 1731 und bie ver 
Srafihaft Mark 1734, es folle „aus wichtigen Urſachen nad 
dem Vorgang andrer evangelifher Kirhen“®) ein neues Kirchen 


+‘ 


Während bie Fürſtenlieder und einige Lieber von Luther und Vogtherr 
wegblieben, aber durch andere Lieder von Luther, Decius, Huß, PB. Eher, 
Utenhoven erfegt wurden, fanden von den für bie damalige Zeit neuen 
Liedern nun 22 Aufnahme, was ein bedeutungsvoller Fortſchritt war. 


*) Das von Crüger auf Befehl des Churfürften von Branden- 
burg für bie reformitte Dong meinde in Berlin verfaßte jog. Mär: 
kiſche ©. vom %. 1658 (j. Bd. IV, 105 f.) Hatte bei feiner unioniflis 
Then Tendenz von Anfang an in einem 2. Theil mit 319 Liebern „Dr. 
Mart. Luthers, wie auch andrer gottfeliger und chriftlicher Leute geiſtl. 
Lieber und Pfalmen“. Und als diefes „Domgeſangbuch“ in feinen fpätern 
Ausgaben ausjchließlich zum Gebrauch der Neformirten beflimmt wurde 
mit dem Titel: „Des Könige und Propheten Davids Palmen. Na 
franz. Melodien in deutſche Reime gebracht dur A. Lobwaſſer“, behielt 
es gleihwohl feinen 2. Theil bei, der 3. 8. in ben bei “ob. Lorent. 
Berlin 1707 und 1711 erfchtenenen Ausgaben unter dem Titel: „Neu 
vermebrtes Sefangbüchlein getftreiher und zum wahren Chriſtenthum 
erbaulicher Kirchenlieder Herın Dr. M. Luthers und anbrer gottesgelehr- 
ter Männer. Nebſt beige ügtem Catechismo“ in der vom erſten Prebiger 
Rob. Dan. Schmidtntann 1. März 1707 verfaßten Vorrede als „mit 
den Ichönften und troftreihften Gefängen, mworunter viele Hußiſche und 
Neandriſche Lieder hefindlich, vermebret” , gefchildert wird. In 2 beſon⸗ 
bern Anhängen finden fi bier 41 Sußifce oder Böhmifhe und Neau⸗ 
driſche Lieder, umb in ber bei Joh. Lorentz Wittwe 1736 erfchienenen 
Ausgabe finden fih die gebachten Lieder nicht mehr in einem Anhang, 
fondern in ben Eontert aller Übrigen Lieber eingereibt,. unter welchen 
fih überhaupt 90 neuere, in ben bisherigen reformirten G.G. Berlins 
bis dahin noch nicht vorhanden gewefene Lieber befinden. 

Aehnlich war es in den reformirten G.G. Bremens und indbe; 
fondre auch in dem für die reformirte Kirche des Fürftentbums Lippe: 
Detmold beftimmten fon. Lemgo’fhen G., bas ben Titel bat: „Die 
Plalmen Davids, zu chriſtl. Geſang in Reimen gebradht von D. U. Lob: 
wafler; Sampt benen gebräudlichen alten und neuen Kirchengefängen ver: 
Ihiebener gottesgelehrter Männer, nach der Orbnung bes Heibelbergifchen 
Catechismi eingerichtet, welchen Herrn I. Neandri geiftreiche Bundeslieder 
und Dantpfalmen mit beigefüget. Nebſt dem Heidelbergiichen Gates 
chismo u. f. w. Lemgo. Gebr. und verl. von Fee ilh. Meyer. 
1720. Nach ben 150 Plalmen folgen bier mit bem beſondern Titel: „Neu⸗ 
vermehrt und nad ber Ordnung be? Heibelb. Cat. mohl eingerichtete® 
Geſangbuch geiftreiher und zum wahren Chriſtenthum erbaulicher Kir: 
henlieder Herr Dr. M. Lutheri und andrer Bott in Chrifto Tiebenber 
Lehrer 214 Lieber für die 3 Theile des Catechismus, ſodann „J. Neans 
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Geſangbuch ausgearbeitet werben, welches zu ben 150 Lobwaſſer⸗ 
fen Pfalmen ebenjo viel geiftreiche Lieder der bebeutendften Dich⸗ 
ter ber evangelifchen Kirche aller Zeiten und insbeſondre auch der 
nächſt vorangegangenen Zeit beifüge. Im Jahr 1738 erfchien 
es gebrudt unter bem Titel: ° 


„Des neu vwerbefferten Kirchen⸗Geſangbuchs zweyter Theil, verfaſſend bie 
vornebwften Slaubenslehren und Lebens-Pflihten in 150 auserlefe- 
nen geiftreihen Liedern Doctoris M. Lutherl, Joachimi Neandri 
und andrer gottfeliger Männer. Zur Erbauung ber Gemeinen Sefu 
Chriſti. Mit großem Fleiß zufamengetragen und in füglidhe Orb: 
nung gebracht bdurch den Synodum Generalem ber reformirten Kirche 
in ben vereinigten Ländern Gleve, Jülich, Berg und Mark." 


Mährend alle bedeutenvern lutherifchen Dichter des 16. und 
17. Jahrhunderts und aus dem 18. Jahrhundert auch ſchon Joh. 
Chriſtian Range, Conrad Hiller, Sam. Groſſer, Joh. Jak. Ram: 
bach, Road. Lange, Neuß, Gotter mit 1, höchſtens mit 2 Lie 
bern, Luther jedoch mit 11 und Joh. Heermann mit 9 und alle 
zujamen mit etlihen 70 Liebern vertreten find, erjcheinen bier 
aus der Altern reformirten Kirche je mit 1 Lebe: Joh. Uten⸗ 
boven, Prediger der unter Herzog Alba nach London geflüchte: 
ten Niederländer (mit dem Prebigtlied: „O Gott, du unfer Vater 
bit”); Dr. Job. Pincier, Gräfl. Nafjauifcher Leibmedicus in 
Dilltaberg, dann Nector des Gpmnaflums zu Herborn und zu- 
legt Profeffor der Phyſik in Marburg, wo er 68 Jahr alt 6. 
März 1624 ftarb (mit dem Abendmahlslied: „Fügt euch herzu, ihr 
Chriſtenleut“); Barth. Pitiscus, Churpfälzifeger Oberhofprebis 
ger, geb. 24. Aug. 1564 zu Grünberg in Schleſien, + 2. Juli 
1613 (mit. dem Abendmahlslied: „US Jeſus jebo fterben 
wolt”), und Joh. Poſthius, feit 1568 Leibmevicus des Chur 
fürften von der Pfalz, geb. 1537 in Germersheim, + 24. Juni 
1597 in Mosebach („Was die Schrift und thut verfünden” — 
-von beiden Sakramenten, in feinen „Sonntags:Evangelien gefangs- 
weife componirt. Amberg. 1608.”), und aus ber neu erwachten 
veformirten Kirche: Buch felder mit 14, Lampe mit 9 und 
Joach. Reander mit 40 Liedern. Dreißig Lieder, von benen 


bri geifr. Bundeslieber und Dantpfalmen” — 57 an ber —* (eine 
irrthümliche Numerirung giebt bloß 56 an) und EN nody ein „Ans 
bang“ von 17 Liedern, im Ganzen alfo 288 (nit 298). . 
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die Hälfte auch aus reformirter Feder gefloffen feyn mag, finb 
ohne Namen aufgeführt. > 
Lernen wir nun die einzelnen Dichter in ben verſchie⸗ 
denen reformirten Kirchengebieten, deren gemeinfamer Charakter 
gegenüber von den luth. Dichtern der iſt, daß fie ſtrenger an das 
Sotteswort ſich binden und vorherrſchend nur in bibliſchem Ge: 
baufenfreis fi) bewegen, näher Tennen, und zwar zunächſt — 


a. Die niederdbeutfhen Dichter. 


BSunhfelder*), Ernft Wilhelm, geboren 5. Juni 1645 
in dem oftfriefifchen Städtchen Bentheim, ftubtrte zuerft bie 
Rechtswiſſenſchaft. Als er aber um's J. 1669 den Theodor Under: 
Eyk, der damals (ſeit Juli 1668) Hofprediger der Landgräfin 
Hedwig Sophie von Heffen-Kaffel war und von dem fein Leichen: 
vebner bezeugt hat, es gelte auch von ihm, was Simplieius von 
Epictet gefagt: „den feine durchdringende Kraft zu vermahnen 
nicht gerühret, der ift nicht anders, als durd die Hölle zu rüß- 
ren”, in Kaſſel eines Tages hatte prebigen hören, wurbe er da⸗ 
dur in feinem Innerften ergriffen, daß er fi, obwohl bereits 
24 Jahre alt, entſchloß, Thevlogie zu flubiren. Er begab fi 
deßhalb auf bie nieberlänbifche Univerfität Utrecht, mo er Bibtins 
und Burmann hörte und hie treue Seelenpflege des frommen 
Prediger Jodocus dv. Lodenſtein genoß. Nach vollendeten Stu⸗ 
dien gieng er dann noch als Candidat nad; Bremen, wm zwei 
Jahre lang die Predigten und Privaterbauungsftunden bes Teit 
1670 bort an der St. Martinifirde als Paſtor ftehenden Under: 
Eyk, der ihm das Herz fo wunderbar gerührt Hatte, zu genießen. 
Und darüber erfuhr cr aud die Gnade Gottes an feinem Herzen 
in jo reihem Maße, daß er bie Zahl des für fein inwenbiges 
Leben befonders beveutungsvollen Jahres 1672 in feinen. fpätern‘ 
Jahren noch an einen Balken feines Stubirzimmerd anfchrieb, 
um fih die Erinnerung daran immer lebenvig zu erhalten. Da 


*) Quellen: Handſchriftliche Mittheilungen bes Herrn Paſtor N. 
Biator in Emden aus Reeshemius Predigerdenkmal, aus Emdens Her- 
Me om Harhenraht und Meinders kerkelyke Geſchiedeniſſe van Doft- 
vrieſchland. oo u 2 
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war ed nämli, daß er aus einem „Beinah⸗Chriſten“ ein gan- 
gr Chriſt zu werben und in ben „Gnadenbund“ zu treten füch 
entichloß, inbem es bei. ibm, wie er’ hernad in dem unten 
memheſt zu mafjenben Liebe ſelbſt beichrieben hat, nun alfo hieß: 
| v * Herz, entfchließ dich num, 
qh muß es jetzo wagen, 
komm nicht Tr ur Rub, 
want du hiemit 
ab was dem Fleiſch gefällt, 
Kein ab, und Chriſto an, 
! So tft die Sad gethan. 


Gewüniheter Vertrag, 
Den nur ein Jawori ſchließet; 
Sag’, meine Seele, ſag': 

„Sp N A 8, Herr SHE ia, 


An hin gun Seel’ und Blut, 
Geiſt, Ehre, Hab und Gut.” 

Seine erfte Anftellung fand er 1678 als Prediger zu Gluͤck⸗ 
ſtadt im Helfteinifchen, worauf er hen im nädjitfolgenden Jahr, 
1679, Rector der Iateinifhen Schule zu Emben in Oftfriesland 
wurde. Nachdem er dann von 1684 au zu Büdingen in ber 
Wetterau, wo er Fi im genannten Jahr auch mit Sufanna 
Marla, geb. Pagenſtecher, verheirathete, drei Jahre Tang Gräflich 
Yfenburgiſcher Kirchenrath, Inſpector und Prediger geweien war, 
am er 1687 als Prebiger nah Mühlheim an der Nuhr, wurbe 
aber von bort fhon 16. Dez. 1688 nah Emden als Prebiger 
berufen, wo er vollends feine ganze moch übrige Lebenszeit 23 
Jahre lang im Segen wirkte. Es fehlten ihm zwar bie Außer: 
lichen Gaben, aber feine Predigten, „mit Wunderſprüchen ers 
fun" — wie fie ein Beitgenoffe ſchildert —, und fein ſeelſorger⸗ 
licher Eifer nebft feinem eremplarifchen Chriſtenwandel erwarben 
ihm in hohem Maße die Liebe ver Gemeinve, und es geht heute 
noch die Rebe, Bei feinem Tode ſey einer feiner Anhänger vor 
Betrübniß geftorben. Dabei war er auch ein gründlich gelehrter 
Mann und in feinen ‚legten vier Amtajabren Präfes bes Kötus 
der reformirten Geiſtlichkeit Oftfrieslands, in deren Edtusfaal 
jest och fein Bildniß hängt. Die Apoſtel⸗Geſchichte foll von 
allen bibliſchen Büchern feine Keblingslection geweſen ſeyn. Von 
Paulo, ben ihm dieſelbe als guten Streiter Jeſu Chriſti in all 
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feinem Wirken. und Bezeugen vor Augen ftellte, entnahm er ſich 
auch die Worte zum Wahlſpruch: „AS die Traurigen — aber 
allezeit fröhlich“ (2 Cor. 6, 10.).. An einem Sonntag, ben 8. 
März 1711, durfte er in einem Alter von. 66 Jahren zum ewi⸗ 
gen Sabbath Hinübergeben. Sein College Hielt ihm als einem 
Henoch die Leihenprebigt über 1 Mof. 5, 24. 

Ein einziged Lieb nur iſt von ihm im Druck erfchienen, aber 
ein um fo gewichtigeres, das als Kleinob des reformirten Fir: 
hengefangs gelten kann. Es ift ganz und gar der Ausdruck ſei⸗ 
ned innern Lebens und von ihm wahrfcheinlih in jenem für ihn 
fo bedeutungsvollen Jahr 1672 verfaßt worden. Es fehlt in 
feinem neuern rheiniſchen veformirten G. und fteht auch im Tuthe- 
riſchen ©. für Zülih, Eleve, Berg und Grafihaft Mark. Elber: 
feld. 1852., wie e8 denn au ſchon im Oftfriefifhen luth. ©. 
1754 und lange zuvor in ben lutheriſchen Pietiſten-G. G., 3. B. 
dem Darmftäbtifdden von 1695/97. und dem Freylingh. &. 1704 eine 
Stätte gefunden Hatte und heute noch im Herrnhuter Bruder⸗G. 
fich findet. Es iſt das Lied: 


„Erleucht mich, Herr, mein Licht" — das Jeſu gegebene Jawort. 
(Irrthümlich bald TH. Under⸗Eyk, bald einem faſt unbekannſen Ju⸗ 
ſtus Hoyſenius zugeſchrieben.“) 


Heander*), Joachim, ber Großmeiſter. im nieverbeut- 
ſchen nicht bloß, fondern auch im ganzen beutfchereformirten 


9) In der kurz gefaßten Nachricht von Lieberverfafjern bes Feepling 
G.'s von Joh. Georg Kirchner, Archidiac. in Halle. Halle. 1771., wo 
nad) bem von bem Inſpector Griſchow 1751 verfaßten Verzeichniß Under⸗ 
Eyk als Verfafier des Liedes angegeben ift, macht Kirchner zu dieſem 
im alphabetiſchen Lieber-Regifter aufgeführten Lieb bie Bemerkung: „In 
einem Schreiben J. J. G. Wideburgs, Rectoris zu Norben in Oftfries- 
Iond, an ben Inſpector W. in Halle vom 8. Jan. 1770 habe ich ‚folgende 
Erinnerung gefunden: Anftatt Under Eyk feße man Buchfelber. Diefer 
Reformirte Prediger in Emben bat es gewiß gemacht, wie in Mei- 
ners kerkelyke Geschiedenisse van Oostvrieschland bezeuget wird, 
auch in Emden noch Vielen bewußt iſt.“ | 
**) Quellen: Joh. Heine. Reitz, Hiftorie ber Ziebergehornen. 
6. Ausg. Berleburg. Bb. IV. 1741, ©. 42-55. (1. Ausg. 1717. Bu: 
fomengetragen aus .briefl. Nahrichten und aus ben Mund glaubwürbi- 
er Zeugen von einem mit Neanber perjünlih bekannt geweſenen Theo⸗ 
gen.) — Mar Göobel, Geſch. des chriſtl. Lebens in ber rheiniſch⸗weſt⸗ 
:phälifchen evang. Kirche. Eoblenz. Bd. II, Abth. 1. 1852. ©. 322—358. 
— KM. Kohlmann, Paſtor in Horn, Neanders Lebensbilb In 
'Wipers enang. Kalender: Berl, 1862. ©, 190--196.: und In ber Evang. 
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Sängerfreife, ftammt aus einer alten. niederdeutſchen Briefterfamts 
lie, deren :ältefte& befanntes Glied, Joachim Neumann: (Nies 
mann), aus Wismar gebfrtig, durch Melanchthons: Empfehlung 
im J. 1555 evangeliſcher Pfarrer an der St. Pankratiikirche iw 
Stade und erfter Superisdenbent daſelbſt geworden war. Er wurde 
im 3. 1650 in Bremen geboten, wo fein Vater feit 1636 britter 
Lehrer an ber Iateinifchen Schule war, und ftubirte unter Ger: 
hard Maier, einem Freunde von Leibniy, Theologie auf dem 
akademiſchen Gymnaſium feiner. Baterfiaht. "Zur orthodoren Par: 
tei fi Haltend, wandelte er, ftolz auf feine Gelehrſamkeit und 
“in Eitelfeit des Sinnes, ‚gleichgültig. gegen Gott und das in. 
Chriſto dargebotene Heil, feinen Weg. Eines. Tages gieng er 
mit zwei feiner Stubiengenoffen als ein Jüngling von 20 Jah⸗ 
ren in bie St. Martinilire, um etwas zum Lachen zu haben . 
und aus ber Predigt Ausbrüde herauszufinten, „fo man hernach 
übel ausdeuten und austragen möchte.“ An biefer Kirche ftand 
nämlich als Paftor Theodor Under⸗Eyk, ben man, weil er Er- 
baunmgeftunden Hielt und mit Nachbrud auf lebendiges Chriften- 
thum drang, einen Quäker und Lababilten ſchalt. Allein ftatt: 
zum Lachen befam ber leichtfertige, wiſſenoſtolze Jüngling etwas’ 
zum Weinen. Under⸗Eyks Predigt „Ihallte und drang durch wie 
ber Donner“ auch bei ihm, wie bei: fo Manchen, die foldhes von 
defien Predigten aus ihrer Erfahrung bezeugt haben, und rührte 
fein Herz fo gewaltig; daß Ihm die Thränen in die Augen tra- 
ten; unter bem Schlußgebei vollends flößen fie. ihm ſtromweiſe, 
und beim Nachhauſegehen jagte. er zu feinen zwei Genofien: „Ic 
muß zu dem Manne geben und. ihn nad ‚weiter über den Zus 
fand meines Herzens Hören.” Sie wollten es ihm ausreben, 
aber er gieng doch hin und ‚öffnete dem feommen Manne fein 
ganzes Herz. Dieſer richtete ihm liebreich, als fein geiftlicher 
Bater, auf und unterwies ihn in den Wegen bes Herrn. Bon 
bem an verlieh er feine feitherigen Genoffen und trat in ben An⸗ 
fang ber Berchrung. Im Rückblick auf ſeine Jugenbfünben fang 


Reformirten. ——— Griongen. 1856, über , ‚Negnbers gHerkom⸗ 
men und Geburtsjahr. S — Bormbaum, Maftor zu Kaf⸗ 
ſerawerth, J. Neanders Beben. fr "lioser. Elberfeld. 18660. RX 
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es ſpäter reumüthig fein mit ber Meberfährift: „Der bie Sünden 
der Jugend aufrichtig Bekennende and bußfertig Bereuende“ ver- 
ſehenes Lied: „IH ſchäme mid wor deinem Thren“, 
worin er last: . Ä . 


Wenn ih beiräßt a ‚geben 
An meiner Kindhe ia Sabre, 
Alsbald ich mid ker tig krünk, 
Daß ih fo eitel ware. 
a. ‚Hef mit großem Unverſtand, 
ein Wille war mir undelannt, 
Das Bdoſe ˖wußt pe allzu wohl, 
Ganz blind und toll 
Macht ih das Maß ber Sünden voll. 


Mit Jahren warb die Sünde groß, 
Brad aus gleich Waſſerftuthen, ' 
Gleich wie ein Pferd, DW. Aumelos 
Nichts achtet Sporn und Ruthen. 
Sa Hoffart, Reib und Ueppigkeit, 
Wild unb uubändig jederzeit, _ 
Unreine Herzensluß mid trieb 
Bon deiner eb! 

D Herr! bie Sünden mir vergieb. 


Er empfing nun von Under: Eyf fortwährende. Belehrung 
und Stärfung und drang jo mehr und mehr zu einem neuen 
Leben hindurch, daß ex lobpreiſen Tonnte: Ä 


Ib Ih ſchon war in Sünden tobt, - 9° 
Entfrembet von ben Reben, 

Und lag im Blut in letter Noth, 

Doch Fi mir Hetl gegeben. 

Mein Jeſus wollte mir beiſteh'n, 

Er konnte nicht vorübergeh'n: 

Es brach das Vaterherze. 


Ein neuer Menſche lebte‘ bald 

Und liebt’, was ich wor haßte. 

Der land gab mir hie Geſtalt 

Des Glaubens, fo ihn faßte. 

Ea wurd’ erleuchtet ber Verfland, 
Daß ig ben Gnabenreihtkum fand: 

Da jah ich Gottes Wege. . 

Bald darauf, nachdem er feine Stubien geſchloſſen hatte, 
wurde er Hofmeiſter von fünf vornehmen reformirten Frank⸗ 
furter und Colner Kaufmannsföhnen, die er auf bie Univerfität 
Heidelberg zu begleiten hatte, wo er mit benfelben ſtill und zu⸗ 
rüdgezogem einige Zeit lebte und ſelbſt auch nech fleißig, foriſtudirte. 


Mit den Frankfurter Yöglingen von Hoidelberg im ihrer Waters 
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ſtadt auf Beſuch verweiienn, lernte er daſelbſt Spener und bef« 
fen Freund, Joh. Jak. Schäß (Br. IV, 204, 219), kennen 
und kam mit noch mehreren frommen Männern aus Speuers 
Kreis, beſonders mit erweckten Handelsleuten, in Verkehr. Durch 
diefen Umgang mit Spener und feinen: Freunden hat er vollend® 

„einen guten Wachothum dm muliqhen Licht und Heiltfigen 
Bank! erhalten.” 

- Während er noch In Frankfurt. rerweilte, ahielt er, naqhden 
eine Ausficht nad Colu, wofür ihn der tbeol. Profeflor Joh. 
Ludw. Fabricius empfahl, fi zerſchlagen hatte, vom Presbyterium 
der reformirien Gemeinde in. Düjfeldorf einen Ruf als Reo— 
tor der dortigen lateiniſchen Schule. Um 1. Mai 1674 trat em 
fein Amt dafeläft an und die Schule blühte unter feiner Leitung 
bald ſehr empor; die Schüler machten die ſchönſten Wortichritte, 
Dur mußterhaftes Beifpiel Teitete er fie zur Gottfeligfeit an und 
machte befonders die für die Theologie beſtimmten Schüler mit 
ver h. Schrift befanni. Ein Brief, ven er am 21. März 1675 
an feine fünf obemuligen SHeibelberger ‚Zöglinge, die ihre Studien 
noch fertſetzten, geſchrieben bat und: ber das einzige von feinen 
Dane ns erhaltene Schriftſtück iſt, läßt erfennen, in welchem 
Geiſte er die Jugend angefaßt und geleitet haben. mag. In dem⸗ 
ſelben ſchreibt er nämlih unter Anderem: „Ihr feyb die erſte 
Frucht von meiner Arbeit in Schwachheit an euren Seelen burd 
die Kraft Jeſu Chriſti geſchehen. Folget doch emſig nad Jefr 
Chriſto in feinem weltverſchmähenden, fi ſelbſt verachtenden Les 
ben! Jefns wird eure Ehre, Krone und Schild und ſehr großer 
Lohn ſeyn. Die Welt vergeht wie ein Schatten; das Schema 
wicher Weit, wie es Paulus: nennt, Bat kein rechtes Weſen; «4 
iR ein Traum; eine Nachtwache, ein Nichis! DO, lieben Freunde! 
gedenlet Frühe daran! gedenket an euren Schöpfer in eurer: Ju⸗ 
gend u. ſ. w. Fliehet die Käfte der Jugend, die auf ven Akade⸗ 
wen leider herrſchen, jaget nach ter Gevechtigleit, nem Glauben, 
der Wiebe, dem Frieden mit Allen, bie ben Herrn anrufen vom 
reinem ::Hergen. Infonderheit bitte ich euch noch dieſes, daß ihr 
euch entſchlaget ber unnützen Schulgeſchwätze (Col. 2,8. 1 Times 
4, 7. Tit. 3, 9.) Studiret in dem Bud ber Schrift, dep 
Nadur und in euch ſelbſt. Sehet auf: das einfültige d lie 
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beiligfte Leben und Muſter unſres großen Emanuels und behal⸗ 
tet Alle mit einander das: Wer den Willen des Herrn tut, ber 
bleibet ewiglichl“ von 
Neben feinen Schulamt, dem er mit Eifer und Treue von» 
ftand, ſchuf er fig aber auch noch einen befondern freien Wir⸗ 
kungskreis, um dem. Herrn: Seelen. zu gewinnen. Ex unterftäßte 
nicht nur den feit Auli 1673 an der reformirten Gemeinde. an« 
geftellten Paſtor Sylvefter Lürſen, der fein Landsmann und älte- 
ver Mitfchüler in Bremen war, im Prebigen unb naumentlich auch 
durch jeelforgerliche Beſuche, die er während eingetretener Peſtzeit 
für ihn machte, ſondern veranftaltete auch nach dem Vorbilde 
Under⸗Eyls, feines geiftlihen. Vaters, und, wie er Furz zuvor 
ch in Frankfurt . bei Spener . gefehen Hatte, befondere Priuet« 
tbauungsftunden und: fuhr in Abhaltung berfelben unter wach⸗ 
ſender Theilnahme der Gemeindeglieder fort, obgleich bie. Cleveſche 
Synode vom Jahr 1674 die Verordnung Hatte ausgehen Laflen, 
daß ordentliche „Aufamenkünfte ber Gottfeligkeit“ von Leuten: aus 
unterſchiedlichen Yamilien nur ‚unter dem Beiſeyn des Prebigere 
ſtattfinden bürfen. Als aber .nun bie Beſucher feiner Erbauungs⸗ 
Hunden nach Art ber. Anhänger ded Jodocus van Lodenſtein in 
den Niederlanden. (f.. S. 3 ff.). wie er jelbit ſich des h. Abends 
mahlögenufjed mit bem ‚gemischten. Haufen zu enthalten: und. bie 
orbentlichen Gottesdienſte felten ‚gu beſuchen anfiengen, ſprach das 
Presbyterium auf den Antrag Lürfens, ver ſich nun ſehr -feind- 
lich gegen ihn fleflte, im Dftober. 1676 eine Berivaruung und 
Rüge gegen ihn aus, und weil. er hierauf. eine Antwort „mit 
übler Ausbeutung und auſtößiger Begegnung“ gab, auch ſich 
fonft, wie man ibm Schuld gab ,:: mehrere. Orbuumgsmibrigteiten 
in feinem Schulamte, z. B. daß: er. ohne Vorwiſſen des Pred⸗ 
byteriums Examen gehalten und ſich für einige Tage ohne Urlaub 
Bacanz genommen, habe zu Schulden kommen laſſen, wurde ner 
noch im ſelbigen Jahr als Rector ſuſpendirt und ibm auch das 
Predigen jo lange unterſagt, bis er: ſich gefügt haben werde. 
Während ber unfreiwilligen Muße, die ihm dadurch zu Theil 
wurde, dichtete er nun manches Lied zu feiner Stärkung und Er: 
quickung und durchwanderte einſame Gegenden, um ſich im ftillen 
Wulhauen ver. Werke Gottes in der Natur Uneft :unb. Erheitt⸗ 
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ruig zu holen. Ramentlih war: es das brei Stunden öftlich 
von Düffeldorf romantiſch gelegene Kalffteingebirge am Ufer bes 
Duſſelbaches, „das Gefteind” genannt, wohin er gern feine Gänge 
machte. Und wie das ganze Thal im Mund bes Volkes von 
daher ven Namen „Neanversthal" trägt, fo heißt auch eine Höhle 
in dem Geftein „die Neandershöhle“, weil Neanber fih am häu⸗ 
figften dorthin begeben und, wie die Sage hinzubichtete, broblos 
als DVertriebener ven ganzen Sommer über gewohnt haben ſolle. 
In dieſer Zeit und. auf ſolchen einſamen Gängen in Flur und 
Wald dichtete er mehrere feiner ſchönſten Lieber, beſonders das 
bie. Ueberſchrift: „Sommer + und Herbſtfreude im Felde und 
Balve” tragende Lieb über Bf. 104, 24.: „Unbegreiflid 
Gut“, worin er fingt: | ö 


Gott! Die Luft erſchallt Gott! wie rühmen dich 
Bon fo ben len; ; Berge, Fels und Klippen ? 
Ar wieder Sie ermuntern mich: 
—5* Bir; Drum an biefem Ort, 
em mein egier O mein Fels und Hort! 
aß mich ja nicht fehlen. Jauchzen meine Lippen. 


geul wie rauſcht dahin 
aſſer in den Gründen! 
Es erfriſcht den Sinn. 
Wenn ich es anhör, 
geiſbrunn ich begehr: 

aß mich dich au finden. 


So ſang er auch herzbeweglich das Lieb: 
Wie ein Hirſch die Quellen In bes Leibes Kammer 


Bei ben Unglüdsfällen ft der Geift vol Sammer, 
Sucher mit Begier:-  . Voller Angit und Roth. 
So bürfl’t meine Seele - Meine bittren Thränen 
Je n ber Marterhößfe, - Samt dem Herzensiehnen 
— Oott, nad bir. Sinb mein täglih Brod. 
As, m ein Hort! Weil man's Tlagt | 
Min Lebenswort! Und täglich jagt: 
Wann werb ich bein Antlitz ſehen, Wo iſt nun dein Gott und Reiter, 


Bann wird 4 geipehen ? Mo iſt dein Vertreter?“ 


Do, mein' arme Seele, 
Treibe das Gequäle 
Und bie Unruh aus. 
Was bift bu betrübet? 
Dein Gott, ber bich liebet, 
ee es uch hinaus, 
bein L | 
Mir fein Geht 
Noch ſo gnädig vor dich bringen, 
Daß du Dank wirſt fingen. 
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Und fo Zeihah es auch, bach erſt nachdem ed zunor ac 
Durch tiefe Demüthigungen gegangen war, Weil er fich nit an⸗ 
ſchickte, dem Presbyterium fig zu unterwerfen, bas freilich. von 
‚einem ehrgeizigen, ränkeſüchtigen und durchaus unlautern Dann, als 
den fi Paſtor Lürſen aller Orten ausgewiejen Kat*), geleitet 
wurbe und ihn fo durch feine ber Weisheit von oben her ermanı 


*) Lürfen (nicht Lovers, wie Göbel angiebt), ift ein gebgrner Bremen- 
fer und hielt bei feinem Abgaitg vom akademiſchen Gymnafium Tetter 
Baterfiabt 1868 eine noch auf ber Stadtbibliothek befindliche theolagiſche 
Difjertation de peccato. Im Februar 1671 wurde er als Prebiger au 
bie heimliche Gemeinde zu Ebln berufen und von da kam er im 
1673 als Prediger nad) Vilſſeldorf, wo er bie viel theolagiihe Brgabsmiig 
zeugende Schugihrift für das evang. Belenntniß im Drud aug⸗ 
ließ: „Grund-Veſte ber Wahrheit oder Kraft Gottes in ber h. ft 
wider Dr. Wild. Narateni, Prieſters der Societät Jefu, vermeinten gzänb- 
lihen Bericht, bewahret und bargetban von Syln, Zürfen. Cleye. 4677." 
Am 29. Auguft 1677 Hiekt er dann feine Antrittsprebigt ala Caplan in 
ber St. Peter: und Paulskirche zu Danzig „mit großem Applauſe“ und 
am 28. YJum 1684 hielt er bort feine Mblihiebsprebigt, weil ex -30, Mai 
vom Churfürften Friebrig von Brandenburg ale Gofprebiger nad Königs- 
berg berufen worden war, wo er dann 23. Sept. 1707 geftorben ift. 
Paftor Krafft, der verbtewfttiihe and unermüdliche Forſcher nach allen 
auf Neander bezüglichen Umſtänden, dem wir auch die Auffindung und 
Herausgabe eines lithographirten "treuen Bildniſſes von Neander 1856 
zu verdanken haben, Ent aus den Kirchen-Protokollen ber verfchie- 
denen Aufenthaltsorte Lürſens Dokumente geſammelt und mir zur Einficht 
mitgetheilt, woraus allerbings der durchans unlautere Charakter Lürfens 
fattlam zu erſehen ift. Nach dem Protokolle ber heimliche —S— 
Gemeinde in Cöln vergieng er ſich, um die beſſere Düſſeldorfer Stelle zu 
erlangen, gegen die Gemeindeordüung, indem er bort eine bffentliche 
Probepredigt Hielt, und brachte dadurch dieſe Gemeinde in bie - Arößte 
Noth und Gefahr, To dag ihn das Presbyterium ohne Abfchkebsprenigt 
ziehen laſſen wollte, was ex nur durch flehentliche Abbitte abwundle. 
Namentlich aber zu Damzin finden fih in bem „Gebent6hdytein der Yefok- 
mirten Preuſchen Gemeine von 3672—1765* bie widerlichſten —— — 
ba Lurfen beftändig Am Siten mit feinen Gollegen lag, Fe ennt 
auf der Kanzel angriff, auf alle erdenkliche Weile bie Taufen, Leihen 
Hochzeiteni in feitte Woche zu ziehen und fih bie Beichtkindergaͤhl vir 
unwuͤrdiges Buhlen um Gunſt Ju erwerben ſuchte, gegen bie Lirkheräher 
intriguirt und merfwürbigerweife HK als Goccejaner gerirend wider bie 
Ordnung eigenmädtig Privat-Catechiſationen mit Jungen und Alten im 
Haufe gehalten bat, worüber er doch Meanber in Dühjelborf jo heftig ange: 
ochten hatte. Auch aus Königsberg iſt erhoben, daß er fih um die bor- 
tige Schulorbnung wenig befümment, jo daß man Die Sorge dafür ven 
beiden andern Hofprebigern Übertragen mußte, obgleich Lürfen zum 
Schulinfpector ernannt war. Auch hat er bafelöht vom 8. Juli 1698 an 
jede Theilnahme an ben Presbyterial⸗Coubenten bis an feinen Tod be- 
—5 verweigert. — Für Neander war es jedenfalls eine ſchwere Prü⸗ 
ung, in Düſſeldorf einem ſolchen Maune ſich gegenüber geſtelli zu ſehen. 
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gelude Bepanblung zum Wherſtreben gereizt haben mag, und te 
geborfam fortfußr, feine Erbauungéſtunden heimlich abzuhalten, 
te beſchloß das Presbyterium um 3. Febr. 1677, „Lak dem Rec 
tor Neander von zwei Aelteſten famt ben Serren Schelarden 
ſollen eruflih vorgehalten werben bie heimlichen Aufamenfünfte, 
welche er angeftellt bat oder mit hat anſtellen helfen, und fell ihm 
Namens des Confiitorii angezeigt werben, daß im Talle foldhes 
wieber won ihm gejchehen follte, er feines Dienſtes folle entlaflen 
werben.” Nun fügte fi Neander, weil er es nicht bis zum 
Labadiſtiſchen Separatismus fommen laſſen wollte, und unterzeich⸗ 
nete am 17. Tebr. 1677 em in 8 Punkten aufgeſetztes Proto: 
ol, wodurch er fein Untecht, der kirchlichen Ordnung wiberftrebt 
zu haben, anerkannte und verſprach. Feine Zufamenfünfte ber Gott: 
feligfeit mehr ohne Beifey un Aufficht des Paſtors und ber 
Arttefven holten zu wollen. Darauf verzich Ihm das Presbyhie⸗ 
rium — tie es erflärte — „in Anfehung feiner Jugend mid 
verhoffentlichet Beſſerung“, und er burfte nun fein Schulamt wies 
Ser verfehen. Er konnte ſich aber in feiner Stellung nicht mehr 
wohl Fühlen, obgleich ſein Hauptwiderfacher, Paſtor Bürfen, balb 
datnach, noch im Sommer ſelbigen Jahrs, als Diaeon nach 
Danzig gekogen war, und ſah es darum als cine 'rechte Hülft 
feines Gottes an, als es ihm endlich nach vorangegangenen ver: 
wehlichen Bemühungen gelang, al® Prediger in feiner Vaterftadt 
angeftelit zu werden, fo daß er nun vor Gott, ber ihm feinen 
Bert Hat willen Taflen, jagen konnte: „ich danke bir, daß on 
mich demuthigeſt und hilfeſt mir“ (Pſalm 118, 21.) Am 24, 
ai 1679 pub ihm hiezu das Presbuteriem ferne Entlaffung 
wit einem ebrmböllen Zeugniß über bie Führung feined Amtes, 
uns im. Juni trat er zu Bremen vin ald dritter Prediger an 
der St. Marklinikirche. Hier war er nun der Amtögensfle und 
Mitarbeiter feimes gerftlichen Baters, Unver&yt, ber immer 
neh als Puſtor an dieſer Kirche ſtend, in wer er ihm near 
Jaher zuper das Herz für den Kern abgewonwen Yatte. Auch 
hr be zweiten Prebiger, Cornelius de Hafe, burfte er einen 
Serzentirenun finden. Nen geſtärkt in Gott griff er Hier fen 
Wert mit Freuden an und verfah alle amtliden Obliegenheiten 
wi gewiffenhafter Trene; feine Predigten waren ſchlicht und eims 


24 Vierte Periode. - Abſchn. B. J. 16801356;i Die reform. Kirche. 


fach in Form und Anhalt, aber voller: Kraft und darum auch 
eindringlih und fegenbringend. Doc auch: bier follte es: au Haß 
und Berfolgung nicht fehlen; felbit feine nächſten Verwandten 
ſchloßen fih an die Läfterer an. Er aber prebigte unerfhroden 
und unbefümmert um ſolche Verunglimpfungen die Wahrheit wei⸗ 
ter fort. Mit beifolgendem Vers feines bie Ueberſchrift: „Der 
von der Welt Gehaſſete“ tragenden: Liedes: „Soll ich denn 
noh mehr ausſtehen?“ richtete er ſich babei - ftetS wicber 
uf: er 
Nun, Seele, geb mit Freuden fort — 
Durch Dornen und buch Stachelwort. | 

....Dein Heiland, der die Sanftmuth war, . 

5 "Seht vor bir det, er ſtirbt fo ar. . 
Fahr fort, fo lang es bir gef .. , * 
Mich recht zu haſſen, falſche lii era 
Bft, ‘die er trefflich verſtand, und Dichttunſt waren feine: Tal 
Herinnen in ſolchen Nöthen. „ril 
Schon nad: einem Jahr jedoch, im Jahr 1680, wurde on 
kaum 80. Jahre alt, von einer .töbtlichen Krankheit befallen, daß 
‚er wenig mehr. reden konnte und feine Sachen fogleih ſo einrich⸗ 
tete, als 0b es: ficherlich mit ihm zum Sterben gehe, Als ihn 
Einige : fragten;;. was ihm: denn das Leben ſo entleibve, daß er 
jo ſehnlich verfange, von. der Welt abzuſcheiden, antwortete ex, 
„Ih weiß, daß «8 Feine Teibliche oder irbifche Dinge find, bie 
dieſes Verlangen bei’mir verurfahen; indeß unterwerf id): mich 
gern dem Willen des großen. Jehova.“ Während. des Krank 
heitslagers hatte ev manche innerlihe Kämpfe und Anfechtungen 
gu beſtehen, in benen das väterliche Angeficht ſeines Gottes. fich 
manchmal ibm "verbergen wollte, indem er bie Menge und Größe 
feiner Sünden tief empfand und darum einmal befannte: „Ad 
es iſt nicht fo Teicht, fih feiner Gemeinſchaft mit .Ehrifto in Gott 
zu. verfihern, wenn man auf feinem Krauken⸗ und Tobten-Bett 
liegt, als wenn man noch friſch und gefunb if. Doch“ — fehle 
er ſich faſſend hinzzu — „ich "will mich lieber zu: Tode. hoffen, 
als durch Unglauben verloren gehen.“ In folder Herzensſaſſung 
konnte er denn auch in. der Stunde der Anfechtung ſprechen 
„Herr Jeſu, du haft ja gefagt: „„wen ba- bürftet, ber komme zu 
mir und trinfe.”* Dann bielt er dem Herrn alle bie: gnabens 


Hp 
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vollen Berheigungeworte vor: Joh. 7, 37.. 38. Jeſ. 55, 1. 
Offenb. 22, 17. und fuhr darauf fort: „Ach Herr! bu weißt, 
wie mich aud bürftet; ach erquide bu mich doch!“ Und biefen 
Seufzer brachte er mit folder Empfindung hervor, daß ihm bie 
Augen übergiengen. Der Tag vor feinem Sterben war, bas 
Pfingſtfeſt. Ein Gewitter flieg Am Himmel auf und der Don: 
ner rollte -in gewaltigen. Tönen. Da rief er freudig aus: „Mein 
Bader. läßt fih Hören. Ich wollte, daß er fih einmal redt 
hören ließe, daß ed meines Vaters Eliaswagen ſeyn möchte.“ 
Am Pfingſtmontag ven 31. Mai 1680 kam feine Todesſtunde.“) 
Er ließ ſich noch Hebr. Kap. 7 — 10 vorlejen, und ale man ihn 
hierauf fragte, wie ihm wäre, fagte er: „Nun bat ber Herr 
meine Rechnung gemacht. . Herr Jeſu, mache mid auch bereit I* 
und kurz barauf.:mit lallender Zunge: „Es gehet meiner Seele 
wohl; Berge follen weichen und Hügel follen Hinfallen, aber 
Gottes Gnade wird nit von mir weichen und ber Bund ſeines 
Friedens nicht. hinfallen.“ In diefem Sinne, den er zuvor ſchon 
isn dem Liebe: „Wie fleucht dahin ber Menfchen Zeit” ausge⸗ 
ſprochen, verſchied er, und es ift an feinem eigenen Tob wahr 
geworben, was er im letzten ‚feiner Bunbeslieber einft geſungen; 


Pflichtmäßig gelebt, 
An Gott 9 geklebt, 
Daß nichts von ihm trennt 
Macht fröhlich und bringet ein ſeliges End! 


Wer Iebet im Hertn, 

Der flirbet auch gern 

Und fürchtet ſich nicht, 

Daß er ſoll erfheinen” vor Gottes Gericht. 
u. Ei —— Fr * 

man ſchon ſo ſpricht 
Sein Elend ſiirbt nur: 
So ſtehet er ba in ber reinen Natur, 


Als Dich ter nimmt Reanver eine bebeutungsvolle Siellung 
ein in ber reformirten Kirche. Seitdem in ber Reformationszeit 
bie alte Conſtanzer Kirche, in der ein Ambrofins Blaarer und 
sodann Zwie re Lieder ertönen ließen und einen kriſcher, freien 

9 Roitermund giest i in ſeinen, elebrten Sanndver feit ber: Refer- 


metion: Bremen.: 1823.” auf unerflät iche Weiſe den 3. April 1688 ale 
feinen: Tobeötang an. 
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ebang. Kirchengeſang zu begründen befliffen waren, durch bie &e 
wort der Waffen "riepergeflagen und völlig zertrümmert war 
and in Straßburg ber teformirte Kirchengeſang dem luthetiſchen 
hatte Weiden müſſen, hat fein Reformirter in Deutſchland Mehr 
fo in die Seiten gegriffen, tie Reandet. Und nicht bloß bie, 
während in ſeiner Kirche über dem Geſting ber Pſalmen eb 
alten Bundes alte Dichten und Singen ausgetrocknet war, lehrte 
er fie durch feine Rieder dem Herrn. „ein neues Lied“ fingen, 
Pfakmen des nenen Bimdes, und wurde fü ver Vater des bentfä: 
| veformtrten Kirchenliebs. Er hielt fih berufen, den Genoffeh 
feiner Kirche laut und entichleven zuzurufen: „finget dem Herrn 
ein neues Lied“ (Pf. 96. 98.), und darum ſſchickte er fick 
ſogleich, nachdem er 1679 wurd ſeine Berufung nach Bremen 
eine freiere Stellung erlangt Hatte, dazu an, feine Lieder, bie er 
größtenteils in Düffelborf feit dem J. 1674 und vielleicht zum 
Dheil anch ſchon in Heidelberg und Frankfurt verfaßt Hate, nuch⸗ 
dem, wie er ſelber ſagt, „ohne fein Wiſſen ſchon etwas dabbn 
gebrucket, viele Gefänge von Anbern nicht recht abgeſchrieben, und 
hist Wenige es audi vorn ihm begehiret haben", durch ben Drud 
zum öffentlichen und allgemeinen Gebrauch zu bringen als der 
erſte „unter den Reformirten Teutſchen, der ſolche Arbeit auf ſich 
genommen”. Und wie ſeiner Zeit Zwick bei Herausgabe feines 
„Nüw Gſangbüchle“ vom J. 1640 in ber Vorrede zu demſelben 
dem Gebrauch anderer chriſtlicher ſchriftmäßiger Geſänge neben 
dem Gebrauch gereimter Pſalmen ein freies Wort geredet hat 
(ſ. Bd. I, AD: ſo hat auch Neunder 239 Jahre hernach ben 
erſten Druck feiner Lieder mit Linem Vorwort begleitet, in wel: 
chem er nicht bloß gegen das Gewohnhets chriſtenthum überhaupt, 
ſondern daneben au gegen das zühe Feſthalten am gewohnten 
alten Pſalmengefang und Läſtern wider jeden andern geiſtlichen Ge⸗ 
ſang, wie ſolcher bereits ih: den privaten Zuſawmenkünften der 
Gottſeligkeit, um deren Abhaltung willen er ja angefoßten wor⸗ 
den war, fich eingebürgert hatte, alſo eiferte: 


„Alte Gewohnheiten, feſt gewurzelt; böfe Exrempel, —8 
ten; nuge Scheinreden bald eglaukt, find breit Hauptfänfe en, „Sreu 
bes Teufels‘ Reich m; jeber:: it. fonberlig, ſich geftüßet. 

Gemeineres bei denen, de eher Akt noch warın find, als au —* 
Art ſich zu eniſchudigen: Man ſollte es bei dem Alten aſen, bat: ig 
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viel trefiliche Männer auch gethan; — — — mit alle bem neuen 

Werk, bavon haben die Borfabten ja nichts gewußt u. |. w. Warum 

begehrt doch ein Meicher Hei der alten Armuth nit zu bleiben? ein 

Sehender bei ber alten Blindheit? Und warum ift Galvinus nicht bei 

ber alten Abgötterei im Papſtthum geblieben? Wie gefährlich bie Ge⸗ 

wohnheiten find, zeigt Jeremias Gap. 13, 23. Wie verwirft ber Herr 
bie falſch an eingenen Erempel? Ezech. 20, 18. — Wer aus Gott 
eboren ift, nr et ſich der Welt nicht glei, fonbern rubert mit aller 
acht Strom auf, ermuntert ſich felbft und feinen Nächſten, bie müben 

Kniee zu Härten und bie läßigen Hände aufzurichten. Diefes iſt auch 

mein Augenmer?, baß ich biefe Lieder — — habe bruden laſſen, — — 

infonderbeit weit ih beinah Leinen unter den Reformirten Teutfchen 

weiß, ber ſolche Arbeit auf ſich genommen” u. j. w. 

Wie er feinen Zwei erreiht, haben wir bereits geſehen 
(8. 13f.). Au den alten Pſalmen, in deren Tangem, gewohnheits⸗ 
mäßigem Gebrauch feine Kirchgenoſſen vollends zu verknöchern Im 
Gefahr waren, bot er ihnen, als ber „Pfalmift des neuen Bun⸗ 
des“, wie ihn Bunſen genannt bat, „Bunbeslieber”, in welchen 
meift nad den Goudimel'ſchen Sangmweifen und ganz im "ächten 
Pſalmenton mit pfalmodiſcher Begeifterung der Gnadenbund Got: 
tes durch Chriftum Jeſum befungen tft im Geifte der fhriftmäßt: 
gen: Bundestheologie eines octeins, in beren durch Lodenſtein ger 
ſchehene praktiſche und erbauliche Verwerthung ihn mit geſunder, 
klarer Myſtit fein geiſtlicher Vater Under⸗Eyk eingefährt hatte. 
Mit Recht fagte deßhalb Goͤbel, ber feine Kenner und Geſtchicht⸗ 
ſchreiber der niederrheiniſchen reformirten Kirche, von ſeinen Lie⸗ 
dern, die er fo als treuer Sohn ſeiner Kirche geſungen hat: 
„Sie find ganz aus dem pſalmodiſchen Geiſt und Leben Feiner 
„ſKirche und ihrer Lehre Herborgegangen, welder ſich In feinem 
„jugendlichen begeifterten Kerzen mit einer fo lebendigen Fröm⸗ 
‚migtelt und innigen Myſtik und einem fo lebhaften Sinn für 
Naturſchönheiten verband ; fie zeichnen fi aus durch unnach⸗ 
„ahmliche Kraͤft und Entſchiedenheit, durch nnerfägütterliches Feſt⸗ 
„halten an dem „„bundesfeſthaltenden Regierer““ und. völliges 
„Aufgeben alles eignen Werthes, durch gründliche Entſagung und 
„Beratung ätles defſen, was von Chrifto trennen und abhalten 
„will.“ Seinte beiten Lieder find aber die Lobpſalmen, in welchen 
er ‚bie Herrlichkeit des großen Gottes, den er bei innigem Glauben 
tb Vertrauen als ſeinen Gott foußte, im Neid; der Natur und 
Gnade preist und dieſe Herrlichkeit auf dem dunkeln Hintergrunde 
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ber Nichtigkeit und Eitelfeit, alles Irdiſchen und CTreaturlichen in's 
hellſte ſtrahlenbſte Licht ſtellt zur Anbetung, wobei ‚ex auch 
vigenithümliche und vielen Rhythmus enthaltende Versmaße ange: 
endet hat: Wenn aud die Sprachform nod an manden Un: 
ebenheiten leidet, ber. Ausdruck ber Empfindungen ift riatürlich, 
poll ebler bitliſcher Einfalt und ſchlichter Wahrheit mit einer 
ganz beſondern Miſchung des Erhabenen und des Gemüthlichen. 
Man hat Neatiber auch ſchon den „reformirten Gerhard“ genannt, 
und bieß ift er auch nicht nur wegen feiner großen Popularität 
und Beliebtheit, jondern insbeſondere auch weil er noch, wie bie: 
fer, im ©emeindebewußtfeyn feiner Kirche wurzelnd, bie Mitte 
zwijchen dem objectiv⸗kirchlichen und fubjectiv -Igrifhen Ton eins 
zubalten wußte, fo fehr er auch fonft mit den Halle'ſchen Pieti⸗ 
ſten geiftesverwandt war, jo daß Niemand eine größere Grube 
en. feinen Liedern geäußert haben fol, als Spener. Ä 

: Seine Lieber erfchienen ein Jahr vor feinem Tode unter 
bem Titel: 


„A uno M Joachimi Neandri Glaub» und Liebes⸗Vebung: auß 
gemuntert buch einfältige Bundeslieder und Dank⸗-⸗Pſalmen: 
neu geſetzet nach bekannt- und unbekannten Singweiſen, und sep rün: 
bet auff dem zwiſchen Gott und bem Sünder im Bluht Jeſu vefeſtig⸗ 
.... ten Friedens⸗Schluß: zu leſen und gu fingen. auf Reifen, zu Haus 
Oder bei Ehriften-Ergegungen im Grünen, durch ein geheiligtes spe 
..t genseallelnja! Bremen. Gebr. bei ann Brauer. 
u Auf. her Kehrfeite des Titelblatts flcht: „der Herr. Sefus Haft im 
Brite 2, 14.: Meine Taube in ben Felold hern u. ſ. w. Der 
laud ige antwortet aus Pſalm 57, 8—11.: Mein Herz tft bereit 
.w. (Col. 3, 16. 17. Offenb. 15, 3. * gr ber. poetilchen 
Dedicntio an bie Lehrer und Hirten, Bauherren, iafen und Sub- 
diaken ber Gemeine, bie fi verfammelt in ber Martiniftihe in 
... Bremen, wie andy der jehr vornehmen Sanbelsherren in Frankfurt 
a./M. unb Edln a./RH., Peter d'Orville, Peter unb David be Neuf: 
ville, Adolph v. Bull, gJakob von ber Wellen, Johann le Brün ale 
wohlbefannten Freunden“ (ben. Vätern feiner früßern Zöglinge) 
fagt er unter Anderem: 
Dieß ift der Zwe von dieſem Buch, 
Daß Glaube wirke durch die Liebe 
.Und kräftig bringe durch trotz Neid und Teufelsfluch 
Was frag ih nad bem Lüfter: taub ? It ich iin von 


: ‚Unb in ber Vorrede an ben Leſer ſagt er: „Nachbem der allen 
„weife Gott mich wieder in mein irdiſches Baterlanb Bremen nad 
‚feinem Rath gerufen, ung ber Gemeine zu Martini das Wort bes 
„Glaubens und ber Liebe zu prebigen , jo Bin ich deſto ehe an biefe 
„mühfeme Arbeit gegangen, um zu beweifen , baß ich fo willig als 
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„ſchuldig wäre, das geringe Pfund, von Jeſus mir Unwürdigem an- 
„vertraut, jo anzulegen, bamit etwas bei meinem Nächſten möchte 
„gewonnen werben zur Täbtung des alten und Erweduug bes neuen 
en Alles zur Ehre des großen Gottes und unter Seelen 

eligfeit. * 

Mit 57 Liebern, von welchen 42 ihre vielfach von Neanber ale 

. erfahrnem Muſikkenner gefchaffene Melodien. in Noten beigebrudt 

hefigen und 15. nicht betont find. Die. verbreitetfien und jebt noch 

in den neueften teformirten unb lutheriſchen 6.6.) befindlichen 
unter denſelben find: 

„Abermal ein Jahr (ber Tag, bie Naht) verfloſſen“ — 
ber am Morgen unb Abend, eburts: ober Neujahrstage Gott 
Suchende. Hiob 7, 17. 18. 

us ir ein ich, mein Erretter — ber Demuth Liebende. 
a 

„Am (Im) Anfang warefi bu das Mort* — Jeſus Chri⸗ 
ſtus, der Anfang und das Ende. Offenb. 1, 8. Das Schluß⸗ 
et in jeder Zeile mit einer beigebrudten Bibelſtelle be⸗ 


rünbet. 

+ ‚auf. auf, mein Geift, erhebe dih zum Himmel“ — ber 
Gefättigte unb Getzöntte. Rah dem Gebrauch bes h. Abenb- 
mahls. Pialm 2 

° „Der Tag ift Hin, Hein Jeſu, bei mir bleibe — ber am 
Abend Dankende. Luc. 24, 29. Crrthümlich auch Veit Ludw. 
v. Seckendorf jugeichrieben..) 

ee. ih arm und bloß" — ber im Blut Liegende. 

oder nach A. Knappe Liederſchab. 1857/64.: 

„Sa, auch ih Bin arm und bloß“. 

* ‚Großer PBropbete, mein geriet begehrete“ — der Lob 
und Dant Singende zu Spren. bem Hebewürbigften Seelen: 
freund Jeſu. 1 Kor. 16, 22. 

° Himmel, Erbe, Luft und Meer" — ber in Gottes Ge: 
ihöpfen ſich Erluſtigende. Ap.Geſch. 14, 17. Engliſch in 
ber Lyra Germ. II. 199.: „Lo, heaven and earth‘ 

a0 gana und gar nidt zweifeln“ — ber Berficherte. 

i 


Jehova iſt mein Licht und Onadenjonne‘ — der im 
Licht Wandelnde. 1 Joh. 1, 7, 
e,„In —F en Einfümteit* - — Winter⸗ Gedanken im’ Hauſe. 
Im 
* PR} den Herren, ben mägtigen aönig ber Ehren” 
— der Lobenbe. 1. 1 Engliſch in ymns from the 
Land of Luther. 107. 
‚Meine Hoffnung Beet fee — ber nad dem Eſſen 
Dantende. 1 Tim. 
„OD ellerpph her Benfgengäter — ber am Morgen Sin⸗ 
gende. Palm 59, 17. 
„D Jeſu! Gott ber Ehren" — Chriſtus Alles. 1 Cor. 1, 30. 
hriftue unſere Weisheit. 





) Die auch in den neuehen. tutheriſchen 6. ©, benbligen find 
wit. hu ‚begeichnet. — : 
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O Menfäentteund, o Jeſu, Bedensqnert“ — der nad 
. — Lebens Dürftende. Ber dem h. Abendmahl. 
im I 
B „D Rarker Gntt! 0 Geelentraft! — der Selbſtverleugnete 
unter Gottes Willen. Ap.-Geſch. 9, 6. i 
‘ „Sieh, Hier hin ERSTE _ ber zum Singen ſich 
Aufmunternbe. - Plalm 57, 8. Englifch in Mymns from the 
Land of Luther ©. 38.: „‚Beheld me here‘‘ fowie in Lyra 
Germ. II, 286.: „‚Here behold mest, 
in Herzſcher, unfer König“ — ber herrliche Jehova. 


jalm 8, B 

„Unveränderlige Güter — ber in Neth am Gott Kiebende, 
Palm 38, 22. Bi: 

„Was grämenh du did, meine Seel“. — ber ine Bohlthun 
—2— Plalm 37, 8. 4. Thue Gutes und habe beine Luft 
am Herrn. . 5 

„Weg mit Allem, was ba ſcheinet — ber an Gott Ge 
lehrte. gi 28,.28. ' Dr 

„Wer bin ih armer Sünben- Wurm“ — deu fi recht Er— 
tenneude. 2 Sam. 7, 18. 

„Wie fleucht dahin der Menſchen Zeit“ — der feine Tage 
Bäßlende. Palm 110, 12. 

«Wo ſoll ich hinf wer hilfet mir?“ — ber Elenbe, nach 
Erlöfung ſich Sehnende. Röm. 7, 24. Cneliih in ben 
Hor, Germ. ©. 103.: „For help, © whliher shall I 


. 


. 


fee‘, 
. ee dach FRE vo en = 
er zum Lobe des uſpornende. Pſelm 150, 6. u 
in Eiare Amerit. Deuiſch & Phil. u 
Zeuch mid, zeuch mich mit ben Armen“ — ber nach Jeſu 
Laufende. KHohelieb 4, 4. 
Der zweite und britte Drud erfehten 1688 und 1687 gleichfalls noch 
t Hermann Brauer in Bremen mit benfelben 97 Liebern und 42 Melo- 
bien, ber vierte Drud aber zu Frankfurt aM. bei Johann Brauer 
1686, jedoch gleichfalls noch mit denfelben 57 Liebern’ ohne alle Ber- 
änderung bes Zertes, aber mit Zugabe von mweitern 15 Melodien 
für bie bie dahin nicht, betont geweſenen Sieber. 
Der fünfte Drud erſchien unter bem Titel: 
sJoachimi Neandri vermehrte Blaubend- unb Liebes-Wehung, auff ⸗ 
yemuntert durch einfältige Bunbeslieber und Dank-Pfalmen, gegrün: 
1 auff ben... .. Hergens Halleluje. Auff ‚hoher und, vorneb- 
mer. Verlonen, auch ünderer werthen Freunde eruflich und treu 
meinenb beſchehenes Anfuchen, permittelit. dieles, fünften Druds, 
nach durchgehende neuscomponirtem, verhofientlich MOoHLtönenben 
Singwelfen eingerichtet unb benebenf einem merklichen Anbartg geift: 
reicher und [hrifftmäßiger Himmelslieber, surh Georg Chriſtoph 
Strattner, Eapell:Meifter. Franff. und Leipz., bei Joh. Phil. An- 
ed. .“ 

Es find 58 Bundeslieder, worunter neu: „Unfer Leben bald ver— 
ſchwindet·, und 6 Himmelslieber im Anhang: 3 gehe feufgenb 
fugen* — „Getroft, mein Geift" — „Wie ein Hitſch bie Quellen” 
— „Der Wenſch, der gottgelafien bleibt" — 2 Tage gute Nacht“ 
— „Sc wunſch ben Tot: Im Gunzen aljo 64 Lieder. Die Anz 

rede jagt: „es if mit einigen bei fleißigem Nachſuchen 
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und, bon veriranten Händen communicirten Reaubrifchen Liebern 
vermehrt worden.“ ' 

Der ſtebente, achte mb neunte Drud erfchien in demſelben Ver 
Ing 1700, 1208 und 1712. 


Weitere Ausgaben ohne Melodien erſchienen sg" Thurngu 
1716, Amfterdam 1723, Büdingen 1730, Solingen 1768. Die babe 
bis auf 72 und 74 vermehrten Lieber koͤnnen aber: nit alle mit 
Sicherheit Neander zugeichrieben werben, dba von manden herfelben 
ein andrer Verfaſſer nachgewiefen werben kann. So ſteht 3. B. bas 
Lieb: „Komm, o fomm, bu Geiſt bes Lebens" ſchon in bem 
Stettiner Nacbrud ber Crüger'ſchen Praxis pie. mel, vom Jahr 
1664 mit 7 Selbe Namen, unb zu bem Lieb: „Mein Jeſu, 
füße Seelentiuf" hat fi Dr. 30. Chriſtian ange, Super⸗ 
intendent in Idſtein (Bd. IV, 400 einem Schreiben nach Halle 
vom 2. Zuni 1752 ausbrädlih als. Verfaffer bekannt. Auch kann 
dadurch, daß in dem durch ben Synodus genernlis ber reformirten 
Kirchen in ben Ländern Eleve, Zülih, Berg und Mark. verauftals 
teten „Neu verbeflerten Kirchen-Geſangbuch. Mühlheim a./Rhein. 
1766. Neanbers Name vorgezeichnet flieht, nicht glonbinärbig er⸗ 
ſcheinen, daß ihm das Lieb gehöre: Wacht auf, ihr Chriſten 
— der ſich und Alle Ermunternde“. Denn daſelbſt if auch dem Lied: 
„Komm, 0 Tom, bu Geiſte Neanders Namen vorgeſchrieben, und 
im Lemgo’fen ©. 1720 ſtehen beide nad den Neandriſchen Bun⸗ 
besfiebern im einem unbang beriählehener Lieber. 

Die piettfiifchen G. G. der lutherifchen Kirche waren bie: erften, 
welche NReandriſche Lieder aufgenommen haben, voran ba8 Lup⸗ 
pius’ihe ©. Wefel 1692, dann das Halle'ſche geiſtreiche G. 1697 
unb beffen mit Melodten - ausgeftatiete, von Süehlen besorwortete 
aa udraße ‚ Darmft. 1698, darnach Yreylinghaufene G., deſſen 
1. Theft 1704 deren 15 und befien 2. Theil 1714 deren 12 enthält. 
Dann er erſchienen fle in veformirten G.G. zuerſt in beſonderm 
Anhang und hernach jeit 1736 im Berliner reform. Domgeſangbuch 
und 1 tn bem burd; ben Synodus generalis für bio reformirten 
Kirchen in Gleve, Julich, Berg unb Marl ausgegang nNneuver⸗ 
beſſerten Kirdens®.*, 20 an ber Zahl (f. ©. 15, im Gonterte ber 
übrigen Sieber. Während das Iegtere 1827 mit einer „neuen Samm- 
Img anderiefener Lieber” verfehene unb jo als allgemeines refor- 
mirte® Provinzial-®. geltende G. immer noch jene Neaudriſche 
Lieder in felriem Altern Theil enthält, Bebielt das für Die unirte 
evang. Kirche von der Geſamtſynobe für Marl und. ber Provinzial: 
Ines ar ZA, Cleve und Berg, Elberf. 1852, —— ſog. 

niſteriab⸗G. noch 13, das reformirte ©. für Elberfeld 1854 noch 
47, das für bie unirte Gemeinde Unter:Barmen 1856 fogar no 27 
Neandriſche Lieder bei. 


Noch im nächſten Anſchluß an 3. Neander bichteten: 
Körs*), Arnold, geboren um's J. 1650, war zunädft 
reformirter Paſtor zu Linnih und zu Rheid im Jülich'ſchen und 


*) Die Lieber feines Vettere, Sohann Chriſtian Lörs, Vrebigers und 
Profefſors zu Duisburg 1705-1743, von welchem eine Sommlype im 
Drud erfihien unter bem Titel: „Geiftliche Kicker: mh. Gedichta, harinı 
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dann vom J. 1687 an zu Sonsbeck in Cleve'ſchen, wo er 1718 
ſtarb als einer, der am Ende feiner Wallfahrt bekennen Konnte: 
„Gott Hat mich von Jugend auf wunderlich geleitet und erhal 
ien“. Näheres Tonnte aber fonft über’ feine Lebensverhältniffe 
nicht erkundet werben. - — 

Er gab in feinen Altern Jahren als ein bereits zum: Yus- 
gang aus ber Welt ſich Schikender und Bereitender „zum Ber 
tenntniß ber geführte Lehre und als einen Grund ber Hoffnung, 
bie in ihm war“, Lieber in Neanders Weiſe populär und Bibel: 
mäßig, aber in ziemlich fchwerfälliger Sprache und ohne befon- 
dern dichteriſchen Schwung im Drud heraus in folgenben zwei 
Sammlungen: ’ 

1., Geiſtliches Bünblein chriſtlicher Gelänge und Sionitiſchen Lieber 
- aus ben heiligen Blättern, zur Verklärung des Drey-Einigen Gottes 
und, und der heiten einfättig verlamniet M 

ur Arnoldı ‚08 Fr mobec. l, 
Ber Dale Tote on aa 
Mit_einer Widmung an König Zriedrih in Preußen vom 12. 

Aug. 1704. In einem auf der Kebrfeite bes Titelblatt® gebrudt fi 

finbenben (Gebicte fagt er: „Bunbdeslieber liebet, ber bieß Büch- 

in 2 

8 ber Anrede an den „Gottjuchenden Leſer und Singer” ſagt 
er: Er ertheile in Schwaqh heit meine mehrentheils Winter⸗Früchie 
und Nuchtliche Einfälle, wiewohl auch auf dem Wege und ſelbſt in 

Geſellſchaft ber Menden. Habe getrachtet, bie göttlichen Wahrheiz 

ten und Wohlthaten, bie gain unb Trofgrünbe, bie wichti⸗ 

en Pluigten bes Ghriftent! und nörsige Stüde ber Goitſelig⸗ 
fü aus"und mit Gottes Wort vorzufielen. Der Fels. bes Heils, 
mein liebreigenber au, muß durchgehends einfließen, -Drude’aus, 
was ‚empfinde und befinde. Eine —e Poeſie und hochtraben⸗ 
der Styl mit Kunſt⸗ und. Prangwörtern, für Einfältige nicht beut- 
lich noch exbaulich, wirb ſich hier nicht finden, , Geſunde Rebens- 
arten und heilſame Worte, iwelche ber h. Geiſt lehret, find, voller 

Zlerlich keit und ſollen uns mehr gefallen und werden kruͤftiget be— 

wegen." Als Zwed giebt er an, ſeines, Meiſterg Ehre und Lehre 

anszubreiten und ben Neben-Ghriften, weh Standes und Religion 


nen verfchiebene Seelen-Geftalten bloß geleget und beren Entfinbungen 
fowoßl in Freude ale aug in Traurige und Muthlofigfeit ausgebildet 
find. Duisburg. 1715.” eignen B in feiner Weiſe zu Kitchenliebern und, 
find auch nie als folde benüßt worden. Nach feinem Tod gab Joh. 
— Kerſten, dei zu Bee, mit Vorrebe vom J. 1747 von ihm 
jeraus: „Süße Gedanken von bem zufand ber Heiligen in unb nad 
dem Tod. Weſel. 0. 3.*, worin fi 2 baranf. bezligliche Pieber befielben 
angehängt finden, 3. B. bas Lieb: „Ich ſinke Hin in ſtiller Ruh“ 
— Gebanten ‚seim Einfälafen: -: Eee hen 
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er ſey, zu erbauen, das verfallene Ehriſtenthum aufzurichten und bie 
lauen Shobiceer zu entzü 

Den 100 Liedern find 53 Melodien in Noten beigebrudt, von 
benen 10 aus Neanders Bundesliedern genommen unb bie an- 
bern 43 tbeils befannte lutherifche, theils franzöfiige Plalmmelodien 
find. Bon biefem in frommen SKreifen im Gebrauch geflandenen 
Singebud feinen übrigens nur wenige oder gar feine Lieber Ein- 
gang in G.G. gefunden zu haben Nennenswerth find: 


en und O fid Zeus Igreibt‘ — ber Mittler in ber 


Der Tag bes Heils kommt freud enreih" — ber Mor⸗ 
genwecer. 
he bie Güter fließen’ — ber nad bem Efien Bott. 
enbe 
„Bor dein Geficht fell Tag und Nadt" — ber mit dem 
: Herrn Eingenommene und im Herrn zu Werl Gehende (1 Cor: 


15, 58.). 

‚Bas fündrid ift, verflude" — ber im Ewigen fi Ver- 
lierende. 

2. „Rene geiſtliche Gefänge von allerlei Materien und Phooten zur Be⸗ 


jorderung bes wahren Chrißenthums. Duisburg. 1 
(Nicht weiter befannt.) 


Hertogentaht, Thenbor Iſaak, Wunbarzt in Solingen, 
von welchem ſonſt nichts bekannt iſt, gab. im J. 1717 bereits in 
zweiter Auflage 49 anmuthende Lieder von ſchlichter Einfalt und 
glaubiger Herzlichkeit, die er eine „Olaubentüsung“ nennt, ber: 
aus unter dem Titel: 


„Das, Lob Gottes, vorge ſtelle in einigen Lob⸗ und Dautgefän. 
worinnen das Lob als ber En zweck unfres Heils allen Heyl- 
.  Peglerigen auß Tiebe zu dem ewigsliebenben Jekovah-einfältig an⸗ 
gemiejen und zum Lobe bes allein Lob⸗würdigen Gottes angepriejen. 
wird. Ipfam 146. Solingen, in Berlegung bes Autoris. “ 
Hievon find zu nennen: 
Bun bei mir, Herr Jeſu Gprife — Abenblieb. Luc. 


‚As! was find wir Menſchen a Men ne 40, 6. 7. 
uũnerſfa opfrert Liebesbrunn“ 
‚Wie bie Wellen Hin unb ehe — tal 42, 6. 
und noch ein weiteres unter diefen zu ber Amſterdamer Ausgabe ber 
Neander'ſchen Bundeslieder vom %. 1724 als Anhang beigegebenen 
Herkogenraht’fchen Liedern befindliches Lieb: 
‚Schöpfer, Herr und Gott Himmelsd und ber Erben“ 
— Nbendlied (das Seitnftüd zu feinem Morgenlieb über 
1 Joh. 1, 7.: „Wundervoller Gott, Glanz und Licht ber 
Erden”). Im Pfalziſchen unirten G. 1860. 


Aaterberg, Daniel Mauritz, reformirter Paſtor zu Cre⸗ 
feld in den Jahren 113-1780. as ſolcher gab er heraus: 
Koi, Kircheulied VE „8 
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‚Buß und Beilicher :. du be; ‚ wie fo lange. Duistwurg. 1726." 
Zueite Aufl. Zipndet 1729. Davon find zu nennen: 
„AS, Jieb oRer ‚SIeln, — „wie lang" — Pſalm 8, 4. Mit 
dem „Ach Jeſu, ad, wie Lange.” 
„Bleibe se u Kein, bleibe — Abendlieb. Sur. 24, 29. 
Wohl no unter Neanders Einſluß, aber in foriſchreitend 


felbfftänbigerer Weiſe dichteten; 


Janſſen, Petrus, geboren 1698, ſtudirte in Duisburg 
Theologte, wo er zugleich Informator der Söhne des berühmten 
Rechtsgelehriten Profeſſors Caſp. Theober Summermann ivar. 
Im Jahr 1723 wurde er Paſtor in Oberwinter bei Bonn, von 
wo er dann aber 1731 auf das Rectorat des Gymnaſiums zu 
Weſel übertrat, weil er ſich „durch allzu heftiges Predigen“ eine 
anhaltende und das laute Reben nicht ertragende BruſteSchwach⸗ 
beit gugesogen hatte. Am 3. 1747 kam er ala Profeſſor ber 
Theologie an die Univerfität Duisburg, wo er 14. DE. 1755 
in der großen Salvatorskirche bei dem hundertjährigen Jubiläum 
der Univerfität die Jubel⸗Dankpredigt hielt und 1770 farb. 

Seine geiftreigen und mit entſchieden vorgeſchrittener Sprach⸗ 
bildung abgefaften Lieber Hat er in ungebundne geiftlicye Betrach⸗ 
tungen verwoben, wodei er, wie er ſelbſt befennt, die abzubume 
delnden Wahrheiten „auf eine etwa erhabene Weife vor Augen 
malen, mithin die Worte nach dem Gewicht ber Sathe ein wenig 
einfhiden" wollte. Gie flammen größtentheils aus ber Zeit fei- 
ner geiftlichen Amtöfährung in ben Jahren 1723—1731 umd er: 
ſchienen in folgenden zwei Schriftenz 


1.',‚Petrus Janssen, nnlängft Prediger bei der Refonmirten Gemeinde 
zu Oberwinter in dem Herzogihum Gülich, vorjeßo Nertor bei dem 
Gymnasio zu Weſel, Betraͤchtungen über den Reichthum 
ber Güte Gottes, Frankfurt und Leipg. In Berfegung Herm. 
Jägers, Buchhändlern in Bremen. 1732.” 

Mit 20 zingeftreuten Heben nnd einem größern Gebicht Über 

den 103. Pfaimen, wovon du nennen find: 

„Bott der Liebe, ew'ger Vater" — Damklied für dem drei: 
einigen Gott über bie Reichthümer feiner Güte. 6. Eapi- 
tel eingeleitet mit ben Worten: „Woblan, die ihr Luft und 
Gnade habt, fingt und fpielt im eurem Herzen dem "breieinigen 
Gott, der euch erivählet, erköfet unb zu bem Erbtheil ber Hei: 
ligen in en Lichte tüchtig gemacht bat. Folget mir, ich will 
euch vorgehen.“ 

„D des Segens, o ber Güter“ — Schlußlied zum 1. Gapis 
tel von ber allgemeinen Güte Gottes. 

„Sagt mir doch nichts voneitlen Schätzen“ — gelungen 
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vor Freuden nach Veranlaflung der Derte aus Pſalm 38, 
25. 26. nad) ber Melodie des 140 Palm 

„Ueber Wollen, über Sternen führt der Glaube mid 
empor — Schlußlied zum 1. Gapitel von ber beſon⸗ 
dern Büte und Gnabe Gottes ges gen feine Auserwählten, Glau⸗ 
bigen und berufenen Heiligen in Chriſto. Angehängt dem aus 
Und Eyts Hadlelujah. S. 521 fi. vorgefühtten Densitb ber 
ewigen — 

2. „‚Petri Janssen, V. D. M. und Bectoris des Gymnasii zu Weſel, 
Betrachtungen über Gottes Heili gteit, worin biefe göttliche Vollkom⸗ 
menheit in ihrer anbetungswürdigſten und unverlegbaren Majeftät 
allen Sünbern und Heuchlern zum Schreden, ben bemüthigen Chri⸗ 
fen aber zur Freude, Ermunterung und Nachfolge wird — 
Duibburg. 4737. 

Hier finden fi bloß im Schlußeapitel 3 Lieder eingewoben und 

unter dieſen das ſchoͤne Abendlied: 

GGottlob, es iſt nun abermal⸗ — Abendgedanken eines 

Chriſten. Nach der Mel. des 100. Pſalm. 


£ampe*), Dr. Friedrich Adolph, aus einer angeſehenen, 
dur Frömmigkeit und Glaubenstreue ausgezeichneten Bremifchen 
Bamtlie ſtammend, wurde am 18. ober 19; Februar 1683 ges 
boren (am 19. Febr. jedenfalls getauft) zu Detmold in ber Graf: 
fHaft Lippe, wo fein Bater, Heinrich Lampe, ber Sohn eines 
Bremer "Kaufmanns, ein erniter und frommer Ehrift, damale 
jiwelter teformirten Prediger war. Deſſen Vorfahren mütterlichers 
ſeits gehörten der dem franzöſiſchen Koönigshauſe verwandten abes 
ligen reformitien Märigrerfamilie d'Herlin an, Die Mutter war 
eine Tochter des Generalfuperintendenten Joh. Jak. Seller in 
Detmold, welcher, aus einer alten Züricher Patrizierfamilie ſtam⸗ 
med, no als Baitor in ber Feſtung zu Reed am Niederrhein 
durch ben dort von ben Franzofen als Geißel gefangen gehaltes 
nen Jodocus van Lobenftein zu lebenbigem Glauben gekommen 


*) Onellen: Gerharb Drage, bie a N Lampe 

wit einem Anbang biogr. Notizen unter dem Xitel: henoas el. Auss 

ang he Pre und en, ber Worte 1 Mof. 5, I nad 

.. —8 d. Lampe. Bremen. ——— 

J. g' ra hie nieent thung des Paſtor zu St. Martini in Bre⸗ 

men, P. Fr. Dein. Bremen. 1 — Dr. Mar Göbel in ber Bremer 

Sean. onatſchrift. 1848. I. 57 98., in der Geſch. des Grit. Le⸗ 

der rheiniſch⸗weſtph. —* Soblenz. 3b. II. Abth. I. 1862. 

. 398—434. und in Herzogs Real-Encycl. Bd. VII. 1857. — Otto 

Thelem ann, —e— in Detmold, Fr. Ad. Lampe. Sein Le⸗ 
ben und feine Theologie. Bielefeld und Seipz 1868. 
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war und der reformirten Lippe’fhen Kirche 1684 ihre vortreff- 
liche „chriſtliche Kirchenordnung“ gegeben Hat. Diefer nahm 1686 
ben breijährigen Knaben, ein Jahr nachdem er mit feinem Vater 
nah Frankfurt aM. übergeflevelt mar - aus Liebe: wieber nad 
Detmold zurüd und erzog ihn mit eifriger Sorgfalt für bie Wiſſen⸗ 
Ihaft und Kirche. Als der Knabe jeboch 1690 feinen unterbefjen als 
Hofprediger nah Königsberg verfekten Vater, den er zeitlebens 
wicht mehr. gefehen, und 1691 auch feinen treu: beforgteg groß- 
väterlichen Erzieher verloren hatte, nahm ihn feine Mutter, die nun 
ihren Wittwenfig nad Bremen verlegte, zu, fi, weßhalb er 
feine Kinvheitsgefchichte mit den Worten beſchrieb: „Sch war be⸗ 
reitd von ber eriten Kindheit an gewohnt, ein Pilger zu ſeyn,“ 
und hernach auch fo ernft gefungen Hat: „Mein eben ift ein 
Pilgrimftand”“. Hier leitete fein Oheim, der. fromme Rathé⸗ 
berr Wichelhaufen, feine Erziehung, und er konnte [on im Alter 
von 15 Jahren auf das alademifche Gymnafium daſelbſt übertres 
ten, um feiner freien Neigung gemäß Theologie zu fiubiren, wo 
dann auch 1698—1702 feine Lehrer und unter diefen vor Allen 
Cornelius de Hafe, Under⸗Eyks früherer College und J. Neanders 
Herzensfreund (ſ. S. 10. 23), die „Ströme göttlicher Erkenniniß in 
fein empfängliches und dankbares Herz” leiteten. Als ein ver⸗ 
meintlich fertiger Theologe und als ein gelehrter Diſputant, voll 
wiſſenſchaftlichen Eiferd und Dünkels, ‚begab er ih nun auch noch 
auf die frieſiſche Univerfität Franeker, weil es damals. für 
einen reformirten Stubenten als Ehrenſache galt, auch eine nie⸗ 
berländifche Univerfität befucht zu haben. Hier lehrten bie auf 
ernfilihe und lebendige Frömmigfeit bringenden Koccejanifchen 
Profefjoren van ber Weyen, Bitringa und Noel, bie ihm ben 
Zuſtand feines Herzend aufdedten und den Weg der Gnade zeig: 
ten, jo baß er, freilich nicht ohne ſchwere innere Kämpfe, zu 
gründlicher Belehrung gelangte und zulegt, von ber Gnade ganz 
überwunden, befennen Tonnte: „id will nur Gnade, nicht® ale 
Gnade!“ In einem feine Belehrungsfämpfe und innern.. Ges 
burtsfchmerzen fihildernden Liebe von 36 Stropfen: „Mein 
Herz, lobfinge vem mit reinem Andahtsgeifte* Bat 
er das „Lob des Herrn Jeſu“ angeftimmt und benfelben- ans 
gefleht: 
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Verklaͤre Terner di, mein Lebenslicht, in mir, 

Entreiß mid gänzlich mir und gib mich völlig bir! 
Mein Wille, mein Gemüth, Zeit, Kräfte, Leib und Leben, 
Das hab ih bir allein zum Eigenthum gegeben. 

Du haft es theu'r erfauft, um bir es einzuleiben. 

Du bift mein höchſtes Gut. Dein will ich ewig Bleiben. 


3° fehe nad) dir aus. Ich dürfte Tag für Tag, 
18 ich in Herrlichkeit dich näher ſchauen mag. 

t beine Schönheit mich auf Erben fo entzüdet, 

a8 wirb es jeyn, wenn ich, entgegen bir gerüdet, 

Bor deinem Throm fol fteh’n mit allen Serapbinen, 

In voller Sattheit bein genießen und bir bienen | 

Bon da an war fein Wahliprud: „Meine Liebe iſt gefreu: 
zigt!" Er war nun ein aufrichtiger Verehrer bes Coccejus gewor⸗ 
ben, ben er nach Ap.⸗Geſch. 18, 24—28. nur den „großen Apollos * 
zu nennen pflegte. Deffen biblifche Bundestheologie als ein praftis 
ſcher Eoccejaner zu ihrer ebelften Vollendung zu bringen, auf das 
hriftliche Leben, wie auf die Lehre ernitlich anzuwenden, unb zu⸗ 
gleich die Entſchiedenheit des von Labadie gepflanzten Ehriftenthums, 
in das Ihn aud ber fromme Prediger David Fludd von Giffen 
in Franeker eingeleitet hatte, fern von aller Schroffheit und Ein 
feitigkett in ber ganzen nieberbeutichen reformirten Kirche, vor⸗ 
nehmlih am Nicberrhein und in Holland, zur Geltung zu britis 
gen, bazu war er von Gott berufen. 

Nachdem er noch eine kurze Zeit auf der Univerfität Utrecht 
verweilt Hatte, wurbe er, erit 22 Jahre alt, 1703 zum Pfarrer 
ber Pleinen Gemeinde Weeze bet Eleve erwählt, und von ba 
kam er ſchon 18. Auguft 1706 an die große Gemeinde Duiss 
burg, woer „mehr Nuten zu ftiften hoffen durfte”, wie er fagte, 
und auch viel Nuten geftiftet hat. Er führte fogleich im biefer 
durch Hohmann und andere Separatiiten beunrubigten Gemeinde 
eine ftrenge heilfame Kirhenzucht ein und nahm die üblichen Haus: 
Bifttationen mit ganz befonderem Ernſte vor, hielt aber nicht, wie 
fein früherer Tababiftifcher Vorgänger, Copper, gethan und deß⸗ 
halb 20 Jahre zuvor abgefebt worben war, die unmwürbigen unb 
unbußfertigen Gemeindeglieder mit gefeßlihem Zwange vom h. 
Abendmahl zurüd, fonbern mahnte fie nur in evangelifcher Weife 
bavon ab. Er hatte nämlich die Unmöglichkeit erfannt, äußerlich 
jemals eine völlig reine Kirche ohne Runzel und Flecken barzus 
ftellen-, wie es die Lababiften feparatiftiich anftrebten. Weil er 
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aber auch nach der Praͤdeſtinations⸗ehre ber reformitken Kirche, 
ber er entſchieden anhieng, zwiſchen ben Erwählten, fiir die Chri⸗ 
ſtus geſtorben, und zwiſchen ben Nichterwählien und Verlornen, 
für die Chriſtus nicht geſtorben ſey, unterſchieb, ſo behauptete er, 
— wie er dieß hernach ausführlich in einer Schrift unter dem 
Titel: „Geſtalt der Braut Chriſti. vor ihrem Ausgang aus. Babel 
oder Erflärung über Ofſenb. 14, 1—5. Duisburg. 1740.” bar: 
legte —, daß zwar nun bie inwenbige Kirche bie Gemeinde ber 
Erwählten jey, die muswenbige Kirche bagegen nur eine aus 
wahren und. Scheingliebern gemifchte Geſellſchaft, welche hie Außer: 
lien Gnabenmiktel des Worts und ber Bunbesfiegel genieße, 
Diefen Unterfgied machte er nun aber nicht durch Augsſchließung 
ber Außerlichen Chriſten vom h. Abendmahl, fonbern ishem, ax 
bes unwürdigen Genuß beflelben aus feinem und der Gemeinde 
Gewiſſen ‚heraus in das ber einzelnen. Eimpfänger: ſchob und im 
feinen PBrebigten bie. Scheidung feiner Zuhörer in. Slaubige und 
Unglaubige, Bekehrte und Unbekchrte vollzog, wobei er dieſe zwei 
„als Licht und Finſterniß von einander unterſchiedene große 
Haufen” wieder in Unwiſſende, Ruchloſe, ehrbare Namenchriſten, 
in Heuchler und Ueberzeugte und in Schwache und Starke abihailte 
und fih nun in ber auf die Tertauslegung folgenden ‚Zueignung“ 
feiner Predigten immer genau an: biefe einzelnen bexfchtebenen 
Elafien wandte — eine Prebigtweife, bie bis in's 19. Jahrhun⸗ 
bert hinein von vielen gläußigen Prebigern ber reformirten 
Kirche In Deutſchland und Holland angenommen und nachgeahmt 
wurde. 
Im Jahr 4709 hielt er. bewegten Herzens feine Abſchieds⸗ 
predigt in Duisburg über 2 Joh. V. 8., indem er einem Ruf- 
nah Bremen, diefe „Stadt- feiner Auferziehung und Unteriveis 
fung”, gegen die er deßhalb, wie er fagte, „nicht bloß eine Ver⸗ 
pflichtung , ſondern auch eine Neigung“ habe, als zweiter Paſtor 
an ber St, Stephanifirche folgte, on der er dann 10. Nov. 1709. 
feine Antrittsprebigt hielt über 2 Cor. 3, 5. 6. Hier nun aber, 
wo er bie Kirche bereits fehr verweltlicht und unter dem Druck 
der weltlichen Obrigfeit ſeufzend, die Prediger und Brofefioren 
der Hochſchule in lebloſer Orthodoxie verfnächert und die Kirchen⸗ 
zucht ganz erſchlafft ſah, ließ er ſich faſt bis zum Genaratiäung: 
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fortreißen, und ſprach bereiſs öffentlich die Vehauptang aus, „wer 
fletſchlĩche Lehrer. zu Prebigern babe, vie ſich anf geſchehene Er⸗ 
mahnung wicht beſſern und auch nicht entfernt werben, ber bleibe 
zu Haufe und richte ba eine Kirche auf.* Cr that vieß 1713 
in einer feine Betrübniß über die kirchlichen Notbflände ausſpre⸗ 
chenden Schrift unter dem Titel: „Große Vorrechte des unglüde 
ſeligen Apofteld Judao Iſchariots, allen ungetveuen Lehrern zum 
Schreden und allen über heutigem Kirchenverfall verwirrten Sees 
len zur Warnung vorgeftellet von Philadelphus Photins“ (Lampe). 
As nun fein Univerfitätsfreund, Peter Friedr. Detry, außer 
ordentlicher Prebiger an der Martinifirche, auf melden ber wegen 
kirchenſturmeriſcher Lehren in Harburg abgefebte und nad Bre⸗ 
men: Übergefiebelte lutheriſche Prediger Römeling üblen Einflaß 
übte, mit ſeparatiſtiſchen Tendenzen herdortrat und in einer am 
3. OR. 1713 über Sue 19, 18. 16. gehaltenen Prebigt unter 
Berufung auf fen Büchlein behauptete, bie Metfchlichen Lehrer 
der veformirten Kirche Haben dieſelbe zu einer Mörbergrube ges 
macht, worüber bie ganze Stadt erregt und Detry endlich nad 
Ungeren Kämpfen, in. die auch Lampe ſich verwidelt ſah, 1715 
abgeſeht warbe, trat er, von dem bis dahin auf's innigite mit 
ihm verbundenen Freund nicht ohne fehmerzlichen innern Kampf 
fih abwendend, wieder ganz auf Seite der Kirche und reinigte 
fih von ba. an innerlich von allem ſeparatiſtiſchen Sauerteig, ſo 
daß er nun ein geläuterted Werkzeug des Herrn wurde zur 
Ueberwindung des ſeparatiſtiſchen Labadismus in feiner Kirche 
und zur allmählichen Durchdringung berjelben nit bem wahren, 
Vebendigen Chriſtenthum. Indem er, mehr und mehr eine zwar 
innerlich freie, aber Firchlich treue Stellung einnehmend, die von 
ber Kirche getrennten Glaubigen mild beurtbeilte und bei aller 
Rechtglaubigkeit doch die Gewiflensfreiheit vertheibigte, gelang es 
ihm hei. folder. Milde und Weisheit, den in Separatismus ver: 
irrten Pietiömus wieder mit der Kirche und biefe mit dem Pie: 
tismus zu verfühnen. In bemfelben Jahr, 1717, in welchem 
bie Detry'ſchen Kämpfe fi endigten, hat er fi 17. Jan. mit 
bem Reichsfräulein Marie Sophie Eleonore v. Diemar, Tochter 
bes Reichsfreiherrn Georg Seb. v. Diemar anf Waldorf unb 
Wafungen bei Meiningen, vermählt. Diefelbe war als „kränkliches, 
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ſchwächliches und fchwermüthiges. Mädchen“ nad Bremen: ges 
fommen, um bort ärztliche Hülfe zu ſuchen, und wünſchte, 
weil fie in ihrer Schwermuth durdy feinen geiftlichen Zufpruch 
an Leib und Seele geheilt worben war, bie ehliche :Verbinbung 
mit ibm, worauf er eingieng, ob er gleich ihre als Pflegerin bei 
ihr befindliche Schwefter Lieb gewonnen ‚hatte. In ber dreizehn⸗ 
jährigen, mit 5 Kindern gejegneten Ehe mit ihr, hatte er jedoch, 
ba Kränklichleit und Schwermuth bei ihr wiederkehrten, fein gutes 
Theil Hauskreuz zu tragen. Er trug es aber als ihm zur Uebung 
in der Gottſeligkeit verordnet mit heiliger Gebuld und Sauft 
muth. 

Im Jahr 1720 nun, nachdem er kaum vor einem Jahre 
einſtimmig zum Paſtor primarius an feiner. Kirche erwählt wors 
den war, wurbe er als Profeſſor der Theologie und 
hochdeutſcher Prediger an die ‚weltberühmte Univerfität: Utrecht 
berufen und zum Doctor der Theologie gemacht. Es fiel ihm 
Schwer, fi von feiner Gemeinde zu trennen, und längere -Zeit 
warb er von Zweifeln „hin und wieber geworfen“ und blieb ums 
gewiß, ob er ben Huf annehmen jolle ober nicht. In dieſem 
innern Kampfe wandte er fi beiend zum Herrn und bichtete- das 
Lied: „Selbſtſtändig Wort, von Gott erleſen⸗, worin 
er alſo redete: 

Schweig, Steifsesftnn! Schweigt, Freunde, ſchweiget! 

Komm, rede, Jeſu, du allein 

Wo ſich dein vicht als denfiern zeiget, 

Da wird fein Duntel übrig ſeyn. 
und falls es fein Wille fen, ihn anflehte um „Geduld und Wil⸗ 
ligkeit“, um „Eifer und Beſtändigkeit“. Erſt als ihm dabei der 
Wink des Herrn offenbart worden war, ſagte er zu. Bei ſeiner 
über Ap.⸗Geſch. 20, 23. gehaltenen Abſchiedspredigt gab er als 
Grund der Annahme dieſes Rufs das an, daß er hoffen Yhnne, 
dadurch noch mehr zum allgemeinen Heil und Beten ber Kirche 
Gottes wirken zu Fönnen mittelft der Unterweifung ber „Bros 
phetenfinvder”, wie er in Erinnerung an bie Prophetenſchulen dei 
alten Bundes die Studenten nannte. Seine PVorlefungen al 
Lehrer der Dogmatit begann er dann auch mit einer Tateinifchen 
Rede über die höchſte Weisheit u und ſeine Thãtizreit als Uniserfts 
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tät6prebiger mit: einer Prebdigt über Sach. 8, 24. Bald eilten 
auch Stubenten aus allen reformirten Ländern zu ſeinen Füßen, 
bie ihm nebft allen ernten Ehriften, insbefondre den Anhängern Loden⸗ 
feine, die er durch feine Prebigtweife und feinen Umgang an 
fi 309, großen Beifall zollten, während es ihm auf Seiten ber 
Weltkinder, wie der ftolzen Chriſten, nit an Berleumbung, 
Syott. und Haß mangelte. Obgleich felbft ein Schrifttheolog aus 
Coccejus Säule, kämpfte er doch gegen bie übrigen Coccejaniſchen 
Lehrer, welche. in unfruchtbare Spitzfindigkeiten und Düfteleien, 
ohne Gewinn für das chriftliche Leben zu ſchaffen, ſich verrannt 
hatten, mit Entichiebenbeit an und bob vor Allem die praftifche 
Seite der Schriftforfgung und Schriftauslegung hervor in Ans 
leitung zur Frömmigkeit. So bildete fih im Anflug an ihn 
bald eine theologifhe Schule unter dem Namen der „Lampenner”, 
Seine lebenswolle Theologie, eine wirkliche Erneuerung ber Gocces 
janiſchen, wornach der Gnadenbund, ben Chriftus als Mittler und 
Bürge zwiſchen -ben:. beiden contrahirenden Parteien, Gott : und 
Menſchheit, zu Stand gebracht hat, nicht als Gebot, fondern als 
Verheißung die Heiligung bed Bundesgenoſſen durch Gottes Kraft 
mit fig bringt in: den 7 Stufen ber Träftigen Berufung, bes 
ſeligmachenden Glaubens, der Wiedergeburt, der Rechtfertigung, 
Heiligung, Berfiegelung und Verherrlichung, kam bald in Aller 
Hände und Herzen. und wurde bis in's 19. Jahrhundert hinein 
im Gegenfag gegen ben von Terfteegen gepflegten Myſticismus 
einerjeits und bie rationaliftifhe Aufklärung anbrerfeits die recht: 
glaubige und herrſchende Theologie in ber beutjch » reformirten 
Kirche. Er Hatte fie Hanptfächlich im feiner bereit zu Bremen 
begonnenen, aber erſt in Utrecht vollendeten Schrift: „Geheim: 
nuß bed Gnadenbundes, bem großen Bunbesgott zu Ehren und 
allen heylsbegierigen Seelen zur Erbauung gedfinet.. A Theile 
in 6 Bänden. Bremen. 1712—1721." niebergelegt. 
Nachdem Lampe innerhalb fieben Jahren jo Großes auf dem 
afabemifchen Lehrſtuhl gewirkt hatte, kehrte er, weil bei dem un- 
gefunden Clima feine. Gefunbheit zu wanken anfieng, wieber zur 
Kanzel nad Bremen zurüd, wo er einftimmig zum britten. 
Prebiger an der. St. Ansgarkirche gewählt worben war und mit 
großer Serzlichkeit aufgenommen wurde. Am 31. Aug. 1727 
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hielt er feine Antrittsprebigt über 5 Moſ. 33, 9. 0., und Aber: 
nahm zugleich auch ein theologiſches Lehramt am akademiſchen 
Gymnaſium, in welchem er dann auch feine bedeutenden wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werke vollends ausarbeiten konnte, bie „Sittenlehre 
ober thatliche Gottesgelehrtheit. 1728. und bie „deniſche Aus⸗ 
legung des Evangeliums Johanmnis. 1729.“ Sein Name zog 
Bald auch viele nichtbeutſche Studenten nach Bremen, und in ſei⸗ 
nem Kirchenamt gelang es ihm bald nad feinem Eintritt, den 
von ihm Tängft beflagten Mißſtand des „Beichtpfennigs“ abzu⸗ 
ſchaffen. Es follte aber der tief gebenben Wirkfamkeit, bie er 
im diefen beiden Aemtern entfaltete, nur ein kurzes Ziel geſteckt, 
und Bremen nur „eine Meine Weile fröhlich ſeyn in feinem 
Lichte“. Im Winter vor feiner Rückkehr nad) Bremen hatte er 
in Utrecht eine ſchwere Krankheit zu erftehen gehabt, bie ihn en 
ben Rand des Grabes brachte, und zupor ſchon Hatte er bei fei: 
ner. zarten Lebbesconftitution Erholung durch Brunnen = Euren 
ndthig,, alfo, daß er mit Tobesgebanfen umzugehen anfteng, und 
in einem an feinem Geburts⸗ oder am Neujahrstag aufgefebten 
ee: „So ift von meiner furzen Bilgrimfhaft ein 
ganzes Fahr ſchon wieder abgefloffen* ein jehnlides 
Heimweh nah dem Himmel ausſprach, indem er ahnungsvoll 
fang: | 
r Tage fliegt, ach fliegt nur immer fort! 

Ar Salt Ar: Ir konnen euer Eilen. 

Mich Füftet nicht, in Mejech zu verweilen. 

Nur bald von bier und. dann gefhwinde bort, — 

Dort, mo ber Sole der gewünſchten Ruh, 

Dort, wo das Kleinod meiner Laufhahn glänzet, 

Dort, wo ein müder Streiter wird bekränzet, 

Wo Jeſus ſelbſt Hält offne Arme zu. 

Es ik doch um ein Kleines nur zu thun, 

So wird mein Seelen-Bräutigam anlommen. 


Da werd ih, allem Günben-Bienft entnommen, 
In beiner Liebe Schooß dann ewig ruh'n. 


Und fo follte es bald auch werben, obgleich in Bremen 
während feines zweijährigen Aufenthalts daſelbſt fich feine Ge: 
fundheit wieder ganz gefräftigt zu haben ſchien und er fi) völlig 
wohl fühlte. Es war am 6. Dez. 1729, daß er gerade das 
Manufeript feiner „EI Beratungen von dem Sterben und 
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Tode des Menſchen“ druckfertig vollendet hatte; ba wurde er, 
nachdem er von feiner Vorlefung und einem Hauabeſuch in ber 
Gemeinbe heimgefehrt war, plöglid von einem Blutſturz befallen, 
nach defien Eintreten er zu einem herbeieilenden Freunde nach an 
bemfelben Abend fagte: „Selig ift der Knecht, welchen ber Herr, 
wenn ex kommt, wachend findet! Das Blutbrecden wurbe zwar 
geftillt, aber am 8. Dez. kam es mit folder Heftigkeit wieber, 
daß er Nachmittags zwifchen ber zweiten unb britten Stunbe vers 
ſchied in einem Alter von 47 Jahren. 

Drei Töchter, von beren einer Bottfried Menken als fein 
Urentel abflammt, und feine kränkliche Sattin überlebten ihn. Am 
413. Dez. wurbe er unter großem Gefolge unb unter ben Thräs 
nen, feiner Gemeinbe zur Erde beftattet, und fein Schwager Nols 
teniue, dofpudiger in Berlin, ſetzte ihm folgende Grabſqheift: 

Schau, hier legt ein Licht begraben, 
Das von Gottes Kifer hranut', 
Dem zu Dienft es feine Gaben, 
verzehrend, angewandt. 
Doch dieß Grab kann's nicht verdunkeln; 
Lampens Schriften machen wohl, 
Daß, ſo lang die Sterne funkeln, 
.. Sein Gebäcinig leben foll.. 
Bremen, kannſt bu in bem Licht 
Nicht gar lange fröhlich. jeyn, 
Bitte, daß Gott r zuricht 
Lampen von fo hellem Schein. 

Als Dichter nimmt Lampe nicht diefelbe hohe Stellung 
ein, wie als Theologe, gehört aber gleihwahl au ben beiten refor⸗ 
mirten Dichtern. Aus ber: Tiefe det Gemürhes und darum auch 
mit einem tief zu Herzen gehenden: Exrnfte jpricht er bie: Innerften 
Empfindungen und Erfahrungen eines durch Glaubenékämpfe zur 
Gewißheit des Heils hindurchgedrungenen Chriftenherzens aus in 
felfenfeftem Glauben und wahrhaft glähendem Gefühl, Dabei 
aber eben iff ex zum fubjecttv und fingulär und, abgejchen von 
manden Härten und Unbeholfenheiten der Sprade, im Ausbrud 
feiner oft weit ausgefponnenen Gebanfen nicht Mor, natürlich, 
innig und populär genug, um NReandern ebenbürtig ale Kirchen⸗ 
Vieberbichter an der Seite ftehen zu Lönnen. Der reformirte 
Theologe Dr. J. P. Lange urtheilt über feinen Dichterwerth: 
„Eine wahrhaft brennende Gluth des Gefühlg und ein erhabener 
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Schwung“der Phantafie zeichnen ihn aus; cr iſt mit ben Geheim⸗ 
nifien’ des Innern Lebens ſowie ber -objectiven Wahrheit vertraut. 
Die: Aeberfülle feiner theologiſchen Typen, bad Ercentrifde man: 
Ger Ausprüde, ſowie das Geſchmackloſe mander Wortbildungen 
verdunkeln oft ſeine Lieder, und dennoch durchbricht ihr weſent⸗ 
licher Gehalt mit leuchtender Marheit und fHwungvoller er 
habenheit dieſe Schatten.” 

Es 'ſind 41 Rieder, bie wir im Ganzen von Ihm gedruckt 
befigen und bie er meift nur, wenn er vom Amte ausgeſpanni 
war, auf Reifen, auf Gängen durch Flur und Walb, beim Ge: 
brauch einer Badekur und in Erholungsftunden gebichtet Kat. 
Sie traten allmählich zu Tag, zuerft einzeln, und zwar 9 
in’ feinem „Balfam ans Gilead wider anftedende Seuchen. Zur 
gemeinen Erbauung bei biefen gefährlichen Läuften mitgetheilt. 
Bremen. In Verlegung Wilhi Stövers. 1713.”*) und 2 im 
5. und 6. Band oder 4. Theil feines „Snabenbunbes" (f. oben 
S. 41) vom J. 1720 u. 1721.. Dann erfchienen fie in befondern 
Sammlungen, und zwar die 20 älteften unter bem Titel: „Einige 
geiftreihe Gefänge. Herausgegeben von Friederich Adolff Lampe. 
o. J. und O.“ Darnach erſchien bavon ein „Bünblein 25 gott 
feliger Gefänge. Bremen. 1723.%, fofort ein „Bünblein 26 gott 
feliger Gefänge. Bremen. 1726.*, die cr felbft noch auf 30 ver: 


u wg 


*) Bon dieſen 9 Liedern ſind zwei gar nicht in die Hauptſammlung 
der Lampe'ſchen Lieber aufgenöommen worden, nämlich: 


‚Du iR ber Dat ber Alles ſchuf“ - (Mel.: Pf. 134.) 
n Hauptfl. I. Bon dem oberften Urheber anſiedender Seuchen. 

ER fonme bald, fagt mir bein Wort, dein Geift in mir fpricht, 
men!’ — Offend. 22, 20. in Haup tft. IX. Bon ben Pflichten, 
bie als Genefungsmittel in ben Krankheiten felbft zu gebrauchen. 


He in bie Sammlung aufgenommenen ‘haben fi bis auf bas einzige 
oben aufgezählte Lieb nicht in Kirchen-G.G. erhalten, nämlid: 


„Wohlan, mein Herz, ſey fete bereit” — Schluflieb am Ende ber 
Betandachten. (Mel.: Pf. 30 
„Betreufier Gott, wer auf bas Ende — Mel.: Bi. 140. 
„Ah Gott, wie bornicht ift das Thal" — Mel.: v 24. 
Nach bir, Iſraels Arzt und Hirt“ — Mel.: Bi. 7 
„Verfluchtes Sündengift" — Mel.: Pf. 90. 
„Wenn ich das ganze Weltgewůdi · — Mel.: Bi. 39. 
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mehrte, unb dann nach feinem Tode die vollfiänbigfte Sammlung 
unter bem Titel: 


„Herrn Frieberih Adolph Lampene, weyland ber H. Särift Doctoris 
‚unb Professeris, wie auch alternirenden Rectoris ber hoben Schule 
und Lehrers ber St. Ansgaril-Kirhe zu Bremen XXX Geiſtliche 
Lieber, famt einem Anhang einiger Poetiſchen Gedan— 
Ten, noch deſſen Hintritt unter ben Hanbfchriften gefunden und bers 
ausgegeben. Bremen. 1731.” (Spätere Aufl. bar. 1746.) 

.. Der .Unbang enthält. noch 13 Lieder, unter welchen fi) aber zwei 
Lampe'ſche Ueberarbeitungen ber Lieber oh. Schefilers: „Liebe, bie 

.. du mich zum Bilde" und: „Ab jagt mir nichts von Gold und 
Schaͤtzen“ (das erftere bloß mit 5 Strophen und einigen Tertver⸗ 
änderungen, das letztere bloß mit 4 einem ganz andern Versmaß 
angepaßten Stropben) befinden. *) 

Der weitern Verbreitung . biefer auch ber fpätern Ausgabe feines 
Communionbuchs: „Der 5. Brautſchmuck der Hoczeitsgäfte bes Lammes 
an feiner Bunbestafel. Bremen. 1772.* angehängten Rieder in luthe⸗ 
rifge unb unirte ©.8., Hand nicht bloß Die Länge mancher beriel- 
ben von 13, 14, 15, 17, 21, 23 und fogar 36 Strophen, fondern 
insbeſondere auch ihre Zurichtung. anf ungangbare Versmaße ber 
alten franzöfiihen Pfalmmelobien im Wege. Manche find auch fa 
nicht ohne einige Bearbeitung zu kirchlichem Gebrauch geeignet. Vier 
find in ſehr pafienden Bear itungı dur Dr. Ebrard in's unirte 
G. für die Pfalz. Speier. 1859/60. aufgenommen. In kirchlichem 
Gebrauche find derzeit ba und bort im Ganzen 13 Lieder**): 
„Auf, auf, mein Geift, etmuntre bih und tritt 

auf beine Höhen" — Well. des: 91. Pſalms. 
Im Balſam aus Gilead. 1713. Hauptft. VI Bon 
dem beiten Arzt, ber von anfledenden Seuchen 
geneſen Tanit: 


._* Haft ervwünſchtes GSeelenleben” — eine 
Ruh in ber Unruh fuchende Seele. Mel. bes 25. 
pſalms. 


*) In ber „neuen unveränderten” Auflage dieſer Sammlung, welche 
zu Elberfeld bei W. Haſſel 1830 und hernach 1833 erſchien, find dieſe 2 
Scheffler'ſchen Lieder gleichfalls noch als Lampe’fche Lieder neben ben 
ihm doch allein eigenthümlichen 41 Liedern aufgeführt, Unb weil ba: 
ſelbſt am Schluß noch als eine „eine Zugabe“ 3 weitere Lieder aufge: 
führt find, die Lampe nicht verfaßt bat, Hat fi ber Necenjent ber 
2. Uuflage meines Buchs im Theol. Literaturblatt zur Allgem. Kirchen⸗ 
Zeitung. Darmſt. 1853, dadurch beirren laffen, mir die Inſtanz entgegen 
zu Balten, wie ich dazu gefommen fey, das unter diefen 3 Liedern befind- 
liche Lieb Pöſchels: „Einmal ift die Schuld entrichtet” biefem zuzufchrei: 
ben, ba es doch unter Lampe's Liebern ſtehe! Es gehört aber dieſes Lied 
fo gewiß Pöſchel, als das andere: „Wer ift ber Braut des Lammes 
Ah Woltersdorf zugehört und bas britte einen anonymen Verfaſ⸗ 
er Bat. i 


*) Die in Iutherifche G. G. aufgenommenen find mit *, und bie ſchon 
im Kirchen⸗G. für bie vef. Kichen in Cleve, Jülich, Berg und Marl 
vom J. 1738 Hefinblichen mit *" bezeidänet. | nn 
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. _ * RBebensfonne, deren Strahlen" — bie nie ven 
finfterte Sonne ber Gerechtigkeit. Mel. bes ‚42, 
Pfalms. Mit 15. Str 

Mein Fels hat überwunden” — Genfer um Wie 
Kraft der Auferhehung Ph Chriſti. Mel. Herr 
Chrift, der eini Sohn“. 

”._. * Mein Leben a ein n Bilgtimkense — : Reife: 
Gebanten. Mel. bes 84. Pſalms. (Verbeſſert von 
Cafp. Zollikofer 1738. Engkfi von H. Miles in 
Hor. Germ. ©. 106.: „‚My ife is but-a pilgrim- 


stand‘‘.) 

Niächſt dem vorangehenden das verbreitetſte 
Lampe'ſche Lied. 

»— * Mein Lebensfürſt, mein nuseclornes Theil" 
— Baffions:-Seufzer. Mel. bes 51. Pſalms. Mit 23 
Strophen. Am Gnabenbund. Theil IV. Sb. 1. (5.) 
1720. ©. 110 f. 

— DD Jels bes Heils am Krenzesfamm‘ — An- 
dachtslied bein Abendmahl. Mel.: ⸗Wie ſchön 
leucht't uns”. 

-_* D Riebesgluth, bie Erb und Himmel paaret!“ 
— Mel. des 27. Pſalmo. Ohne Ueberſchriſt. 

„D Liebesglutd, wie foll ih dich nah Wür⸗ 
digkeit befingen?* — im Gnabenbund, — eil IV. 
Bb. 2. (5.) 1721. S. 108 f. In Pfälzer 8.1 /60. 
bearbeitet. 

„D wer giebt mir Ablersflüägel' — Seufzer 
um Adlersflügel. Mel. des 77. Pſalms. Mit 21 
Strophen Dr. Ebrarb jagt bavon in feiner Kirch.⸗ 

Dogm. Bel 4. IV. S : „Größeres und Herr⸗ 
There ft nie gelungen worden.” 
oder mit Weglafiung ber 4 erfien Strophen im 
Moskauer ev. ©.: 
„Ja, ih weiß noch wohl die Stunben!. 

‚Scelhfflänbt Wort, von Gott erlefen — 
Ein bei Sehu Rath Sudender. Mel. bes 140. 
Pfalms. Im Jahr 1720 bei feiner Berufung nad 
Utrecht verfaßt. 

„Ss iR von meiner furzen Pilerimiänft” — 
Als Neujahrslied benützt. Mel. bes 119, Pſalms. 

»Batex aller Gnade" — Pfingſigedanben. Mel: 
„Brunnquc aller Güter". Mit 16 Str. 


Terfieegen*) (ter Stege, d. i. zur Stiege), Gerhard, 
der reformirte Myſtiker, wurde am 25. Nov. 1697 geboren zu 


*) Quellen: ©. Terfleegend Lebensbeſchreibung, von einem be⸗ 
freundeten Zeitgenoſſen verfaßt, in beſondrer Ausgabe. Solingen. 1775. 
und auch beigedruckt ſeiner Briefſammlung mit dem Titel; „Geiſtliche und 
erbauliche Briefe Über das wahre Weſen des Shrifentyem von G. Ter⸗ 
ſteegen.“ Bb. II. Theil DH. Solingen. 1775. ©. 3-116, (Aug heraueg. 
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Meurs, der Heuptitabt der damals niederländiſch⸗oraniſchen, feit 
1701 aber preußifhen Grafſchaft Meurs, unweit Erefeld, eine 
Stunde vom Khein. Hier bewohnte fein Vater, Heinrich Ters 
ſteegen, ein frommer Mann veformirter Confeſſion, ald Kaufmann 
ein Haus am Marlie,.ftarb aber ſchon im September 1703, ba 
ex, das jüngfte und ſchwächlichſte unter fieben Kindern, noch nicht 
einmal ganz 6 Jahre alt war. Seine verwittweie Mutter, 
Unna Cornelia, geb. Zriboler, ließ ihn glei nad des Vaters 
Top das Eymnafium in Meurs beſuchen, auf dem er ſich bei 
vorzüglichen Fãhigkeiten gründliche Kenninig, namentli in ben 
alten Sprachen und aud im Ebräifhen, erwarb unb bei einer 
Schulfeierlichbeit eine mit vielem Beifall aufgenommene Rebe in 
lateiniſchen Berfen Halten konnte. Er jollte Geiſtlicher werben, 
wozu Anlage und Neigung ibn beitimmten. Als er aber nun in 
feinem 15. Jahr bereits fait ganz für bie Univerfität vorbereitet war, 
ließ fih feine Mutter wegen Mangeld an Bermögen beftinmen, 
ifn 1713 zu feinem Schwager, Matthias Brind, einem Kaufs 
mann in Mählheim a. Ruhr, zu bringen, daß er bort bie Kaufs 
mannſchaft erlerne. Der bielt ihn während feiner vierjährigen 
Lehrlingszeit in ſtrenger Thätigkeit und ließ ihn, wenn er in 
freien Stunben ſich mit feinen lieben Büchern beichäftigen wollte, 
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leete Fäfler über ben Hofraum rollen, indem er fahte: „wer ber 
Melt dienen wolle, müfle ihr ganz dienen.” - Aber betor nod 
ein Jahr vergangen war, hatte ihn ber Herr mit feinen göttlichen 
Gnadenzügen in feinen Dienft: zu ziehen angefangen. In Müfls 
beim war durch ben bortigen Paftor Unders&yl (ſ. ©. :9): unb 
durch die von ihm bafelbit begonnenen und mad, feinem Abzug 
nach Bremen: von mehreren Labadiſten fortgefegten ſogenauuten 
„Uebungen“ oder erbaulichen Wocenverfammlungen: ein fo regel 
&riftliches Gemeinleben heimiſch geworben, daß nicht Allein eine 
große Zahl wahrer Frommen fi daſelbſt befand, fonbern auch 
die Andern meiftentheild eines ftillen, ruhigen Weſens waren und 
man häufig Handwerks- oder Adersleute ſowohl ſonſt, als wenn 
fie mit ihrer Arbeit beichäftigt waren, geiftlicde Lieber‘. fingen 
Härte ‚oder mit einem Erbauungsbuch fich zu beftänbiger Anflam« 
mung der Gottfeligkeit beſchäftigen ſah. In - folk chriſtlicher 
Lebensluft, bie ihn von allen Seiten anmwehte,: thaute auch bem 
jungen Terſteegen fein Herz auf, : das bis dahin ben: Herrn nody 
nicht ‚gefunnt und gefucht hatte. Einsmals, im J. 1714,: wurbe 
er über dem Leſen eined wichtigen Dankgebets von einem 
frommen: fterbenden Prebiger tief gerührt, und ter nummehrige 
Untgang mit einem erwedten Kaufmann, von bem: er. „viel: gute 
Erinnerungen“ hörte, machte einen ſolchen Einbrud auf fein jun: 
ges Herz, daß er feine Sinnesänderung ernſtlich ſuchte und 
bephalb ganze Nächte mil Beten, Lefen und guten Uebungen zus 
brachte. Es kämpften aber in ihm noch längere Lett mit einans 
ber Gefeb und Evangelium, Sünbe und Gnabe, Buße und Vers 
gebung ber Sünden, und fein geängftigtes und zerfchlagenes Ge⸗ 
wiflen Fonnte Tange keine Ruhe finden. Da warb: er einmal nad 
Duisburg gefandt, und in dem Duisburger Walde überftelen: ihn 
fo Heftige Kolikſchmerzen, daß er nichts als den Tod vermuthele, 
Er gieng ein wenig aus dem Wege und bat Gott herzlih um 
Befreiung von dieſen Schmerzen und um Yrijtung feines Leben, 
bamit er Zeit haben möchte, ſich auf die Ewigkeit gehörig vorzu⸗ 
bereiten. Hierauf verſchwanden die Schmerzen auf einmal,. und 
er warb dadurch auf's Kräftigfte bewogen, fi dem fo guten un: 
gnäbigen Gott ganz zu übergeben. ohne den minbeften Vorbehall. Im 
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ſeinem Imnern vernahm er — wie er bieß felbft einem Freunde 
mitgetbeilt bat, — bie Stimme bed Herr: 
Du: Haft nun wohl und g’nug geweint! 

Ich Hab bir beine Schuld vergeben ! 


Sein ſtet Herze! du follft leben! 
ſt mir und ich dir vereint. 


Er beſuchte nun "ie von bem erwedten Candidaten Wilhelm Hoff: 
mann geleiteten Erbauungsſtunden, die zwar von der Firdhlichen 
Obrigkeit verboten waren, weil ihre Theilnehmer fidh meift vom 
öffentlichen Gottesbienft und 5. Abendmahl zurüdzogen, um es 
nicht mit offenbaren Sündern genießen zu müffen, ihn aber fo. 
mächtig anzogen, daß er Hoffmann zeitlebens als ſeinen geiſtlichen 
Vater ehrte. 

Nach Verfluß ſeiner Lehrzeit gründete er 1717 ein eigenes 
kaufmänniſches Geſchäft in Mühlheim, bemerkte aber bald, daß 
bie Kaufmannſchaft und der beſtändige Umgang mit allerlei Men⸗ 
ſchen ihm viele Berftreuungen verurfache und ihn an dem Wachs⸗ 
thum in ber Gnade hindere, während ihm ohnedem je länger je 
mehr „bie gänzliche Nichtigkeit aller irbifchen vergänglichen Dinge 
und das große Gewicht der ewigen und bimmlifchen ſehr klar 
entdedt warb”. Deßhalb legte er 1719 das Geſchäft nieder, das 
ohnedem fo gut nicht gehen wollte, und wählte ſich ein ftilleres 
Gewerbe. Die Bekanntſchaft, die er damals mit einem frommen 
Zeineweber gemacht hatte, brachte ihn zu dem Entihluß, deſſen 
- Handwerk zu erlernen. Allein feine ſchwächliche Gefunbheit 
nöthigte ihn bald, davon abzuftehen. Nun. kaufte er ſich eine 
Banbmafchine und fieng an, feidene Bänder zu weben, wozu er 
Riemand um fidh hielt, als ein kleines Mädchen, das ihm bie 
Seibe widelte. So führte er denn nun nad ben Vorbildern der 
alten chriſtlichen Kirche ein wirkliches Einfieblerleben in der 
größten Berleugnung aller Sinnlichkeit. Seine Kleidung und 
Nahrung, die er meift felbit ſich bereitete, waren äußerſt gering; 
gewöhnlich genoß er bloß Mehl, Waller und Milh, und tranf 
weber Thee noch Kaffee. Bei feinem geringen Einfommen aber 
war er doch fehr wohlthätig gegen bie Armen und trug ihnen 
zur Abendzeit, wenn er nicht geſehen wurde, von feinem Ver⸗ 
bienfte zu, Das Haus, dag er nad) dem im Fuguf 4721 er: 

Eoch, Kirigenlich. VI. 
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folgten Tod feiner Mutter erbte, — feine Miterben und Auters 
wandten, bei denen er wegen feine Wandels in ber Nachfolge 
bes armen Lebens Zein jo verähtiig wer, daß fie ihn kaum 
mochten nennen hören, hatten F8 ſo eingerihtet, daß ihm nicht 
Geld, fondern das Haus zufiel, damit er wicht Alles weggeben 
möchte, — verkaufte er an, jeinen Bruber Johannes und ver 
wandte das bafür erlöste Geld größtentheild zum Samariterdienß 
om deu Urmen, fo daß er oft jelbft in's Bebränge Fam, wenn. er 
mehrere Wochen krank barnieber lag unb von jeinen Auver⸗ 
wandten oder Hausbemohnern weder Pflege noch Hülfe erhielt, 
oft in der Fieberhitze mauchmal nicht einen Trunk Waſſers bekam. 
In ſolchen Prüfungen, unter denen er fo viel zu leiden Batte, 
baf er manchmal dachte: „il es möglih, daß ein Menſch folche 
Kränkung und Shwäde an Haupt und Gehirn kann ausftchen, 
ohne verwirrt zu werden?“ zeigte er doch Feinerlei Trübſiun und 
blieb in feinem kindlichen Vertrauen auf feines himmliſchen 
Vaters Fürſorge jo feit und unbeweglich, daß er bei den Leuten 
munter hieß und von diefer Zeit hernach berichten konnte: „Ich 
kaun nicht ausſprechen, wie vergnügt ich ba geweien, als ich fo 
allein wohnte; ich dachte oft, Fein König in der Welt kaun fo 
zufrieben leben, al6 ich damals." Darum fang.er aud, bamals 
fhon mit der Dichtkunſt fich erheiternd; Ä 


Das allerfüßte, beite Leben 

Iſt, Stets an Gott mit Liebe Fleben, 
Bon Allem los und eingewanbt, 
Der Ewigkeit nur {syn bekannt. 


Allmählich führte Ihn der Herr auch in innere Leiden und 
Dunkelheiten und entzog ihm feine empfindliche Gnade, um ihr 
von aller noch übrigen Unlauterfeit zu reinigen unb feime treue 
und amsharrende Geduld zu prüfen. Fünf Jahre lang dauerte 
biefe Berdunkelung, wobei er fogar einmal zu zweifeln anfleng, 
ob ein Gott ſey. Wehklagend mußte er ba fingen *): 


Sieh’, wie ih im Finftern ſchwebe: Ach! ich Tebe 
Wie verirrt im fremden Land; 

Aeuperlih in Kreuz und Schmerzen, Unb im Herzen 
Sind bie Leiden bir befamnt. 





*) In bem Lied: „Jeju, mein Erbarmer! höre‘. In ahn⸗ 
licher Weiſe klagt er feine innere Noth in dem Lieb: „Mein Erlbſer, 
ſchaue doch“. | 
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Ach! mein Muth iR gar geſunken; Keinen Funken 
Find ich oft vom Slauben mehr; 
Dft mein Herze wahrlid meint Und 28 ſcheinet, 
Daß ich ganz verſtoßen wär’ 
Win anf diefe Finſterniß folgte im 3. 1724 ein deſto helleres 
Licht, fe daß er nun um jo entſchliedener und mit um fo kräfti⸗ 
gerer Salbung von ber Liebe Gottes, unſeres Heilandes, zeugen 
fonnie. Wuf einer Beife in eine benachbarte Stadt nämlich bes 
fam er eine Mittbeilung Gottes in feinem Inwendigen, bie er 
mit Worten wicht ausdrücken konnte. Da hatte nun Die von ihm 
erſehute, „lang werlangte* Stunde gefchlagen.*) Die verfühnende 
note Yen Ehrifti warb ihm jo gründlich und überzeugenb bloß⸗ 
gelegt, daß jein Herz völlig beruhigt ward. Bei biefer Gelegens 
beit dichtete er das ſchoöne Lieb: 


Wie biſt bu mir 10 unisput, 

Mein Hoberpriefter, 

gie theu’t unb erde 'iſt dein Blut, 
Es ſetzt mich ſtets in Ruh'. 


Wenn mein Gewiſſen zagen will 
Bor meiner Sünden 2 Sul 
Sp macht bein Blut mid) wieder ſtill, 
Setzt mi bei Gott in Hulb. 


Es giebet bem bebridtn Sinn 
Breimüthigteht zu bir, 

eB ich in dir zufrieden Bin, 
Wie arm ih bin in mir. 


Da ſenkt fih denn mein bloͤder Sinn 
In dein Erbarmen ein 

Und kann auf ſolche Gnade hin 

Gar froh und kinblich ſeyn. 


Um viefe Zeit geſchah es auch, daß er am Grünbonnerftag 
Abend 1724, nach dem Vorgang des frommen franzöfiſchen Mar- 
quis de Renty, mit feinem eigenen Blut eine. edle Verfchreibung 
an Jeſum auffehte, in der er fih demfelben als beftänbige® 
Eigentum nach Leib und Seele verſchrieb. Der 6. Vers feines 
Lind: „Sehe dich, mein Geift, ein wenig" enthält den 
Kern derſelben in den Worten: 


„Leib und Leben, Blut unb Glieder, 
Alles gabft bu für mich hin, 


” ‚Men Erlbſer, ſchaue doch.“ — 3. 10. 
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: Solt ich Dir richt fchenten wieber 
Alles, was ih Hab und bin? 
Ich Bin deine Ganz alleine, 
Dir verſchreib ih Herz und Sinn.” 


Ein Zahr darauf, im Jahr 1725, Tieß er auf vieles Zus 
reben feines SHerzensfreundes, des Candidaten Hoffmann, wiewohl 
nicht ohne inneres Widerſtreben, ein wenig von feiner ihm ſo. 
lieb gewordenen Einſamkeit und feiner firengen Lebensart nach 
und nahm einen Freund, Heinrich Sommer, als :Stubengefellem 
zu fih, den er das Bandweben lehrte. Mit biefem arbei⸗ 
tete er nun täglich zehn Stunden am Bandwebeſtuhl; zwei Stunr. 
den, je eine ded Morgens unb die andere bed Abends, wurben: 
auf das Gebet verwendet und den Reſt des Abends wibmete er 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, vornehmlich der Ucherfebung und Bes 
arbeitung erbaulicher Schriften Älterer und neuerer Myſtiker, 
weldhe der von ihm hoch gehaltene einzige franzdfifchsreformirte 
Myſtiker, Peter Poiret (+ 1719 in Rheinsburg bei Leyden), deſ⸗ 
fen Schriften er frühe ſchon flubirt Haben muß, in feinem Trak⸗ 
tat „von den Myſtikern“ ganz beſonders empfohlen hatte. So 
lieferte er zuerft mit einer Vorrebe vom 21. Mai 1726 eine 
Veberfegung des Manuel de Piété und ver tief myftifchen Lie: 
ber des Labadie unter dem Titel: „Handbüchlein der wahren 
Gottfeligkeit”, dann mit dem Datum vom 18. Dez. 1726 eine 
Bearbeitung der Schriften des Fatholifhen Myſtikers Jean be 
Berniered Louvigny unter dem Titel: „Das verborgene Leben 
mit Chrifto in Gott“, und Hierauf 1727 .eine Ueberſetzung der 
Soliloquien bes Gerlach Peterſen und der Nachfolge Jeſu von 
Thomas a Kempis, aus beren Vorrede Mar erhellt, wie er bar 
mals, abweichend von ber Kirchenlehre, die durch Chriſtum volle 
zogene Verſöhnung des Menjchen mit Gott in bie perjönliche 
Heiligung des Glaubigen verlegte, die fih in allerlei Abtödtun⸗ 
gen bes Fleiſches und aller Creaturene und Selbſtliebe bethaͤti⸗ 
gen foll.*) Köftlihe Früchte dieſer ftillen Abendftunden waren 


*), So Hat er dann fpäter au, von Poiret geleitet, in feinem 1733 
—1753 in 3 Bänden mit 25 Stüden herausgegebenen Werft: „Ausers 
Iefene Lebensbeichreibungen 5. Seelen. Zur Bekräftigung ber, Wahrheit 
und ber Möglichkeit des inwenbigen Lebens aus verjchiebenen glaubwür⸗ 

Eigen U.Funden in möglichfter Kürze zujamengettagen‘, edlem als 
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aber auch allerlei gereimte Betrachtungen über Bibelſprüche und 
anbächtige Gedichte und Dentreime über verfchiebene Wahrheiten 
des inwendigen Ehriftenthums, welche die Anfänge jeined nad: 
mals ausgegebenen geiftlihen Blumengärtleins bilveten. 

Faft zu gleicher Zeit fieng er nun aud) an, neben Hoffmann, 
der ihn dazu aufforberte, in den „Uebungen* zu Mühlheim öffent: 
lich als Sprecher aufzutreten. Und fo warb er bald, namentlich 
gegen das Jahr 1727 Hin, wiber feinen Willen aus feinem regel: 
mäßig in Gebet und Arbeit eingetheilten Stillleben herausgeriffen 
und in ein fehr beiwegtes Leben und vielfeitiges Wirken verſetzt. 
An vielen Orten begehrte man nun feine Erbauungsreden zu 
hören, denn ‚von ber Frucht derjelben ift berichtet: „Viele Unver: 
änderte, bie Terfteegen nur einmal hörten, wurben von ber durch⸗ 
beingenben Kraft feiner Rebe fo gerührt, daß fie zu einer gründ⸗ 
lichen und dauerhaften Belehrung gelangten, unb viele Eriedte 
wurben durch feine füßen Neben fo eingenommen, daß fie in 
allerlei Verſuchungen, Proben und Anfechtungen mit dem größten 
Zutrauen fi bei ihm Raths erholten und durch feine weile Ans 
Yeitung geftärft wurden.” Go bilbeten fih zahlreiche Kreiſe von 
Erweckten an allen Hauptorten bed Bergiſchen und Cleve'ſchen 
Landes, namentlich in Duisburg, Crefeld, Solingen, Elberfeld 
u. f. w., beren Seelenführer er nun wurde, fo daß er fih 1728 
entfchloß , feine Bandweberprofeifion aufzugeben, damit er fi 
ganz und gar ber geiftlichen Seelenpflege widmen konnte. Vorher 
Hatte er mehrere Anträge von Freunden, bie ihm große Summen 
Geldes zur Verwendung ftellen oder ihm lebenslänglichen Unter: 
Halt zufidern wollten, wie ihm 3. B. einmal ein bollänbifcher 
Herr mit Thränen eine Affignation von 10,000 Gulden antrug, 
ausgefchlagen ; nun nahm er einige Liebesgeſchenke von feinen ver: 


„Sontinuation von H. Reitzens Hiftorie ber Wiebergebornen”, Tauter 
Tatholifhe Myſtiker als „Erempel 5. Seelen" in ihrer firengen Afcefe 
und ſelbſterwaͤhlten Gottesbienftlichfeit gefchildert und dazwiſchen hinein 
auch 1749 die Ueberjegung eines Koetifen Büchleins der ganz quietiftifch 
gefinnten katholiſchen Madame Guyon, geb. Bouviere (F in Blois 1717) 
unter dem Namen: „Die 5. Liebe Gotte8 und bie unheilige Naturliebe 
in erbaulichen Verſen vorgeftellet” geliefert. Sie iſt in 44 Numern nebft 
poetiſcher Vor⸗ und Sclußrede in ber Stuttgarter Stereotyp- Ausgabe 
des Blumengärtleins (4. Abdrud, 1868. S. 185— 219) dem 2. KCGeo 
ber Betradifungen angehängt. 
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trauteften Freunden an, foweit er zu feinem Unterhalt und zur 
Unierſtützung ber Armen beburfte.e Und um vicht ganz chne 
Arbeit zu ſeyn und dadurch zugleich eine Unterlage für feime 
Seelenpflege zu haben, verfertigte.er, wie Richter in Halle, Arz⸗ 
neien, meift einfache Hausmittel, zur Austheilung an Freunde 
und Arme, die zulebt jo häufig begehrt wurben, daß er einen 
Gehülfen anftellen mußte. Einmal wäre er bei der Zubereitung 
derfelben faſt verbrannt, kam aber noch mit einigen Verletzungen 
und mehrwöcentlichen Leiden davon. Ein damals weit verbrei⸗ 
tete® Recept, das er al& Seelenarzt zu verſchreiben pflegte, mar 
folgendes : . 


„Chriſtliche Salsung. Ein Loth Traurigkeit, SO Loth Gebulb, 
20 Loth Mäßigfeit, 15 Loth tiefe Demuth, 30 Loth Freigebigleit. Dies 
fes alles ftoße durch einander in bem Dörfer bes flarfen Glaubens 
mit dem Stampfer der Stanbhaftigfeit, ſtreue darein *, Pfund Hoff: 
nung, thue es in die Pfanne ber Gerechtigkeit, jebe.e8 auf das Feuer 
ber göttlichen Liebe und rühre es mit dem Löffel des anb — Ge⸗ 
bets, gieße es hernach in das Geſchirr ber Beſtündigkeit, es wohl 
zu, daß ber Schimmel ber eitlen Ehre nicht darein kommt, und wit 
biefer Salbe ſchmiere dich täglich Morgens und Abends. Es Hilft un⸗ 
fehlbar und ifi zu haben bei bem, ber Allgenugfam Heißt." - E 


In diefer Weife verhielt er fi felbft auch in feinen eigenen 
vielfachen Körperbeſchwerden, fo daß er bei heftigen Zahnſchmer⸗ 
zen Lieber fingen und bichten Fonnte und einmal dem Mich. Kon⸗ 
gehl ſein tapferes Kreuzlied nachſang: „Nur frifh hinein! es 
wird fo tief nicht ſeyn“ (ſ. Bd. III, 500 f.), ein anbresmal 
aber ein eigenes Lieb des Anfangs: „Sollt ih nit gelafs 
fen feyn In des Kreuzes Naht und Bein“ verfaßte, 
worin er ben Herrn anflehte: 

Was dich ſelbſt nicht meint, verzehr 
Dur des Leidens Gluth, mein Herr! 


Sieh, ich laß mich beinen Händen, 
Du wollt mi durch's Kreuz vollenden. 


Nun, ich geb’ mich völlig d'ran, 
ilf, Herr, daß ich leiden kann, 
te da's willſt am liebſten ſehen. 
Laß es ewig mir geſchehen. 
Solche Leiden erhöhten aber nur feinen Bekehrungseifer, die⸗ 
weil er dachte, er habe nicht mehr viel Zeit zum Wirken an bem 
Seelen und müfle darum feine Zeit dazu wohl auslaufen. So 


behnten fi denn auch feine Verbindungen immer weiter aus bis 


’ 
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me Siegen'ſche und Wittgenſteiniſche, bis in die Wetterau, wo 
ihn die Herrnhuter vergeblich an ſich ziehen wollten, bis in die 
Pfalz, bis wach Frankfurt und die Fränkiſche Maingegend, bie 
nad Dfifriesland und Holland; ja ſelbſt nach Dänemarf und 
Schweden bildete fih ein brieflicher Verkehr mit erweckten See⸗ 
In. So leicht ea ihm nun unter ſolchen Umftänden geworben 
wäre, ein mächtiges Sektenhaupt zu werden, war ex doch weit 
dedon entfernt, Partei gegen bie Kirche zu machen oder eine Sekte 
ya fiitten. Er hielt ſich zwar für feine Perſon nach Art eines 
Sehenftein und Labadie ſeit feiner Belehrung in fo weit äußerlich 
ſeparirt von ber Kirche, al& er mahrnehm, daß die gemeinfame 
Feier bed 5. Abendmahls dur die Zulaffung offenbarer Sünder 
entweiht werde und ber Kirche bie gehörige Zucht abgehe, unb 
ſprach es noch im einem kurz dor feinem Tod erfchienenen Trak⸗ 
tate ab, „daß man demjenigen, her von Gott in feinem Gewiſ⸗ 
few zurüdgehalten wird, mit offenbaren Weltlindern und Gott- 
loſen nit zum 5. Abendmahl zu gehen, jeine Gewiflensfreiheit 
ungelrändi laſſen müſſe.“ Ebenſo beſuchte er felien und nur bei 
giaubigen Prebigern die Kirche, ex hielt aber Niemand grundſatz⸗ 
mäßig vom Gottesdienſt ab, trat entjchieben gegen bie ſogenann⸗ 
ten „Babelſtürmer“ und auch gegen biejenigen auf, welche Miß- 
brauch treiben wollten mit der Lehre von ber Treiheit ber 
Kinder Goites von Sünde und Geſetz, als ob die h. Schrift 
ein Gejegbud wäre, das die durch bie Gnade Gefreiten wicht 
zu befolgen brauchten. Und felbit als 1740 ein ſcharfes Ber: 
bot der Eonventifel ergangen war, jo daß er feine öffentlichen 
Erbanungsfunden mehr in ben deuntſchen nieberrheinifhen Rändern 
mehr halten burfie und eben auf hie private Seelenführung be 
ſchränkt war, lieh er füch dadurch nicht in dem eigentlichen Separa⸗ 
tismus hinein treiben, ſondern ermahnie feine Anhänger, ter 
Derigleit Gehorfam zu Teiften und feine newe Sekte zu machen, 
ja er näherte fi vielmehr ber Kirche und Inüpfte mit vielen 
glauhigen Prebigern aus der Schule des Halle'ſchen Pietismus 
freunbfhaftligde Berhaͤltniſſe an, fo daß er zulekt eigentlich im 
Herzen: mit der zu neuem Leben erwedten Kirche auegeföhnt 
wurbe und in diefem Sinne aud feine Anhänger anhielt, ſich ber 
Kirche wieder anzufhließen, wie denn nun aud bie Terſteegianer 
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bis auf den heutigen Tag im Mheinlande bie Kirchlichnen 
find. 

Unter dem Gonventifelverbot legte er fi nun nur um fo 
mehr auf die Seelenführung mittelft fchriftlihen und perfänlichen 
Privatverfehrs und entwidelte dabei eine ganz aufßerorbentlide 
und ungemein fegensreidhe Thätigkeit. Er machte zwar jebt all: 
jährlich eine Neife nah Holland, wo er allein nod ungehindert 
öffentlich ſprechen konnte, und unterließ e8 auch nicht, ſtille Be⸗ 
fuche bei den Freundeskreiſen in den nieberrheinifhen Landen Hin 
und ber zu machen. Das Meifte aber wirkte er in feinem fitl- 
Ken Mühlheim, wo er von einer Menge Rath und Troſt fuchens 
‚der Perfonen aufgefuht wurde. Am J. 1746 Taufte er ſich ein 
"eigenes Haus bafelbft, deſſen Oberftod er mit feinem Freund 
Sommer bewohnte und in deſſen Unterftod er nun auf bequemen 
Weife für Kranke und Arme auf feine Koften kochen Taflen 
fonnte. Als dann Im felbigen Jahr fein von ihm bis an's Enbe 
treu verpflegter Herzensfreund Hoffmann an einem ‚offenen Bruft: 
ſchaden ftarb, miethete er auch noch befien Häuschen, in welchem 
er die vielen Fremden aus der Schweiz, Holland, England, 
Schweben ıc., die durch feine immer mehr fidh verbreitenben 
Schriften zu ihm gezogen wurden, und fonftige auswärtige Freunde 
beherbergte; baffelbe erhielt baher den Namen „Pilgerhütte“. Er 
erwarb fich bie größte Liebe durch fein Tiebreiches Weſen, burd 
feine Tragfamleit und Geduld mit den Schwadhen und Straus 
helnden, durch feine befondere Weisheit, einen Jeden zur Offen⸗ 
berzigfeit zu bringen, durch fein mitleibiges Teilnehmen unb 
Tröften bei allerlei Proben und Verſuchungen. Ein bebrüdtes 
Herz gieng nicht leicht ohne Troft und Stärkung von ihm. Geine 
Stube wurbe faft nie leer; es waren oft 2030 befümmerte 
Seelen zugleih bei ihm. Dabei war er fo bemäthig, daß er 
von feinen Freunden nicht „Vater“ genannt ſeyn wollte unb ein⸗ 
mal zu Leuten, bie fehr an ihm hiengen, fagte: „es beuget mich 
jehr, daß ihr euh an meiner ſchlechten Perfon fo viel gelegen 
feyn laſſet,“ ein antermal auch: „ich wünſchte gern, baß.ber 
Name Gerhard Terfteegen von allen Menfchen vergeffen unb hin⸗ 
gegen der Name Jeſus in aller Menſchen Herzen tief eingeprägt 
würde.“ „Gott ift die Liebe” — war das Triebrad aller fei- 
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ner Bewegungen. Daber war auch feine ganze Beſchäftigung 
vom Morgen bi zum Abend, Gott und bem Nächften zu bienen. 
Ungeachtet feiner ſchwächlichen Geſundheit war er unermübet mit 
Reben, Schreiben, Rathen, Helfen. Er verzebrte feine Kräfte im 
Dienfte feines Herrn. Als einft eine Yreundin zu ihm kam und 
fein ganzes Ungefiht mit einem matten Schweiße bebedit war, 
fagte er zu ihr: „ih bin fo ſchwach, Habe viele Beſuche und 
viele Briefe zu ſchreiben und noch ſechs Briefe liegen unerbrochen 
da!“ Da Hierauf die Freundin aus Mitleid weggehen wollte, 
um ihm Ruhe zu laflen, fagte er lächelnd: „O nein! bleibe Du 
hier; Terfteegen muß nicht gefchont werben, der muß feine Ruhe 
haben.” Und da er ſah, daß fie traurig warb, fland er auf, 
gieng in der Stube umher, fang mit fröhlicher Stimme zween 
Berfe und fuhr hernach im Geſpräch weiter fort. Kaum hatte 
er oft des Deorgens feine ſchwachen Kräfte gefammelt, fo warb. 
er von ganzen Haufen Natbfuchender überfallen. Häufig blieb 
er, ber Kränkliche, bei den Kranken halbe und ganze Nächte. 
Ale aber nun im Jahr 1750 durch einen in Duisburg 
ftudirenden jungen Theologen mit Namen Jakob Chevalier aus 
Amfterbam eine neue Erwedung entftand und wieder öffentliche 
Erbauungsitunden in's Leben traten, wurde er gebrängt, aud 
wieber in folden Verſammlungen zu fprechen, wozu er ſich dann 
auch den anfänglihen Anfehtungen gegenüber, bie er deßhalb zu 
erleiden Hatte, das Recht Hiezu bei der Obrigkeit errang, inbem 
er vorftellte, wie bie Prediger bie Kirche bald wieder voller Men- 
ſchen Haben würden, wenn das Volk fähe, daß fie der guten 
Sache zugethan feyen. Der Zulauf zu feinen Erbauungsftunden 
wurde fo groß, daß oft 3—400 Menſchen zufamentamen , die, 
weil das Haus bis an die Thüre voll war, Leitern nahmen, um 
in die Tenfter zu fteigen. Und ale er im J. 1751 eine feiner 
Reben über 2 Cor. 5, 14. in den Drud gab, wurbe das Ber: 
langen nad dem Befige mehrerer fo allgemein, daß fih act - 
Schreiber oben im Haufe an einen befondern Ort feßten,, damit 
fie alles wohl hören und auffchreiben konnten, was er in ber 
Verſammlung rebete. So entjtand eine ganze Reihe von längern 
Heben, die er, außer zweien vom J. 1752 und 1756, in ben 
Jahren 1753 und 1754 in Erbauungsftunden hielt und die dann 
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m vollffänbiger Sammlung in 4 Theilen 17691775 unter bem 
von ihm kurz vor feinen Tod noch felbft erwählten Titek er 
ſchienen· „Geiſtliche Brofamen, von bed Herrn Tiſch ge 
fallen, Yon guten Freunden aufgelefen und hungrigen Herzen mil⸗ 
gefheilf." Darin flellte er, Rechtfertigung und Heiligung in myſtiſcher 
Weiſe mit einander vermengend, für bie Gottesgemeinſchaft die 
fteben Heiltgungsftände dar — den Stand ber Buße, der Er 
quidungen, ber Vebung, der Nahbeit, ber Beſchauung, ver Weber: 
laſſung, ver Vergottung. | 

Um das Jahr 1756 wurbe ber Zulauf der Menſchen fo 
groß, daß er in feinem Haufe fünf bis ſechs Zimmer mit feiner 
Stimme erfüllen mußte. Die übermäßige Anftrengung verurſachte 
ihm einen Leibjchaben, ber ihn nöthigte, offentliche Neben in großen 
Berfammlungen und weite Reifen zu unterlafien. Dagegen rikt 
er noch bie und da in benachbarte Orte, wie Duisburg, Spell: 
borf und Efjen, ober gieng zu Fuß dahin und beſchränkte fich 
auf das Reben in Meineren Streifen. Mit diefer Wirkſamkelt 
verband er noch die, welche Ihm die Abfafjung von weithin fidh 
verbreitenben Liebern und Schriften barbot. | 

Seiner Schwächlichkeit und immerwährenden Kränklichkelt 
ungeachtet konnte er bis in den März 1769, alſo Bis in fein 
72. Jahr, thätig ſeyn, obgleich fein Körper durch Anſtrengung 
und Leiben oft bergeftalt geſchwächt war, daß er wie ein Todier 
ausſah. Wie treulih er aber dabei immerfort die Zeit aus⸗ 
faufte mit einem zur Ewigkeit gericteten und in Gott verfent: 
ten Sinne, zeigt auch die filberne Tafchenuhr, die er hinterlaͤffen 
bat und auf der ſich folgente Reime von feiner eigenen Hand 
eingegraben borfinben *) | 

Wenn die Slode fhldgt. 


Wiederum ein Augenblid 
Meiner kurzen Zeit zuräd! 
Treuer Freund, ich danke. 
Halte mi auf diefe Stund 
ft, in ſanft- und flillem Grunb. 
ilf, daß ich nicht warnte. 





*) Mitgetheilt nach ben Mitthellungen einer mit Terfleegeti befteitt- 
beten Jamille von Paflor Krafft in Elberfeld im reformirten Kirchen 
Blatt. Herausg. vom Ereonplerium ber reform. Gemeinde zu Elberfeld. 

Mörg. 868, ⸗ 17. S. 1 9. 
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Rang weil ein Gnabenfeut, 
erz noch offen, 

Dein man lieb’a und leiden Tann 

. Stünbli fort gen Himmel an, 

Da ift was wir Hoffen. . 

Enbli wurde er von der Wafferfucht befallen, die ihm große 
Roth und Engbrüftigkeit verurfachte, fo daß er in ben letzten zwei 
Tagen wegen Bruftbeflemmung 47 Stunden fiten mußte. In 
biefem Zuſtand litt er außerordentlich, doch hörte man Fein un⸗ 
gebulbiges Wort aus feinem Munde, ja man fah nicht einmal 
eine ungebuldige Miene an ihm. Wenn er nad einem Schlum⸗ 
mer von einigen Minuten wieder aufwachte, fo ſeufzte er gemeis 
niglih: „O Gott! o Jeſu! o füher Jeſu!“ Zu einen eben, 
das ihn beſuchte, redete er noch nach der Beſchaffenheit feiner Um⸗ 
fände gar tröſtlich und erbaulich. So ſagte er zu einer ſich von 
ihm verabſchiedenden Frau! „DO Schweſter! Der Weg iſt ein 
guter Weg, folge nur dem Lamme getroſt nach, wo es mit Dir 
auch hingehen möchte!“ Seine Scheideworte waren: „Du armer, 
unanſehnlicher Lazarus! Und doch ſchämen ſich die h. Engel 
nicht, dich aufzupacken!“ Dann fiel er in einen tiefen Schlaf, 
aus dem man ihn nicht mehr erwecken konnte, und in dieſem 
ſchlummerte er auch hlnüber, fo daß man kaum ſagen konnte, 
welches ſein letzter Athemzug geweſen. Die Umſtehenden aber 
meinten, eine Menge Engel um ſich zu haben, die ſeine Seele 
mit Freuden aufnähmen und in das ewige Reich der Wonne, 
Friede und Herrlichkeit triumphirend einführten, wo er nun mit 
allen 5. Engeln und erfauften Scaaren Gottes dem Lamm ein 
ewiges Halleluja bringen und zu feiner ewigen Luft und Erfättt- 
gung im böhern Ton anftimmen wird: „Amen! Lob, Ehr und 
Dant und Weisheit und Preis ſey unfrem Gott unb bem 
Lamme, von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.” Er farb im 
lebigen Stand, den er fih nah Pauli Rath 1 Cor. 7, 7. 32, 
erwählt Hatte, 3. April 1769 Nachts zwei Uhr. Die Leichenpre: 
bigt Hielt 6. April Paſtor Wurm über das von Terſteegen zuleht 
auf fih angewanhte Bibelwort Mal. 3, 3., und vie Trauerrebe 
im Sterbhauſe hielt fein Freund, Gymnafial-Nector 3. ©. Hafens 
kamp von Duisburg (F 1777), „auf ven Veherwinuer ©. Nass 
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fteegen“ nach Dffenb. 3, 21., worin er ihn nannte einen „großen 
und getreuen Zeugen ber Wahrheit in unfter verfallenen Kirche“, 
einen „bi8 in feinen Tod beftänbigen und getreuen Freund Got⸗ 
te8, Freund der Wahrheit und ächteſten Tugend , beffen einzige 
Sorge war, Gott leben und der Emwigfeit.” *) Sein .vieljähriger 
Freund aber, der Doctor der Medicin zu Homburg vor ber Höhe, 
J. J. Burdarb, fandte an die Freunde zu Mühlheim folgende 
Grabſchrift, bie jebt das ihm 1838 auf der Grabesftelle gefehte 
Denkmal zieret- | 

ter rubt ein Gottesmann, ein Menſchenfreund und Chriſt, 

er, recht durch's Kreuz bewährt, nunmehr vollendet if. 

Ein Priefter von Gott ſelbſt, ber ſtets vor ihn getreten 

Und taufend Seelen Heil durch Chriſti Geift erbeten; 

Ein wahrer Seelenhirt, ein Vorbild Chrifti Heerb, 

Der Jeſu nur gelebt und Jeſum nur verflärt. 

Ah! daß ein folder farb; doch nein! es Lebt Terfteegen 

Und bleibt bei Zion hier in ew’gem Ruf und Segen. 
Der ſelige Jung Stilling, der Terfteegens Wirkſamkeit noch 
in ber Nähe beobachtet hat, urtheilte von ibm, daß nur wenig 
Menſchen, feit der Apoftel Zeit, in folder Einfalt und Kraft 
des Geiſtes Chrifti Menſchenſeelen geworben Hätten für das Reich 
bes Herrn, als Terfteegen. 

Als Dichter ſteht Terfteegen dem Joh. Scheffler (Bb. IV, 
20) am nädjften fowohl in der Kraft wahrer Lyrik, ale in der ' 
Schönheit der Form, von ber der reformirte Theologe Dr. 3.2. 
Lange jagt: „Die Innigfeit und Feſtlichkeit des chriſtlichen Ge: 
fühls ſchafft fi bei ihm oft die reinften und holdeſten Formen, 
die an Göthe's Dichtungsformen erinnern, Terſteegens Myſtik 
aber, die fi Far und rein in feinen Dichtungen abfpiegelt, ft 
eine viel eblere und lauterere und Hat nicht, während fie eine 
veichere Glaubensfülle befigt, die finnliche Färbung und ben fin: 
lihen Schwung, wie die Scheffleriſche.“ Bezeichnend für feine 


— — — — — 


*) Dr. Gerhard Kerlen, fein treu beſorgter Biograph, hat dieſelbe 
„mit einigen Bemerkungen“ nun bereits in 3. Auflage. Mühlheim a. Ruhr. 
1869. herausgegeben. Sein Freund, ber Prediger Joh. Peter Konrab 
Engels, verfaßte eine TrauersObe auf feinen Helmgang und Wilhelm 
Wed auf Rolsberg bei Wald befang fein Leben unter dem Titel: „Rinde 
liches Hallelujah oder Lob⸗ und Aufmunterungslieb Über das 5. Leben 
und jel. Abfcheiden bes lieben ©. Tetfleegen“ u. f. w. 
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ganze Myſtik iſt, was er ausgeſprochen hat für's Eine ſchon im 
Jahr 1727 in der Vorrede zur Nachfolge Jeſu von Thomas a 
Kempis. 
„Jeſus Chriſtus, ber treue Hirte unfrer Seelen, ber uns 
„mit feinem theuren Blut von ber Erben ibm zum Eigen⸗ 
„thum erlauft bat, der aber au, indem er für uns 
„gelitten, uns ein Vorbild gegeben, daß wir nadfolgen follen 
„feinen Yußftapfen: der bewirke bergeflalt durch feinen Geift, 
„daß. eben ber Sinn auch in uns ſeyn möge, welcher in ihm 
„war, nnd nämlich in gründlider Abfterbung audzuleeren 
„von aller Creatur- und Selbftliebe, damit wir bie wenigen 
„Rage unſerer Wallfahrt zubringen mögen in wahrer Enthal: 
„tung von aller vergänglichen Luft, tobt zu werben von ber. 
„Sünbe, fremd ber Welt und uns felbft, Ihm aber und ber 
„ſtillen Ewigkeit im Geift befannt und gemeinfam, und wir. 
„ihm dergeftalt als Gäſte und Fremdlinge mit geſchloſſenen 
„Augen nachfolgen, mit ihm ftill fortwanbela mügen durch bie 
„Wäfte dieſer Welt bie in unfer wahres und ewiges Vaters 
„land.“ 
für's Andre im J. 1768 im Vorbericht zur lebten von ibm kurz 
vor feinem Tod noch veranftalteten Ausgabe feiner Gedichtſamm⸗ 
lung, wo er den „unſchäßbaren Kern des wahren Evangelii“ mit 
den Worten barlegt: 
„Uns von Natur grundverborbenen und unter ber Macht 
„ber Finſterniß hart gefangenen Adamskindern ift in dem hold⸗ 
„feligen Namen Jeſus Immanuel die fanfte, wallende Liebe 
„Gottes inwendig in unfrem Herzensgrunde wieberum eröffnet 
„und unausſprechlich wahr geworben, ob. wir ſolches gleich, ber: 
„jämmerlichen Ausgewanbtbgit, innern Yinfterniß und. VBerwirs 
„tung wegen, nicht allemal fo deutlich merken können. Weil 
„denn nun bad Rei Gottes fo nahe herbei, ja inwendig in: 
„und gelommen, fo bürfen wir feinen weitern Umweg mehr- 
„machen durch vieles Wiſſen und eigenes Wirken, fondern wir 
„Tönnen durch diefen eröffneten, neuen, Iebendigen Weg fein 
. „Betabe-. eingehen: in das Heiligihum der innigen und ewigew 
„Gemeinſchaft Gottes. Wir laffen und durch bie treue Zucht, 
„Lockung und Kraft diefer tief verborgenen - nahen Gottesliebe 
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„ausführen and aller betrüglichen Luft Meier Welt und dem 
„anölenben Leben ber Selbftheit und geben zu dem Ende umfer 
„Herz und Willen fo bloß und blind biefer innigen Liebe ‚ges 
„fangen, baß fie unfer Eins und Alles ſey und: uns führe 
„nach ihrem freien Belieben. Sehet da die ganze Sadhel So⸗ 
„dann bleibt und wird man nur immer mehr ein einfältiges 
„Herzenskindlein, übt fi frei, ohne Kunft, im Innebleiben, 
„Lieben, Leiden unb Ueberlafien, und wird bergeflalt aus Tau: 
„ter Gnaden gerecht, Heilig und felig won nun an usb hat 
„Bemeinihaft mit dem Vater in feinem Sohne Jeſu Cheiſto. 

„1 Joh. 2, 28.“ 

So find denn wun auch Terſteegens von dem Orundgebaufen : 
„Gott iſt gegenwärtig“ beſeelten Lieder der reinſte Ausfluß der 
innigſten Gemeinſchaft mit Gott und Chriſto und bei ihrer un⸗ 
nachahmlichen Tiefe doch voll Klarheit und Einfalt. Ihr Grund⸗ 
ton iſt die ſelige Ruhe in Gott, und um zu dieſer zu gelangen, 
bie befländige Ermunterung zur Melt: und Selbſtverleugnung 
und zur Vebung in dem zum Wandel in ber Viebesehrfurcht 
mehr und mehr erleuchtenden Schauen auf Gott allein. „Doch 
bat er es“ — fo bemerkt Lange ganz richtig Über Terſteegens 
Myſtik — „weniger zum Wieberfinden feines Lebens, als zum 
Berihwinden in Gott gebracht; feine Weltverleugnung bleibt mit 
einem Zuge krankhafter Afcefe behaftet, infofern fle felten in bie 
DWeiverlärung Übergeht.“ Und jedenfalls gilt von bem Ber: 
ſtaͤndniß feiner Dichtungen, was Terfkeegen felbft über das. rechte 
und gewiſſe Erkennen der allerbeiten geiftlichiten und göttlichiten 
Wahrheiten und Gottes felber gejagt hat: „es gehört dazu ein 
Bemüth, das durch Die Abtödtung feines Fleifches, feiner Sinne, 
feiner Affekten, feiner Begierden ynb feines Willens ſehr -innig, 
geiftlih und flille gemacht, wie auch durch die Verleugnung ber 
mannigfealtigen Veberlegungen und Wirkſamkeit ber Vernunft fehr 
vereinfältiget und kindlich geworben ft.“ 

Seine Dichtungen gab er, mit Weglafjung ber hoetiſchen 
Weberjebungen der Lieder Labadie's, die er dem „Handbüchlein ber 
Gottfetigtert“ 1726 angehängt hatte, und einiger Lieber Lobenfleins *); 
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in einer bei ben verfchiedenen Ausgaben ber Reihe nach vermehr: 
ten und ganz nad Art der 1676 erſchienenen „Uitfpenmingen* 
des Fobocus van Lodenſtein (j. ©. 5) eingerichteten Sammlung 
heraus unter dem Titel: 


„Geiſtliches Blumengärdiein inniger Seelen ober kurze Schinkreimen, 
Betrachtungen und Lieber über allerhaub Wahrheiten bes inwendi- 
gen Chriſtenthums. Bur Erwedung, Stärkung unb Erquidung in 
bem verborgenen Leben mit Chriſto in Gott. Frankfurt unb Leip⸗ 
zig, bei 3 G. Böttiger, Buchhändler (in Duisburg). 1729.“ 

Mit einem Borberiht am den „Gott fuchenben und Gott lieben: 
ben Leſer“ vom 24. Aug. 1727, worin er über bie Entftehbung unb 
Beitimmung feier Dichtungen jagt: „Es find mer biefe Schlußrei: 
men und Andachten mehrentheil® umsermuthet und zufälliger Weife 
innerhalb weniger Zeit, nun und daun eines, gegeben worben, 
bie ih dann auch, ohne viel auf Kunf und Zierlichkeit zu beufen, 
fo wie fle mir in die Gedanken kamen, auf's Papier geſetzt. Ich 
kann demnad dem Leſer won meiner Heinen Arbeit nichts (Großes 
verfprechen, zumal e8 unter anhaltenden Hauptfchmerzen und Leibes- 
ſchwächlichkeit geſchehen if. Es waren anfangs weine Gedanken 
Teineswegß, - NReimen gemein zu machen, weil aber einige mei- 
ner befannieflen Freunde, denen etliche bavon zu Geſicht gekommen, 
ihren Sefallen baran bezeuaten ımd fie auf Andern erbaulic zu 
Iepn achieten, jo habe ich auf Ihr Begehren fie bem Drud übergeben 
müflen. — Ich rede zuweilen im biefen Reimen — das Wörklein: 
„ih gebrauchend — von fehr geiftlihen und innigen Wahrheiten, 
nicht als wenn ih fie ſchon Hätte, ſondern weil ich fie burd bie 
Snabe Gottes jo FR und liebenswürbig erfenne, daß ich fie von 

xzen umfafle und in mir zn erfahren verlange, ja auch bei Ge- 

egennheit fie Andern gleichfalls in Schwachhett anzupreilen nicht 
unterlaffen Tann.” Den Schluß diefes Vorberichts bilden folgenbe, 
Terfieegens gomzes Welen Teunzeichuende, in ungebunbner und ge: 
bundner Sprache Gott vorgetragene Gebetsjeufzer *): 

„Dir aber, ⸗ bu Gott meines Herzens, ber bu beine Ergähungen 
baft is und mit den Kindern ber Meufhen, ohne welden Tein 
Menſch tüchtig ift, etwas sechtihaffen Gutes zu gedenken aus fich 
felßer, bir jey auch für biefes Gute demüthig und herzlich gebantt. 
Sieb, daß es in mir unb in allen benem, bie es mägen zu ſehen be⸗ 
Sommen, zu lautrer Wahrheit und Wefen werde, zu beiner herrlich⸗ 
. Teligen Bgllendung in und.“ 


leise. Stuitgart, bei Steinfopf. 4. Abrud. 1868. in einer Nach⸗ 
Iefe ixrrthümlich die Bernfiein (Bd. IV, 365) zugehörige und ſchon 
im Freylingh. G. 1704 befindliche Ueberfehung; „Ich wil einſam und 
emeinfam” auf und ebenfo auch eine Sudermann zugehörige Weber: 
etzung des Tauler’ihen Lied: „Ich muß bie Greaturen fliehen“ vom 
1620 (f. Bb. I, 191 f.), wobei «8 zweifelhaft bleibt, ob die gleich- 
aus bier aufgenommene Ueberfegung aus dem Spaniſchen ber Johanna 
Rodrigues: „Wenn bie Seel verfammelt ſtehet“ ZTerfteegen zugehört. 
*) Ste finden fi wirklich ſchon im Vorbericht zur 1. Ausgabe vom 
A. .17N und nicht erſt, wie man dfters irrthuͤmlich angenonnmen, 
in ber lehten von ihm beforgten Ausgabe vom J. 1768. . . 
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„ZJeuch, bis mein Alles wird in dich ſeyn eingeführet, 
Du Fräftiger Magnet, ber meinen Grund berühret, ‘ 
Mit beiner Gottheitslieb; 
Daß durch verborgen Trieb 
Des Geiftes Hunger ewig nun 
In nichts, was du nicht bift, kann ruh'n. 
Es ift ihm viel zu eng, dich felber muß er haben, 
Sn beinem Clement muß er ben Hunger laben. 
Zeuch mid aus mir und aller Creatur; 
@8 Tofte, was es will, zeuch, zeuch mich nur! 
Laß reißen alle Banbe, 
Bis daß ich felig Ianbe 
In dich, den Hafen meiner Ruh. 
Da thu ih dann die froben Augen zu, 
Da böret auf 
Mein Hunger, Durft und Lauf, 
Weil ich dich felber kann im Seelengrund umfaſſen: 
Mein Wille Tieget ba gebrochen und gelaflen; 
Mein Mund aus Chrfurdht ſchweigt, 
Mein Geiſt fi innig beugt 
Und fih zum Eigenthum zu deinen Füßen fchmieget, . 
Erfährt dann, was e6 heißt, bieß Wort: „Ih bin vergnüget.* 


Diefe „Editio princeps‘“, bie, nad dem Datum bed Vorberichts 
zu ſchließen, fon 1727 im Manufcript fertig geweſen ſeyn muß, 
befteht aus 4 Büchlein, beren erftes 220, beren zweites 270 
„kurze und erbauliche Schlußreime”, beren brittes 60 „Turzgefaßte 
(poetifhe) Betrachtungen über auserlefene Sprüche bes Propheten 
Jeſajas“, und beren viertes 33 „geiftlicde Fieber und Anbachten“ 
bat, von denen bie 5 letzten nur kurze 2—Iftrophige Seufzer find *) 
und in ben jpätern Ausgaben auch ihre Stellung am Schiuffe ale 
Nr. 107—111 beibehalten haben. 


Die: weite Ausgabe erihien ohne weſentliche Veränderung im Jahr 


Die britte Ausgabe, 1737, befteht, wie alle folgenden, nur noch aus 
brei Büchlein, indem bie zwei erflen in eines zufamengezogen find. 
Die nun das dritte Büchlein bildenden „geiht. Lieber und Andach⸗ 
ten” find um 30 vermehrt (den Numern 29—58 ber fpätern Aus⸗ 
gaben), jo baß es berfelben im Ganzen nun 63 find. 

Die vierte Ausgabe aus ben 1740ziger Jahren giebt in 3 Büchlein 
abermals eine Vermehrung ber „geiftl. Lieder und Anbadhten" um 
34 (bie Numern 59—92 der fpätern Ausgaben), fo daß es berjel- 
ben nun im Ganzen 97 finb. 

Die fünfte Ausgabe erfchten 1751 one weitere Vermehrung, aber 
„mit Königl. Preußifher Allergnäbigfter Freiheit”. Auf der Rück⸗ 
feite ſteht: „imprimatur. Berol. 24. Sept. 1751. J. P. Süssmilch 
qua Censor Regius.‘‘ 

Die ſechste Ausgabe vom 3%. 1757 bringt im dritten Büchlein no 
eine Vermehrung ber „geiftl. Lieder und Andachten“ um 14 (bie 


*) Die Rumer 30 (jpäter Nr. 109) Hat fogar urſprünglich damals 
nur 1 Strophe, ' te 
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Numern 93— 100 aller ſpatern Ausgaben), jo daß nun bie Lieder⸗ 
zahl 111 voll iſt. wgaben), ſo deß 


Die fiebente Ausgabe vom J. 1768 iſt die letzte, welche Terſteegen 
ſelbſt no beforgt bat. In einem vom 10. Mai 1768 datirten Nach- 
trag zu bem Borbericht ber 1. Edition fagt er: „Weil e8 denn nun 
„einmal Gott aljo gewollt, daß dieſes Büchlein durch ben Druck ge- 
„mein gemacht werbe, fo habe ich auch Tein Bedenken getragen , es 
„bei den folgenden Editionen (von welchen jetzt bie 7. an’s Licht 
„kommt) wieberum mit werjchiebenen Verſen zu vermehren, welche 
„von eben ber Materie etiva noch zur Hanb waren, welches ich um 
„To williger gethan, weil ich auch. feither mit bemüthiger Erkenntlich⸗ 
„Leit. gefeben, daß ber Herr dieſes einfültige Zeugniß feiner Wahr⸗ 
„beit noch an manchen Be mit feinem Segen begleitet hat (1 Joh. 

:,2, 2W. ).“ Und fo beiteht nun bas Blumengästlein aus einem — 
Erften Bü Hlein mit der Ueberſchrift: Jehova!“ enthaltend 
turze und erbaulide Schlußreime, bie ber 1. Ausgabe 
gegenüber um 94 vermehrt find und fih im Ganzen auf 584 
ogenannte „Blümlein“ belaufen. Auf die Kebrfeite bes Titel» 

blatts Kat Terfleegen bie Worte gefebt: 


Die Blüümlein fiehen hier 

Gepflanzet auf's Papier: 
Gott wolle ſelbſt fie malen, 
N Begießen und beſtrahlen. 


Das Herz ſey beine Erb’ 

Und jebes Blümlein werb’ 

Zur Wahrheit, Kraft und Weſen 
In Allen, bie fie lejen. 


Zweiter Büchlein mit der Ueberſchrift „Jeſus“, beſtehend in 
urzgefaßten Betrachtungen über einige auserlefene Sprüche 
aus ben vier großen Propheten, auf das innere Leben gerich- 
tet (60 aus Sefajas, 30 aus Jeremias, 20 aus Ezechiel, 10 
aus Daniel), nebft Zugabe einiger Sprüdlein von der Kraft 
ber Erhöhung Chriſti, am Tage feiner Himmelfahrt gefchrie- 
ben (16). Im Ganzen 136 kurze poeliſche Spruchbetrach⸗ 
ngen. 
Drittes Büchlein mit der Ueberſchrift „Halleluja!“ enthaltend 
bie bereits in ber 6. Ausgabe vollſtändig enthaltenen 111 
 „geiftligden Lieder und Andachten“. 
5.72. Angebängt if die urfprünglich einzeln gebrudte, von Ter⸗ 
ſteegen bald aber mit ben meiften ber frühern Ausgaben bes 
Blumengärtleins verbundene und jet in allmählicher Vermeh⸗ 
rung auf 381 in vierzeiligen Denk⸗Verſen beitehende, ſoge⸗ 
nannte „Näschen“ gebrachte „geiftlihe Lotterie"*) mit ber 
Ueberſchrift: 
Dieß iſt der Frommen Lotterie, 
Wobei man kann verlieren nie, 





.®) Dieſelbe findet ſich auch bereits 1762 als Anhang zu dem „Cheru⸗ 
biniſchen Wanbersmann“ des Joh. Schefller, mit beflen Dentreimen bie 
Terfteegen’schen in naher Verwandſchaft ſtehen. E. Bd. IV. S. d X. 

Ko, #irdentieb, VI. d 


66 Vierte: Periode. Abſchn. I. J. 1680-1756, Die reform. Kirche. 


. Das Nichts darin if. al’ fo groß, 
Als wenn dir fiel das befte Loos, 

Nah. Terfteegene Tod erichienen von biefer DriginalsAusgabe 
nun auch mit Melodien für's 3. Bühlein ausgefinitete 
Ausgaben. Die neuefte Driginal:Auggabe, bie fünfzehnte, 
gab, nachdem 1797 bie zehnte, 1826 die breizehnte und 1841 bie 
vierzehnte erfshienen war, ber gründlichite Kenner ber Terfteegen’ichen 
Schriften, Dr. ©. Kerlen, Recor in Mühlheim a./Rubr, „nad 
Bergleihung mit ältern Ausgaben und Handſchriften bes Berfaflers“ 
nebſt Anmerkungen, jedoch mit Weglaflung ber Noten, in correcteſter 
Weiſe heraus. im Berlage von G. D. Bädeder zu Eſſen. 4855. 

Außerbem giebt es noch viele Nach drücke des Blumengärtleing, 
von Meichen Terfleegen ſelbſt noch als ihm bekännt geworben, 5 
nambaft gemacht hat (3. B. Biel. 1766.). In neuerer Zeit ten ein 
folder in Amerika (Harrisburg. 1849.) und in Stuttgart bei J. F. 
Steinfopf. als. Stereotyp-Ausgabe,, deren 4. Abbrud vom J. 1868 
ift und mehrere Zufäge oder Nachleſen, wmeift Ueberfeßungen aus 

dem Franzöſiſchen der Madame Guyon (f. ©. 53), bem Spaniſchen 
der Anna Gargias, bem Nieberlänbifchen des Kobocus dv. Lodenſtein, 
dem Lateinifchen des J. Tauler enthält, von welchen jeboch manche, 
namentlich bei den Liedern im 3. Büchlein, irrthümlich Terfleegen 
zugejchrieben find (j. ©. 63). 


Bon Bedeutung für das Kirhenlieb find einzig nur bie 111 
geiftlihen Lieder und Andachten bes 3. ;Büdleine Von bie: 
fen fanden zwar bereits im 1. Band des für feparatiftifche Kreiſe 
unter dem Titel: „Geiſtlicher Wurk-, Kräuter: und Blumen-Gar- 
ten“ zu Homburg v. d. Höhe beramsgegebenen sumiverjalGefang- 
buchs“ vom 3. 1738 (ſ. unt.) nicht weniger als 27 (14 aus ber 1. 
Ausgabe und 13 aus der 3. Ausgabe), und mehr noch in ber irr- 
thümlich Terſteegen ſelbſt zugeichriebenen Liederſammlung mit bem 
Titel: „Gottgeheiligtes Harfenſpiel der Kinder Gottes, beſtehend in 
J. Neanders ſämmtlichen Bundegliedern, Dank-Pſalmen, nebſt einer 
Sammlung vieler andern auserleſenen alten und neuen geiſt⸗- und 
lieblihen Liedern”, auch in Caſpar Zollifofer8 Haus-⸗G. unter bem 
Titel: „Gebetsmufif. St. Gallen. 1738.” Aufnahme, wie denn über: 
haupt in frommeh Verfammlungen und Privatzirfeln und bei ber 
Hausandacht, zumal in den Rheinlanden, biefelben bald in viel: 
fahen Gebrauch kamen, wofür ſchon die raſch auf einander folgen: 
ben vielen neuen Auflagen Zeugniß geben. Allein als eigentliche 
Kirchenlieder fonnten fie lange feine rechte Geltung erlangen, indem 
bei der Ungunft ber Zeit, in die meift ihr Erſcheinen gefallen war, 
zunächſt orthobore Bedenklichkeiten und dann je länger je mehr bie 
‚rationalifilde Strömung ihre Aufnahme In reformitte und luthe- 
riſche Kirchen-G. G. Hinderten. Selbſt das Herenhuter G. vom J. 
1778 hat, obgleich Zinzendorf mehrere in das Marche'ſche G. 1731 
aufgenommen hatte, nur ein einziges Terſteegen'ſches Lied, das Lied: 
„Gott iſt gegenwärtig“, welches im ſelbigen Jahr in dem vom luthe⸗ 
riſchen Miniſterium zn Dortmund herausgegebenen Kirchen⸗G., ob⸗ 
wohl ganz vereinzelt und nur mit 5 Strophen, Aufnahme gefunden 
hatte. Erſt ſeit den letzten drei Decennien unſres Jahrhunderts fan- 

en Terſteegens Lieder, hauptſächlich durch Bunſens und A. Knapps 
erdienſt, von denen der erſtere bei 20 in ſein evang. G. 1883. 
und ber letztere bei 40 in feinen Rederſchatz. 1837. aufgenommen 
dat, und In beachtenswerther Weile unter den Boranaehen tes luthe⸗ 
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riſchen Kirchen⸗G.'s von Württemberg 1842, das beren 10 enthält, fich 
Bahn zu brechen au, jo daß num, was zunächſt bie rheiniſche Kirche 
betrifft, 3 ®. das unirte Unter-Barmener @. vom 3. 1826, bas jo 
wenig als bas bis bahin im Gebrauch geweſene reformirte und luthe⸗ 
rifhe Bergiſche G. auch nur ein einziges Terfteegen’fches Lied ent- 
Bielt, in bem ihm 1 vom Presbyterium beigegebenen Anhang 12 
unb das reformirte Glberfelder G. vom %. 1854 fogar 17 Ter⸗ 
fteegen’fche Lieber beſitzt, während das unirte ©. für Sich ‚ Eleve, 
Berg und Mas. Eiberf. 1852. deren nur erſt 2 aufgenommen hatte. 
Unb während unter ben reformirten G.G. ber Schweizer Gantone 
nun auf Sein neueres ©. mehr ift, in bem Terſteegen nicht wenig- 
ſtens mit einem Lieb (wie 3. B. bem Berner vom % 1853) ver⸗ 
tzeten wäre, das Basler und St. Gallener aber beren 5 und 6 be⸗ 
finen, fo bietet das unirte &. für die Pfalz. 1859. deren 17 und 
non ade G.G. 3. B. das Ravensberger vom %. 1854 und das 
Anhaltiſche vom 3. 1859 je acht, das Bairiſche vom %. 1854 , das 
revid. Porſt'ſche vom J. 1855 und bas geipgiger vom %. 1844 je 
jeche, das Schlefifhe vom 3. 1855, das Meiningen’ihe vom 3. 1862 
und bas Samburgifhe vom 3. 1842 je fünf. 
Die nun in bie jebigen Kirchen-G.G. aufgenommenen „geiftliche 
Lieder und Andachten“ bes 3. Büchleins im Blumengärtlein find fol: 
genbe*): 
1. aus der erfien Ausgabe vom Jahr 1729: 

„Ullgenugfam Vejen’! — Gott allein iſt genug. 

„Dante dem Herren, 0 Seele, bem Urjprung ber 
Bliter“ — Danllied nad dem Efien. 

ober mit Weglaffung von V. 1.: 

„Du haſt, o Sütel dem Leib bie Nothdurft befcheeret”. 

‚Das Außre Sonnenlidt if ba’ — Beſchauung Gottes, 
als die Sonne ber Seelen. 

„Der Abend fommt, bie Sonne fi verdecket“ — Abenb: 
Gedauken einer gotifeligen Seele. Kehre wieder zu deiner 
Ruhe, o Seele! benn ber Herr tbut dir Gutes. Pi. 116. 

„Bott iR gegenwärtig" — Erinnerung ber berrlihen und 
liebliden Gegenwart Gottes. Schon vor 1727 gebichtet. Das 
verhreitetfie Lied, 

5Herr Jeſn Chrifte, mein Prophet“ — von bem breifadden 
Amte Chrifti und feiner Glieder. 
2XL8Liebſter Heiland, nahe dich“ — Verlangen nah einem 
3. abgefchiedenen Wandel in ber Gemeinfchaft mit Jen. 
oder nach bem Leipz. ©. 1844 : 
„Komm, o ein, nahe bi”. J 
„Mein Erldfer, ſchaue (ſiehe) doch" — Seufser eines Ge: 
- fangenen nach der Erldjung durch Ehriftum. 
”,D Sein, König, Hoch zu ehren“ — feufzende Uebergabe bes 
Herzens an Sejum. 

„DO Jeſu, meines Lebens Lit" — Morgenandacht einer 

gläubigen Seele. ' 


*%) Die nur in reformirten G. G. befindlichen find mit * Be- 
zeichnet. - 
. —8 


68 Vierte Perlobe. Abſchn. IT. J. 1680-1756. -: Die reform. Kirche, 


2. aus der britten Ausgabe vom Jahr 1737: 


„AB Sott! man Tennet dich nicht recht" — ber Stand ber Be- 
ſchaulichkeit. F IV Abſchnitten mit 46 Strophen. 
davon die freie Ueberarbeitung im Hamburger G. 1842: 
„O Gott, dich kennt die Welt nicht reht*. (7 Strophen.) 

und bie Abkürzung mit Str. 8. an ber Spitze; 
„3 bin im dunkeln Heiligthum“. (Str. 89. 21. 25. 
27. 33. 40—42. 44.) 
„Gott rufet nod: ſollt ih niht enbdlich Hören?" — 
— Heute, weil ihr feine Stimme höret. 
7Groß if unjres Gottes Güte“ — Betrachtung und Lob 
ber Güte Gottes. a 
„Jauchzet, ihrer Himmel, froblodet, ihr engliſche 
Ehören’ — bie berztäche Barmherzigkeit Gottes, erſchienen 
- in ber Geburt des Hellandes Jeſu Chrifti. Weit verbreitet. 
„Ich finde ftetig biefe Zwei" — Gott allein bie Ehre. (7 Str.) 
davon bie freie Weberarbeitung im Hamburger G. 1842: 
„Wenn ih vor Gott mein Thun ermwäge*. (6 Str.) 
„Sein, der du bift alleine“ — brüberlide Fürbittsſeufzer. 
„Jeſg, mein Erbarmer, böre* — in Änßern und innern 
Leiden unb Berfuchungen. 
* „Mein Sefu, ber fih mir zu gut” — Jeſus, Grund ber 
Seligfeit. 
„Nun ſo will ih dann mein Leben" — grünblide Reſo⸗ 
Iution, fih ganz Gott zu ergeben. (Urfprängli mit. 9 Str. 
und fpäterer Hinzudichtung der 10. Str.: „Herr, ich bin“, als 
Terfleegens Freund, Hoffmann, bei deren Vorleſung fein Be: 
denten geäußert.) 
* ,D Sefu, "hau. ein Sünber ganz-beladen" — bemütbige 
Bußſeufzer. 
„Setze dich, mein Geiſt, ein wenig“ — Jeſus am Stamme 
des Kreuzes. 
ober in ber Faſſung bes Württemb. G.'s 1842: 
„Ruhe hier, mein Geilt, ein wenig". 
„Stiegesfürfte, Ehrenkönig“ — Anbetung Sefu, bei feiner 
Hinmelfahrt. - — 


3. aus der vierten Ausgabe der 1740ger Jahre. 


„Brunn alles Heils! dich ehren wir" — ber Segen über 
Gottes Boll, (Aus 4 Moj. 6, 24-27. Aorgene Abends, 


bet a, nad der Predigt und zu aller Seit gläubig zu 
eten. .. 
® „Seht, ihr Streiter, immer weiter" — bie. Berächtung 


der Welt. Mel.: La Trompette. on 
„Spott, wer dich Tennet, Liebet dich“ — wie man zu ber 

unendlichen Liebe Gottes ein gutes Herz fallen folle. 
„Kinder, liebet und betrübet“ — Aufmunterung zur Liebe 

und Vertrauen. u J 
„Komm, laß uns geh'n, mein Freund, hinaus auf's 
Teld" — innige Frühlingsbeluſtigung. 
2 „Kommt, Kinder (Brüder), laßt uns geben" — Ermun⸗ 
terungslieb für die Pilger. 

oder in der Faflung bes Leipziger ©.’8 1844: 
„Auf, Pilger, laßt uns eilen“. 

*,Run lobet alle Gottes Sohn" — Haledluje dem Aare. 
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O Fe 9 Bei, 0 Lit bes Lebens" — Gebet u 
Geiſtes Einwirkung. et um des 
„D Yraiehär, wir falien nieder" — Halkeluja. 
ober in. ber Faſſung bes geipziger G.'s 1844: 
Großen Oott, wir fallen nieder”. 


‚ unfer Gott, mit Ehrfurcht bienen“, 
o geh ht's von Schritt zu Schritt zur großen Ewig: 
keite — Sterbensgebanfen einer gläubigen Seele. 
— „Wenn jih bie Sonn erbebet" — Morgen: und Abend⸗ 


pfer. 
ober mi Weglaſſung ber erften 5 Strophen im Basler ©. 


0, 0Run fi der Tag (bie —— geendet“. 
„Zum Ernſt, zum Ernſt ruft Jeſu Geiſt inwenbig" — 
x. &rnft zur Ewigfeit . 


4. aus ber ſechsſten Ausgabe vom J. 1757: 


„Für dich fey ganz mein Herz unb Leben" — bie in 
Jeſu eröffnete Liebe Gottes. Mit eigner Melodie (a ing a 


| ‚de dcis da). 
T "ser mit Weglafiung ber fi exhen „Strophen: 
L 


„Ich bete an bie Macht ber £ vo 
„Run fhläfet man’ — nad ei nächtlichem Wachen. /. 
. 1 Bann grünt bein ganzer Erbenfreis" — Milfionss 


jeufger 
Ri 5 Strophe aus dem Lieb: 
„Einmütbig. faß der Gläub'gen Schaar“ — Heiliges Siken im 
Felde oder Kammer. 


Im Terſteegens Weiſe und von ſeinem Geiſt beſeelt dichtete 

auch — 
Kraft”), Iſaak Chriſtian. Er wurde zu Büdingen in ber 
o Wetterau während der Regentſchaft des Yſenburgiſchen Grafen 
Ernft Safimir am 5. Zebruar 1727 geboren und verlor feinen 
Vater, ber, wie ber Großvater, Lehrer an ber Inteinifhen Schule 
daſelbſt gewefen zu feyn fcheint, fchon in feinem zweiten Lebens: 
jahre. Seine Mutter, eine gottesfürdtige Wittwe, hielt ihn frühe 
zur Frömmigkeit an und verwandte ihr weniges Vermögen auf 
feine geiftige Ausbilvung. Weil aber ihre Mittel zum Stubiren 
nicht -außreichten, ‚begab er fi in feinem 20. Jahre, 1747, nad 
Cref eld, um ſich durch Privat⸗Informationen in verſchiedenen 





*), Quelle: Das im Beſitz bes Herrn Inſpectors Bleibtreu in 
Duisburg befindliche und mir von Herrn Paftor Krafft in Elberfeld zur 
Benügung und Bearbeitung mitgetheilte handihriitiihe, wieliat in ers 
dlfder Sceift geſchriebene Tagebuch Krafts aus ben Sahren TIAI— TIL: 
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Häufern, zunähft in dem bes Herrn de Greiff, den nöthigen 
Unterhalt zu verfchaffen, daß er dem Studium ber Theologie ob: 
liegen könne. Am 4. Mat langte ex bort an und ſchon ain 9. 
fuchte er Terfteegen in Mühlheim auf, der dann auch zeitbebens 
fein väterliher Freund und Beratber blieb. Auch dad Wohn⸗ 
haus bed Thomas a Kempis, deſſen „Nachfolge Jeſu“ ihm durch 
Terfteegen theuer und werth geworden war, fucte er in Kempen 
auf. Am Tiebften aber fuchte er die 5. Schrift auf daheim im 
ftilen Kämmerlein, wo ihm eines Tages, als er fehr bekümmert 
war über feine Sünden, beim ‚Auffchlagen im Namen Jeſu «8 
zur großen Stärkung des Glaubens wurde, daß er die Stelle 
Röm. 10, 9—13. fand. Nachdem er fi dann, weil er durch 
fein Unterrihigeben in den Sprachen und auf ber Zither bes 
Jahrs nicht mehr als etlihe 30 Reichsthaler verdiente, in:Hol: 
land vergeblich um eine beflere Information umgefehen und. auch 
um eine Lehrftelfe in Oſtindien beworben Hatte, hoͤrte er 1750 
in Crefeld, wohin er 1748 wieber zurüdgelehrt war, ben durch 
feine „Uebungen“, in welchen er die Menſchen dringend zur Buße 
ermahnte, eine große Erweckung in den niederrheiniſchen Gegen⸗ 
ben hervorrufenden jungen Theologen Jakob Chevalier aus Amſter⸗ 
dam, der in Duisburg ſtudirte und auch Terſteegen nach langem 
Stillſchweigen bewog, mit ihm eine öffentliche Verſammlung zu 
halten (ſ. S. 57), ſeine durchſchlagenden Reden halten und reiste 
ihm dann an verſchiedene Orte nach, wodurch er ſo erweckt wurde, 
daß er nun ſelbſt auch unter den Erwedten zu Speldorp ſeine 
erfte „Uebung” Hielt und von Jeſu Taut zu zeugen anfleng. Als 
er bafelbft bei ber Wittwe des Peter van ber Leyen berbergte, 
war e8 ihm des Nachts, als rufe ihn der Herr bei feinem Na: 
men; darnach ſchrieb er in fein Tagebuch über die nun bei ihm ges 
ſchehene völlige Erwedung: „Und Mofe Hub feine Hanb auf und 
flug den Fels mit dem Stabe zweimal. 4 Mof. 20, 11.” unb 
gab diefem Erweckungsjahr die Ueberfhrift: „Ejulaeum: Jubl- 
laeum!“ Es war zugleich auch das Geburtsjahr einer ganzen 
Reihe von frommen Liedern, die nun feinem Herzen entftröntten 
und bie er mit einer Widmung an feine erweckten „Herzens⸗ 
freunde” vom 7. Januar 1751 in Drud wi von ſich be 
kennend: DE 
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Ich lern im Demuthsbuch, Bei Jeſu, meinem Meifter, 

Und acht nicht das Gexäuſch der Welt und hoben Geifter. 

Nun gute Nat, 0 Welt! ih wähle Jeſu Schmad 

Unb folge mit bem Kreuz dem Kreuz Monarchen nad. 

Am 20. Febr. 1752 verehlichte er fih, 25 Jahre alt, nad: 
dem er zuvor Terfteegen um Rath gefragt, mit Johanna Mar: 
garetha, der frommen Tochter des Philipp Adolph Phildius, ber 
ihn im Sommer 1750 auf feinem erften Gang nad dem Rheydt 
zu den von Chevalier Erweckten begleitet hatte. Und am Kreuz: 
tragen hat e8 nicht gefehlt in den fieben Eheſtandsjahren, die er 
mit ihr verleben durfte. Gleich das erftgeborne, noch nicht ganz 
einjährige Kind, Johann Daniel, ftarb am 3. Nov. 1753, wor: 
über er"ein rührend ſchönes Lieb auffegte, bes Anfangs: 

ein einz’ges Schäflein, das b, 
8 ich —* * zur Opf ech: ” 
Ich bring dem Seren, wie Abraham, 
Den einz gen Sohn zum Opferlamm. 


Mein weinenb Herz bei beinem Grab 

Lobt Gott, ber mir dieß Kinblein gab, 

Und wieber nahm. Gebenebeit 

Sen unfer Gott in Ewigkeit! 
Am 22. deſſelben Monats rafite eine Bruftfrankheit den Schwie: 
gervater dahin und erfaßte auch gleich darnach feine Frau in 
Vebensgefährlicher Weife. Als fie aber mit Gottes Hülfe wieber 
genefen war, mußte er bei feinem fpärlihen Einfommen zur Be: 
friedigung bes Arztes deſſen Kinder ein Vierteljahr Yang unent: 
gelplih unterrichten. Gleichwohl nahm er nad dem Ausbruch 
bes fiebenjährigen Krieges, obgleich er unter feinblihen Einquar⸗ 
tierungen und unter ber Laft von Kriegs-Contributionen zu lei: 
den hatte und doch nur BO Neichsthaler im Jahr meilt für In: 
formationen in ber frangöfifhen, fowie auch in der beutfchen 
Sprache bei preußiſchen Offizieren aus dem Hauptquartier vers 
diente, feine Mutter von Büdingen zu fi, die er dann noch faft 
10 Jahre lang bis an ihr im 69. Jahre ihres Lebens am 
5. Oft: 1768 eingetretened Ende treulich verforgte. Zweimal 
noch erkrankte ihm feine Frau töbtlih an derſelben Bruſtkrank⸗ 
heit, zum lettenmal ‚zu Anfang des Jahre 1759, das ihm ein 
rechtes Kreuzjahr werben follte. Ein böſes Yledfieber forderte in 
Erefeld zahlreihe Opfer. Am 30. März ftarb bie Schweſter 
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und am 26. April ber. Schwager feiner. Grau, Altendorf, unb 
am felbtgen Tage legte auch fie fi an derſelben Krankheit. 
Während fle nun fo darniederlag, überritten zwei franzöſiſche 
Soldaten ihr älteſtes 4, jähriges Söhnlein Friedrich, doch fo, 
daß es nicht den mindeſten Schaden erlitt, weil die Pferde über 
ſeinen Leib hinwegſprangen. Aber am 7. Mai Nachts 1 Uhr 
ſtarb die Frau, und des Morgens früh wurde er von derſelben 
Krankheit befallen, wo er dann, bevor er ſich legte, noch mit ſchwa⸗ 
her. Hand in feinen Kalender ſchrieb: „Ich halte mich an, meis 
„nen Heiland Jeſum Ehriftum, ber ift mein Freund. in Noth 
„und Tod. Mein Gott! ih armer Sünber fomm, weiß nichts 
„von eignem gut und fromm; id komme als ein Sünder her, 
„der gern um's Lösgeld felig wär." Am Himmelfahrtötage befs 
ferte e8 fi wieder mit ihm, fo daß er in fein Tagebuh V. A. 
aus Joh. Jak. Schützens Lie: „Sey Lob und Ehr dem höch⸗ 
ften Gut” eintragen konnte, und am 21. Aug. verfaßte er feiner 
heimgegangenen Frau einen ſchönen Nachruf in 7 Strophen nad 
der Zahl ihrer Eheitanbsjahre, des Anfangs: „Gute Nacht, mein 
treued Herz”, in deſſen 5. und 6. Strophe er fang: 


Thränen! Thränen ! Baltet ein! 

Mein Gott will mid jelbft vergnügen. - 
Ich Toll zwar gebeuget ſeyn, 

Doch nicht ſtets im Staube liegen. 
Seine Hand hebt mich empor 

Und nimmt weg ben XTrauerflor. 


Run jo bleibt mein feiter Schluß, 
Gott wol Geiſt und Kräfte geben: 
al bin jein Theologus, 

einen Namen zu erheben. 
Alles Andre fahr bahin. 
Gott allein Hleibt mein Gewinn. 


Des andern Jahre z0g er dann, nachdem er am 20. Jan. 
während eines Erdbebens auch noch fein jüngftes 2°, jähriges 
Söhnlein dem Herren hatte zum Opfer geben müffen, mit ſei⸗ 
nem noch einzig übrigen Sohne nah Duisburg, wo er id 
24. Upril 1760 als Stubiofus der Theologie infertbirte und 
Schilling und Peter Janſſen (f. S. 34) zu Lehrern hatte. Nach⸗ 
bem er bier am 25. Yan.’ 1761 zum erftenmal in der. Martens 
firche über Matth. 4, 147. geprebigt hatte, wurbe er 22. April 
nad erflandenem Examen zu Rubrort unter die Zahl der Gans 
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bibaten aufgenommen und prebigte nun in unausſprechlichem Eifer 
vom 50. April an zu Meyberih, Orſog, Ketwig, Crefeld, Duits 
burg, Elberfeld, Mühlheim, Gemarke und anhern Orten, bis er 
34. Auguft vor allzu großer Anfirengung erkrankte. Am 15. 
September jedoch fand er eine Anftellung als Lehrer an ber Iateis 
niſchen Säule zu Orfog, wo er dann bald darnach eine rüh⸗ 
vende Predigt hielt über Pſalm 50, 15.: „rufe mi an in ber 
Noth“ u. f;.w., und am 4. Mai. 1762, nachdem er fih vorher 
vor perfammeltem Magiſtrat und geiftlihdem Miniſterium auf dem 
Nathhaus Über feinen Verkehr mit ver Herrnhuter Brübergemeine 
hatte verantworten müflen, wurde er einmüthig zum Nectpr 
erwählt. Am felbigen Tage zeichnete er eine Tulipan mit eine 
zur Erde fallenden Blatt in fein Tagebuch und ſchrieb Die Worte 
dazu: 

So wie ein Blatt zur Erbe fällt, 

So tft das Hoffen biefer Welt. 

Bertrauen auf bie Creatur 

Berblenbet nur 

Und führet von ber rechten Spur. 

Drum Niemand fonfl, nur Gott allein, 

Sol mir mein Schab, mein Troft, mein Freund, mein Alles feyn. 

Zu Difog muß ihm aber feine Stellung nicht gefallen haben, 
denn fein väterliher Freund, Terſteegen, an den er ſich deßhalb 
um Rath und Troft gewendet Hatte, ſchrieb ihm 25. San. 1763: 
„Ih glaube, daß es Euch dort ſchwer fällt, rathe aber, von dan⸗ 
nen nicht wegzugehen, bis die güttliche Vorfehung fonften wo eine 
Thür öffnet. Alles bat feine Beſchwer. Kirchliche Dienfte, 
Schuldienfte, Privat:Information, Handlung, außer und im Ehes 
fand; überall muß gelitten und geitritten werben. Der Herr 
Jeſus regiere: inzwifchen Ihr Herz durch feinen Geift und halte 
fein Auge über Ihre Umftändel” Bald darauf Half ihm dann 
auch der Herr heraus, indem er verſchaffte, daß er 13. Mat 1763 
in Goch bei Cleve an die Stelle des auf das Paſtorat Berufe: 
nen Wall einmüthig zum Rector der lateiniſchen Schule er: 
wählt wurde. Cr bezog 8. Juni eine Miethwohnung dei bei 
Wittwe Feldmannd auf dem Markt, prebigte am 12. Juni in 
der Stabtfirhe über Röm. 5, 5.: „Hoffnung läßt nicht zu 
Schanden werben”, und witbe am 31. Juni durch bie Schos 
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Fardhen , die PVrebiger Soiſtmann und Schröder; feterlich in ſein 
Schulamt eingeführt; woher er den Seufzer in fein Tagebuch ein⸗ 
ſchrieb: „Bleib, Jeſu, meine Stärke! die Thorheit meiner Werke 
ift meinem Herzen leid. Du Bift meine Gerechtigkeit!“ Hier 
verblieb er. denn auch bie faft noch 30 übrigen Jahre feines Le⸗ 
bens unter mändherlei Nötben und Sorgen , bie: ihn das niebers 
theinifche Larib, in dem er feit 1747 als Frembling weilen 
mußte, fein „Sibirien“ nennen ließen. Er verbeirathete ſich bier 
zum zweitenmal am 17: Juli 1764 mit Aletta Stade, berem 
verwitweie Mutter hernach im 'felbigen Jahr noch Friedrich Bere 
geehlicht hat. Gleich im andern Jahr, bevor ihm noch fein erſtes 
Rind in dieſer Ehe geboren war, trat bei ihm 4. Auguſt 1765 
zum erfienmal Bluffpeien ein, fo daß er dem Seufzer -zu’ Bott 
that : 

Gott, dem ich lebt' und bient’, 

Mein Leben hemmt ben Lauf. 

Zeuch, wenn e8 bir beliebt, 

Auf's Neu dein Uhrwerk auf. J 
Das that denn nun zwar Gott, aber Kränklichkeit und Öftere 
Wiederholung foldyen bedenklichen Zeichens nebſt gefährlichent Herz⸗ 
Hopfen ‚blieb ihm body von da an anhängen und Nahrungaſorgen 
brüdten ihn noch nebenbei, denn ſammt allem, was auch feine 
Frau und fein Sohn Friedrich mitverbienen halfen, beliefen fich 
feine jährligen Einnahmen nicht höher als auf 200—230 Reiche: 
thaler, jo daß er fi, wiewohl vergeblih,, um das Gonrectorat 
in Wefel bewarb, und an feinem Geburtstag, 5. Febr. 1767, 
in die Klage ausbrach: 


Mein Leben bis hieher iſt nun feit vierzig Jahren 

Wie dorten Sfraels in jener Wüfte war, 

Bon Langer Hoffnung matt, voll Kummer und Gefahr. 

Laß auf dich, Jehova, mich nidyt vergeblich Hoffen, 

Tröſt mid nach langem Leid, das mid fo hart getroffen, J 

Zwar erleichterte ihm der Herr auf ſolche Klage ſein Loos, 
indem er ſeiner Frau eine Erbſchaft zufallen ließ, aus der ſie 
ſich nun 30. Aug. 1773 ein eigenes Haus um 300 Reichsthaler 
kaufen konnten. Uber nach dem Beziehen deſſelben ſchrieb er bie 
Klage in ſein Tagebuch: . 


Hier leb ich als ein Eremite, 
Gefegne mich in meiner Hütte. 
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‚Sie Reht vorm Hetrn zum Zeugniß hier, 
Daß Hülf umb Lieb’ in dem Revier 
Bei Proteflanten iſt erloſchen. 


Und das Jahr darauf ftarben ihm im erften Monat feine zwei 
Kinder aus zweiter Ehe, nachdem ein brittes ſchon vor ſieben 
Jahren vorangegangen war. Sonntags darauf prebigte er im 
Goch über Pſalm 39, 10. und befam bald darauf wieder hefti⸗ 
ges Blutfpeien. Bloß ein einziges Kind, der Sohn Friedrich 
aus erfter Ehe, blieb ihm erhalten und wurbe bie Freude feines 
Alters, indem er ihn 1. Juli 1781 auf das Paftorat bed Kirch⸗ 
ſpiels Herrn⸗Haag in feiner Dfenburgifhen Heimath, das ihm 
vom Grafen als Landesfind angetragen worben war, berufen 
fehen durfte. Achtundzwanzig Jahre lang wirkte er im Segen 
zu God, das Wort Gottes, wo fih ihm Gelegenheit darbot, am 
meiften aber in Weeze, von ber Kanzel verkündigend unb aller: 
meift bie jeiner Unterweifung anvertraute Jugend zu Jeſu wei: 
jend. , Wie er dieß that, zeigt fein Kinderlied: . 

A Kinder, wae it wohl bie Krone ber Jugend ?. 

Nur Jeſus, die Duelle von Weisheit und Tugend. 


Der machet, daß Kinder, noch jung an ben Tagen, 
Der himmlischen Tugenden Perlenkranz tragen. 


und fein Sünglingätieb : 
yenslingiäaft bes Geiftes ‚Kraft 
Heilige deine Munterfeit. 
Sein Blut giebt Löwenmutb; 
O Sünglingfchaft! geb in ben Streit! 


F bem Glauben ſey's gewagt. 
ey getroſt und unnergagt, 

Weil der König, Jeſus Chriſt, 

Selber mit zu Felde tft. 


Das Jahr 1791 ift das lebte, das er in fein Tagebuch 
eingezeichnet hat, ohne aber irgend etwas mehr von Erlebniſſen 
babet einzutragen. Und fo tft ed wohl fein Todesjahr ge: 
weſen dieſes Jahr, in welchem der fromme Rector 64 Jahre 
vollendet hat und hingehen durfie zu den Lehrern, die ba leuch⸗ 
ten in des Himmels Glanz (Dan. 12, 2.). 

Die hie und va *) and vom Herrnhutiſchen Lieberton durch⸗ 
wehten Lieber dieſes aus ver Wetterau gehürtigen Terfteegianer, 


*) 8. B. das Lieb: „Hilf mir zur armen Sunderfchaft·. 1781, 
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welcher eine nicht gewöhnliche Dichtergabe beſaß, waren haupt⸗ 
ſächlich für die Kreiſe der Erweckten beſtimmt und müſſen auch 
in ben fogenannten „Uebungen“ ober frommen Privatverſamm⸗ 
lungen am Nieberrhein viel gefungen worben ſeyn, während fie 
in kirchliche G. G. feinen Eingang gefunden zu haben fcheinen, 
obwohl mehrere berfelben deſſen wohl werth gewefen wären. Die 
Zeit ihres Erſcheinens war dazu nicht mehr günftig. Sagte doch bie 
allgemeine deutſche Bibliothek. Berl. 1787. und ihr nach Heerwagen 
von der 3. Sammlung berjelben: „Sie zeigen, baß der Verfafler 
zur Lieberpoefle Anlage hatte, aber nicht mit dem Geſchmacke ſei⸗ 
ner Zeit fortgerüdt iſt.“ Freilich war bie nun beliebt geworbeme 
Lieververbefferung auch fo wenig nad feinem Gefhmad, daß er 
barüber den richtigen Ausſpruch that: 


Die Lieberverbefirung bringt Eraftlos und ſchaal 
Gereimte Dogmatik, gereimte Moral. 


In der Geſtalt kleiner wohlfeiler Büchlein erſchienen folgende 
3 Sammlungen ſeiner Lieder: 


1. Weihnachts-Korner des Lobopfers zu Ehren ber Majeſtät in 
der Höhe, angezündet und feinen lieben Hergensfreunden, ben armen, 
mübjeligen und belabenen Sünbern und allen benen, bie Zefum 
Chriſtum Tieb Haben, aus herzlicher Liebe mitgetheilet von ihrem ge⸗ 
ringen, unwürdigfien I C. K. Creyveld. 1751.” 

In ber poetiihen Vorrede an bie „herzallerliehite Brüder” vom 
7. Zan. 1751 unterzeichnet er fi als „Lraftlofer Kraft", und in 
einer Anmerkung ftellt er in Ausficht, daß, „weil bie Melodeyen die⸗ 
fer Lieder meiſtens unbekannt find“, fie von ihm apparte Werben 
herausgegeben werben. Cs find 93 meiſt kurzere, ofters ſogar bloß 
ein⸗ und zweiſtrophige Numern, von welchen beſondere Erwähnung 
verdienen: 
‚Sefus nur kann mid beglüden“. 
„Kommt, verlorne Kinder" — Eiwedungslieb. 
‚Mein Jeſus iſt mein, bin ich ieg⸗ ſehr klein“ — 
s Rgdolels e Jeſu. 
Shlagt. Herzensflammen* — ber Brüderbund mit Sein. 
‚Sieges: Kranz und Sternen: Glanz" — aud in Nr. 2 
unb zwar mit der Ueberfährift: Auf Chriſti Himmelfahrt. 
Ueber den lat. Hymnus: „Gloria, en z salus: ineffabi- 


lis‘‘, mit befonderer Melobie: dch,e 
‚Bir geben ung batauf die ne — rifliche Ber: 
bindniß. 


2. „Iſaac Chriſt. Krafts, Theologi unb Rectors ber lat. Schule ir Goch 
im Herzogthum Cleve, Noth⸗ und Danklieder, geiſtliche Be⸗ 
trachtungen und Gebater, zum Lobe Gottes und muflcalifcher Her⸗ 
zens-⸗Ermunterung nad) auserlefenen Pfalmen, Hallifhen und andern 
Evang. — un d Singarten eingerichtet. Drei Städte. Duis⸗ 
burg am Rhein. A 
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- Mit 82 Numern, von welchen aber 5 bereits in Nr. 1. gebrudt 
erſchienen. Bei 12 Numern find bie Melodien, beren es im Gans 
jem 50 find, mit Noten beigebrudt. Befondere Erwähnung ver: 


enen: 

„Hört, Sünder! wollt ihr felig ſeyn“ — Menſchenliebe 
Gottes und Hirtentreue bes Erlöſers. Gleihfalls ein Er- 
wedungstlieb. 

„Klare Quellen, grüne Wälder” — gottgeheiligtes Vergnü- 

gen in ber Einſamkeit des Feldes. Mit einer befonbern Melo⸗ 

bie: cefgabcbagf. 
3. „Neue Chriftenlieder, nah angenehmen Melodien von J. GC. 
Kraft. Frankfurt a. Mm. 1784.” 

Es find 120 nah 20 Rubriken geordnete Numern, benen viel 
fach die Melodie in Noten vorgebrudt iſt. In der Vorrede fagt 
Kraft: „Diele Keder find nit Werke eines Mannes, der einen 
Rang unter ben Poeten bat, fondern eines unter ber Nachfolge 
Chriſti mit bem Kreuze alt gewordenen Theologen, ber nach bem 
Maß der Gabe, jo ihm ertbeilt if, fih und feinen Nächſten zum 
Lobe Gottes und tugenbreigen Glauben zu ermuntern ſucht.“ 


b. Die mitteldeutfhen Dichter. 


Pauli”), Dr. Hermann Reinhold, aus einer alten Dan: 
jiger Prebigerfamilie ſtammend, wurbe 28. Febr. 1682 zu Mar: 
burg geboren, wo fein Vater, Reinhold Pauli, als Doctor und 
Profeſſor der Theologie, an der Univerfität ftand unb zugleid 
Prediger ber bortigen reformirten Gemeinde war. Er verlor den: 
felben aber durch ben Tod, bevor er noch ein Jahr alt war. 
Auch feine Mutter, aus dem in ber Gefhichte der reformirten 
Kirche berühmten Geſchlecht der Toſſane, eine Tochter des Prebi: 
ger8 Daniel Toffan in der reformirten Gemeinde zu Frankenthal 
in der Pfalz, mußte er frühe verlieren in feinem 15. Jahre, 
nadben® er furz zuvor, im Herbſt 1696, vom Päbagogium ſei⸗ 
ner DVaterftabt, das er feit 1690 befuchte, zur Univerfität über: 
getreten war. Durch feinen nunmehrigen Waifenftand fühlte er 
ſich um fo mehr. zum himmliſchen Vater gezogen, eingeben? des 


*) Quellen: Pauli's Funeralia unter dem Titel: Der gegrünbete 
Glaube eines. Knechts Gottes mit. feiner ungemeinen Freudigkeit im Ster- 
ben, von A. Phil. Urfinus. Halle. 175%. — Beſchreibung bes Saal; 
freifes von Dreyhaupt. Halle. Bd. II. 1751. ©. 688. — Mittheilun- 
gen aus ber Geſchichte ber reformirten Gemeinde in Halle in ber evang. 
teformirten Kirchen-Zeitung von Thelemann und Stähelin Erlangen. 
Sabre. 1863. Nr. 5. und 6. S. 3342, 
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Damiviichen Wortes Pſalm 27, 10. Nachdem er vier Jahre in 
Marburg ftubirt hatte, befuchte er auch noch mit feinem Altern 
Bruder das akademiſche Gymnaſium in Bremen, wo er Kornelins 
be Haſe Hörte und auch feine erfte Predigt hielt; dann kehrte er 
noch einmal auf ein Jahr nad) Marbach zurüd unb wurde gegen 
Enbe des Jahrs 1701 daſelbſt Magifter durch eine Difputation 
über 2 Cor. 4, 6. 7. Gleich im nächſtfolgenden Jahr wurde 
er, als 2Ojähriger Jüngling, zum Hofprediger der verwittweten 
Fürftin von Naffau - Schaumburg berufen und trat biefe feine 
Erftlingsftelle, nachdem er in Marburg zuvor. zum Prebigtamt 
orbinirt worben war, am Sonntag Exaudi 1702 an. Nach drei 
Jahren aber ſchon wurbe er durch ben Herzog Anton Ulrich von 
Braunſchweig, welder ben Reformirten in feiner Reſidenz freie 
Gottesdienſtübung geftattet hatte, als reformirter Prediger nad 
Braunfhweig berufen, wo er im Auguſt 1705 feine Antritts- 
prebigt hielt und bann bei der feierlichen Sinweihung ber Bars 
tholomäuskirche für bie Neformirten über Jer. 7, 17. pyedigte, 
wobei er bie Friebensworte an die Rutherifchen richtete: „unfere 
vornehmfte Vermahnung geht zur Buße und zur Belehrung. Ihr 
jollet fein Schelten und Läftern auf eure Lehre ‚hören, ſondern 
was zur Erbauung ift. Ich Habe das Vertrauen zu Gott, ba 
biefe Kirche in eurer Mitte bei Vielen noch ein templum con- 
oordiae werben möchte.“ Bei biefem Sinne gelang es ihm dann 
auch, die Widerwärtigen, die vor ſeiner Lehre warnten unb fie 
ein beimliches Gift nannten ,, allmähli) zu verföhnen und’ zu 
Freunden zu gewinnen, benn er vermieb fergfältig, wie er felbft 
befannte, „alle Streitfragen, die mehr Fürwitz ‚erregen uyb Zank 
aufbringen, als Beſſerung zu Gott im Glauben, die da mehr 
Chriſtum und feinen geiſtlichen Leib kreuzigen, ihm neue Wun⸗ 
ben aufreißen, als daß dadurch Chriſti Ehre und ber armen 
Seelen Heil follte beförbert werben.” Sein Erſtes aber, was 
er für feine Gemeinde that, war, daß er, um ihr die Verjorgung 
ihres Predigers zu erleichtern ,: Im Oftober feines Antrittsjahres 
eine Collectenreife durch Holland unternahm und in den bedeu⸗ 
tendern ‚Städten prebigte... Al er da einsmals bed Nachts zu 
Wafler von, Leyden nad Amfterbam fuhr, gerieth das Schiff tn 
große Gefahr. Der Herr hielt jedoch feine Hand. über. ihm, poß 
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er wohlbehalten biefer Roth enilam und mit reichen Liebesgaben 
für feine Gemeinde 1706 nad Braunfchweig zurüdfehren Tonnte, 
worauf er fih 11. Zuni 1706 mit Eatharine Elifabetbe, der 
Tochter bed churpfälziſchen Kirchenraihs und Profefjord in Heidel⸗ 
berg, nachmaligen Profefjors in Sröningen, Johann Friedrich 
Mieg, verehlihte. Nur brei Jahre durfte er fich biefer Verbin: 
bung freuen, indem ber Tod im J. 1709 fie trennte, worauf er 
bann 3. Dez. 1709 zum zweitenmal fi) verehlichte mit Anna 
Slara, einer Tochter des Gottfried Jüngften (Jüngßen), Profeſ⸗ 
ſors und Paſtors an St. Ansgarii in Bremen, die ibm 11 Kin: 
ber gebar.*) Im Jahr 1713 gab er 24 Predigten im Drud 
heraus unter dem Titel: „Der liebesoolle Rath des treuen und 
wahrbaftigen Zeugen an das laue Laodicen aus Dffenb. 3, 
14—183.* (vermehrt 1739), worüber er ſich dahin erklärte: „ber 
Hägliche Verfall Ziond Habe ihn bewogen, einen Rath zur That 
berauszugeben.* Die Kirche feiner Zeit erfchien ihm als das 
Iaue Laodieea, dem man die rechten Kennzeichen der Wieberge: 
burt, die Gemeinſchaft des Todes und Lebens Chriſti, die Pflich⸗ 
ten der Nachfolge Jeſu, den Wandel eines geiftlihen Pilgrims, 
bie unzertreunliche Bereinigung der Rechtfertigung usb Heiligung 
gredigen müſſe. Solches waren denn aud fort und fort bie 
Grundgedanken feiner ganz und gar auf die Schrift gegründeten 
Brebigten, von denen weitere zwanzig unter dem Titel; „Kraft 
bes Reichs Gottes. Braunfchw. 1716.” (1731) erſchienen. Er 
bewährte ſich dadurch als ein praftifcher Coccejaner, wie er aud 
auf feiner Reife durch Holland viel mit Salomon van Til, Wit- 
Mus und Vitringa verkehrt hat und mit den Halleſchen Pietiften 
in der lutheriſchen Kirche, vornehmlih mit U. H. Frande und 
3. 5. Rambad, in innigen Verkehr getreten war. 

Nachdem er 1718 einen Ruf an die reformirte Kirche zu 
Dannover abgelehnt hatte, nahm er 1723 einen ſolchen nad 
Srantentbal in der Rheinpfalz an, bewogen durch bie 


°) Eines derfelben, Georg Jakob, geb. 1722, wurde bed Waters 
Nachfolger als Domprediger in Halle, gieng aber ganz andere Wege als 
fein glaubiger Vater, Durch ihn, einen vollkommenen Naturaliften, er- 
hielt bie veformirte Gemeinde in Halle 1795 ein Geſangbuch nach dem 


Zeitgeſchmad. 
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Pfalmftelle Bf. 32, 8., die er beim Empfang des Berufunge- 
ſchreibens gerade las, und durch die Rückſicht anf. die Heimath⸗ 
gemeinde feiner Mutter. So hielt er denn 7. Mai 1724 feine 
Abichiebsprebigt in dem ihm lieb gewordenen Braunfhweig wid 
zog, obgleich er einen Verluft von mehr denn 100 Thalern an 
feinem Einfommen erlitt, „in das Land feiner Freunbfcaft“. 
Allein bier hatte er bald über die geiftige Unfruchtbarkeit in dem 
fonft jo fruchtbaren Pfälzerlande zu klagen, und nahm daher mit 
Treuden einen Ruf des Königs von Preußen an, ber ihn als 
„ein frommes und gelehrtes Subjectum von großen Gaben im 
Predigen” nah Halle berief als PBrofefior anı Dom⸗Gymnaſium 
und zweiten reformirten Hofprebiger. Am Sonntag Santate 1728 
hielt er feine Abſchiedspredigt in Frankenthal über 1 Theil. 2, 3;, 
wobei er bekannte, daß ihn der bimmlifche Vater trenlich in bie: 
fem Thale gebemfithigt habe, und am Dreieinigleitöfeft, 23. Mat, 
hielt er in der Domkirche zu Halle feine Antrittsprebigt über 
2 Cor. 4, 6.7. Im 3%. 1731 Hätte er ſollen Hofprebiger ‚in 
Berlin werben, er lehnte dieß aber ab und reiste 1733 ſelbſt 
nad Berlin, um fih bei dem König zu entſchuldigen. Er. mußte 
vor bemfelben predigen und genoß viele Önabenbezeugungen: von 
ihm, fo baß er dann, als fein College v. Scharben gefterben 
war; 4784 zum Gonfiftorialratb und erſten Hofprebiger am ber 
Domkirche in Halle ernannt wurbe, worauf er bann auch ned 
1736 die AInfpection über das Dom⸗Gymnaſium ‚und über bie 
Kirchen und niedern Schulen im Saalfrei®, wie aud über bie 
reformirten Schulen zu Stettin, Kalbe und Alten übertragen er⸗ 
hielt. Auch bier war fein Wirken ein frienfertiges. Er: konnte 
nicht ernftlich genug den Wunſch ausfprehen: „Möchte doc das 
Vieblofe Richten und Verketzern aufhören, da man Ehrifti Herr: 
ſchaft in feine Partei und Sefte einſchränken will! - Unfer Herr 
will nach feiner Weisheit und aus heiligen Urſachen Leute von 
ungleiher Meinung in Nebendingen in feiner Kirche haben," 
Dor Allem und in Allem war er darauf bebadht, die Seelen zur 
Duelle des göttlichen Wortes zu. führen und. Frucht zu ſchaffen 
zur Förderung ber Seligkeit. 

Nach mehreren ſchweren Krankheitsanfällen, die er 1740 unb 
1745 zu erjtehen hatte, wurde er kurz vor dem Lichtmeßfeiertag 
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von einem hitzigen Fieber befallen, dae hen am 5. Febr. 1750 
feinen Tod herbeiführte, als er im 48. Jahre feines Prebigte 
amtes und im 68. Jahre feines Alters fand. Die Leichenpre: 
digt hielt ihm der zweite Domprebiger, Albert Philipp Urfinus, 
über Luc. 2, 25—80., worüber er felbit feine Ichte Predigt am 
Lichtmeßfeiertag hatte halten wollen, und an feinem Grabe ſprach 
der Domprebiger Genſike über Dan. 12, 3. 

Ihm gehört das von Freylinghaufen mit einigen Umände⸗ 
rungen in den 2, Theil feines Geſangbuchs 1714 aufgensmmene 
und tn manche andere Iutherifhe G.G. von pietiftifcher Färbung, 
3. B. das Sorauer und Wernigerodber ©. 1735, in das Ebers⸗ 
borfer nnd Magdeburger ©. 1742 übergegangene ſchöne Lieb: 
„gobe, Tode, meine Seele, ben, der heißt Herr Zebgothe — 

205 und Preis Gottes. 

Krafft, Dr. Johann Wilhelm, wurbe 11. März 1696 ges 
boren zu Allendorf bei den Soden in Unter⸗Heſſen an ber Werra, 
wo fen Vater, Juſtus Krafft, gebürtig von Borken in Unter: 
Heflen, ale Apotheker und NRathöverwanbter lebte Der war 
en gar gotteßfärdtiger und gegen Arme und Elende leut⸗ 
jeliger Mann ,: wid fein Sohn Härte ihn als Meiner Knabe oft⸗ 
mals Im Garten oder auf dem Felde aus einem Handbüchlein 
dn frommes Lieb beten ober fingen, fonberlich das von ber Gräfin 
Ludämilie Klifabethe von Schwarzburg » Sonberhaufen verfaßte 
Jeſuslied: „Jeſus, Jefus, nichts als Jeſus“, welches einen un⸗ 
ausibſchlichen Eindruck auf fein junges, zartes Gemüth machte 
und ihn frühe fchon zu Jeſu zog. Er war aber no nicht 8 
Jahre alt, ale der Vater am lebten Tag des Jahrs 1703 von 
einem: bitigen Fieber überfallen wurbe und 8. Yan. 1704 ſtarb. 
Seine Mutter, Agnefa, Hinterlaffene Tochter von Chriſtoph Gille 
in Allendorf, nach Aljährigem Eheftand im 37. Lebensjahr num 
zur Wittwe geworben, zog ihn, als ihr Alteites von vier lebenden 
Kindern, mit allem Tlei in der Furcht des Herrn auf und hielt 
ihn mit Berzlihen VBermahnungen zu allem Guten an. Im J. 
47412 kam er in feinem 16. Jahr, nad Erlangung eines herr: 
ſchaftlichen Freitiſches, nad) Marburg auf die Univerfltät und er- 
hielt dann dort auch nach vollendeten Studien „durch die befonbre 
Borjehung Gottes”, ohne alle fein Geſuch, im J. 1723 feine erfte 

Ro@, Rirgenlich, VE. . & 
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Anftellung als Prediger der reformirien Gemeinde. Gleich im 
Tebruar des nächſtfolgenden Jahrs ftarb bei ihm fein einziger 
jüngerer Bruder, ber feit 1749 in Marburg ftubirte und auf's 
innigfte in Glauben und Liebe mit ihm verbunden war, Im 
% 1727 verfiel er in eine fchwere unb langwierige Krankheit, 
bie feine Mutter veranlaßte, zu ihm zu ziehen und ihn, weil er 
damals noch in ledigem Stande war, zu pflegen. WS er dann 
nad feiner Genefung fih im J. 17283 mit ber älteften Tochter 
des Inſpectore Ludwig Chriſtoph Scheffer in Berlenburg verhei⸗ 
rathet hatte, blieb fie gleichfalls bei ihm, indem fie ihre Läͤnde⸗ 
reien verpacdtete und nun ihre meiste Zeit mit Leſen und Hören 
Gottes Wortd und amderer gottfeliger Bücher, abjenberlih bes 
wahren Chriſtenthums yon Koh, Arnd, zubrachte und beſtändig mit 
Gott wandelte, wie von Henoch bezeuget wird 1 Mof. 5, 22. 
Er befennt dankbar von dieſer „frommen Hanna“, die nichts lie⸗ 
ber, als die Palmen Davids, auch ſonſt allerlei geiftreiche Lieber 
aus dem Hallefihen G. und die Neandriſchen und Lampe'ſchen 
Lieber gejungen und gebetet babe: „Sie erweckte mich gar oft, in 
meinem Predigtamt doch recht treu zu feyn und feine Mühe zu 
ſparen oder zu jcheuen, weil ed gar ein wichtig Amt, ich mid 
aber ſodann allewege auf die gnäbige Hülfe und Veiſtand Gottes 
würde ſicherlich verlafien und vertrauen können, welche gotijelige 
und recht mütterlide Erwed- und Aufmunterungen mid oft ges 
beuget und wieder geftärfet haben.” Nachdem er dieſer treuen 
Mutter, die nah einem ſchweren Glaubensftreit im Frühjahr 
1734 fiegreih vom Tod zum Leben hindurchgedrungen war, viel 
Slaubensftärfung aus Gottes Wort gereicht und bie Augen zus 
gebrüdt hatte, kam er einige Jahre jpäter als Brebiger zu ber 
reformirten Gemeinde in Hanau, wo er aber in ben Jahren 
4742 und 1743 unter gefährlichen Krankheiten zu feiner völli⸗ 
gen Läuterung ſelbſt auch in einen ſchweren Glaubensſtreit ges 
rieth, jedoch auch fein Flehen erhöret ſehen durfte, das er am 
Schluſſe eines im Oktober 1743 verfaßten Gebetliedes: „Herr 
Jeſu Chriſt, mein Licht! wann mir's an Troſt gebricht in ſchwar⸗ 
zen Finſterniſſen“ zum Herrn mit den Worten geſendet hatte: 
Des Leibes Krankheit jey 
Selbit eine Arzenei 
0 
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gr meine kranke Seele, 

9 bir als Arzt empfehle. 
Du kannſt ja bittre Saden 
Zu Kraft und Honig maden. 


Bon Hanau wurde er dann als Profeſſor ber Theologie 
an die Univerfitit Marburg berufen, 109 er nach gefegneter 
Lehrthätigkeit in einem Alter von 71 Jahren 25 Nov. 1767 


ſtarb.) 

Zweiundzwanzig innige Glaubenslieder, die er in Lampe's 
Weiſe „zu verſchiedener Zeit über verſchiedene Gelegenheit gedichtet 
und aufgezeichnet”, bat er in der Hoffnung, „daß fie auch An⸗ 
dern zu einiger Erwedung und Erbauung möchten dienen kön⸗ 
nen”, als Anhang beigefügt der Lebensbeſchreibung feiner Mut: 
ter, die er in feinen alten Tagen, fait 30 Jahre nach ihrem 
Heimgang, herausgab unter dem Titel: 


„Der Lebenslauf einer guten Streiterin Jeſu Chrifti, welche zwar in 
einen ſchweren Scelenfampf mit Gott jelbft gezogen, aber enblich 
—J ſelig, wie Jakob, überwunden. Mit einem Anhang einiger 
gel Ticher Lieder an's Licht geftelet von J. W. Krafit, Dr. und Prof. 

: ned, zu Marburg. Marburg, in der Müllerifhen Buchhandlung. 


Die meiften ber hier mitgetbeilten 22 Lieder find auf befannte 
Iutherifhe Melodien, 6 auf freie Pfalnmelodien und 1 auf eine 
Neandrtiſche Melodie: „Unfer Herrſcher“ verfaßt. Die befannteften 
berfelden — A. Knapp hat vier, unten mit * bezeichnet, in bie 2, 
Ausgabe feines Liederſchatzes 1850 aufgenommen — finb: 
„Du fährfi nun triumpbirend auf" — ein Himmelfahris⸗ 
lieb. Gines feiner 7 Feſtlieder. 
„Berehter Gott, ber Jugend Sünben” — ein Bußlieb 
über Pjalm 25, 7. Gebichtet in einer Krankheit zu Hanau 
ben 10. November. 
„Meine Seele if ganz fiille, boffet nur auf ihren 
Bott" — verfaflet nad bem Tert Pſalm 62, 1. Schon Anno 
4730 in Marburg gebrudt unb einer bort veranflalteten 
Sammlung Lam else Lieber beigefüget. Sein &lteftes Lieb. 
eVollkommnes Bild ber wahren Gottesfinder' — 
von ber Nachfolge Jeſu Chrifti. Phil. 2, 5. Um’s 3. 1760. 

° Wie herrlich zeigt fih beine Macht und Ehre" — 
Gebetlieb bei einem ſchweren Donnerwetter. In ber 3. Ausg. 
bed Knapp'ſchen Liederſchatzes 1865 weggelaſſen. 


e) Sein ibm 1735 zu Marburg während ſeines erſten Aufenthalte 
daſelbſt gebornes Söhnlein, Juſtus Chriſtoph, wurbe Prediger ber beuts 
fen reformirten Gemeinde in Frankfurt a./M. und beforgte für biejelbe 
bas Sefangbud vom 3. 1772, worin fih von ihm das weiter verbreitete 
Lied: „O Gott! fobalb der Tag erwacht‘ befindet. Seine Enkel find 
Paſtor Krafit in Elberfeld und Prof. Theol. Wild. Krafft in Bonn. 
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In der deutſchen Schweiz, in welder bie ortbobore 
veformirte Kirche feit 1641 immer flarrer an dem Gebraud der 
Lobwaflerfhen Palmen fefthielt, fo daß zulekt auch bie „27 
Feſt- und Kirchengefäng aus andern Pſalmbüchern“ (f. Bd. UL 
283), welche man neben benfelben noch beim Gottesdienſt ges 
brauchte, auf 11 herabgeſetzt wurden, fieng mit bem Anfang bes 
18. Jahrhunderts ein neues Lieberleben zunächſt in frommen 
Privatkreiſen ſich zu regen an durch den Einfluß des von Deutſch⸗ 
land aus ſich geltend machenden Spenerthums und Halle'ſchen 
Pietismus. Der Ausgangspuukt hiefür war einestheils Baſel, 
wo Samuel Werenfels ſeit 1696 lehrte und für die Schweiz 
ſchriftmäßige Heilsprediger heranbildete ), und anderntheils 


*) Samuel Werenfels wurde 1. März 1657 zu Baſel geboren 
als der Sohn bes bortigen Antiftes Werenfels und erhielt, nad er 
in ber Vaterflabt, in Züri, Bern, Laufanne und Genf feine Studien 
gemacht hatte, bie Profeffur ber Rhetorik und ber griehifhen Sprade. 
Auf einer dann nad) —3 und in's nördliche Deutſchland unternom⸗ 
menen größern wiſſenſchaftlichen Reiſe kam er in lebendige Verbindung 
mit ben praftifhen Coccejanern in Holland, namentlih Bitringa, ber 
ihm einen Ruf an bie Univerfität Sranefer vermittelte, und mit Spener, 
in deſſen Sinn er bann au, als er 9. Juni 1696 von Wettflein den 
—B Doctorhut erhalten hatte und 15. Dez. in die Reihe der 
theologiſchen Profeſſoren als Lehrer der Dogmatik eingetreten war, lehrte, 
indem er überall auf die Wirkung des Heils ſein Abſehen hatte. Im 
Oktober 1703 wurde er Profeſſor des Alten und im J. 1711 neben dem, 
daß er als Prediger an ber franzdfiihen Kirche eintrat, Nrofeflor des 
Neuen Teftaments und bildete als folher bis an feinen Tob, 1. Suni 
1740, durch jeine glaubige und keuſche Schriftausfegunig, fowie burch bie 
erbauliche und praftifche Anleitung zur Führung bes Predigtamtes viele 
Ssünglinge zu rechten Gottesgelebrten und im wahren Chriftentyum 
unterwiejenen Predigern heran. Befonbers lag Ihm auch ber Friebe mit 
ber lutheriſchen Schweiterfirdhe fehr am Herzen, unb ber Graf v. Zin⸗ 
zenborf, welder auf feinen Reifen in bie Schweiz in perfänfihen Ber: 
fehr mit ihm getreten war, fühlte ſich buch ben milden frommen Geift 
biefes Gottesmannes fo angeſprochen, daß er feinen Singang durch ein 
im 3%. 1741 verfaßtes Gebihht feierte, in dem er klagend ausruft: „Sol 
benn der Zeugen uralter Stamm nachg'rad abſterben? Wo find bie 
Alten, die über'm Lamm fo feft gehalten?" Auch die beiden Meyer in 
Schaffhauſen, der S. 91 geichilderte Decan Johann Wilhelm Meyer und 
ber Triumbir am Münfter, Job. Martin Meyer (+ 1742), waren feine 
Schüler. Von dem letztern, den er fon 1720 Tennen gelernt hatte, fagt 
Zinzendorf in bemfelben Gedichte: 

i Er macht' mid) erflaunen, 
Als ich ihn hörte, 
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Schaffhauſen.“) Hier hatte Joh. Georg Hurter, feit 1696 
Pfarrer in Beggingen und feit 1704 Pfarrer auf der Steig in 
Schafiganien, nah bem Vorgang A. Herm. Frande’s in Halle 
und unter benfelben Tieblihen Erfahrungen der göttlichen Hülfe 
bei ſolchem Glaubenswerke aus einer Armenfhule heraus, mit 
ver er 1708 in der Wachtſtube auf der Steig ben Anfang ge 
madt, ein Waiſenhaus gegründet, in das er 1714 fon 17 
Waiſenkinder aufnehmen konnte. Während ber Ausführung bie 
ſes Werkes Hatte er, in Verbindung mit Salomon Peyer, zuvor 
Pfarrer in Hemmenthal und Schleitheim, und feit 1708 Früh: 
prebiger im Münfter zu Schaffhaufen, den Anfang gemacht, fonn- 
tägliche Erbauungsftunden für. wenige Gleichgefinnte zu Halten, 
worm fie, Lieder betend und ein Capitel ber h. Schrift erflärend, 
wit Nachdruck auf einen lebendigen Glauben brangen. Dieſe 
wurben nun aber, weil fie „in zu ſtarkem Contraft flanden zu 
ber damaligen Weile der Gottedbienitlichkett”, im J. 1709 ver: 
beten. Allein nah und nad gefellten ſich noch mehrere junge 
Geiftliche zu ihnen, ein Matthäus Jezler, Caſpar Deggeller, Joh. 
Rudolph Hurter und Joh. Conrad Ziegler, alles Männer von 
unbefcholtenen Wandel, und dieſe erneuerten nun 1716 jene 
frieblichen -Erbaummgsftunden zur Stärfung unter fih und zur 





Wie er den Heiland, mein Alles, ebrte 

Und fein Berbienft. 

„Das ift die Lehr unſres Samuels. 

Kennt ihr ihn,“ ſprach er, „ben Werenfels?” u. ſ. w. 


Inm neuen Basler G. vom %. 1854 Bat fih von Werenfels noch ein 
ſchönes Lied erhalten: 
‚Ag! wenn wirb fommen jene Zeit“ — Bußlieb. er u 
and Anfnahnte Im Univerfal:G. der Separatiften „Geifll. W 
Ti und Blumen-Garten. Homburg vor ber Höh. Bd. V. 


Ein Beiden wie ſich in Baſel unter dem Einfluß des Spener⸗ 
thums und Pletiemus je länger je mehr ein neues Lieberleben regte, if 
das um biefe Zeit zu Tag getretene Bu 
„Erbaulicher muficatifeher Liederſchatz, beftehend in 500 geiftlichen Lie⸗ 
dern mit 275 Melodien von 30h. Thomann, Gantor bei St. 
Beter in Bafel.“ 


5 Quellen: Erinnerungen .aus- ber: Geichichte der Stadt Schaff⸗ 
haufen, zunächſt rar berjelben veifere Jugend. Schaffbaufen. Bd. II. 2, 
Lieferung. 1836. 63—94. — Zeugniß der Wahrheit von 6 abgeſetz⸗ 
ten Brebigern und Tonbisaten zu Schafibaufen. Zug. 1721. . 
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Foͤrderung für Andere. Hatte die ſchon bittern Unmut wiber 
fie erregt zumal als, wie bezeugt ift, um diefe Zeit auf dem 
Nathhaus zu Schaffhaufen „der Atheismus per Majora berrfchte”, 
fo brach nun vollends der Sturm gegen fie los, als ber frübere 
wurttembergiſche Pfarrer Eberhard Lubwig Gruber, aus ber Ge⸗ 
meine ber Sinfpirirten in Schwarzenau, welcher prophetenartige An⸗ 
fprachen hielt, einige Tage bei ihnen verweilt hatte. Sie follten 
nun bor dem Gonvent und Kleinen Rath feierlich erflären, daß 
ed überhaupt feine Weiffagungen mehr gebe und daß fie die Ers 
bauungsftunben für ſchädlich halten, und als fie Bann endlich nad 
längerem Hin⸗ und Herverhanden im Yebruar 1717 erflärten, 
„fie ſehen wohl, es handle fi um ihre. Gewiflenefreiheit, welche 
uns Chriftus mit feinem Blut fo theuer erworben bat, unb bie 
wollen und fönnen fie nicht fo leiht und um einer Handvell 
Serfte willen verſcherzen; um biefer willen leiden fie mb fe 
feyen geneigt, unter Gottes Beiftand alled darum aufzuopfern* 
fo wurden fie ihrer Stellen entjeßt und aus dem geiſtlichen Mint: 
fterium verwiefen. Bon biefen aus der Kirche ausgeftoßenen: Män: 
nern, von denen Georg Hurter feines Waifenhaufes vollends war⸗ 
tete, bis ihn der Herr in einem Stüblein deffelben 28. Mat 1721 
zu feiner Ruhe heimrief, und die andern in ber Stille theils 
unter der Jugend, theil® unter ben in Stadt und Land nad 
einem ernftern Chriſtenthum Verlangenden ben Sanıen bed leben⸗ 
digen Gotteswortes ausſtreuten, gieng nun, freilih nicht ohne 
mehrfah mit unterlaufende feparatiftiihe Kundgebungen, eine 
mehr und mehr fi ausdehnende Erwedung aus. In den 
Kreifen dieſer Erwedten bildete fi theils durch eigne Dichtungen, 
theils durch Liederſammlungen ein zum flarren Kirchenthum ber 
damaligen reformirten Kirche im Gegenſatz ftehendes freies und 
reges Liederleben, das zulebt ber ganzen ſchweizeriſchen Kirche und 
zu allernaͤchſt der Schaffhauſer Landeskirche zu gut kam. Die 
in dieſer bie Schweiz erfaſſenden pietiſtiſchen Bewegung hervor⸗ 
ragendſten Dichter ſind: | 
Biegler”), Johann Conrad, einer von ben Sechſen, 
flammte aus einer angefehenen und frommen Familie Schafſhau⸗ 


*) Quellen: Erinnerungen aus ber Geſchichte ber Stadt Schafe 
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fdis ‚ wo er 1692 gebören wurde. Daher fein Beiname: 
Scaphuflanus. Frübzeitig wurde fein Herz vom Hauch des gött: 
lichen Geiftes berührt , fo daß er fihon als Knabe von 13 Jah: 
ten in feine Schulbücher den Wahlfpruh des Salomo Frand zu 
ſchreiben anfleng: „non est mortale, quod opto, das, was ich 
wünfde, flirbet nicht” (ſ. Bd. V, 421) Am 20. April 1713 
bezog er, mit ſchönen Gaben ausgeftattet, mit brei andern Lands⸗ 
leuten bie Univerfität Heidelberg, wo er aber, obgleich der Tob 
feine8 Herzensfreundes Beyer einen tiefen Einbrud auf fein ohne: 
Hin ernft geſtimmtes Herz gemacht hatte, durch das Stubium ber 
philoſophiſchen Schriften des reformirten Freidenkers Thomas 
Hobbes aus Malemsbury vom Zweifelsgeiſt angeftedt wurde. 
Allein auf einer nach zweijähriger Studienzeit von Heidelberg aus 
nach Holland unternommenen Reife wurde er in Rensburg, Wo 
er fi eine Zeit lang unter ben Wiedertäufern aufbielt, in ſei⸗ 
nem Innerſten fo mächtig bewegt, daß er fi als Candidat der 
Ewigkeit vorfam und ihm fi alle feine Sünben in einbringlidher 
Weiſe barflellten. Dabei wurbe ihm das Lefen des 33. Kapitels 
th Bude Hiob von großem Segen, daß er baraus befennen 
konnte: „er bat meine Seele erlöfet, daß fie nicht fahre in’e 
Berberben , ſondern mein Leben das Licht ſehe.“ Und in folder 
SHerzensftimmung fieng er damals feine erften Lieber zu dichten 
an, in bereh einem: „Jesu miserere mei peocatoris miseri‘ 
— Jeſu, ach erbarme dich meiner”, er fi mit den Morten ganz 
und gar ben Herrn ergab: 


Weich nur, Erbenruhm, von binnen! 
Ale Schäße diefer Welt 

Und bie eitle Luft der Sinnen, 
Alles ſey hintaͤngeſtellt. 

An dich, Jeſu, mich zu laſſen 

Und in Liebe bi au faſſen, 

Dahin gebt mein Sinn allein. 

Mit bir jhen ich feine Pein. 


Alles Sehnen meiner Seele 
Sol in bir geftillet feyn. 
Was ich immer mir erwähle, 
Finde fi in bir allein. 





jaufen, Schaffhauſen. Bd. II, Lieferung 2. 1836., ebendaſ. Beil. VIEL ©. 
44—262, — Hanbichriftl. Mittdeilungen bes Herrn Pfarrers Emmanuel 
Stickelberger in Buch, Cant. Schaffhaufen. 
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Du nur, Sefu, mich vegiere Be: ; 

Leite, lehre, ſchütze, führe, 
Bilde mid nur ganz nad bir 

Und geftalte di in mir. 


Ein Schlagfluß, von dem fein Vater befallen warb, rief ihn im 
J. 1716 nach Haus, wo er dann zunächſt denſelben quf einer 
Badekur nah Schinznach begleitete und von dem frommen Ans 
tifte® Zeller von Züri zur Ablegung einer Predigt veranlagt 
wurde. Als er dann mit demfelben nah Schaffhauſen zurädges 
kehrt war, meldete er fi, obwohl er mit theologifhen Kenntnif- 
fen auf’8 reichlichfte ausgeiteuert war, nicht zum Examen, ba er 
‚„den Eifer in der Gottfeligfeit an ven Prebigern jo verfolgt” fahe, 
ſondern ſchloß ſich Hffentlih an jene frommen- Brebiger unb Gans 
didaten an, bie bei J. &. Hurter im Waiſenhauſe zu Erbauungs⸗ 
ſtunden fi verfammelten, und wurbe dann auch jamt ihnen, 
unter benen er der jüngfte war, aus dem geiftlicden Stande im 
Februar 1717 verfioßen. Dieß machte den Eltern vielen Kum⸗ 
mer, und feine forglide Mutter glaubte nichts Beſſeres thun zu 
fönnen, als daß fie ihrem Sohn, um ihm allen Umgang mit 
biefen Geiftlihen abzuſchneiden, bie- Kleider einſchloß. Kr 
wußte aber einen Weg Hinten zu feinem Haus hinaus über bem 
Stabtgraben zu finden, daß er im Nachtrock in die Erbauungss 
ftunden im Waiſenhaus auf ber Steige geben fonnte Im Ras: 
men und Auftrag ber übrigen geächteten Geiftlihen fehte er eine 
Schusiärift auf, die dann 17241 unter dem Titel: „Zeugniß 
ber Wahrheit von denen ſechs abgeſetzten Prebigern und Candi⸗ 
baten zu Schaffhaufen* im Drud erfhien. So lebte er denn 
nun von ber Kirche abgefondert, aber ohne felbft eine Sekte bil⸗ 
den zu wollen, und ferne davon, Andere auch zu ſolcher Abſon⸗ 
derung bereden zu wollen; vielmehr widerſprach er denen, die in 
blindem Eifer nachäffen wollten und ſich als „Babelsſtürmer“ ge⸗ 
bärdeten, mit allem Ernſte und rieth die demüthige Beugung 
unter menſchliche Zucht und Ordnung an. Neben gelehrtem 
Unterricht, den er jungen Leuten gab, ſtand er Gott ſuchenden 
Menſchen mit Troſt und Hülfe bei, wo und wie er konnte, ſo⸗ 
wohl mündlich, als ſchriftlich. Wie ſpäter Terſteegen, war er in 
ſeinem Privatſtand durch weit ausgedehnten Briefwechſel, durch 
liebevolle Aufnahme Troſtdedürftiger in feinem Haufe „zur 


. 
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Gems“, durch Abfaffung erbaulicher Schriften und Dichten from 
mer Lieber für Gottes Reich in weitern Kreifen thätig. Und 
dabei juchte er fich jelbft immer tiefer in Gott zu gründen, wie 
er auch einmal gefungen: 


Mir ift einzig wohl dabei, 

Denn ih mich in Gott verſenke 
Und nit Hin und wieber benfe, 
Denn dann zeigt fih feine Treu; 
Mir ift einzig wohl babet. 

Nah den tiefen und reihen Erfahrungen dieſes feines innern 
Ganges, die er machte, war fein Ziel, frühe vollendet zu werben. 
Er farb, nachdem er feine mit ihm ausgeföhnten Eltern in ihren 
legten Krankheiten treulich verpflegt hatte, ledigen Standes am 
3. Febr. 1731 in einem Alter von 39 Jahren. 

Bon feinen geiftlichen Dichtungen erfchienen neben einer 
gereimten Ueberſezung ber Poesies de Malevat folgende 
Werklein: 


„Die ihren Bott liebende Seele. Schaffhauſen. 1728.” — 48 Lieder in 
-  Ringbaren Melodien zu Baron v. Meiternich® beutfcher Ueberſetzung 
ber Pia desideria Hugonis. 

„Srunbanfänge der Lehre der Wahrheit zur Gottfeligfeit.” — Reimge- 
Hetlein zu jebem Gapitel eines von einem Freund verfaßten Cate- 
chismus. 

„Des nach der ſeligen Ewigkeit reiſenden Chriſten zufällige Andachten. 
Zärich. 1731.” Mehr als 300 Reime und Sprüche. 

Im alten Schaffhauſer G. finden ſich neben einem größern Paſ⸗ 
fionsgebiht: „Herr Jeſu, ew'ges Lebenslicht“, deſſen 24 Strophen 
einzeln den betreffenden Paſſionsabſchnitten der Agende eingereiht find, 


bie. 5 au in das neuefte Schaffhauſener ©. 1 übergegangenen 
Feſt⸗Lieder: 
„Auf, Seelen, auf, ben Herren hoch zu preifen" — 
Neujabrlieb. 


„Der König fommt, der Herr der Ehren’ — Abvenis- 
eh Auch im G. für Glarus, Graubündten und Thurgau. 


„Getrof, ihr Sünder, Jeſus lebt" — Oſterlied. 
‚de Ehriken, rühmt, erhebt und preifet” — Pfingft: 


„D theures Evangelium, Geheimniß jonder gleichen” 

— Weihnachtslied. 
Ziegler war zugleih Mitarbeiter an folgenden zwei aus ber 
bamaligen frommen Bewegung entitammten Liederfamm: 
lungen: | 


4. „Davidiſches Palteripiel der Kinder Zions, von alten und neuen 
auserlejenen Geifles-Gejängen ; allen wahren Heylsbegierigen Säug⸗ 
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Vingen ber Weißheit, infonderheit ben Gemeinden bes: Sertn - ih 
Dienft und Gebraud mit Fleiß zufamengetragen und... an's licht 

egeben von einem Mitgenofien Zions. In Philadelphia (wahr: 
einig: Schaffhauſen) A. O. 1718. (2. Aufl. Schaffhau⸗ 
fen. * Aufl. Homburg vor der Höhe. 1740., 5. Aufl. Büdin⸗ 
gen. . 

Der philadelphiſche Oppofitionsgeift, in welchem biefes unter 903 
Numern Übrigens doch viele alte und neuere kirchliche Kernlieder enthal: 
tende ©. abgefast if, zeigt fich in ber Vorrede, wo e8 mit ſcharfen Worten 
alfo lautet: „Die noch ihre Harfen an ben Weiden Babels hängen haben, 
ſollen folche, da die Zeit der Geduld vorbeigegangen, völlig abneb- 
men, bamit ſolche Andacht nicht länger von dem Geplärt ber Böcke, 
ber wilden Thiere und garfligen Vögel möge verunreiniget werben. 
Es iſt Zeit, daß alles Iſrael völlig aus Egypten gebe, ba ber Herr 
auch durch ihr Singen gefreuziget worben, und uber ſolchem Heer: 
lager gern die Schmach ihres Oberhaupts freubig auf fih nehme, 
zumal der Herr ſolche Lieder-Ausflüffe, wie fein Wortes- 
Manna, fo reichlich berniederfommen läſſet. Laſſet uns unſre 
Herzen und Häupter aufheben unb anfehen, wie ble ausbrechenden 
Knoſpen den baldigen sehhling anfünden, daß wir nicht nöthi 
haben, in dem finſtern, kalten, todten Winter der Sardiſchen un 
Laodiceiſchen Glieder unſre Liebesflämmlein anblaſen, ernähren und 
ſtärken zu laſſen. Die aber in der Trauer über die Riſſe der Kirche 
als verborgene Zionskinder lange geſeufzt und darüber faſt ver⸗ 
ſchmachtet, die werden treulich au Igeforbert, mit allen freien unb ges 
troften Belennern in das freie Feld auch im folder Lieder: Uinbacht, 
wie aller andrer Liebes:, Glaubens⸗, Gebets⸗ unb Lieder⸗Gemein⸗ 
Schaft fich zu fielen“ u. f. w. ‘ 

Aus diefer Liederfammlung find in das neuefle Schaffhaufer ©. 
1867 die beiden Xieber übergegangen: 

„Mit Jeſu fang ig an, mit Jeſu will ich enden’ — 
Schlußlied. Auch ſchon Im neuvermehrten Zeitziſchen &. 1752, 
„Sey — o frommer Chriſt“ — Troſtlied in Kreuz 
a Trübſal. Auch im Gothaiſchen G. mit Huhns Vorrede. 


2. „Neues Geſangbuch auserleſener geiſtreicher Lieder zum Lob und Preis 
Gottes, wie auch zu allgemeiner Erhebung im Glauben, Liebe und 
wahrer Gottſeligkeit. Mit neuen und leichten, zu 4 Stimmen ge⸗ 
ſetzten Melodeyen von Joh. Ludw. Steiner.“). Zürich. 1723.” 
(2. Aufl. 1735.) 

Mit 265 größtentheils dem Freylinghauſen'ſchen ©. entnomme: 
nen Gelängen aus dem pietiftifhen Dichterkreis, vorzugsweife aber 
auch aus Gerhard'ſchen und ſchleſiſchen Dichterkfreis und mit 
ebenfo vielen unter ben Melodien fich befindenden ſog. Moralien 
oder einzelnen Strophen, die, während zu feinem Gefang eine Melo⸗ 
bie gegeben ift, arienmäßig betont find. 


: ©) Steiner, beflen Familie 1625 bei ihrem Umzug von Stein 
a./Rhein nah Züri den Namen Stein annahm, wurbe 1688 geboren 
und 1705 Stabdttrompeter in Zürich, als ber er in der Mufif Unterridt 
Hab und 1761 farb. Er gab 1728 ein „Notenbüchlein ober Anleitung 
zur Singhmft" und 1739 „gottgeheiligte Bet:Anbathten‘ Heraus. 
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engen bie bier erfmaie fih findenden beiden 
Sieber re neue * auſer G. 1867 über 


ur mein Theil und böhflerGut“ — Gott über als. 
O ſtilles Lamm, 0 fanftes Wejen" — Cinbifbung, in 
Chriſti Sauftmmuthebith, Auh im Univ.⸗G. ber Separatiften. 
Homburg. Bb. I. 1739. 

Heyer’), Johann Wilhelm, geboren 18. Sept. 1690, 
war ein Geiftesverwanbter ber ſechs Belenner in Schaffhaufen, 
blieb aber, weil er während der gegen biejelben ausgebrochenen 
Berfolgung an einer Landgemeinde angeftellt war und bort in 
aller Stille dem Herrn diente, von berfelben unberührt. Gleiche 
wohl war ihm feine fünfzehnjährige Dienftzeit an diefer Gemeinde 
eine GSchmerzendzeit, weil er bei allem treuem Eifer jeufzen 
mußte: „Ich dachte, ich arbeitete umfonft und brächte meine Kraft 
umfonft und unnützlich zu, wiewohl meine Sache des Herrn und 
bas Amt meines Gottes iſt“ (Jeſaj. 49, 4). Da verfüßte er 
fi jeine Sonntags:-Abenbftunden, „in benen er fi fonft vergeb- 
lich nad Gott fuchenden Seelen gefehnt hätte”, durch Abfafjung 
vieler erbaulicher gotifeliger Lieder. Im J. 1737 wurbe er in 
bie Stabt berufen als Lehrer der zweiten Claſſe am Gymnafium 
und Pfarrer der Filialgemeinde Herblingen, und 1739 wurde er 
mit feiner Beförderung an die britte Claſſe Abendprebiger am 
Münfter, Was er fih auf feiner Randgemeinde vergeblich erjehnt 
batte, Chriften zu finden, denen das Heil ihrer Seele recht ange- 
legen. wäre unb mit denen er wenigftend nur bie Sonntagsabende 
zubringen könnte, das warb ihm nun in Schaffhaufen reichlich 
zu Theil, indem er Erbauungsitunden veranftalten Fonnte, im 
welchen er einen gar heilfamen Einfluß übte auf ſolche, die durch 
mehrere Gemeinſamkeit einander auf dem Wege bed Heils zu 
fördern ſuchten. Als nun aber der Graf v. Zinzenborf auf feis 
ner Reife durch bie Schweiz im Januar 1740 ihn und ben 
frommen Kreis, der fih um ihn gebilbet Hatte, aufſuchte und 
etliche Neben daſelbſt hielt, von benen er hernach rühmen bes 
kannte, dergleichen gejegnete Einprüde, wie in Schaffhau⸗ 
fen, feyen ihm in feinem Leben noch nicht viel vorgekom⸗ 





) Quellen: Erinnerungen aus der Gefchichte der Stadt Scha 
hauſen. Sn. 8, I. —* 2. 1836. S. Fre af 
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men, fo wurbe er mit einem Canbidaten Namens Bafpar Stod- 
mar vor den Schulrath geftellt und ihm nit bloß das Hal- 
ten feiner Erbauungsftunden unterfagt, fondern auch zugemuthet, 
nie mehr mit einem von ber Brübergemeine zu correiponbiren 
oder zu fprehen. Darauf erklärte er, die Erbauungsftunden aus 
Noth unterlaffen zu wollen, und bat fih nur die Erlaubniß aus, 
wenn 3 ober 4 Perſonen bei ihm Rath und Erbauung ſuchen, 
ihnen ungehindert entfprehen zu dürfen. Auch hinſichtlich bes 
Umgangs mit burdhreifenden Mitgliedern der Brübergemeine, von 
benen er bezeugte, daß er fie als ſolche erfannt, die bie reine 
evangeliiche Lehre von der Rechtfertigung durch das Blut Chriſti 
hegen und zu einem eifrigen, thätigen Chriftentfum aufmuntern, 
erflärte er nad Möglichkeit gehorfam feyn zu wollen, bat aber 
nur, daß man feinem ſchwachen Gewiffen Rechnung trage. Im 
Jahr 1745 wurde er Präceptor ber vierten Claffe und 1749 
Hauptpfarrer am Münfter, wo er mit viel Salbung und aus 
einem reichem Schatz ber aus ber rechten Quelle gefchäpften Wahr: 
heit prebigte und bie Gemeinde jebesmal erbaute, wie denn aud 
ber geiftvolle Johannes v. Müller, ber ihn in feiner Jugend bis 
in fein 17. Lebensjahr fonntäglich prebigen hörte‘, offenherzig be⸗ 
kannt hat, baß er in feiner ganzen Jugend, da er Meyern prebi- 
gen hörte, vom Sonntag bis Mittwoh gewöhnlich frömmer ge: 
wefen fey, als die anbere Hälfte ber Woche. Zuletzt wurbe er 
noch, bereitd 66 Sabre alt, im J. 1756 als Antiftes und Decan 
von Schaffhaufen beftellt, und in biefem 11jährigen einflußreichen 
Amte gelang es ihm bei feiner Nüchternheit und Unparteilichkeit, 
bie er in ber Schule des rechten Meifters gelernt, dem Verfolgen 
ber Glaubigen, woburd der Separatismus gepflanzt und genährt 
wurde, zu fteuern, die fih ſchon von der Kirche getrennt hatten, 
wieder zurüdzuführen und den guten Samen, der bamals zu rei: 
fen begann, zu erhalten. So wirkte er ald ein Mann großen 
Segens für feine Zeit, und berfelbe Johannes v. Müller, be: 
währt als großer Geſchichtsſchreiber, fchrieb noch im Jahr 1794 
über ihn an feinen Bruder: „Dir ift unfres Decans Meyers 
ehrwürdiges Andenken noch fo lebendig, daß, wenn ich mir einen 
wahren Bifchof der chriſtlichen Kirche in alten Jahrhunderten 
dene, ich oft den Einbrud feiner Züge und Geſtalt dazu borge, “ 
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Er ftarb am 3. Chriftfelertage, 27. Dez. 1767, als ein ehrwür⸗ 
iger reis von 77 Jahren. 

Er war ein frudtbarer und geiftreiher Liederdichter, 
von deſſen Liedern mit Recht bezeugt ift, „Sie haben denjenigen 
Geiſtesfluß, der nur aus einem gottvertrauten Herzen herkom⸗ 
men dann." In der bildlihen Darftelungsweife, die ihm 
wie allen .pietiftiihen Dichtern eignet, wußte er bei feinem 
„ſoliden, Ternhaften und mehrjeitigen Weſen“ das rechte Maß 
zu balten, fo baß feine Lieder bei wohltiuender Wärme das 
Gepraͤge ſchlichter Einfachheit, chriftliher Nüchternheit und ger 
under Frömmigkeit tragen. Doch find fie fih nicht alle gleich, 
und. mande find, des poetilhen Schwungs ermangelnn, allzu 
nüchtern und troden gehalten. Es find ihrer 262 durch ben 
Drud bekannt geworben, welde alle aus der jugenbliden Zeit 
feines Landpfarrbienftes, 1722 — 1737, ftammen, nämlid: 


1. Zwanzig Lieder, meilt Jeftlieber, für bas alte, 1728 entflandene 
Schaffhauſer Geſangbuch — meiſt Seßliebe, von welden 6 noch in 
bem neueften Schaffhauſer G. 1867 fi erhalten haben: 

„Der Heiben Heil fommt hergegangen” — Abventlied. 

Refu, Weinftod ebler Trauben” Herbſtdanklied. 
(Auch in Caſp. Zollikofers Gebetsmuſik. en Gallen. 1738.) 

„Run Yinget Gott zu Lob und Ehr“ — Oſterlied. Deßgl. 

„Oo ewig Wort, Herr Zefu, großer Lehrer“ — Auffüb- 
rungs⸗ oder Anve iturlied. Deka. 

‚Shau an, wie fein unb re iR das Leben“ — 
Synodallied. 

„Verſiegelt immerhin den Stein“ — Oſterlied. 


2. Catechismuslieder nah dem Inhalt bes Heidelberger Catechis⸗ 
mus. Es ſind 52 nad ben auf bie 52 Sonntage bes Kirhenjahrs 
vertheilten Abjchnitten dieſes Catehismus, die gleichfalls im alten, 
1728 entſtandenen Schaffhauſer ©. Aufnahme fanden und bann bie 
zum J. 1842 bei ben kirchlichen Kinderlehren gebraudt wurden. 
Bon biefen meift zu bibactifch gehaltenen Kiedern haben fih 11 noch 
np uefen Schaffhauſer &. 1867 erhalten, unter welchen bie beften 

n 
„Der ew’ge Sott und Höhfte Vater" — Vertrauen auf 
Gott. Sir 26. Frage. Sonntag 9. 

„Dreiein’ger Spott, wie If des Sündere Heil’ — 
vom, D. Geiſt und wahren Glauben. Zur 53. Frage. Sonn 
ta 

„Es In nur Eins in biefem Leben’ — der einige Trof 
im Leben und im Sterben. Zur 1. Trage. Sonntag 1. .... 

„Sroßer Gott, Herr aller Herren’ — vom Glauben an 
Gott den Vater. Zur 26. Frage. Sonntag 9 

„O wie ift das Wort und Lehre" — von "Gottes Geſetz. 
Zur 113—115,. Frage. Sonntag 44, 
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3. „Die fingende Seele. Schafſhauſen. 1740." Es find 190 Lieber. über 
bie Stufen bes Glaubenslaufes eines Chriften 8 der Theologia 
practica viatorum et regenitorum des Probſts . Vorft in Bers 
lin (f. Bd. IV, 297 f.), welche er vor 1737 nad ber Vorrede „zur 
Berf Bung feiner Sonntagsabendftunden” verfaßt hat. 

Ste kamen nit in kirchlichen Gebrauch und auch bie von Nr. 
1. und 2. bloß im Schaffbaufer Gebiet. 
Beggeller, Johann Cafpar, geboren 1695 zu Schafe 

Baufen, wo fein Vater, Johann Deggeller, als Steinmeb und 

fpäter als Lehrer an der bentfhen Schule bis zum Jahr 1718 

lebte und einer feiner Ahnen von der ſchwäbiſchen Reichsſtadt 

Rottweil aus in der Neformationszeit als Hutmacher eingewans 

dert war. Er war einer ber ſechs abgefehten Prebiger und Can⸗ 

bidaten, welche in Hurters Weife auf der Steig Erbauungsftunden 

hielten (f. S. 85. 88), unb mwurbe, nachdem er im Februar 1717 

als 22jähriger Candidat des Prebigtamtes um befiwillen mit ben 

andern aus bem geiftlichen Stand ausgefloßen worden war”), 

Hanslehrer bei dem Reſidenten Runkel zum Rojengarten, als ber 

er durch Beſuchung ber Kranten und fonft auf viele Weife An- 

dern diente, wo er nur konnte — „ein Licht in bem Herrn, das 
in aller Stille, aber do von guter Wirkung war." Später 
wurbe er noch Cantor in Schaffhauſen und ftarb daſelbſt, nach⸗ 
dem er in feinem 54. Jahre auf Tob und Leben an einem 
großen Stein operirt worben war, als ein Simeon von 82 Jah⸗ 
ven im Jahr 1777. 7 
Im Jahr 1728 gab er den von dem Pfalmbud des Schaf _ 

haufer Decans Eonr. Ulmer aus dem J. 1569 (f. Br. LI, 

388) allein noch im Gebrauch gebliebenen kurzen Auszug von 

26 Feſthymnen, welcher, von gleicher Form mit der Liturgie, 

hiefer öfters beigebunden wurbe unb ben Titel Hatte: „Hymni 

oder Löbgefänge, fo an den jährliden hoben Feſttagen gefungen 
werden. Au A Stimmen audgefegt, mit Fleiß überfehen und 
corrigiret von C. L.“ mit 159 Liebern und ben 52 Catechismus⸗ 

Sefängen Meyers vermehrt heraus. Unter die 159 Lieber hatte 

er neben Altern Kirchenlievern auch neuere Lieber ber lutheriſchen 

und reformirten Kirche und unter ben Tebtern mehrere Lieder von 


*) Einer feiner Brüder war 1732 Pfarrer in Buch, 1742 in Beg⸗ 
gingen, 1745 in Schleitheim C} 28. Mat 1747). 
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J. Neander, Lampe, Conr. Ziegler, Decan Joh. With. Meyer, 
Annoni und Andern aufgenommen und fie mit vierflimmigen Tons 
üben nach Dfianbrifcher Weife verjehen. Und bieje urſprüng⸗ 
ih nur als Privatarbeit von Deggeller unternommene Lieders 
fammlung kam dann in Scaffhaufen allmählih in kirchlichen 
Gebrauch und bildete lange Zeit bis zum J. 1841 oder 1842, 
wo ein neues, mit von Conr. Kocher in Stuttgart überarbeiteten 
Melovien verfehenes ©. eingeführt wurbe, das im allgemeinen Ges 
brauch fiehende Schaffhauſer Kirchen⸗Geſangbuch, burd 
weiches nad und nad das Lobwaſſer'ſche Pſalmbuch immer mehr 
verbrängt worben war. Wahrfcheinlich ift Deggeller, bei einis 
gen vielleicht aber auch Annoni, ber Verfaſſer folgender Bier erft- 
mals erſcheinender und auch in’s neue Schaffhaufer ©. überge⸗ 
gangener 5 Lieber: 


‚ad, wie Herrlich if das Leben’ — vom ewigen Freubenleben. 
Er epert fabens lorreich in die Höh“ — Himmelfahrslied. 
—X we —* beim Kreuz, wo Jeſus ſchmachtet“ — 


—2 — fürdtet Gott" — zu Chriſti Wort: Yard 22, 21, 
egier, mein (0) Jeju, meine Schritt” — bie a Fefu. 
Auch in Caſp. Zollikofers Gebeto⸗Muſik. St. Gallen. 1 
Annoni”) (d'Annone), M. Hieronymus, geb. 12. Sept. 
1697 in Bafel, wo fein Vater, Nicolaus Annoni, Rathsherr 
war. Der Wunſch, den biefer fromme Mann bei der Taufe ſei⸗ 
nes Sohnes nieberfchrieb, „daß nämlich dieſes Kind, wie es 
äußerlih mit dem Taufwaſſer befprengt worden, alfo auch inner: 
lich die Kraft und Wirkung des 5. Geiftes empfinden, auch an 
bes lieben Kindes, unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti 
Leiden, Tod, Auferfiehung und Himmelfahrt Anteil haben möge”, 
iſt reihlih an ihm erfüllt worden. Er wurbe ein in Wort und 
Lieb und Schrift mit einem ganz beſonders reihen Maß bes 5. 
Geiſtes gefalbter Zeuge des Herrn. Schon im fünften Jahr fei- 
ned Lebens verlor er dem treulich forgenden Vater, aber nach dem 
Flehen feiner Mutter, Marie Salome, geb. Burkhardt, trat „ber 


°%) Quellen: Der mir durch bie Burkharbt’fche Familie in Baſel 
te handſchriftliche, bei Annoni's Beerdigung verlefene Lebens: 
fan — Sammlungen für "Liebhaber chriſtlicher Wahrheit. Bafel. Jahr 
1795. S. 64 f. — Dr. gende, Kirchen: Geſchichte bes 18. und 19. 
Snhrhunbenit, Bajel, 1 ©. 182 f. 
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Herr Jeſus ſelbſt an Vatersſtelle und Half dieſer Wittwe burch 
feine Gnadenzüge ihren einigen Sohn erziehen“. Schon alb 
Schüler des Gymnaſiums fpürte er „bie göttliche Gnadenzucht, 
welche“ — wie er hernach befannte — „ihn über Jugendſuünden 
ftrafte und zum Gebet trieb“; auch während er bie Theologie 
auf der Univerfität ftubirte, hatte er den „heimlichen Borfab, mit 
der Zeit ein rechtſchaffener Theologus zu werben“, unb ber vers 
traute Umgang mit dem würdigen Oottesgelehrten. Dr. Werenfels, 
(S. 84) der ihm nähere Anleitung zum Predigtamt unb zun wahren 
Chriſtenthum gab, war ihm ſehr fürberlih. Gleichwohl aber 
mangelte e8 ihm an der rechten Furcht bed Herrn als der Quelle 
der Weisheit, und er .gieng in mannigfaltigen Uebertretungen und 
Jugendſünden unter ftetem Aufjchub der Bekehrung dahin, felbft noch 
al8 er bereits am 24. April 1719 zum Prebigtamt befähigt erfiänt 
worden war. Da follte Shaffbaufen feine geiftliche Geburto⸗ 
ftätte werden. Der Herr nämlich, der feine Seele ſuchte und 
ihn in feiner Kirche brauchen wollte, Teitete «8 zu feinem Seile 
alfo, daß er um's Jahr 1721 dahin als Anformator zweier Kin⸗ 
der einer vornehmen und riftlichen Familie „im Thurn“ - fam. 
Die Einfamkeit, allerlei [were Krankheiten und die Furcht bee 
nahefcheinenden Tobes unter denſelben, das Alles führte ihn: zum 
Ertenntniß feines gefahrvollen Seelenzuftandes,, daß er mit zer⸗ 
ſtoßenem und zerſchlagenem Herzen Bußlieder dichtete, in denen 
er im ſchmerzlichen Gefühl des Zornes Gottes tief gebeugt nach 
Gnade ſeufzte; ſo beſonders in dem über Pſalm 25, 7. gedich⸗ 
teten Bußlied: „Herr! ich ſtecke tief in Schulden“, oder in dem 
über Matth. 8, 8. gedichteten: „O bu Heil der kranken Seelen“, 
worin er feufzt: | 


Ach! wie kann man fi verlaufen 
Bon ber frommen Schafleinſchaar! 
Ich bin mit dem böfen Haufen 
Manche Stunden, Tag und Jahr 
Irre gangen auf und nieder, 

Doch jetzt komm und kehr ich wieder. 
Nur ein Wort, Immanuel! 

So erholt ſich vLeib und Seel. 


Nach vielem Ringen und Weinen, nach vielen durchgebeteten 
Nächten gelangte er endlich zu der herzerfreulichen Verſicherung 
ber Vergebung ſeiner Sünden. Das Werkzeug hiezu in Gottes 
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Hand war: 3. ©. Ziegler (ſ. ©. 86 ff.), ber ihn in feiner. tiefen 
Geelenangft mit. dem Trofte, womit er felbit einft in der gleis 
den. Lage getröflet worden war, wit bem 33. Kapitel Hiobs, ans 
faßte und zu lebendigem Glauben brachte. Run gieng fein Dich⸗ 
ten and Trachten, fein Leſen und Stubiren, feine Geſellſchaft und 
fein. Umgang barauf, nicht nur fich ſelbſt in ſolcher erkannten Gnade 
zu befeſtigen, ſondern auch Anbern, zumal verirrten Seelen, die 
Herrlichkeit der göttlichen Gnade anzupreifen. Auf einer Reife, 
hie. er..mit. feinen, Zöglingen. in bie franzöſiſche Schweiz und nad, 
Deutfhland machte, war es fein Hauptabſehen, zugleich ‚aller 
Orten, rehtihaffene Kinder Gottes kennen zu lernen und fie, ob 
fie ſchon bald überall einen. verhaßten Namen tragen, mit herz⸗ 
licher: Begierbe aufzuſuchen. Us er nun von biefer . längern 
Reife, auf welcher er bie väterliche Vorſorge und Regierung feis 
wer Gottes auf taufendfache Weile erfahren, nah Haus zurüd: 
gelehrt war, führte er als Privatmann in feiner Vaterjtabt 
D-afel.ein ftilles, erbaulihes und für das Reich Gottes nützlich 
arbeitfjames Leben und hielt in feinem Hauſe Erbauungsitunben 
und. veligiäfe Privaiverfammlungen, wie er fie in Schaffhaufen 
und hernach weiter noch in den frommen Kreifen der Hallefchen. 
Pietiſten im. Deutfhland kennen gelernt Hatte. Im Dezember 
1734. verehlichte er fi mit Eſther, einer Tochter des berühmten 
Doctors : und Profefjord Theodor Zwinger, deren Mutter gleich 
falls aus dem Burkhardt'ſchen Geſchlechte ſtammte und bie: ihm- 
Reis ‚eine. qhriſtliche und geireue Gehülfin war. Es gieng ihm 
aa, wie er —* einmal in einem ſeiner Hochzeitlieder ſingt: 


Wer nur den lieben Gott laͤßzt freien, 
Wenn er zur Ehe ſchreiten will: 

Den wird das Freien nicht gereuen, 
Er trifft gewiß ein gutes Biel, 

Gott iſt der rechte Freiergmann, 

Der gute Ehen ftiften fann. 


Noch weitere Erfahrungen ſammelte er ſich auf einer zwei⸗ 
ten Refe, die er im J. 1735 mit zwei jungen Männern durch 
ble Schweiz, Deutſchland und Holland unternahm. Bon derſel⸗ 
Ben urũctgetehrt ‚ gedachte er,” „gleich einem Johannes in bie 
Wuſte 'zu’ gehen und fein übriges Lehen in der Einfalt und 
Sırele ves Landes zuzubringen.“ Da wurbe er im J. 1739 auf 

Res, "gie . | 7 
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bie Pfarrei Wallenburg berufen, wovor er ſich "anfangs 
ſo entfebte, daß es ihn manden Kummer und Kampf koſtete, bis 
er enblib am 3. April 1740 feinen Poſten antrat. : Mit altem 
Eifer, Treue und Wachſamkeit führte er bort fein Hirtenaut 
und wußte Viele feiner Gemeinbeglieber aus der fleiſchlichen 
Sicherheit zu weden. Am 10. Auguft 1747 Tam er fobamm 
burh Die Wahl der Gemeinde ale Pfarrer nah Muttenz, 
einem bloß eine Meine Stunde von Bafel entfernten Dorfe. Be 
feiner Einfegnung ſprach er feinen Sinn vor bem Seren I in. be: 
Gebete aus: 
Ich will fäen, wäfl’re du! Ich will werben, tagt ber Heerbe 
Und fprich bein Gebeihen zu) . Heiland, bag fie folgfam te 
Die erften zwölf Jahre feines Amtes an biefer Gemeinde 
war er fo munter und eifrig im Werk des Herrn, daß er nieht 
arbeitete, al® manche weit Jüngere, inbem er nicht nur feiner: 
Heerbe treulich wartete, fondern aud vieler bei ifm Rath und 
Troft fuchender Seelen aus der Stabt und andern Gemeinden 
fih fo herzlich als möglih annahm, wobei er nach dem Vorbild 
feines Erzhirten Riemand, der zu ihm kam, hinausſtoßen konnte: 
Es entſtanden durch ihn viele Erweckungen in ber Basler Gegend 
und ed war ein ftet® anhaltender großer Zulauf von Menfchen 
aus der nahen Stabt und ber ganzen Umgegend, um feine fals 
bungsreichen Prebigten zu hören, fo daß die Basler Stabtgeifte 
lichkeit am Ende fich berufen glaubte, „dieſem Geläufe nnb Bes 
ſuch als etwas Unanſtändigem und dem wahren Chriſtenthum Zur 
widerlaufendem ein Ende zu machen.“ Seine Prebigten,, über 
die noch mande Anekdoten im Mund des Volkes find, Hiell er 
nicht in dem gefünftelten, froftigen Ton, ber damals mehr und 
mehr auffam, fondern ganz einfältig, herzlich und kindlich. Er 
wollte vor Allem verftanden feyn, weßhalb er auch mehrmals zu 
jagen pflegte: „Ih muß prebigen, daß mid meine lieben Bauern 
verftehen, ih will nicht ven Stühlen und Bänken prebigen.“ 
Einige feiner herzlichen, bibelträftigen Prebigten, bie er im Jake, 
4754 über das Evangelium Johannis hielt und bie ein Verehrer 
ber Wahrheit ihm nachgefchrieben hat, find in ben Jahrgängen 
1795—1797 der Basler „Sammlungen für Liebhaber chriſtlicher 
Wahrheit und Gottfeligkeit" aufbehalten. Daſelbſt ift aud von 
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ihm begeugi: „Er befaß gründliche Gelehrſamkeit, auf Reiſen 
„durch Beobachtungen gefammelte Welt: und Menſchenkenntniß, 
„aber vorzüglich viel Geiftes: und Onabengaben, und war von 
„ber Liebe zu feinem. Herrn fo gebrungen, daß er fi) alle Mühe 
„gab, ihm, dem Erzhirten, Schafe zuzuführen.” Er ftand daher 
auch mit vielen Seelen, die fih am feine feelforgerliche Berathung 
von nah und fern wandten, in brieflidem Verkehr. Eo fchrieb 
er einmal an eine hriftliche Freundin, ber er den Weg zum Le: 
ben weifen jollte: „Der Anfang ift nod nit das Ende und das 
Anklopfen des Bräutigams noch nicht die Hochzeit. Sie müſſen 
niemals vergefien, daß das Chriftenthum bie Neife aus Aegypten 
nad Ganaan ift; die Wüſte liegt aber dazwiſchen, durch welde 
man wandern muß; da muß man erfahren, daß das Herz aud) 
eine Wüfte ſey, und muß lernen zum Sohenpriefter gehen, baß 
man rein werbe nach und nad. Da fieht’8 bald heiter, bald 
dunkel — da giebt’ bald eine gute, bald eine ſchlechte Herberge 
— bald donnert's auf Sinai, bald ſchneit's Manna, balb iſt's 
Waſſer bitter, bald quellet der Fels. Hier ift Gebulb not, 
fleißige® Beten und Singen und Hoffen bis endlih zur Erlöſung 
durch den Jordan in's himmliſche Serufalem. Unfere neumobi- 
ihen Chriſten möchten oft gerne in Einem Sprunge hinüber, aber 
fie erfabren doch Alle, daß es eine Reife ift von Wochen, Mona: 
ten und Jahren. Gott helfe uns fort und hinüber!“ Er war 
ein tief gewurzelter und ganz auf Jeſum gegründeter Chrift. 
So fagte er einmal: „Es ift ein rechtes und gültiges Sprüd- 
wort: | 
„Wer Ehriftum Sefun recht erkennt, 
Der hat fein’ Zeit wohl angewend’t.”" 

„Dieß ift das Fundament des Chriftentfums und ewigen Lebens,“ 
Solh ein kernhafter Glaubensfinn fpricht auch aus ben Ries 
bern, bie er dichtete, vor Allem aus bem Lieb: „Der Heis- 
land iſt's allein“, das mit der Ueberſchrift: „Chriftus Alles 
. Allem“ in den Basler Sammlungen. Jahrg. 1804. 6. Stüd, 

. 4190 fi findet, und worin er entfchieben auf ein wahres, 
Titeres Kernchriſtenthum bringt, wenn‘ er 3. ®. in einigen Stro⸗ 


phen ausruft: 
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Wie's dir im drun iſt; Bleib ſtets dein Element, 
Nur denke, ſprich und handle Der Heiland ſey alleine 
Nichts ohne Jeſum Chriſt.“ Der Anfang, Mittel, End'.“ 


Ein anderes feiner Lieder vom wahren Chriſtenthum fängt er mit 
den Worten an: 


„Der Name machet keinen Chriften 
Und Schwäten feinen Pietiften. 

Menſch! ift dein Herz Tein Gotteshaus, 
Sp ſieht's mit dir no) Übel aus." 


In den letzten zehn Jahren feines Lebens, die er als ein 
Greis allein zu durchwandern hatte, denn feine Frau war ihm 
im J. 1760 zur Ewigfeit vorangezogen, nahmen feine durch allzu 
ftrenge Arbeit erfchöpften Kräfte jo fehr ab, daß er nur felten 
mehr die Kanzel betreten konnte. Gleichwohl aber blieb fein 
Auge wachſam über den geiftlihen Zuftand feiner Gemeinde und 
fein Herz und Haus fanden nad wie vor allen Heildbegierigen 
Seelen offen, die fort und fort noch aus feiner Gemeinde unb 
aus ber Stadt feinen Rath zu ihrer Seligkeit begehrten. End⸗ 
ih kam über den breiunbfiebenzigjährigen Greifen eine beſchwerliche 
Waflerfuht, die ihn vierzehn Tage auf's Krankenlager bannte. 
Da lag er wie ein Kind in dem Schooß feiner Mutter, feinen 
Willen ganz in ben Willen feines Herrn übergebend, der ihm, fo 
bitter ex auch feyn follte, doch das Liebite war. Den Tag vor 
feinem Ende, das nun unaufhaltfam nahte, erflärte er noch einem 
Freunde: „daß es mir in meinem Chriftenthume und Amte Ernft 
gewejen, weiß der Herr; vor ihm ift alle meine Begierde und 
mein Seufzen ift ihm nicht verborgen. Ich Habe nun gar nichté, 
womit id mich rühmen könnte; mein ganzer Troft ift nur bie 
fer, daß wir einen jo guten Heiland haben, den wir zwar nicht 
fehen, und doch lieb haben und an ihm glauben; bei dem hoffe 
ih Barmherzigkeit zu erlangen.” Sein fehnliher Wunſch, aufs 
gelöst und bei Chrifto zu feyn, wurde ihm benn aud) Hälber, 
als man dachte, erfüllt. Am 10. Oft. 1770 Nachmittags zwi⸗ 
ſchen drei und vier Uhr fchlief er unter dem Gebete einiger ver⸗ 
trauten Freunde — Kinder hat er nie gehabt — ſanft und ſelig 
ein. Der Herr hatte ihm nach wohl vollbrachtem Tagewerk die 
Bitte erfüllt, die er im den letzten Strophen feines Sterbeliebs: 
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„Mein Gott! ich fühl es leider, daß ih ein Sünder 
bin“ ausgefproden hatte: 


Soll ii nunmehr verfcheiben, Ich beitle noch zur Lebe, 

AG! ſcheide nit von mir | Herr! um Beiprengungsblut. 

Bolfende meine Leiden; Ad, Gosl! komm, ergbtze! 

Auf, auf, bu Himmelsthür! Ach! End gut, Alles gut. 
err Jeſu, bör mein Klopfen Laß mich im Frieden fahren, 
nd theil bei jebem Schritt Erleuchte meine Nacht ! 

Bon beinen Lebenstropfen Herbei, ihr Engelſchaaren! 

Mir Kraft und Labung mit. Es ift, es iR vollbradt. 


Sein Leihenrebner hat vor feiner Gemeinde von ihm bezeuget: 
„Er war ein Hirt nad Gottes Herzen, der euch weidete mit 
Lehre. und Weisheit. Mit welcher Beweifung des Geifted und 
bee Kraft bat er euch nicht bezeuget bie Buße zu Gott und ben 
landen an den Herrn Jeſum Chriftum; wie ließ er ſich's fo 
angelegen ſeyn und ftubirte recht barauf, ſich zu den Begriffen 
der Allereinfältigſten herabzulaſſen; er verleugnete ſeine Gelehr⸗ 
ſamkeit und Beredtſamkeit; er redete eure Sprache; er wurde 
Allen allerlei, damit er Etliche gewinnen möchte. Wie kräftig 
und durchdringend waren feine Ermahnungen, wie liebreich lockte 
er die gebeugten, gnadehungrigen Seelen zu dem Herrn Jeſu und 
zu feiner Fülle bes Heils.“ Er ruht nun an ber Seite feiner 
Ehefrau bei der Hauptpforte der Muttenzer Kirche, wo jebt noch 
auf feinem Grabftein eine Grabfchrift” zu leſen ift, melde bie 
Veberfährift hat: „Port crucem corona !“ („auf das Kreuz bie 
Krone”) und bie ihn preidt als einen treuen Arbeiter, ber das 
Werk ded Herrn eifrig und im Segen betrieben unb nun cine 
fröhliche Auferftehung in Sefu Chrifto erwarte. Der Segen und 
bas Sigel feines Amtes währet nody fort, und bis heute weiß 
das Bolt der Basler Gegend ſich viel zu erzählen von dem kraft⸗ 
gefalbten Seeljorger, der ein fonderliher war vor andern und 
allezeit Salz bei fi Hatte in Träftigen, Förnigen Schlagworten, 
Arnmoni hat eine namhafte Anzahl geiftlider Lieder, 
die von ganz beſonderer Entſchiedenheit des Glaubens zeugen, 
meift im Bollöton , mit Lörnigen Ausbrüden und anſchaulichen 
Bildern aus dem gewöhnlichen Volksleben verwoben, abgefaßt. 
Mehrere berfelben hat Deggeller ſchon 1728 in feine hernach zum 
Schaffbaufer Kirchen-Geſangbuch geworbene Lieberfammlung (I, 
S. 94 f.) aufgenommen. Andere hat Annoni felbft einer von ihm 
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1743 beforgten Lieberfammlung eingefügt, bie unter bem Titel 
erihien: „Erbaulider Chriſtenſchatz, geſammelt durch 
Hier. Annoni. Baſel. 1739.”*) und hernach den Grundſtod 
bildete zu dem ſeit 1743 in Baſel neben den Lobwaſſer'fſchen 
Pſalmen gebrauchten Geſangbuch, das den Titel hat: „Chriſt⸗ 
liches Geſangbuch, in ſich haltend allerhand Feſtgeſänge und 
andre geiſtliche Lieder, zum Gebrauch der chriſtlichen Gemeine in 
Baſel. Baſel. 1743.1**) Weitere Lieber bat er in ber anonym 
herausgegebenen Schrift eingewoben: „Heiliges Kinderſpiel 
oder erbaulihe Fragen. Bafel. 1747.” ***) j 

Achtzig beſonders bezeichnete Lieder Annoni's, größtentheils 
aus feinem fhriftlihen Nachlaß, finden fi in der nach: feinem 
Tod erfchienenen und gegen die frühern von ihm ſelbſt noch be- 
forgten Ausgaben um 99 Lieber vermehrten 7. Auflage bes er: 
baulichen Chriftenfchates mit dem Titel: 
„Erbauliher Chriſtenſchatz oder vierhundert geiſtliche Lieber, aus verſchie⸗ 

benen [hönen Geſangbüchern gefammelt. Bafel. 1777. _ 

In reformirte und lutheriſche Kirhen-G.G.+) der Neuzeit gien- 
gen von Annoni's Tiebern über: u 
"Dir wollt! ih gern, o Gott, bir wollt’ ih forthin 
leben” — Liebe zu Gott. Am Schafft. ©. 1867. . 
„Du guter Hirt auf Zions Auen" — die Kirde Chriſti. 
Am Basler ©. 1854. 


) Bon biefen gehören ihm mit Sicherheit folgende 3, die nad I: 
benbergs Lieberverzeihniß Annoni felbft als die feinigen anerkannt bat: 
„Auf, auf, es tft geſchehen“ — „Jeſus, theurer Gnadenthron“ — 
„Monarch des Himmels und ber Erden‘. 
5 **) Hier findet fih das Pfingſtlied: „Es ſaß ein frommes Häuflein 
ort”, 

eee) Nach einer in Harbenbergs Verz. notirten Angabe bes Grafen 
Heint. Ernft v. Wernigerode bat Annoni jelbft folgende anonym aufge 
führte Lieber als bie einigen angegeben: „Arzt Iſraels, ich Tieg im 
Beten” — „Der Sehova ift mein Helfer” — „Du wımberbarer Gott, ba 
biſt“ — „Mein Gott, ih gehe Schritt auf Schritt dem Tode“. 

FT) Die in lutheriſche G.G. voran in’s Württemb, ©; 1842, aufge: 
nommenen find mit * bezeichnet. Graf Heinrih Ernſt v. Stolberg: Wer: 
nigerobe (ſ. Bb. IV, 493) Hat in feine „Neue Sammlung geiftl. Lieber, 
Wernigerobe. 1752.” weitere 13 Lieber Annoni's aufgenommen, nach Ir 
ner eigenen bandichriftlichen Angabe die Numern: 4. 98. 106. 111. 171. 
179. 184. 218. 233. 247, 475. 556. 754., von welchen befonbers nen⸗ 
nenswerth find: 

„Du Abenditern, wie hätt ich dich fo gern“. 
„Herr Sefu, wir wollen zum Ende hinan“. 
„Nur Eines, nur Gines ift noth". 
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Es ab ein frommes Häuflein dort" — Pfingfllieb über 

Geſch. grſoent ſchon in Caſp. Zollikofers Gebets⸗ 

5— St. Gallen. 1738. und im chriſti. G. Baſel. 1743. 

Auch in den neueflen Schaffhaufer und Basler G. G. (in letz⸗ 

terem aber ohne jeinen Namen), fowie im G. ber beutichen 
zeformirten Kirche in Amerika. Philabelpbia. 1859. 

Herr Bott, ber bu ben. Eheſtand“ — Trauungsoslied. Schon 

in De eggellere Schaffh. ©. 1728. 
„Hilf, KundD, Anfang und Ender — Neujahrlieb. Schon 
in an. Kollifofers —8 Muſik. 1738. und auch im Basler 


3 aus, o Zerr, Hilf meinem Glauben“ — um ben 

age Slauben. 

‚gef, Yefu, Brunn bes Lebens“ — Maith. 18,20. (Schon 
in Caſp. Zollikofers Gebt ruft 1738. und In Annoni's 
exbaul. Chriſtenſchatz. 1739.) 

oder nach dem — G. 1842: 

Jeſu, Brunn des ew'gen Lebens. 

„Smmanuel, blid auf uns Pilger alle" — vom Gebet. 
Auch in A. Knapps Liederſchatz. 1837/65. 

„D weſentliche Liebe, bu Quell ber Beiliakelt® — 
Trauungslied. Schon Im Deggelene Schafft. G. 1728. und 
in Caſp. — ee Duft. 1738. 

„Wer kann mid nel u bringen" — Bußlied. Auch in 
Knappe Eiern 1737165. 


Neben dem Einfluß bed Pietiemus machte fi) nun aber 
bald auch mehr und mehr ber der ſprachlichen Reinigung 
und Afthbetifhen Reform auf dem Boden des geiſtlichen Lieder⸗ 
lebens geltend vornehmlih durch bie von ben beiden Züricher 
Profeſſoren Joh. Jakob Bodmer (geb. zu Oreifenjee 1698, 
Profeſſor der helvetiſchen Geſchichte in Züri ſeit 1725 und 
Mitglied des großen Raths feit 1735, + 1783) und Johann 
Jakob Breitinger (geb. zu Zürtd 1701, Profefior am Gym: 
naftum daſelbſt feit 1731, + 1776) in ihren gegen Gottſched ge⸗ 
richteten Tritifchetheoretifchen, da8 Weſen der Dichtung in die Em: 
pfindung und Einbildungskraft verlegenden Schriften”) ausge, 





”, Bon Bobmer erſchienen bie Schriften: „Bon bem Einfluß unb 
Gebrauch ber Einbilbungstraft zur Ausbefferung bes Geſchmacks. Sun. 
und Leipz. 1727." — „Anklagung bes verberbten Geſchmacks.“ Daf. 1728 
— „Charakter der beutfchen Gedichte. Züri. 1732.” — „Briefwechfel 
von ber Natur bes poetifhen Geſchmacks. Züri. 1736. u. f. w. und 
von Breilinger: „Eritiihe Dichtkunſt. Fr 1740.* Auvor Ihon hat⸗ 
ten fi) beibe Männer mit Bellweger, &. Zollitofer, H. Meifter und Kel- 
fer von Muri wöchentlich zu moralifdj- literariſchen Beſprechungen ver- 
ſammelt, deren Ergebniſſe ſie in einer Wochenſchrift unter dem Titel: 

„Die Difsoueje ber Mahlern. Zürich.“ 1721-1723 veröffentlichten. 


% 
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gangene Anregung. Waren doch ſchon zu Anfang des 18. Jahr⸗ 
hunderts, weil der Lobwaſſer'ſche Pfalmentert „mit ber geläuter: 
ten Sprachweiſe der Gegenwart nicht mehr im Einklang ftehe*, 
Berfuche eined fogenannten „verbefjerten Lobwaſſer“ zu 
Tag getreten im J. 1701 durch Pfarrer Harbmeier in Affol- 
tern, welder mit einer von Pfarrer. Schmibli in Stallikon be⸗ 
forgten Zugabe „ganz neuer muflcalifher Melodien” Verbeſſe⸗ 
rungen des Lobwaſſer'ſchen Pfalmentertes freilich in gezwungener 
Meife und nad fteifen Spracregeln geliefert hatte, und im 9. 
1704 durch Zunftmeifter Holzhab in Züri, welcher dieſen 
Pfalmentert mit mehr Gefhmad und „um leidhterer Einführung 
willen” mit geringern Aenderungen berbefiert und unter dem Titel 
herausgegeben hatte: 


„Derbeiferter Lobwaſſer, d. ti. bie Palmen Davids vor mehr als anbert- 
halb hundert Jahren von Dr. Ambr. Lobwaſſer, einem preußifchen 
Rediögelehrten , in bamals übliche altteutiche Neimen gebracht, an 
jetzo aber in heutige hochdeutſche Sprache und Reimesart nad ben 
alten Melodeyen in gleicher Anzahl Verſen beftmöglich eingerichtet 
und zu Tünftiger I Ba Verbeflerung vorentworfen. Wozu ferner 
fommen etliche verbefjerte alte Palmen, Defgelänge, Kirchen = unb 
Hauslieder. Aürich, bei Dav. Geßner. 170 

Minder erfolglos, als dieſe Verſuche, waren nun aber, ob- 
gleich zunächſt no die Züricher Oberkirchenbehörde in allen. nach⸗ 
folgenden Ausgaben Lobwaſſers vom J. 1727, 1749 und 1760 
ben alten Tert der Lobwaſſer'ſchen Pfalmüberfegung aufredt er- 
halten hatte, die Bemühungen folgender drei von Bodmer und 
Breitinger angeregten Männer zur Geltendmachung äfthetifcher 
Forderungen auf dem Gebiete des reformirten Kirchengefangs : 

- Bollikofer, Gafpar, „von Altenklingen in San Gallen“, 
geboren im Jahr 1707. Er wurde 1733 Prodiacon in. Linfes 
bühl und 1737 Diacon der Gemeinde zu St. Leonhard, als ber 
er, ber pietiftifchen und Altern Richtung noh am nächſten ftehenb, 
zwei beliebt gewordene Lieder-Sammelwerke herausgab unter dem 
Titel: 

1. „Himmliſch⸗Geſinnter Seelen Himmel⸗Durchſchallende und unſern Goit 
billig hoch Verherrlichende Gebät-Mufic, das iſt: Geiſtreiches 
Gefang: und Gebät-Buch, beſtehend in 1000 anferlefenen Seufzer⸗ 
oder Gebät⸗Weiſe geitellten fowohl alten, als aber auch viel und 
noch mehr neuen, veränbert- und verbefferten geht chen 


lieblichen Liedern, mit anmutbigen, aus unterfchieblichen ie 
Then Büchern gezogenen, auch zum Theil gank neu⸗componirten leich 


& Die oberbeuifäfen Dichter: Caſp. Zofifofer. Joh: Jak. Spreng. 105 


ten Melodien zu 2, 3, 4 und 5 Stimmen. Nebft einen accurat⸗ 
geelöäneten Generalbaß u. ſ. w. St. Gallen. Gebr. bei Ruprecht 
eniger. 1733." 

Nach der an ben Bürgermeifter, fowie an die Klein- unb Groß⸗ 
Näthe von St. Gallen gerichteten Widmung vom 18. Sept. 1738 
empfiehlt er bie Einführung eines öffentlichen Kirchen-Geſangbuchs, 
ba, was man in St. Gallen an Liedern noch dat, „eben ziemlich 
matt und gering, bürr unb mager zu heutigen ne fey, will 
aber bier zunähft nur ein „zur Privat⸗Andacht befürberliches Hauß⸗ 

- Gefangbud” Bieten. Unter 188 Beitliedern und 1000 in 3 Haupt⸗ 
tbeilen von Bott dem Vater, Sohn und 5. Geift handelnden Liebern, 
benen bei 300 theils ältere bekannte evang. Pſalm- und Tutherifche 
Kircgenmelobien , theils neuere, meift bem Srenlingbaufen | en ©. 
und bem Bachofen'ſchen Halleluja, auch der „Seelen: Mufil”, ber 
„muſikaliſchen Seelenluft” und ber „Harpfe Davids“ entnommene 
Melodien, nebft o. 600 neu gefertigten, Beigegeben find, finben fich 
die bebeutendften Lieber von Joach. Neander, Lampe, Terſteegen, 
Meyer, Annoni und andern reformirten Dichtern neben vielen Lies 
bern aus bem Freylinghauſen'ſchen G., aus J. %. Rambachs Hate: 
&. Bon ben Zollikofer ſelbſt zugefchriebenen Liedern, denen aber, 
wie allen andern, jeglihe Nameusbezeihnung mangelt, bat fi am 
meiften verbreitet auch in lutheriſche Kirchen⸗G. G.: 


„Bott! deſſen Allmacht fondber Ende” — von ber Schd- 
pfung bes Menſchen. (Im Ebersborfer &. 1742.) 
oder in Dieterich8 VWeberarbeitung 1769: 
‚Dein bin ich, Gott, dein ifi mein Leben" — (im Hoben- 
lohe'ſchen G. 1784.). - 


2. „Muficalifhes Räuchwerk in 300 kleinen Gebätsliebern. Mit Melo- 
bien. 1740.” 


Als „Pfarrer und Schuldiener, wohnhaft in Weber⸗Gaß In 
St. Gallen", gab er Dann noch heraus: . 
„Geiſtliche Tieblihe Lieder zum Lob Gottes und zur Vermehrung ber 
geiftlihen Seelen-Mufil. Mit anmuthig⸗neuen Melodien funfimäßig 
verſehen, zu 4 Stimmen CC BA, und zu 3CCB ſamt dem 
Generalbaß, berausgeg. und zum Drud beförbert von C. Zollikofer 
von Altenflingen. V. D. M. An. 1744." 
Mit 74 Liedern, meift pietiſtiſchen Charakters und ebenſo viel 
Melodien. | | 
Ipreng"), M. Johann Jakob, geboren zu Bafel 31. Dez. 
1699. Nachdem er in feiner Baterftadt vom %. 1716—1721 
Theologie ftubirt hatte, wurde er. 1724 Hauslehrer bei Baron 
v.Schüß; württembergiihem Geſandten beim Reichötag zu Regens⸗ 
burg, den er dann auch al8 Gefanbtfhaftsprediger nah Wien ber 
gleitete. Hier erhielt er and der Hand bed Kaifers Earl VI, 








*), Duellen: Die zu feinem Andenken gehaltene Rebe von Simon 
Grynäus. Bafel. 1768. — Koh. Georg eufels Lericon ber vom Jahr 
1750-1800 verftorbenen deutſchen Schriftfteller. Bd. XUEE 
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bem zu Ehren er ein deuiſches Gebicht verfaßt. Hatte, den Dichter: 
Vorbeer. Nach einem einjährigen Aufenthalt in Wien bereiste er 
mehrere Gegenden Deutichlands, war fobann fieben Monate lang 
Prediger bei der reformirten Gemeinde zu Heilbrunn und Bierauf 
10 Jahre lang, vom 3. 1727—1737, Pfarrer an ber Walbenfer: 
Gemeinde Peroufe bei Heimsheim in Württemberg. Bon da 
wurbe er auf bie reformirte Pfarrei Ludweiler bei Saarbrüden 
im Naffau-Saarbrüdifhen Lande berufen, von mo ihn nach zwei 
Jahren ſchon, 1743, der Rath feiner Vaterſtadt ald außerorbents 
lichen Profefior der Beredtſamkeit und deutſchen Dichtkunſt an bie 
Univerſität Baſel berief. Als ſolcher Hatte er ſeit 1746 zugleich 
auch das Paſtorat am Waiſenhaus und Zuchthaus zu beſorgen. 
Im J. 1754 wurde er zum außerordentlichen Profeſſor der hel⸗ 
vetiſchen Geſchichte und 1762 noch zum Profeſſor der griechiſchen 
Sprache ernannt, worauf er 24. Mai 1768 zu Baſel ſtarb. 

Die erſte Anregung zur Dichtkunſt hatte er während ſeiner 
Studienjahre in Baſel durch den ſchon um's J. 1720 als Did: 
ter in verfeinertem Geſchmack auftretenden Carl Friedrich Drol⸗ 
linger*) erhalten, ber in Verbindung mit Bodmer und Breitinger 
für Veredlung ber Sprade und Poefle thätig war, und in glei- 
hem Streben unternahm er denn — | 

41) den Verſuch, eine beffere Pſalmen-Ueberſetzung 
zu liefern, die ihm bald einen Namen in größern Kreifen machte 
und unter dem Titel erichien: 


„Neue Ueberſetzung ber Pfalmen Davibs, auf bie gewbhnlichen 
Singmweifen gerichtet und mit aa Be ne: eines Chur- 
pfälzifchen Reformirten Kirchenraths, wie auch eines hochw. Mini- 
steril von Zürich und Bafel, herausgegeben von M. J. J. Spreng, 
Hochfürſtl. Naffau-Saarbrüdifgem Pfarrer ber franz. und beutfchen 
evang. reformirten Gemeine zu Ludweiler. Baſel. 1741.” 


°) Er ift in Durlach geboren 26. Des. 1688, wurbe aber in Bafel 
erzogen und gebilbet. Er war Baden⸗Durlach'ſcher Hofratb und gebeimer 
Arhivhalter und Mitglied der Negierung in Bafel, wo er 1742 ftarb. 
Eine „Ode zum Lobe der Gottheit“, bie er 1733 fertigte, machte ihm 
einen Namen. Nah feinem Tod erſchienen gefammelt feine „Gebichte 
famt andern bazu gehörigen Stüden, ausgefertiget von 3. J. Sprengen. 
gran. 1748. on biefen erhielt weitere Verbreitung in Kirchen: 
„D Schöpfer, ber mit Hulb und Stärke“ — bie göttlide 
Vorſehung. 


3. 00 Die Pbrrbattfgen Dichter: Fohenn Jakeb Bpreng: 187 


Mit Eimer malen Debication an König Friebrich M. von 
Preußen, einem Kaiſerl. Brivikealum. vom 22. Dan 1740 unb einer 
orrebe vom erften Heumonat 174*, worin er beiennt: „Damit ich 
‚-.ber Sinn Dapibs verfiehen und folgen auch andern eröfinen Iernte, 
jo gefiel es Gotz, mich vorher in ber Schule ber Anfechtungen zu 
. . Kine würbigen Sünger befle zu machen und in ſolchen mir ben 
Sälüffel zu vertrauen,. Da ſchopfte ich erſt einen Verſtand und 
——A— aus dem gottlichen Poeten, ben mir. alle. Dollmeiſcher, 
Rabbiner und Ausleger aus bem tobien Buchſtaben des Grundtertes 
nimmer mehr hätten begreiflich machen koͤnnen. em mich Gott 
. alfg in mancht Umſtände und Empfindungen hes Pſalmiſten ſetzte, 
wollte er mir nicht nur Mund und Set ‚ fonbern auch das Herze, 
. wie ehebeflen feinem gefalbten Dichter flimmen. Dieſes war meine 
ſogenaunte poetij Srgeferung. Mein. Borfah war, ben Tönigl. 
Propheten ferners in der Neinigfeit und Anmuth zum Mufter zu 
»nehmen, und, weil alle Stärke und Erbabenheit menfchlicher Boche 
. a8 götllihe Original nicht erreihen ma bejjen Abbrud wenigftens 
in Tennbarer und ungeswungener Schönbeit der deutſchen Chriftens 
-: Heit barzuſtellen. Daruns: vermied ich auf das GSorafältigfte alle un⸗ 
reinen unb matten Wusbrüde und befließ mich, bie Leſung unb den 
Gefang biejes Pſalmenwerks durch ben Fluß einer natürlichen Worts 
vorduung und eined genauen Sylbe ſels angenehm und lieblich 
zu den, obſchon mir die Strengigkeit ber beutfchen Poeſie, bie 
Tyranneil ber Reime und das vorgeſchriebene Maß ber Melobien 
und Reiten” (er band fich durchgehende an bie Melodien im Lobwaſ⸗ 
ſer jchen Pſalter) „umgemeine Schwierigkeiten verurſachten“ 

Dieſe Pſalmenüberſetzung fand vielen Beifall, ſo daß 1766 eine 

"2. Auflage in: Bernburg und nad Sprengs Tod no neue Aufs 
lagen 1770 und 1774 erſchienen und fie 3. B. in den reformirten 
Kirchen der Zürfl, Anhaltiſchen Laube an ker Stelle ber Lob: 
wafler’ichen eingeführt wurde, wie benn fpäter auch einzelne feiner 
verdeflerten Pſalmen fih in bie reformirten G.@: ber Schweiz Bahn 
hrachen, von welchen 3. B. das neuefte Schaffhauſen'ſche G. 1867 
folgende, nur mit wenigen Aenberungen, befigt: 

„Der Himmel Bau und BPradt” — Pſalm 19. 

9 fleh in (oolier) tieffter Neue” — Pſalm 130. 
(6NRurnnfer Gott bejigt ein ewig Reich" — Pſalm 93, 
‘ mit’ Aenberung ber 2 erfien Zeilen: 

(Der Höhe hexrſcht voll Majeſtaät und Pracht“. 

„Man betet, Herr, in Zions Stiller — Pfalm 65. 

‚D feltg iſt, wer Höfe Räthe flenudt" — Palm 1. 

2) Die Verbeſſerung älterer Kirhenlieber und 
bie Dichtung eigner Lieber in folgendem, meift feiner Palm: 
überfeung angehängten Werke: \ 
„Außerlefene‘, geiftreihe Kirchen- und Haus-Gefänge, teils verbeffert, 

Fon neu verfertigt von M. J. J. Spreng, D. &. Wi - Bafel. 
Unter 110 Liebern finden fi bier 73 verbefierte ältere Lieder, 

zu benen 3. DB. jogar „Befiehl bu beine Wege“ von B. Gerhard — 
* es iſt von meinem Leben“ von Caſp. Neumann gehört (5 haben 

ſo große Beränberun ‚ „daß fie gleichſam neu feyn“), und 27 ney 
v0. Spreng jelbft gebichlete und mit + + gezeipneis, von welchen 
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mimde in reformirte und lutheriſche Kirchen⸗G. G. Übergiengen, zus 
nähft in das Bremer Domgeſangbuch und in das Lüneburger G. 
Die verbreitetfien derſelben ſind: 

‚Du (DO) unfer Gott und Vater" — das Gebete bed Seren. 
Nach der Singweife bes 77. Pfalms. (Im Schaffh. G. 1867.) 

„D wertber Seift im höchſten Throne" — Pfingfigefang. 
Nah ber Singweiſe des 143. Pſalms. 

„So wahr der Allerhöchſte lebet“ — für Genefende. Nach 
ber Singweile bes 140. Pſalms. Mit 16 achtzeiligen 
Strophen. ° 

„Wie göttlich finb doch Jeſu Lehren“ — von ben Wun⸗ 

berwerfen bed Herrn Jeſu. 

„Wie muß, 0 Jeſu, doch bei falfher CHriften Heerben“ 
— von dem wahren Glauben. (Im Württemb. &. 1842.) 


Er beforgte auch, „um zu zeigen, welche von ben Gebichten, 
bie unter feinem Namen an’s Licht getreten, er für feine wahren 
Arbeiten wollte gehalten wiſſen“, eine Sammlung aller feiner 
eigenen Poefien unter dem Titel: 


„Geiſtliche unb weltliche Gedichte. Zürid,. 1749. 519 Seiten. 
Neben verfchiebenen 5. Betrachtungen, 2 Helbengebichten, 3 Brie⸗ 
fen und 20 vermiſchten Oden finden fih bier 7 geiftliche Sonette, 

12 heilige Oben unb 49 geiftlihe Lieber. Unter ben neuen bier 

mitgeibeilten Liedern find bie in mehrere G.G. Übergegangenen 

eber: u 

„Nun die müben Glieder fi zu ber Ruhe [hiden" — 
Abendlied. 

O Heil, das Fein Verſtand ermißt“. 

Biegler*), Johann Rudolph, geboren im J. 1695 in 
Zürich, wo er nach vollendeten theologiſchen Studien an der 
untern Claſſe der schola Carolina angeſtellt wurde und bei ver: 
geblichen Bewerbungen um einen Pfarrdienſt als Lehrer der alten 
Sprachen an den verſchiedenen Claſſen im Schuldienſt verblieb, 
bis er als moderator scholae Carolinae Chorherr am 
Großmünſter wurde und die mit dieſem Titel verbundene Prä⸗ 
bende erhielt, welche an Mitglieder der Geiftlichkeit, die ſich durch 
tüchtige Leitungen in Kirche und Schule hervorgethan Hatten, 
vergeben wurde. Cine ältere biographifche Notiz fagt von ihm: 
„Wenn man je von einem Manne fagen kann: „Plus habet in 
recessu, quam prima fronte promittit‘‘: fo konnte man es 


) Quellen: gandiärifttige Mittheilungen bes Herrn Antifles 
Dr, Finéler in Zürih burh Herrn Pfarrer Stidelberger in Buch. 
— Der Kichengefang Zürichs von H. Weber, Pfarrer. Züri. 1866. 
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von biefem Ehorherrn fagen. - Sein Aeußeres war fehr unjchein: 
bar; deſto mehr befaß er Eigenſchaften, bie zur Gelehrſamkeit 
und. Frömmigkeit gehören, ben Nutzen ber Schule zu befdrbern 
und in Allem feiner Beftimmung zu entfprehen. Daneben arbei- 
tete er am verſchiedenen, befonber® theologifchen Werken, welche 
bie alfgemeine Erbauung, ven Unterricht der Einfältigen unb bie 
Beförberung ber wahren Gottesfurcht zus Abfiht Hatten. Er 
war Mitarbeiter an nen fogenannten „gelehrten Zeitungen“ und 
gründete das bis zum Jahr 1838 beftandene „Wochenblättlein” 
und bie erft im J. 1830 eingegangenen „monatlichen Nachrich⸗ 
ten“, beren Berleger einer feiner Söhne als Buchdrucker war. 
Im 67. Jahre feines Lebens farb er, allgemein geachtet und 
wertb. gehalten, im Jahr 1762 in Zürid. 

Er .war ein Mann von evlen Dichtergaben, ber von 1726 
—41750 eine ihöne Zahl von Gedichten für die Mufitgefeljchaft 
auf dem Mufilfaal, deren Bräfidenten der Bürgermeilter Johan⸗ 
ned Frieß und ver Rathsherr Rittmeiſter Caſpar Heß : waren, 
verfaßt bat, Für. eine Verbeſſerung des Kirchengeſangs inäbes 
Iabne gab er folgende Werke heraus: 


w 2* ee Chriſten nad ber heutigen Mundart ein geriihe 
eftlieder, Palmen und Andacht erwedenbe Geſänge fotwoht zur 
gend ni@eklig gen ‚ als zur befondern Erbauung Herausgegeben. 


pn einer heſondern, im ſelbigen n Jahr erſchienenen Ausgabe ber 

„Oingweilen, meine aus ben liebern, vLobwaſſer, alten Pfals 
chengeſaͤngen zufamengst 

uhren er die alten Melodien en Fefpiet und unveränbert ließ 

und nur BR Andanc eine Anzahl neuer „nicht vom gemeltten 

—55 fügte, wollie er dem Volke zu ben alten ſchoͤnen Weiſen 

ere Fee geben, und bie Veränderungen, bie er an ben 

—— anbradite, waren noch felbli. Weil er ba- 

— vielen Anklang fand, behnte er dann biefe vorläufigen Verſuche 

vollends auf eine Umarbeitung bes ganzen Lobwaſſers aus, ber .er 

ben Titel gab: ' 

2. „Die Bialmen Davids famt ben üblichen Felt: und Kirchenge⸗ 

ängen, mit Beibehaltung ber bekannten Melodeyen. Auf's Neue 

rn beu Berfe überſetzt. Zürich, gedruckt bei Joh. Caſp. Ziegler. 


Davon erfihienen daun nad: feinem 2 Zob bie « Sengelänge noch in 
beſondrem Drud unter dem Titel: efigejänge mit Bes 
0. der betaunten Melodien burg * . J. R. Ziegler. Zariqh. 


* find 18 Bearbeitungen alter Seflgefänge , z u: PRIOR 
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So vielen Belfall Zieglers Pialmenbearbeitungen auch fanden; 
I baß mehrere Pfarrer, 3. B. in Beerliber ‚ Webweil, Oberrieben,, 
e einzuführen fuchten und fogar bie Serbifonode zu Züri 1778 
auf ihre Einführung anteug, drang er. bamit bennoch nicht zum 
eigentlichen Kirchengebrauch durch, und nur vereinzelt kamen fie jpä- 
ter da und dort in Kirchen⸗G.G., wie 4. B. in das Schaffhaufer ©, 
vom %. 1867 neben einigen Bruchtbeilen berjelben, bie in neuere 
Plalmbearbeitungen eingewebt find (Nr. 4.5. 35. 48.). Einige Pros 
ben derſelben Bietet, 3. 2. ' 
„Hallelujah! Bringt ihm Ruhm" — Palm 150. 
» 1, unsl wenn Gott: nit beigefllanden wir" — 
Pſalm 121. 


Was den Firchengefang der Reformirten betrifft, fo 
blieb e8 bier im Großen und Ganzen beim alten Pfalmengefang 
nad den franzöſiſchen Weiſen eined Clement Marot, beren vier: 
flimmige, von Goudimel gefertigten Tonfäge nun auch felt Ende 
bes 17. und Anfang des 18. Jahrhunderts in der Schweiz, wo 
fih Tängere Zeit „aus Guperftition® noch viel MWiperftanb ba» 
gegen gezeigt unb dad Züricher Sraminatoren-Eollegium 3. B. 
1649 und 1651 e8 als eine „Künftelei” erflärt hatte, als 1641: 
der Lobwaſſer'ſche Pſalter bei Bodmer mit vier Stinnmen gebrudt 
erfchienen war, ſich einbürgerte, Vereine nahmen fich des vierftim- 
migen Geſangs nad) den Goudimel'ſchen Tonfäten je länger je 
mehr an und ed wurden biefür Nactfingefhulen in den Häu⸗ 
fern errichtet, wie zunädhft im Jahr 1718 zu Waſchwenden im 
Canton Zürich. nn on 

Die von den Niederlanden ausgehende fronme Bewegung in 
ber veformirten Kirche und bie Anregungen, melde von Geiten 
ver Tutherifchen Kirche durch das Spenertfum und den Halle'ſchen 
Pietismus fat gleichzeitig und in gegenfeltiger Wechſelbeziehung 


und Weihnachten: „Maria bat das Wunbderfind" — „Gelobet ſeyſt 
bu, Jeſu Ehrift* — „Freu dich ber gnadenreihen Zeit" — „Sing, bu 
werthe Chriftenbeit“. Zum NRenjahr::„Herr, jegne biefes neue Jahr“. 
Zur Paffionszeit: „Herr Jeſu, beine Liebesmadt”. Zu Oſtern: 
„Run finget Sott zu Lob und Ehr*. Zur Himmelfahrt: „Auf die 
fen Tag bedenken wir". Zu Pfingften: „Komm, Schöpfer, 5. Geift, 
herab" — „Wir bitten bih, o 5. Geift“. Zum Nachtmahl: „Nun 
laßt uns Gott ben Herren“, Die zehn Gebote: „Du redeſt bort, o 
Gott der Götter on 
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erfolgten, weiten zunächft in frommen Brivatkreifen eine enter 
ben Reformirten bis dahin noch nie dageweſene rege Melodiens 
bildung ganz in ber Weife ber bem weltlichen Geſellſchaftsliede 
fich uäͤhernden Arienform, bie wir bereits in ben Spener'ſchen 
und Halle'ſchen Kreiſen ber. lutheriſchen Kirche näher kennen ge⸗ 
lernt haben (Bd. V, 570 ff.). Und dieſe zunächſt in ben reli⸗ 
gibſen Privatverfemmlungen und im Volkogebrauch heimiſch ge: 
worbenen Melebien bürgerien fih dann theilweije allmählich auch 
in ben Kirchen beider evangeliſcher Confeſſionen ein, wie bie 
Halle ſchen Melodien. 

Es waren haupiſaäͤchlich die zwei hervorragendſten Dichter ber 
nteberbentfhen reformirten Kirche, Joachim Neander und 
Gerhard Terſteegen, an. deren Lieber dieſe Melodienbildung ſich 
anſchloß. 
Die Neander'ſchen Lieder erhielten zunächft durch ihren 
Dichter, der zugleich ein erfahrner Muſikkenner war, sine nama 
hafte Zahl von Dielodien. In der .erfien Ausgabe feiner „Glaubr 
und Liebedübung, aufgemuntert durch einfältige Bunbeslieber und 
Dankpjalmen. Bremen. 1679.* hat Neander, Rector in Düſſel⸗ 
dorf 4674-1679 und Brebiger an St. Martin 1679 und 1680 
(j. ©. 16 ff.), feinen Liedern 42 und in ber 4. Abgabe vom 
3. 1689 weitere 15 Melobien In Noten beigefügt, unter welchen 
ih neben: franzoͤfiſchen Pſalmmelodien und luth. Kirchenmelodien 
20 als „eigne Melodien“ bezeichnete Weiſen befinden. Von 
dieſen find folgende ſchon der 1. Ausgabe zugehörige Gemeingut 
ber ganzen evangeliſchen Kirche geworben: . 


Ma wa ne auf? — bey ‚zum Baden Anmahnenbe. 
Marc. 
dacodbca — (im Darmk. G. 1698. und Freylin @. 

NE ( Freylingh. 


Eitelkeit, A was wir bier ſehen“ — ber alles Eitel 
Nennende. Pred. 
Enz en Tann (im Darm) G. 1898.) 
‚Sroßer Prophete, mein Herze be Br — der Lob⸗ und 
Danffingenbe iM Ehren Jeſu. 1 Eor. 6,2 
9600 c defffe | 
ion Gresl ngh. ©. 1704. angepa aßt auf: 
„Eins if? t0th, rr\ Herr, biep Eine’ — von Schröder. 
ecedeifee W 
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„Unſer Herrſcher, unfer König“ — ber volle 0m. :. ., 
cd & ° IT gg — is Darınfl. & 1 — Freyl. 
in luth Chorxal⸗B. B. angewandt auf: 
„Komm, o komm, du Geiſt bed Lebens” — anonymes Pfingſilied. 


„Wunderbarer König" — ber zum Lob bes Herrn Anfportiende, 


ve — d — (im Darmſt. ©. 1698 unb Freylingh. ©: 


Die 5. Ausgabe: „„Joachimi Neandri vermehrte. Glaub⸗ 
und Liebesübung, aufgemuntert durch einfältige Bundeslieder 
und Dankpſalmen. Frankf. und Leipz. 1691.” (ſ. oben⸗ S. 80) 
bat der Frankfurter Kapellmeiſter Georg Chriſtoph Strattwer; 
aus Ungarn gebürtig, früher in Baden-Ourlach'ſchen: Dienften 
und zulegt Vicelapellmeifter am herzoglichen Hof zu Weimar,. we: 
er 1704 ober 1705 ftarb, nusgezieret „zufamt dem nacgefüge 
ten Anhang mit durchgehends neu componirten, verhoffentlich wohl 
kommenden Singweifen”, die noch ein mobernered. Ariengepräg an 
fih tragen, als bie einfachen. Neander'ſchen. Von diefen 64 
Melobien (58 zu ben Bunbesliebern und 6 zum. Anhang „geifte 
reider und ſchriftmäßiger Himmelslieber) haben ſich vo ‚verbreis: 
tet ‘die zu den 3 Bunbesliebern: | 


‚Der Tag if Hin, mein Sefu, bei mir esteiber) — ber am 
Abend Dantende. „Luc. 24, 29. 


agf cfdcha gg 
in fpätern luth. Choralbüchern choralmaͤßig zugerichtet: 
| as edadcishagngfse 


„Himmel, Erde, enft und Meer) - — der in Goltes Geſqhr· 
pfen fi; Erfuftigenbe. 


ER EEA ke h— (auf im Freplingh: G. 1704.) 


„gobe den Herren; den mädtigen König ber apren. > 
— ber Lobende. 


ged de hagfsedgeahan, eine Neberarbeitung 








*) Die von Neanber ſelbſt zu dieſem ſeinem Lied gefertigte Melo⸗ 


bie iſt: e d ccogagfedcc. In der 1. Ausgabe 1679 war auf 
bie Mel, bes 8. Palm verwieſen. 

**) In der A. Ausgabe. 1689 bat dieſes in den feühern Ausgaben 
unbetont, mit Verweilung auf bie Melodie des Pſfalm 136 erfhteneng 
fchöne Lied bie Melodie:.c c gg a hc, die man fpäter Neanber 
ſchrieb — ohne gehört en Grund, da 53 niqht die für feine Melod 
I geroöhntiche 8 egeihnung „eigene Mel:". Hat: 

») In der 1. Ausgabe 1679 gab Neander ſelbſt hiezu als UNeb 


Der reform: Kirchengeſang. Melodien zu Terfteegens Liebern. 118 


ber: in P. Sohrs mufifal. Borihmad. 1683. nd 
en Melodie zu bem anonymen Sefuslied: „Haft bu 
ve efu, dein Angefiht gänzlich verborgen” (f. Bb. 
im Freyl. 8. 1704. umgeänbert in bie jet übliche Faſſung: 
ggdhagfedefgag. 


Die diefe Melodien enthaltende „Glanbs und Liebesslebung“ 
Neanderd, welche in zahlreichen neuen Ausgaben erjhien, war 
. 58 zum Beginn des 18. Jahrhunderts ohne alle offizielle Aner⸗ 
tennung bald zum eigentlihen Geſangbuch ber gläubigen Refor- 
mirten ‚geworben, jo dag in allen nun immer zahlreiher zu Tag 
tretenden Liederſammlungen von daher entnommene Melodienbe⸗ 
zeichnungen fi vorfinden, wie z. B. ſchon in A. Lörs „geiſtl. 
Bündlein“ (ſ. S. 31 ff.) und vielen andern. 

Eine weitere Melodienvermehrung brachten Terſteegens 
Lieder, welche neben Neander'ſchen und Halle'ſchen Melodienbe⸗ 
zeichnungen nicht bloß mehreren franzöſiſchen Nrien*) und deutſchen 
Bolköweiien**) anbequemt find, fondern auch mit eigen® bazu 
erfunberen Weiſen geſchmückt wurben **9), deren Noten ſich durch 
bie Bemühungen bes Lehrers Tops, nachdem fie feither ſchon 
für fich gedruckt erfäjienen waren, in den nad Terfteegens Tod 
zu Tag getretenen Ausgaben feines 1729/68 von ihm jelbit be- 


arbeitung bem im Sohr'ſchen muſik. Vorſchmack. 1683. befindlichen Lieb: 
„Haft bu denn, Jeſu⸗ bie Melodie: d d dcha 5 fis e dg a ha RB. 


*) So 3. 2.: 
„Die Blümlein Hein und groß in meines Herren Garten" — - man 
tig und boch einig, ber Arie: Versez mes tristes yeux. 
. „ZH: Anbe ſtetig biefe Zwei” — Gott allein bie Ehre, ber Arie: Om 

. ‚ne vie plus dans nos foröts. 

„Kommt, faßt uns Kinder werden” — Aufmnnterung zum Kinder⸗ 
Jeben, der Arie: Aimons, Aimons nos ghaines. 

„Süßer Schatten, bunte Wieſen“ — einfame Sommerluft, ber Arie: 
"Belles fleurs, charmans ombrages. 


**) 3. B.: 
„Nunſchläfet man” — Abend 
es g as b ft Aare: PER ee, ), ber Bolfaweife: „Sie 
fhläfet 
200) Eigene Melodien erhielten ferner noch bald auch bie Lieber: 
„Wie. nichts iſt das gefhaffen Weſen“ — „In Gott verborgen leben‘ — 
„Nur Gott allein! o golbnes Wort’ — „Mein Gott, wer ift wohl, ber 
dich Fennt” — „Großter, Tröfter‘' 
Koch, Kirqhenlied. VI. 8 
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forgten „geiftlicden Blumengärtleins® zu deſſen 3. Büchlein bei 
gegeben finden und von welden ſich felbft in den neueſten refor- 
mirten Choral⸗ und Kirchen⸗Geſangbüchern, 3. B. dem Elber⸗ 
felder. 1854., eingebürgert haben: 


‚air dich jey sans mein Herz und Leben" — bie in Jeſu er- 
öfinete Biebe Gottes. 
afsgadedcinda 


u ALL Streiter, immer weiter" — bie Beracdhtung ber 
elt. 


cefggah co (wahrſcheinlich aber aus ber franzofi⸗ 
Ten Meife „„La Trompette‘® berausgebilbet). 

Eine noch modernere Husgeftaltung der Arienform zeigt fi 
bei der in den reformirten Shweizer-Cantonen fi Iehhaft 
vegenden Melodienbildung. In den zahlrei zu Tag tretenben Lie⸗ 
berfammlungen mit beigebrudten Melodien, wie & B. in Job. 
Ludw. Steiners Reuem ©. 1723. (S. M), in des Schaff⸗ 
baufen’shen Cantor Caſp. Deggellers Hymni. 1728, (fh ©. 
94 f.), in des St. Gallener Prebigerd Caſp. Zollilofer Gebät- 
Mufit. 1738. (ſ. S. 104) wurden felbft die von ber „Halle'⸗ 
fchen Lieberei” aus Freplinghaufens ©. herübergenommenen Melor 
bien noch menuettenartiger zugerichtet unb mit noch weitern Schleif- 
noten verſehen, und bei der Neufhaffung von Melodien war, 
weil fie beim Feithalten der Kirche am Pfalmgefang nur für 
außerkirchlichen Volksgebrauch beſtimmt feyn Tonnten, das Haupt⸗ 
augenmerk darauf gerichtet, ſie nach den Bedürfniſſen und dem 
Geſchmack des gewöhnlichen Volksgeſangs einzurichten. Zwei 
Sänger waren es, bie ſich vor andern in ber Erſtadung ſolcher 
Melodien auszeichneten, und ihre ganz und gar vollsthäimlicden 
und gemüthlichen Arien wurben bann aud "halb meit und breit 
im Schweizerlande von Akt unb Yung an ven Sonntageflbenben 
auf dem „Bänkli” oder währenb der langen Winternäckte. in den 
Häufern zu einer Hausorgel gefungen. Es find: 

Bahofen, Caſpar, Diener des göttlichen Worte unb 
Kantor an der oberften Lateinſchule In Züri, welcher als ber 
Sohn eines Schulmeifters im Jahr 1692 geboren, 1719 unter 
die eraminirten Candivaten aufgenommen, 1742 als Cantor ans 
geftellt und 1755 vom Herrn aus biefer Welt heimgerufen wurde 
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‚zur. Cantorei in der obern Kirche‘. Neben einem Muſik⸗ 
Pſalmenbuch und monatlichen und wöchentlichen muſikaliſchen Aus⸗ 
gaben, ſowie Compoſitionen zu Brockes „irdiſchem Vergnügen“ 
machte er ſich vornehmlich bekannt durch fein vorherrſchend mit 
pietiſtiſchen Liedern ausgeſtattetes Geſangbuch, wozu er eine reiche 
Zahl nen Arien fügte. Es erſchien unter dem Titel: 
‚Mulicatifhes Hallelu ja. Bürih. 5. Ausgabe. 1760." (Die 
erſte muß ſchon gegen Ende ber 20ger duhıe erſchienen feyn). Galp. 
Zollitofer in St. Gallen bat bereits 1738 daraus in feine „Gebät- 
mu a ge — ae en sulbenam men. R 
rau ‚ Treili er! mehrfac wheitungen*), in 
firölißen Gebrauch Übergegangen : “ ° 
„Ruf auf, ihr Reichog ffen" — Wventlieb von Rift. 


ecefgchh— im Baskr ©. 1854. 
im Württemb, Choralb. 1798. zuvor ſchon in biefer 
Faſſung Übergetragen auf: 
„Säreingt, Heilige Sebanten" — Unbetung Gottes von 
von Anbr. Eramer. 1764, 

Bei AD ber im Vollsgebrauch beliebteften Arien Bachofens theilte 
in 3: and ANimmigen Ente, wobei. fie au mei gefungen 
- Werben Lumen, meuerbingd Mufiklehrer % I, Bächtofd in Schleit- 
. „beim nit im feiner aus 4 Heften beitehenben geil. Arieufanmlung 
"unter dem Titel: „Mufifaliiher Hausihak Ser geiſti. Lieber für 
alextei Bebürfnifje des innern umd äußern Lebeng, gefammelt zu 
und Srommen IE Alt und Jung. Scähleitheim. 1854. und 

RA 1-18," 

Sich mi dlin ), Johannes, geboren 22, Mat 1722 zu 
Bürich als der Sohn bed Schiffmeifterd am untern Wafler, Jakob 
SHwiblin Seine Mutter war Margaretha, geb. Vogel. Im 
Jahr 1736 wurde er Mumnus und 1743 trat er in's geiſtliche 
Wwiiſlerium ein, worquf er 1744 als Vicar zu Decan Uzinger 
nach Dieilikon kam. Nach zehnjährigem Aufenthalt daſelbſt er- 
hiet, er 1754, die Pfarrſtelle in Wehikon, mit ber noch eine 





*) In erfler ziemlich ſtarker Ueberarbeitung erſchien dieſe Melodie 
Hin St. Wallen ſchen @..1797. Diele gieng fofort mit weitern Veränder 
zutugen in folgender Rebaction in's Basler @. 1809 über: b’es be 
va & a b,'aus welder fle dann in oben ftehender Faſſung ihre Neu 
empfleng. Sie wird von Silder in feiner Geſchichte bes ev. 
age ©. 30 irrthümlich Schmiolin zugeihrieben , weil fie in 
her mad) feinem Tod erſchienenen Auflage von deflen „fingendem unb 
fpielendem Vergnügen reiner Andadt“ vom 3. 1775 fi vorfinbet. 
) Oue ld ei Nenjahrsblätter ber Zürcher Mufitgefelfchaft. 
a. 
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zweite Pfarritelle an der felbftftänpigen Gemeinde Seegräben am 
Pfäffikoner See verbunden war, fo daß eine ſchwere Amtslaft auf 
ihm lag. Er blieb fein Leben lang im ledigen Stande und -ftarb 
Ihon im 50. Altersjahr an einem Sclage 5. Nov. 1772 ale 
der Letzte feines Geſchlechts, das feit 400 Jahren das Zuriche⸗ 
rifhe Bürgerrecht genofjen hatte, Lavater fandte an bie Gemeinde 
Wetzikon ein längeres Gedicht auf feinen Tod und folgende Grab- 
Schrift dazu: n 


Der treue Hirt ruht an des Tempels Seite, 
Wo er von Gott nur ſprach und ſang. 
Verſtimmt nicht nur, zerriſſen iſt die Saite, 

Die ſeelenvoller täglich klang. 

Er iſt es werth, daß Greis und Jüngling weine, 
Werth, daß er unvergeßlich ſey, 

Und werth, daß ſich die himmliſche Gemeine 
Des neuen Sängers Gottes freu. 


Sein Erftlingswert und fein Hauptwerk ſtammt aus feiner 


zehnjährigen Vicariatszeit in Dietliton und bat ven Titel: 


„Singendbes und Spielenbes Vergnügen reiner Andacht 
ober geiftreihe Gefänge nach der Wahl des Beften gefammlet zur 
Erweckung bes innern Chriſtenthums, eingerichtet und mit muficali- 
[hen Compofitionen begleitet von 3. Schmiblin, V.D.M. und p. t., 
Pfarr-Bicario in Dietlifon. Zürich. 1752.” 5 

Mit einer Debication an die Mitglieber bes Mufil:Eollegiume 
auf dem Mufil-Saal beim Frauen: Münfter und deſſen Präfibenten, 
ben Bürgermeifter oh. Frieß, vom 15. San. 1752. Er ſpricht 
barin feinen Dank aus, baß ihn bie weit berühmte Dufitgeielicaft 
ſchon, da er faum das 13. Lebensjahr angetreten, in ihre Mitte auf: 
und angenommen babe, alfo, daß er ihr feine ganze muſikalifche 
Ausbildung verdanfe, und befennt, daß er von Jugend an neben 
feinen Studiis „eine befondere Anmuth und Luft zur Mufif- 

gehabt. 2 .. .. 

Sm Vorbericht jagt er Über die Auswahl ber Lieber in feiner 

Sammlung, fie feyen „gefammelt aus den allerbeften und berühmte⸗ 
ſten Poeten, aus Haller, Canitz, Triller, aus den anbädhttgen Poe⸗ 
fien eines Greugberg, Schmold, Rambah und Anderer.“ Gr 
ftand dabei unverkennbar unter dem Einfluß des Piefismus, dem et 
nad) feiner ganzen Gemüthsrichtung angehörte, wie denn auch feine 
nächſten Anverwandten zur Herrnhuter Ürüdergemeine gehörten. In 
Betreff „der Muſik über diefe auserlefenern Lieber“ jagt er, er babe 

- Überhaupt gefücht, „den Affekt, ver in benfelbigen fi befünbe, ande 

zudrucken.“ Es find, mit Ausnahme von dreien, zu welchen er. ber 

rejts vorhandene Melodien, die ihm fehr wohl gefielen, emilepnt Daß, 
im Ganzen 335 Lieder, bie er bier betont Hat, und zwar ‚als 
zwei⸗, brei= unb vierfiimmige Gemeingefänge unb 133 als „Sell 
mit beziffertem Baſſe und als Duette, in welden er ſich baum 
„immer mehrerer Freiheit in Ausübung feiner muſikaliſchen Gedan⸗ 
ten bedient“ bat. 

Die Melodien fliehen ben Bachofenshen an ebler Einfalt nad 
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und find oft zu tänbelnd, wußten fi aber buch ihren volkothüm⸗ 
lichen und anziehenden Charakter, ber den mufifaliihen Sinn im 
Bolke hob, vielen Beifall zu eriweden, fo daß mehrere, bio auf 259 
mehrfiimmige Lieber mit 214 Soli vermehrte Auflagen nötbig waren 
(nad) feinem Tod bie dritte 1775) und er ſich gebrungen fühlte, 
noch einen Anhang folgen zu laſſen unter bem Titel: 

„Geiftlicde Lieber, als ein Anhang zu dem Singenden und Spies 
lenden Vergnügen reiner Andacht von 3. Schmidlin, Tfar: 
rer zu Wetzikon und Seegreben. Zürich. 1758.“ mit weitern 
82 brei= und vierfiimmigen Liedern, 3 Duetti und 59 Soli. 

An den Yamilien nicht bloß, in welchen viele biefer Melodien 
heimiſch wurden”), jondern aud in manden Kirchen bürgerten ſich 
davon ein: 

1. aus der erfien Ausgabe. 1752.: 
„Gott, mein König, deine Güte" — Troſtlied von 
Greußberg. J 
esbcbasgfgasasg g 
. —— —— —N — 
„Gott regiert, was ſich rührt“ — Troſtlied. 


eu: WED dm Gemmemn ⏑ — — — 


dedcis d fisg fis e fis (in Ueberarbeitung) 
— — 


„Mein Fels Hat überwunden‘ — Opferandacht von 
Same ____ _LLL 


shodeddefisg 


„Saft vom Felſen, Blut bes Hirten’ — Pallionsan- 
bat von Hedinger. 


dcdcbabbb 
ut 


2. aus dem An bang vom Jahr 1758: 
„Herr, der bu Tob und Leben” — Creutzlied. In 
Krankheit. 
eahcdee 
"Komm, Geiſt ber Berheißung, und lehre mid 
— Pfingſtlied von Graf Heinrih Ernft v. Stol- 
gddcchhhdchang. 
Ssgchmidlins fpätere Wirkſamkeit als Pfarrer in Wetzikon 
weist uns in die nächſte Periode hinüber, benn ba trat er nun 
einestheils als Sänger Gellert:., Cramer: und Lavater’fcher Poe⸗ 


fien, auf**), anderntheils bahnte er durch feine „Pfalmmelodien, 


*) In dem bei Bachofen erwähnten muſikaliſchen Hausſchatz von 
Bächtold find mehr denn 20 derſelben mitgetheilt. 

») &3 erfchienen nämlich von ihm mufifalifche Compoſitionen zu 
Gellerte Oden mit deſſen Bildniß, zu Cramers Oden und zu mehreren 
Lavater'ſchen Gedichtſammlungen, als z. B. den geiſtl. Liedern für die 
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von Goubimel in gegenwärtige Sähreibart gebracht“ bas 1787 
endlich zu Stand gefommene Züricher veform, Geſangbuch an, 
während er zugleich au eine „deutſche Anleitung zum grundlichen 
Singen ver Pfalmen. Zirig, in Vuretliſcher Druckerei. 1767.* 
herausgab. 


8) Sektirer und Schwarmgeifter. 


Spenerd Angriffe auf bie trodenen unb unfruchtbaren Kan- 
zelvorträge feiner Zeit und Auf das erftorbene Leben in ber Kirche, 
deren Mängel er offen zu Tage legte (ſ. Bb, IV, 200 f.), und 
insbefondre bie Mifbeutungen feiner Behauptung, „daß nur bie 
MWiedergeborenen das Evangelium recht verfiehen und lehren kön⸗ 
nen”, entfrembeten in weitem Umfang Biele der Kirche und ihren 
Dienern und Einrichtungen, „weil barin nicht wetbergeborene 
Geiftlide wären und man beim öffentlichen Abendmahl mit fo 
vielen untiebergeborenen Und aljo unwürdigen Gliedern com: 
municiren und ih Gemeinſchaft treten müffe.” Viele flengen 
an, bie Kirche nicht mehr für die wahre und für nicht befs 
fer, als ein Babel zu halten, und aus der Anregung, die Spe⸗ 
ner gegeben, fieng ſich fo eine feinen guten Abſichten ganz ents 
gegengefebte Richtung zu bilden an, eine Richtung, bie er gerade 
auf's Sorgfältigfte bei feinen Anhängern gu vermeiden gefucht 
hatte. Wiewohl er das Merberben ber Kirche in ſtarken Farben 
geſchildert und zur Heilung beffelben eine innige Verbindung aller 
Guten und Frommen gewünſcht, ja ſelbſt den Vorſchlag gemacht 
hatte, Kirchlein in ber Kirche (ecclesiolas in ececlesia) zu 
pflanzen, fo Hatte er bod immer auf's Entſchiedenſte behauptet, 
man müffe von berfelben ſich unter Feinerlei Vorwand abfondern. 
Er that auch Alles, um dieß zu verhindern, unb gab daher tm 
J. 1684 den Traftat heraus: „Der Klagen über bas verdorbene 
Chriſtenthum rechter Gebraud und Mißbrauch.“ 


vaterländifche Jugend, dem Handbüchlein, der Paffionsode „Jejus auf 
Golgatha“, fowie n den © weizerliebern. 1767. in zwei Theilen mit 
defſen Silhouetten. 
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Allen der einmal gegebene Anftok wollte feinen Berlauf 
haben. Weit mehr oder weniger Geringſchätzung ber Kirche vers 
ſenkten fi die Einen in die Tiefen bed eigenen, religiäfen Ges 
mütbs , In die innere Herzenskirche, und ergößten fih an bem 
myſtiſchen Schriften ver Alten, beſonders der Franzofen und 
Italiener; auf bem Gebiete ber Dichtkunſt wirkte hier die zweite 
ſchleſiſche Schule nad. Die Andern dagegen fiengen an, in 
ſeparatiſtiſchem Gelfte von der Kirhe, ale einem Babel, 
auszugehen, fi) ganz von ihr abzufondern und fie in feinbfeligem 
Geiſte zu bekämpfen. Lernen wir zunächſt näher kennen — 


a. Die Enthufiaften und Chiliaften. 


Dieſelben find auf dem Boden des geiftlihen Liebes repräs 
jentirt. durch . 

Amersbach“), M. Heinrich, gebürtig aus Halberitabt, 
we er auch, nachdem er in Jena feine Studien gemacht und bie 
Magifterwürbe erlangt hatte, 4632 feine erſte Anftelung als 
Diaconns fanb und hernach Paſtor an St. Peter und Paul 
wurde. Er war ein gewaltiger ZeuersEiferer gegen alles falſche 
Chriſtenthum und Heuchlerweſen wicht bloß auf der Kanzel, jons 
verw auch in vielen erwecklichen Schriften, bie er vornehmlich in 
ben Zeitraum 1665—1678, dem Todesjahr jeiner Frau, Anna 
Eliſabeiha, geb. Bilig, Die ihn Dabei durch Darreihung der Geld⸗ 
mittel und Beforgung der Eorrerturen auf's nachdrücklichſte unters 
Küste, im Druck ausgab. ©, Arnold jagt von ihm: „Das 
Haupiwerk feines Vortrags ift geweien, das gemeine Elend unter 
ben Laccheranern zu entdecken, worin er dann aus Eifer nicht fels 
tem giemläch excebiret gehabt." In ben ſtärkſten Ausprüden ſprach 
er fich gegen die in ber latheriſchen Kirche herrſcheude Zuchtloſig⸗ 
tet ans mnb nannte fie deßhalb eine „lutheriſche Sekte“ und 
Erzſysagoge des Teufels“ in der Schrift: „Meuer Abgott, alter 





9 Quelten: Gott: Arnold, unpart. Rieden: und Keber:Hiftorte. 
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Teufel, oder fliegender Brief, nach welchem heutiges Tages wie 
vorzeiten bei dem Jüdiſchen Volke alle Diebe und; Meineidige 
losgeſprochen worden, darauf bie rohe Welikinder ganz frei und 
ohne Scheu in Sünden beharren. Halberſt. 1666.“ Des rech⸗ 
ten Maßes von Weisheit und Sanftmuth ermangelnd;: ob« 
wohl dabei ausdrücklich einen Unterfchieb ſtatuirend unter Dem 
Predigtamt felbft und deſſen Mißbrauch oder unter rechtſchaffenen, 
geifteifrigen , getreuen Brebigern und unter „Schanbfleden, ben 
Satandengeln , die nicht werth find, daß fle Prebiger ſeyn und 
heißen”, .und fi) verwahrend, daß er nicht ven Stuhl Lutheri wder 
feine Lehre felbft verwerfe und nur diejenigen Doctoren und Pro: 
fefforen weine, die fi nicht dem Stuhl. Moſis gemäß bezei- 
gen, ſchalt er die theologifhen Profefforen „Iutherifche Pharts 
fäer und Schriftgelehrte und  Erzantihriften in der Schrift: 
„Mofis Stuhl, auf welchem die Pharifäer und Schriftgelehrien 
figen, die nach ihrer eingebilbeten hohen Meiseit füt anbern 
orthodoxi und rechtglaubige Lehrer ſeyn wollen und doch unter 
folhem Schein und Titel die reine und heilfame Lehre der Apo⸗ 

ftel für eine irrige und Schwärmerlehr zur Ungebühr ausſchreien. 
Halberſt. 1671. Dadurch erregte er einen großen Sturm. wine 
fih, urid weil er in der letztern Schrift auch noch behauptet Hatte; 
baß ihrer „kaum zehn wären, welche die Befferung ben’ Kirche 
ſuchten und fi zu einem Coneil erböten“, trat Georg Conras 
Dielefeld in Nordhaufen gegen ihn auf mit einer heftigen Streits 
fhrift, genannt „die Ammersbachiſche Zehnzahl*, und griff dann 
auch Spener, ber ſolche Uebertreibungen Amersbachs zwar ale 
gegen die Liebe und Vorſicht gehend mißbilligt, aber doch auch 
erflärt hatte, man fellte mit demfelben gelinder und ſanftimüthi⸗ 
ger umgehen, auf's Härtefte an, als fey er einer von ben: Amers⸗ 
bady’fchen Zehn. Hatte Boch vorher ſchon Amersbach ; fih : offen 
anf Speners Seite gefchlagen. Denn ald gegen deſſen am 4; 
Abventsfonntag 1668 gehaltene. Prebigt über Job. 1, 20;,: tu 
der er Luthers Behauptung, ein Ölaubiger könne nah GaL 
2,20. fagen :. „id bin Chriſtus“, vertheidigt hatte,. ber Doms 
prediger Joh. Conrad Schneider in Halberſtadt Theſen im 
Drud Hatte andgehen Taflen, fchrieb er gegen diefen feinen Sal: 
berftäbter Collegen cine „Rettung ber reinen Lehre Luther, 
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Meisneri, Speneri unb Anberer, welche lehren, daß aus einem 
Chriften und Chriſto gleih als eine Perſon werben” u. ſ. w., 
worauf. diefer. aber dann gegen ihn Gutachten von ben Fakultäten 
zu. Rinteln, Helmſtädt und Marburg eingeholt, die ihn jofort 
irriger Lehren von ber Bergötterung gläubiger Chriften unb ber 
wefentlihen Vereinigung mit Chriſto, der chiliaſtiſchen Phantafie 
von einem weltlichen Reich beiliger und fremmer Leute vor ber 
Auferftehung. der -.Tobten unter DVerwerfung jpäter Buße auf 
Grund feiner Schrift: „Rabenſtimme, oras, eras, von Aufſchie⸗ 
bung ber Buße“ beſchuldigten. Von Zaulerifcher Myſtik war 
Amersbard- allerdings. geträntt, wie er denn auch eine Schrift 
yntex bem Titel: „Kerns und Kraftlehre Tauleri“ geſchrie⸗ 
ben Bat, - 

Doch gegen alle, feine. Widerſacher und Verkläger fügte ihn 
in feinem. Aınte ber Churfürſt von Brandenburg, ber ihm auch, 
wie er fi deſſen felbjt rühmte, in Ausbreitung feiner Schriften 
beförberlih geweien feyn fol. Nah dem Tode feiner Frau, bie 
als Enthufiaftin einen zu ſtarken Einfluß auf ihn geübt zu haben 
fiheint, und mit zunehmendem Alter legte fid das Teuer in ihm, 
ba er mehr und mehr zur Buße und innern Abllärung kam. 
Und: fo..hat. er dann noch bis in's hohe Alter, im Ganzen 59 
Sabre lang, feiner :Baterftabt am Worte Gottes gedient bis zum 
Jahr 1691, in welchem fein Ende kam. 

Mit dem ihm eigenthümlichen Kraftausprud hat er das jetzt 
noch in. &,&. eingebürgerte und im geiftr. ©. Halle. 1695., 
ſowie ſamt befondrev Melodie in deſſen 2. Auflage. Darmit. 

1698. erſtmals mitgetheilte Lieb gefungen: 
Reh Triumph, es kommt mit Pracht“ — Aſterlied, von 
A. Knapp irrthümlich J. Rift zugefchrieben. 

Peterfen”) (Peträus), Dr. Johann Wilhelm, wurde nad 

geſchloſſenem weſtphäliſchem Frieden 1. Juni 1649 zur Welt ge: 


nn" 


9— Queilen⸗ Seine Selbſtbiographie unter bem Titel: Lebensbe⸗ 
ſchreibung Zohannis Wild, Veterfen. Die zweite Edition aufs Neue 
mit Fleiß Überfehen, von vielen Drudfehlern gereinigt und mit einer 
neuen Borrebe verſehen. Auf Koflen eines wohlbefannten Freundes. 
O. D..1749. (1. Ausg. 1717.) — Leben Frauen Eleonore —2 


von ihr ſelbſt mit eignet Hand aufgeſetzu. baber es als zu 
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hören in Osnabrück, wo fich fein aus einer ten ton ber Win 
detlanden zu Herzog Alba's Reiten nach Holſtein übergeſiedelten 
‚Familie ſtammender Vater, Georg Peterſen, Lũbeckiſcher Kanzlel⸗ 
beamter, mit Dr. David Glorin Tärgere Zeit als Bertreter 
Lubecks bei den Friebensverhanblungen aufgehalten und mit Mügs 
balena , einer Tochter des Paftors und Seniors Andreas Prätos 
rins von Osnabrück, verheirathet hatte. Diefe wär eine ausge⸗ 
zeichnete Beterin und gewähnte ihn in früher Kindheit ſchon an’% 
Gebet, von befien Erhörungen er viele merfiwlrbige Erfahrungen 
machen durfte. Auf dem Gymnaſtum feiner Valerſtadt Lübed 
legte er, bei guten Anlagen und beharrlichem Fleiß, den Geumb 
zu feiner ausgezeichneten gelehrten Bilbung unb machte in ber 
Erlernung der alten Sprachen fo raſche Yortfchritte, daß ee a6 
Schiifer ber vboberſten Claſſe lateiniſche Reden aus: dent Siegreif 
haften und „viele Carmina drucken lafſen konnte, abfonberlich 
auf den Tob feiner herzgeliebten Mutter“. Er rief aber auch 
allezeit vor dem Stubium Gott an, be er doch folches geſegnen 
möchte, denn von feiner Mutter Hafte et gehört, daß mar Alles 
durch's Gebet erlangen inne. Da es ihm nun einmal am einem 
Bud, aber auch an Geld, foldhes zu kaufen, fehlte, gieng er im 
die Marienkirche, ſetzte fich in bie langen Stühle hinter dem Altar ' 
und bat Gott, er moͤchte ihm doch das nöthige Geld beſcheeren. 
Als er nun feine Kniee gebeugt und außsgebetet Hatte, lag ein 
Häuflein Geld auf der Bank, bavor er gekniet, weiches ihn fehr 
ftärkte im kindlichen Sottvertrauen. Als er aber dann Fine Wetfe 
daraus maden und wieder durch's Gebet etwas erlangen wolkte,. 
ba fand er, wie er bekennt, „nichts mehr, nach ber weiſen Regiei 
rung Gottes, der und nur dante erhöret, wenn wir ohne Abficht 
einfältig und Findli vor ihm erſcheinen.“ Als zwanzigjähriger 


ihres Eheeren Lebensbeſchreibung beigefügt werden kann. Andere Aufl. 

. ©. — Molleri, Cimbria literata. Hauniae, Tom. II. 1744. 
e ven J — Feuſtking, Gynaeceum Haeretico-Fanaticum. Franoof: 
es Lipe. 1704. S. 458-482. - J. G. Wald, —A im bie Reli⸗ 
gionsftreitigteiten der evang. viuth. Kirtche. Jena. Bd. IE. 1780. S. 086 
866. — © Wezel, Hymaop. Herrnſtabt. Bo. II. 1721. G 283 
292. — Eorrodt, kritiſche Geſchichte des Chiliasmus. Frankf. 1781. 
4 Bbe. — Kanne, Leben aus bem Leben gerwucdiger und erwedier 
Chriſten. Bamberg. 1826. Bo. I. ©, 1800-01. 
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Yüugling. bezog er num, nachdem er noch in feierlicher Verſamm⸗ 
lung in lateinifgen Gedichten das Hohelied vorgetragen hatte, im 
J. 1669 bie Univerfität Gießen, wo er zwei Jahre am Tiſch 
bed Profefford ber Beredtſamleit, Phil. Dav. Hanneden, war, 
und von ba im J. 1671 bie zu Roftod, wo er ſich beionbers 
zu Dr. Heinrich Müller (ſ. Bd. IV, 67 fi.) hielt, ver ihn fehr 
geliebet- und öfters für ſich Hat prebigen laſſen. Nach zwei Jah⸗ 
ven kehrte er aber, mit dem Schabbel'ſchen Stipendium bebadht, 
wieber nah Gießen zurüd, wo er fi vollends einen großen 
Schatz von Gelehrfamkeit fammelte und ald Magifter Borlefuns 
gen zu halten anfieng über Philoſophie unb Berebtjaneit. 

Kun ſollte er aber ftatt des bloßen Wiſſens, das ihn bereits 
mächtig zu blähen anfieng, Chriftum auch liebhaben lernen. Ein 
mächtiger innerer Bug zog ihn nah Frankfurt, um Spener 
lennen zu lernen, mit bem ex bann auch bald bie innigfte Freund⸗ 
ſchaft ſchloß. Bei ihm warb er nun erſt gewahr, was bazu ges 
höre, um ben Siun bes Beiftes in ber 5. Schrift recht zu vers 
ſtehen und was für ein großer Unterjchieb ſey zwifchen einer 
außerlichen, buchftäblichen Erkennmiß und einer lebendigen Er⸗ 
tenatnig Jeſu Chriſti. Namentlich gab es ihm einen tiefen Eins 
brud, als ihm eine um Speners willen nad Frankfurt gezogene 
fromme und gelehrte abelige Jungfrau, ber er feine neuefte Diſpu⸗ 
tation überreihte, daxüber fagte, „er babe den Bott Peterfen 
barinnen geehret, zu einer wahren Erkenntniß Gottes in Chrifto 
würde aber piel mehr erforbert, als foldhe Außerliche Gelehrfam⸗ 
feit, damit man ſich gemeiniglidy brüfte, und zur. göttlien Eins 
falt der himmlischen Dinge ſchwerlich gelangen könne.“ Zu gleichen 
Segen ward ihm die Bekauntſchaft mit dem frommen Lanbpvediger 
Junius, ber als treuer Hirte feine Gemeine zu Ehrifto führte 
und herrliche, erbauliche ‘Prebigten that, jowie dad Anhören ber 
Vorträge des Licentiaten Joh. Jak. Schü (Bb. IV, 218 f.), 
ver bei ber im Spenerd Haus gehaltenen Privatverfanmlungen 
viel davon ſprach, daß das Papſtthum ned einmal fich erheben 
und die evangeliiche Kirche Härter, als je verfolgen werbe, dann 
aber werben bie Juden ſich befehren und es werbe eine beflere 
Kirche auf Erden aufgeben und um den Abend biefer Welt noch 
licht werden, ba Bott Einer wäre und fein Name auch iner 
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(Zach. 44.) Zuvor ſchon hatte er au von einem: bolläubifchen 
Buchführer Namens Joachim Betlius viele myſtiſche Schriften 
von. Yalob Böhme, Abraham v. Frankenberg und Breck⸗ 
lingen, befonders das Buch „von bem Weg zu Chriſto“, zu lefen 
befommen. Er verfihert zwar, diefe Bücher mit bem Grundſatz: 
„prüfet Alles und das Beite behaltet“ gelefen zu haben, fie hals 
fen aber eben doch mit dazu, feine Geiftesrigtung zur Myſtik zu 
lenten. | Ä 
So kam er ald ein ganz anderer Menf nad Gießen zur 
rüd und wurde nun „wegen ber Pietät gehöhnet*. Er fragte 
aber wenig darnach und wurde immer freubiger unb burftiger, 
die Wahrheit zu bekennen. und das laue Wefen des Chriſtenthums 
zu beitwafen. Und als nun auf das Betreiben bes Generaljupers 
intendenten Balth. Mentzer ein Ianbgräfliches Ediet dagegen aus⸗ 
gieng, begab er ſich zu ſeinem Vater nach Lübeck, wo für ihn 
eine Predigerſtelle in Ausſicht war; kaum war er aber. bort, fo 
langte. gegen ihn, weil er in einem Gratulationsgedicht auf eine 
Hochzeit mit ſtarken Worten gegen: das päpſtliche DBerbot: der 
Prieſterehe fi ausgefproden Hatte, auf Betreiben der Sefuiten 
bed Lübedifhen Domkapitels ein: kaiſerlicher Befehl an, ber Math 
von Lübeck folle fich feiner Perfon verfichern und ihn zu weiterer 
Umterfuhung feiner Schuld ausliefern. Schon wollte er ben 
Kath feines Vaters befolgen und aus Lübeck fliehen, als er auf 
einem Abendſpaziergang, den er mit bemfelben vor bie ‚Stabt 
hinaus machte, eine ſchöne, helle, weiblide Stimme das Lieb 
fingen hörte: „Wer nur ben Tieben Gott Täßt walten“. Umb 
dadurch wurde er im Gpottvertrauen fo mächtig geftärkt, daß er 
zu ‚feinem betrübten Vater fagte: „Tieber Vater! ſolchen Engel 
ſchicket Gott zu und, daß wir unfern Muth nicht follen finken 
laſſen“ und .nun, dem Schutze Gottes ſich befehlenn, blieb. Die 
Gefahr gieng auch noch glüdlich vorüber, und bald darnach, im 
September. 1677, wurde er vom Herzog Adolph von Medlenburg 
als Profefior der Poefie an Lochners Stelle nah Roſtock bes 
rufen. Und diejed Lehramt, das er mit einer Rede „übe ben 
chriſtlichen Poeten“ antrat, führte er dann auch in fo entf&hieben 
Kriftlihem Sinne, daß er es niemals duldete, wenn die Stubis 
renden bei DVerfertigung ihrer Gebichte ber bamaligen Sitte ger 
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mäß die Namen ber heidniſchen Gotter und. Gättinuen gebräucjen 
wollten. Weiler aber auch bier noch von. ben Lübeckiſchen Jefui⸗ 
ten viele Anfehtungen zu erleiben Hatte, fo nahm er noch vor 
Ende des Jahre 1677 einen bereitö zweimal an ihn gelangten 
‚ Ruf an das Paflorat der St. Negivienfirhde in Hannover 
au, wurbe aber bafelbft, weil er ſich erklärt hatte, Tein Beicht⸗ 
gelb zu nehmen, in verbrießliche Streitigkeiten mit feinen Amtes 
genoſſen verwidelt, während viele feiner Beichtkinder fi von ihm 
wandien, als er anfleng, fie gründlich über ihren Herzens⸗ und 
Lebenszuftand zu befragen. Dabei fuchte ihn ber zum Katboli: 
cismus übergetretene Herzog Johann Friedrich durch feinem Bifchof 
Steno, der auch früher der Iutberifchen Kirche angehört hatte, zur 
Annahme des katholiſchen Glaubens zu bewegen. Allein weber 
das lockende Verſprechen ver nächſten Ehrenitelle. nach dem Biſchof, 
noch die Drohung, er werde ſonſt, wie es der Kaiſer auf Be⸗ 
treiben ber Lübedifchen Jeſuiten durch ein beſonderes Schreiben 
begehret, nah Wien ausgeliefert, wo feiner die Einmaurung 
warte, vermochte etwa® über ihn. Mit um fo freubigerem Dante 
erkannte er es aber als eine göttliche Belohnung feiner Treue im 
Betenntniß, daß er bereitd 6. Mai 1678 von dem Herzog Auguft 
Friebrih von Holfteim zu deſſen Hofprediger in Eutin und 
zum Superintendenten bes Bisthums Lübeck, Über das 
ber Herzog ale Biſchof gefebt war, ‚ernannt wurde. Er hielt 
feine Antrittöprebigt über Offenb. 2, 13. unb burffe auf bie: 
fer Stelle 10 Sabre verleben, die er bie glüdlichiten feines Lee 
bens nennt. Seine Predigten, von denen er „Eyd⸗und Pflicht 
und :Buf-Prebigten” im Drud herausgab, fanden vielen Beifall 
and feine: Bemühungen für. Hebung des chriftlichen Vollksunter⸗ 
richts, ‚wor. er: einen zu Plön 1680 erfchienenen „Spruchcates 
chismus“ verfaßte, waren jehr gefegnet. Doch blieben ibm auch 
bier die Anfechtungen nicht erfpart, denn er prebigte gewaltig 
und. ftrafte an den Eutinifchen Höflingen, wie am Herzog felbft, 
ben er’ wieder mit,.feiner Gemahlin auszuföhnen gewußt; mas. zum 
firafen war, ohne ſich den Mund ftopfen zu Taflen.: Am 7. Sep: 
tember. 1680 ließ er. ſich durch Dr. Spener in Frankfurt trauen 
mit dem durch Frömmigkeit ausgezeichneten Fräulein Johanne 
Eleonsre v. Merlau, der 360jährigen Tochter des Obriſthofmeiſters 
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v. Merlau am Fürſtl. Philipps⸗Eckiſchen Hofe, die er in She 
ners Haus Tennen gelernt hatte und mit ber er dann eine größere 
Snochgeitreife dur die Rheinlande nad) Holland machte, wo er 
in Belanntichaft mit ben berühmteften reformirten und armintant: 
hen Gottesgelehrten Spanheim, Wittih, Leußben, Limburg und 
andern gu kommen ſuchte. Am J. 1686 ernannte ihn bie Uni⸗ 
verfität Roftod zum Doctor der Theologie, nahbem er .‚bafeläkt 
eine Difputation vorgetragen über das Thema: „Chriftus Alles 
and in Allen”, worin er gezeigt, wie alle Artikel des Glaubens 
in Ghrifte verfaßt wären, unb zwei Sabre hernach erhielt er eine 
Berufung ald Superintendent nad Lüneburg, wo er auf-einer 
Meije eine Gaſtpredigt „über das thätige Chriftentyum“ aus ak. 
4, 22. ff. gehalten Hatte, die einen großen Eingang. in bie Her: 
zen ber Zuhörer gewann. 

Am 4. Moventsfonntag 1688 trat er in Laneburg fein 
neues Amt an als PBaltor an der St. Johanniskirche und ale 
Superintendent. Er hatte biefe Stelle angenommen, weil 
er gehofft, nun von manden brüdenden und zeitraubenden Ge 
ſchäften befreit zu feyn und mehr Zeit für feine. wiffenjchaftlichen 
Studien zu haben. Allein er warb bald in ſchwere Käntpfe ver- 
wide. Mit Ausnahme. des Predigers Schepel an ber h. Geiſt⸗ 
firche, hatten die 9 übrigen Kollegen „kein gut Herz gu ihm, 
und ie Bitierkeit gegen ihn fteigerte fi, ale fie. ſahen, wie er 
von den Beichtlindern Fein Beichtgelb annahm. Als er dann 
aber vollends feit dem Herbſt 1689 anfieng, in feinen Predigten, 
befonder® in einer 26. Sonntag nad Trin. über 2Chefſ. t; 
95—10.- gehaltenen, mit immer freierem Aufthun feines Munbes 
die Erwartung eines gelegneten taufendjährigen Reiches Chriſti 
zu verlünbigen, nahmen fie daran Anlaß, ihn als ketzeriſchen 
Chiliaſten anzugreifen, ber mitt ben Juden und Wiederiäufern 
„ein weltliches wollüftige® Reich“ glaube. Die fchwärmerifche 
Richtung feiner Fran, die fon im ihrem: Tebigen :Stande mehr⸗ 
fache Geſichte und Träume batte, in welchen fie Geheimniſſe götn 
licher Wahrheiten ſich aufgeichloffen ſah, leitete ihn auf. abſonder⸗ 
liche Bahnen. Sp war es namentlich im J. 1685, deſſen "Dahl 
fie ſchon 1662 als 18jährige Jungfrau am Himmel mit. großen 

sälbdnen Biffern gejehen, ‚wobei. iyr ein dacoviꝭ wit Ärtaer Biedien 
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dentender Wann gejagt, zu ber Zeit jolle ihr etwas erdffnet wer⸗ 
ben, baß jedes ber beiden Ehegatten auf einen Tag und in einer 
Stunbe, ohne ewas von einander zu wiflen, einen mächtigen 
Trieb empfing, bad Bud der Dffenbarung Jeſu Chrifti an 
Johannes, das fie vorher als ein verfiegeltes Buch geachtet, mit 
Fleiß zu leſen und zu erwägen, barüber ihr Herz mit dem Lichte 
Gottes zum Verſtändniß deſſelben ganz burchbrungen wurde und 
jebes ſich gebrungen ſah, Giniges darüber aufzufchreiben, damit 
es ihm nicht entfalle. „Als ich nun ſolches anfgeichrieben ,“ fo 
berichtet die Frau, „gieng ih bamit zu meinem lieben Manne, 
„Iprehend: Siehe, was mir ber liebe Gott in ber 5. Offen⸗ 
barung aufgeichlofien. Er nahm den Bogen in bie Daub, zu 
„lefen, und entjegte fich darüber , reichte mir feinen gejchriebenen 
„Bogen auch bar, fo noch naß und eben in berjelben Stunde 
‚war geichrieben worben, barinnen alle bie Fundamenta zu 
„finden, fo in meinem Bogen flunben, und jprad zu mir: ber 
„Herr Hat es bir fo wahrhaftig aufgeſchloſſen, als er mir getban, 
„sehe Hin, wir. wollen über einige Zeit wieber einander zeigen, 
„was uns der Herr hievon auffchließen wird. Wie es dann auch 
geſchehen, daß, wenn ich ihm etwas zeigete, fo mir ber Herr 
„eröffnet, er mir wiefe, wie ihm, ſolches auch ſchon wäre aufge _ 
„Ihlofien , dergleichen wenn er wir was brachte, ich ſolches au 
„Ion empfangen hatte." Sp ſahen fie fih dann unterjchieblicher 
Dfisubarungen. über den noch künftigen Fall des geiſtlichen Babels, 
über bie Belehrung ber Juben usb Heiden in ber letzten Zeit 
wu namentlich Über den Aubruch des „geſegneten taufenbjährigen 
Reihe“ nach Offenb. 20, 5. gewürdigt und dankten Gott kindlich, 
wbaß «x fis beiderjeits mit feinem aufſchließenden Geifte gewaffnet 
Häfte, bie Fünftige Wata ber Kirche zu erkennen und bavon zu 
saugen." Nur nach mehr wurden fie darin beftärkt, als fie 1690 
wit bem in Magdeburg fi aufhaltenden Fräulein Roſamunde 
Juliane v. Aſſeburg befannt wurden, ‚Das biefelben Offenbarungen 
Aber das taufenbjährige Reich der Serrlichkeit fchon feit ihren 
jungen Jahren, vom 7. bis 15. Jahr, durch göttliche Erfcheis 
nungen au erhalten bezeugte und das fie fofort im März 1694 
iu ſich in ihr Haus aufnahmen. Ale nun Beterfen wicht wur 
immor enljdichener unb nfjener ben Khilingimus Ichrie, \anteta Te 
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letzt auch 416941, durch die Käfterungen feiner ‘Hm’ feindlichen Col⸗ 
legen gebrängt, ein beſonderes Sendſchreiben nebit ter Species 
facti won dem abelihen Fräulein M. J. v. Aſſeburg herausgab, 
worin er bie Frage: „ob Gott nach der Auffahrt Chriſti nicht 
mehr heutiges Tages durch göttliche Erſcheinung den Menſchen⸗ 
findern fich offenbaren wolle und ſich beffen ganz- begeben habe“, 
traftirte und ihre Erfcheinungen und Offenbarungen fogar Aber 
Lehrpuntte für göttlich erflärte, während jene fie für das Gegen⸗ 
theil, für bloße Phantaflen ober gar für Teufelseingebungen ade 
gaben: wurbe anf Befehl des Herzogs Georg Wilhelm , bei- dem 
nun eine Klagfehrift gegen ihn eingelaufen war, 5. San. 1692 
vom Confiftorium zu Zelle eine Unterfuchung: gegen ihn eingelei⸗ 
tet, in der er frei befannte, baß „vor dem Ende der Welt Chri⸗ 
ftus ein taufendjähriges Reich auf Erben werbe aufridten, daß 
alsbann bie erfte Auferftehung vor fich gehen würde, ba dam 
alle Glaubigen, die bis dahin geweſen, es möchten Märtyrer fehn 
ober nicht, auferftehen würben, allegeit bei Chriſto feyn und als 
das obere Jeruſalem über das untere Serufalem ober bie Kirche 
anf Erben, nämlich über Iſrael, dem das Reich wieber würde 
aufgerichtet werben (Ap.⸗Geſch. 1.) und das dann bie Herrſchaft 
, über alle Reiche auf Erben Habe (Jeſaj. 60.), richten und regie⸗ 
ren (Matt. 19, 28). Diefe feine Meinung fey:der Augsbur⸗ 
gifchen Gonfeffion nicht zuwider, bie das nicht verbammtet habea 
konne, was bie 5. Apocalypfe lehre, fondern nur bie Meinum 
ber fleiſchlichen Juden und den Chiliasmus des Gerinth amd: WR " 
aufrühreriſchen Wiebertäufer; er aber Ichre ein Reichdas wit -. 
von biefer- Welt wäre," ein Reich, barinnen-- Gerechtigkeit: un 
Friede ſtich küſſen ſollen und ba:ber Get Aber Ind ganze Ders 
Hiräel werbe ausgegoffen werben. Und vabei halie er feine MER 
nung nicht für fo wothwendig, daßß Niemand vhne -Biefelbe''Pörik 
ſeliz werden, und gebe auch zu, "daß eine Obrigkeit verbiettü 
konne; won dergleichen Dingen, die keine fundumentalen Artikel 
bed Glaubens wären, auf der Kanzel zu abſtraͤhiren und Trllk 
zu ſeyn, wenn fie nur nicht die fonft wahre Lehre fürfalſcheund 
heterodor erflärete.! Und darauf Bin wurde er, nad eAngeholtem 
Outachten der theologifchen Fakultät zu Helmftäbt, 206. Janukr 
1692 feines Amtes entfeht mit der Welfung‘, daß er innerhalb 
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4 Wochen mit feiner Familie Stabt und Land Lüneburg zu räu⸗ 
men. habe. Er aber reiste jchen bes andern Tages. ab als ein 
Mann, ver den Neiſeſtab ftetS in Händen hatte und getroſt bars 
auf’ vertrante,. Sott, ber alle Dinge zum Beften bienen laffe 
benen, bie ihn lieben, werbe fon ein Auslommen mit ibm 
wiſſen. 

So begab er ſich dann zunächſt über Braunſchweig nad 
Wolfenbüttel, wo ber Herzog Anton Ulrich ihm geneigt war und 
fein Gefinuungsgenofle, der Generalſuperintendent Barth. Meyer, 
ige: einige Wochen in feinem Haufe behalten wollte, bis feine 
Frun mit den Habfeligkeiten aus Lüneburg anlange (j. Ob. IV, 
4236). Da bereitete ihm und feiner Familie ber durch feine 
Särift über das Fräulein v. Affeburg für ihn eingenommene 
Rammerpsäfivent v. Knyphauſen in Berlin ein Aſyl zu Magde⸗ 
burg: unb bewirkte ihm beim Ehurfürften Friedrich III. von Bran⸗ 
venburg eime jährliche Penfion von: 700 Thalern. Beide ließen 
ihm auch in Verbindung mit andern hohen Gönnern fonft nod 
ſo reichliche Unterftügungen zuflichen, daß er ſich bald ein klei⸗ 
nes Landgut in Nieder-Dodeleben (Zobtleben) bei Magde⸗ 
burg kaufen konute. Und num fieng er erſt recht an, feine be⸗ 
fondern Meinungen weiter auszubilden und fie in zahlreihen und 
- ausfährliden Schriften zu begründen, bie eine weite Verbreitung 
: fanden und eine nicht geringe Bewegung bervorriefen, bei ber 
vornehmlich Dr. Meyer, Paitor zu St. Jakob in Hamburg, und 
Di. Fecht, Profefior in Roſtock, gegen ihn auftraten. Im Jahr 
. 4693 erfien von ihm. „die Wahrheit des herrlichen Reiches 
Jeſn Chriſti, welche in der 7. Bofaune noch zu. erwarten ift, 
aus ‚der. h. Schrift befeftiget und allen, jo bisher bagegen ges 
fstieben , entgegengefeht. 2 Theile. Magbeb. 1692.” und. einige 
Sabre. fpäter eine weitere Hauptichrift unter dem Titel: „Ge 
heimniß ber. Wieberbringung aller Dinge. In 3 Folio-Bänden. 


Frantf. 1700. 1703 und 1710.*, worin er in ber :Welfe des 


Drigenes, geſtützt auf Schriftitellen wie Ap.⸗Geſch. 3, 21. 


t.C. 15, 25. f. 6ol. 4, 20. Offen. b:, 13. 21, 3. 


” ſ. w., dehrte, bag nad dem Willen Gottes, ber, wie er ber 
Anfang ver Dinge: peweien ‚70 auch das Ende berfelbigen feyn 
. Rod, Ritgenlien. Vi. 


Le 
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müſſe, bad A und D, alle Dinge nach Verlauf gewifier Zetten 
wieder in ben vorigen Stans kommen, in dem fie Gott erſchaffen 
und in beu man nichts von ber Sünde unb ben? Böfen unb ber 
Strafe. bafür gewußt, baß folglich auch die böfen Geiften:ober Teu⸗ 
fel und die Verdammten, weile, weil fie. in gegenmwärtiger Welt 
Chriſto nicht nachgefolgt und in dem peinlichen Mittelort, im den 
Ne nad dem Ted dafür gekommen, bie möglich geweſene Retnigung 
nicht bekommen, am jüngflen Tag in die Kölle zeworfen were, 
ſich endlich auh, nachdem fie durch Wennen lange: Ziualen 
mürbe geworben ſeyn werben, burd Buße Gottes Gnade anzae 
nehmen entſchließen und Jelig ‚werden kraft bes Verdienſtes Ehrifti, 
des für alle Creaturen, die gefündiget, alſo nicht bloß für. kis 
Menſchen, fondern auch für die Teufel,  geftorben fjey. Dieſes 
Geheimniß behauptete er gleichfalls in Verbindung wit Seine . 
ram, ber 86: fhon im ihrem lebigen Stanve aus 1 Petr... 
18. 19. 14, 6. Zah. 9, 11. 12. aufgeſchloſſen wechen,: bafı 
sie Verdammniß wicht unaufbörlih dauern jolle, auf gang. beie 
dere Weife aus Devanlaffung eines ihm von Deren v. Knyphau⸗ 
fen zur Meinungsäußerung zugefannten Manuferipts eines Eng 
länders, „die acht Welten“ genannt, bei anfänglich entgegengeſetz⸗ 
tee Anſicht, aufgeſchloſſen erhalten zu haben. An biefe Haupt⸗ 
ſchriften reihte fi) noch eine große Menge darauf bezkglidker 
Rebenſchriften, inshejondere aber auch vieler : Schriftaußlegungens 
3. Br über bie Pfalmen, die vier großen Prophrten. 1748. 17206. 
und. die Meinen Propheten. 1723. und. myſtiſcher Erkauusgäbüds 
lin, 3. B.:; Die Hochzeit bed Lamms unb ber Bram aus Matchi 
2b, 1—13. 1701. Das Geheimniß der Arbeiter im Weinberg, 
Stutig. 1713. Die Deffnungen des Geiſtes. Perleberg. 4743, 
Der 5. Krieg zum iunern Prieben über Maith. 10, 84. |. Se 
ftein.. 1744. Dabei veidte er. au verfchiebenen Dextern in Deuiſch⸗ 
land aimber, namentlich auch in Schlefien, wo er die in: bejenbuce 
Geifteibrang unter freiem Himmel betenden Kinder, die fe 
„Leinen Prediger”, auffuchte, denen er kann ein eigenes Didi 
widmete mit dem Titel: „Die Macht der Kinder in ber keiten 
Zeit. 1709.”, und in Württemberg, wo er in Tübingen bei Hoch 
jtetter und Weismann und in Stuttgart. bei ber verwittweten 
Herzogin Magbalene Sibylle die beſte Aufnahme fans. Auch in 
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Berlin, wa er mit Bafp. Schade große Freundſchaft pflegte, in 
Nürnberg, Frankfurt, Halle, Quedlinburg, Halberitabt ober wo 
w ſonſt eine ofiene Thüre fand unb man ihn fprecdhen hören 
wette, hielt er jog. „Uebungen”, und längere Zeit, wie im J. 
1748, verweilte er am Hof des katholiſch gewordenen Herzogs 
Moriz Wilhelm von Sachſen⸗Zeitz in Weida, ben er in Ver⸗ 
bindang mit A. Herm. Francke wieder zum evangeliſchen Glauben 
zurũckzuführen vermochte. Seine letzien Jahre verbtachte er noch 
in ſtiller Zuräücdgezogenbeit unter raſtlos fortgeſetzten ſchriftſtelle⸗ 
riſchen Arbeiten auf dem von ihm erkauften Landgute Thymer, 
veak Meilen von Zerbſt, wo er dann nach einem vielbewegten, 
aber in Gott feligen Leben, in einem Alter von 77 Jahren am 
31. San. 1727 in's Neid der ewigen Glorie und Herrlichkeit 
eingieng. . Seine fieben Yabre zuvor ſelbſt verfaßte Lebensbeſchrei⸗ 
bung...batte, er mit ben Worten gefchloffen: „Da ich Lebte, war 
ih fein, fa,Ffann ich auch beim Abfchiebe Feines Fremden ſeyn! 
Hallelija. Indeſſen gehen meine Seufzer zu ihm, baß er bald 
möge Tommen mit ber. Erfheinung feiner Zukunft und mit fet- 
nem Reich, dazu wir auch werben verſammelt werden und unfrem 
Lamm nachfolgen, wohin ed gehet. Das ift die Hoffnung Zions, 
davon. gat herrlich ber 126. Pfalm hanbelt, ber in das Lie ge- 4 
bracht it: „Wann endlich, eh' es Zion meint, hie ſehr geliebte 
Slund erſcheint, da Gott wird bie Erlöfung geben, . . . was 
Freude wirb man da erleben!““*) 

: ‚peter, dem er feine erfie Erweckang verdankte und ben er, 
fo wet ex no konnte, don Dodeleben aus in Berlin aufgeſucht, 
auch mit einem langen Carmen beehret, dabei aber auch durch 
feine Schwärmerel mil manchen Kummer belaftet hat, bezeugte von 
im kurz vor felnem Heimgang 1705: „Ich Halte Peterſen noch 
anf dieſe Stund für einen chriſtlichen, aufrichtigen und fronmen 
Mann und lieben Bruder in dem Herrn, ob ich wohl Mandes 
andere. von Am geſchehen gewanſchet, aud mit einigen Dingen 
guehdzuhalten gerathen habe.“ 





ei 30 Br aul Aſtmann, Piebiger an St. Nicolai zu Yelin, 
in PR . 1704. Berl 8. IV, 237 r 
ER 
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. Auch als geiftlicher Dichter bat fi; Peterſen einen Namen 
gemacht, wie denn auf einer Befuchäreife, die er um's J. 1700 
nach Altdorf und Nürnberg machte, der Pegneſiſche Blumenorden 
unter ber Vorſtandſchaft des: Profefiord Omeis ihn unter dem 
Namen Petrophilus, mit der Blume Peterlein und mit: ber Deviſe: 
„in den. Felslöchern rühmend“, und feine Frau unter dem Nat 
men Phöbe und mit ver Devife: „vom Licht des Lebens erfüllet“ 
unter feine: Mitglieder aufnahm. Der finnreicdhe, wiewohl pham⸗ 
taftifche und äfterd hochfliegende Mann, ver. fi in ben ander 
Herrn gerichteten Liedworten am meilten - felbit' Karukterifirt? 
„Dein Geiſt der -fpielt-in mir, darum fd fing ich bir in dieſen 
Reimen“*), ‚Hat: fowohl in lateiniſcher als deutſcher Sprache * 
dichtet und in erſterer ungleich beſſer, als in letzterer. 
Bon. lateiniſchen Dichtungen hatte er im Manfertyt 
zum Drud fertig liegen **). eine Sammlung unter dem Titebe: : 


‚„‚Cithara saera seu hymni latini tam antigei, quamı novi.! - ' sr 
Sieben von biefen hymnl novi Beterjens erſchienen gedrugt ie 
Freylinghauſens G. 1704 
„Agni'pugna et draconis incalescit , ‚exardescit‘ e_ = Hoffnung 
Zions. (Schon im Darmf. ©. 1698.) 
; „Cerno lapsum servulum, servulum cruentum“‘ — Buß 
Weberfeßung von Joh. Andr. Gotter: „Siehe! I er 
sueit voller Blut und Schläge". (Schon im Darf. G. 


8.) 
„Kris, erit illa hora, qun erlumphat gens Ston“! _ dofinuus 








2) In dem im Freylingh. G. 1704 entfaftenen | Liebe: „OD. Gere ber 
Herrlichkeit, o Glanz der Seligfeit“,. darin .er auch was ihm. ten Mund, 
zu Blalmen aufgethan, zu erfennen giebt in den Sttophen 29. Zo.: 
af 


Eya mach fein bereit In Hoffnung ſingen wit, 

. Uns alle zur Hochzeit. 2 ‚Heel Halleluja dir: c. 
Gieb Siegespalmen. Du wirft wohl tommen. en 
Zeuch und mit Kräften an, Triumph, Victoria!” 7 
Damit wir als Ein Mann Das Reich. ber Blotta : :° : 
Dir fingen Blalmen. . . Wird eingenommen. „a 


“) Sonſt noch: „„Heroĩea et aliorum generum Poõmata 
nullis Inscriptionibus compuosita a D. Petersenio.“ und Cum nat 
von Leibnig zum Druck gebrachtes größeres: Gedicht von manchen. erbakes 
nen Partieen mit bem Titel: ‚‚Uranias de operibus Dei magnis omal- 
bus retroseculis et oeconumiis transactis usque ad Apocatastasin secu- 
lorum omnium per Spiritum Primogeniti gloriosissime Bench in 
dis. Halae.‘° Bon Rector Küfter in Berlin und Gonrector Veneky in 
Selberftat ift die Herausgabe jeiner ſämmtlichen lat. Gedichte Unter dem 

Titel: „„Carmiha Peterseniana‘‘ in Ausficht geftellt. 
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gione. (Schon im Darmft. G. 1695 mit befonbrer Melobie.) 

eberfegung von 3. Chr. Lange: „Auf, Triumph! es fommt 
bie Stunde” (Bb. IV, 400). 

„Jesu perpetuo cujus delicio sum comsecrata”" — deßgl. 
(Schon in A. Luppius andächtig fingendem Chriſtenmund. 
Weſel. 1692.) Deutih von Joh. Ehr. Lange: „Mein Zefu, 
ber du mich zum Luſtſpiel“ (Bd. IV, 400). 

„9 „adorandum Ens entium‘‘ — canticum transcendentale. 
(Schon im Darmſt. ©. 1698.) Ungebundene Veberfegung 
von Beterien ſelbſt: „O du anbetungewürbiges Wefen”. 

„Quando tandem venies meus Amor‘! — Begierde zu Chriſto. 
Gereimte Meberfegung von Reterfen felbft: „Wann erblid ich 
bo einmal meine Liebe?“ 

„Salve crux beata, salve‘‘. — (Schon im Darmft. &. 1698. 
Ueberjegung von 3. U. Gotter: „Glück zu, Kreuz, von gan- 
zem Herzen” (3b. IV, 402). 


Von deutfhen Didtungen bat er meiftentheild Pfal- 
men verfaßt, wie er fie ſelbſt nennt, bie aber weder Dichtungen 
über Davidiſche Pfalmen, noch Weberfegungen oder Bearbeitungen 
berfelben, ſondern ganz frei und ohne allen Bezug auf diefelben 
gebichtete Lieber find, von denen er bezeugt, er Habe fie „vom 
Herrn empfangen”. Solche erfehienen von ihm — 


1. in ungebunbner Sprade unter bem Titel: 


„Der Stimmen aus Zion erfter, andrer und britter Theil, zum 
Eobe des Allmächtigen gefungen von D. Peterfen. Halle. 1698 
und 1701.“ 

Beim 1. Pfalm ift eine allgemeine Melodie: „Meine Seel’ 
ergeht ben Herren” beigefügt, nach welcher alle andern gefungen 
werden. 

Sn ber Vorrebe jagt er: „ES find noch 200 Palmen, die ich 
gemacht, verloren ober untergebrudt worden, ber Herr weiß, wie 
es in Halle damit bergegangen, und bringe es an's Tageslicht. 
Doch Hat mir ber Herr noch 700 Palmen gegeben, bie bei mir 
im Manufeript find, und bat dadurch biefen Mangel erfebt. * 

Higraus hat Freylinghaufen in jein &. 1704. acht Palmen 
aufgenommen und die Halle'jhen Pietiften Joh. Chriftian Lange, 
Seneralfuperintendent in Sbftein, und Joh. Eufebius Schmidt, 
Pfarrer in Stebleben, haben ſolche Pjalmendichtung in ungebunbs 
ner Rebe nachgeahmt (ſ. Bd. IV, 398 ff. und 402 ff.). 


2. in gebundbner Sprache unter dem Titel: 


„CCC Stimmen aus Zion, von J. W. Teterfen zum Lob bes 
allmächtigen Gottes im Geifte gelungen und zur Erwedung ber 
Andacht nach gewöhnlichen Melodeyen in formliche Lieder über: 

"feet. An 3 Theilen abgefaßt. Gebr. im 3. 1721." 
Dieſelben find bedicitt „ber theuren Philadelphiſchen 
Gemein als Meines und. einfältiges Zeugniß der Uebereinflim- 
mung, zugleih als ein Merkmal herzlichen Verlangens an ber 
fel. erfien Auferſtehung der Gerehten und an bem Wwahrhaftigen 
Reiche Chriſti in ihrer Gemeinſchaft obwohl als ber allerkleinfte 
und unwürbdigfle Schüler Antheil zu haben.“ 
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Sie ſind durchaus apocalyptiſchen und oft ganz verworren 
myſtiſchen Anhalts, ohne allen poetiſchen Werth und mit manchen 
Geſchmacklofigkeiten und [ogaz Unſchicklichketten durchwoben, wo⸗ 
für als einzige Probe die Ueberſchrift des 96. Pinlms aufgeführt 
feyn mag: „Bon ben Sungfrauen bes Lammes, bie in ihrem 
Brautbett jelig werben durch Kindergeugen und in folcher Ehe ihre 
Sungfraufhaft bewahren.” Darum findet fih auch Feiner biefer 
für ben kirchlichen Gebrauch völlig unbraudbaren Palmen in 
irgend einen ©. 

3. als vereinzelte GefangbudsTieber in den älteſten Pietiſten-G. G. 
1692—1704., wovon 618 heute noch im Gebraud fi erhielten: 

„Bringt ber, bringt her dem Herren Ehr und Stärke" 
— ber 29. Plalm. Am Freylingh. G. 1704, 

„Liebſter Jeſu, liebſtee Leben! der bu biſt bas Gots- 
teslamm" — vom Waden auf den Bräutigam, mit bem 
Refrain: „Selig, felig, felig find, die zu dem Abenbmahl ber 
En bes Lamms berufen find.” In A. Luppius andächtig 

ngendem Chriftenmund. 1692. u 
„Triumph, Triumph bem Lamm es Tebt, es lebet“ — 

Dfterlied. Im Freylingh. ©. 1704. ' 


v. Alfeburg*), Roſamunda Aullana, aus einem alt: 
abeligen, in Sachen und Thüringen begüterten Geſchlecht, wurbe 
im November 1672 zu Eigenftebt, einem der Affeburgifhen Güter 
im Erzftift Magdeburg bei Afchersleben, geboren als das ſiebente 
unter den Kindern ihrer Eltern, von beuen ber Vater ihr frühe 
farb und bie vermwittwete Mutter fie forgfam erzog und gu fleißi⸗ 
gem Bibellefen anbielt. Frühzeitig fchon zeigte fie fromme Er: 
wedungen und offenbarte in ihren kindlichen Gefprädten oft 
Dinge, bie die Ihrigen mit Staunen erfüllten, Als fie 7 Jahre 
alt war, 1679, bekam fie unter dem gemeinen Gebet anf ihrem 
Gut, wo die Mutter allezeit Betſtunde gehalten, eine Viſion, in 
ber fie bie Geftalt einer herrlich geſchmückten Jungfrau mit gül: 
benem Schild vor ber Bruft freundlich) zu ihr herannahen gefehen, 
was fie dann al&bald ihrer älteften Schweſter entdeckte; dieſe aber 
fuchte es ihr nebft ihrer Mutter als leere Einbildung auszu: 
reden. Als fie dann aber einige Zeit darnach verſicherte, Über 





*) Quellen: Peterfens Lebensbeſchreibung. 1719. &. 153 ff. 
172 ff. 201 ff. — Tensels monatlihe Unterresungen. 1692. S. 104 f. 
— Molleri, Cimbria literata. Hauniae. Ton. I, 1744. ©, 639 ff. 
— Bald, Einleitung in bie Religionsftreitigfeiten ber ev.⸗luth. Kirche. 
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ter Gtet. Aſchertleben ein feuriged Auge geſehen zu haben, aub 
wenige Tage dornach ihr ganz Habe baram gelegenes Gut Hei 
einer Fenersbrunft bis auf den Grund nieberbrannte, glaubten 
sr ihre Angehörigen. Une aum wiederholten ſich auch bei ihrem 
von Ratur zur religidfen Shwärmerei angelegten Weſen ſolche 
Bifionen Immer flärter und vollitänbiger. In ihrem 9. Jahr 
behauptete fie, Chriſtum in großer Feierlichkeit gu ihr veben ge: 
hort gu haben: „Ich bin Jeſus EChriſtus, ver für dich verwundet 
iſt, ich will mich mit bir verloben. in Ewigkeit und will bein 
Dräntigem bleiben und meinen Engel fenden, wenn bu betrükt 
Gift, daß er deine Thraͤnen auffaſſe.“ Und ale fie baun einmal 
in einem Fieber große Schmerzen gefühlt und darüber geweint 
Gabe, ſey ein Engel gekommen, der in einem golbenen Gefäß ihre 
Tränen aufgehoben, wobei fie eine überaus herrliche Muſik bei 
wachenden Hagen und Ohren gehöret habe. Im 12. Jahre ihres 
Herd, 1684, erflärte fie, der Herr Habe ihr den ganzen Proceß 
feine® Beinens gezeigt, babei das aus feinen Wunden hervorquel⸗— 
lende Erloſungsblut wie Toftbare Mubinen gefuntelt habe. In 
igrem 15. Jahre, während fie dazwiſchen Binein auch bie Fauſt⸗ 
ſchläge bed Satans mit Baulo nad ihrem Maße hatte erfahren 
mäflen, fol fi nad ihrer Angabe auch Gott der Vater ihr ger 
Menbart haben, ohne daß fie aber fein Antlitz beutlih habe fehen 
künnen, und nad ber Beit habe fie viele beſondere Bezeugungen 
ans ber Offenbarung Johannis, fonderlih dem 20. und 24. 
Gnpitel, gehabt, dabei ihr von Bott große Offenbarungen über 
den Fünftigen Herrlicden Zuftand ber Kirche unb das vauſendjährige 
Reich in bie Weber biktirt worden feyen. Als nun enblich ber 
Ouperintendent Dr. Beterfen in Lüneburg (ſ. ©. 121 ff.) durch 
einen jungen Theologen Ramend Pfeiffer aus Lauenburg, ber 
fie anf der Durchreiſe kennen lernte, bievon Kunbe bekam, trat 
er wit ihr in beieflichen Verkehr und fuchte fie im J. 1690 mit 
feiner Frau in Magveburg auf, wohin fie übergefiebelt war. WS er 
da nun Uber all fein Erwarten aus den forigeſetzten Unterrebungen 
mit ber Waährigen Jungfrau erkannte, wie ihre Ofienbarungen 
ait feinen Hilinftifehen Anfichten ühereinftimmten, jo hielt er fich 
von ber Goͤttlichkeit derfelben völlig überzenat, zumal als er an 
ihr, nude. er beyeugt, „Weber eine melancholiſche Complexion noch 
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einen ſchlauen fpikfindigen @eift wahrgenommen, fonbern ein 
ännocentes Weſen, ohne alle Berftellung, in ihr, unb aus ihrem 
blafien Geſicht etwas Ungemeines hervorleuchtend, bei welchen 
hohen Gaben fie niedrig und demüthig ſey, als hätte fie ſolche 
nicht.“ Auf dringende Einladungen Peterſens begab fie ſich daun 
auch im März 1691 zu ihm auf Beſuch nach Lüneburg:, -unb 
während fie mit zweien ihrer Schweitern längere Zeit in: beffen 
Familie verweilte, bavon BPeterfen jagt: „unfer Haus warb Bar 
durch wie Obed Edoms Haus gefegnet, daß wir gar keinen Man⸗ 
gel fpürten und durch vielfältige Gnabenbezeugungen erquickt wuts 
den”, wurde fie durch bie häufigen Andachtsübungen, ‚welche. zu⸗ 
famen angeftellt wurben, in einen ungewöhnlich aufgeregten. Ges 
müthszuſtand verſetzt, in weldhem fi ihre .Offenbarungen fü 
häufig und fo ſtark wiederholten, daß fie. nicht länger, wie ſeit⸗ 
ber, in der Stille behalten werben Tonnten. Namentlich als eines 
Tages Rofamunda eine große Bewegung des Geiſtes empfieng, 
fo daß ihr Angefiht wie eines Engels Angefiht zu ſehen ‚war, 
und foldes der Prebiger Sandhagen, weil es im Garten geſchah, 
aus Teinem enter wahrgenommen hatte, wurde es in ber Stabt 
ruchbar, Beterjen babe eine „neue Prophetin” im Haufe. Sänbe 
bagen brachte bie Sache auch auf die Kanzel, indem er prebigte, 
es wären feine DOffenbarungen mehr zu erwarten. und bie Worte 
Joel Kap. 2. ‚bereits am Tag der Pfingften erfüllt. Nun lieh 
Peterſen, deſſen fittenreined PVerhältnig zu Roſamunda auch mit 
ſchändlicher Rüge angetaftet wurde, fein gebrudtes Sendſchreiben 
das bie „species facti von dem nbelichen Fräulein v. Aſſeburg“ 
barlegte und ihre empfangenen Bezeugungen als „göttlih und 
wahrhaftig, barin efjentielle Dinge vorkommen“, zu erweifen 
ſuchte, an die angefehenften Theologen Deutfchlands ausgehen, 
worauf zwar Mehrere ihm beiftimmten und ſelbſt der alte Chur 
fürft von Hannover, Ernft Auguft, und feine Gemahlin Sophte, 
bie aufgeflärte Freundin Leibnigene, eine Zufamentunft mit Rofa⸗ 
munba brei Meilen von Lüneburg begehrten, wobei fich dieſelb⸗ 
durch ihre beſcheidene Würbe und gewanbte Unterhaltung bie 
bauernde Achtung ber Churfürſtin erwarb, Andere aber offen fich 
bagegen erklärten, darunter vornehmlich, neben Val. Löfcher, nicht 
8loß ber Beftig eifernde Dr. Joh. Friedrih Meyer in Yamkum, 
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(Bo. V,:861 ff.) ,. fondern auch ſogar deſſen pietiſtiſcher oßlege 
Joh. Winkler, der in feinem gründlichen „Ichriftmäßigen: Beben- 
ten. : Hamb. 1692.” ernftlih davor warnte, ſich durch ſolche 
Offenbarungen und MWeiffagungen , bie bo größtentheils auf 
Shwärmeri und Selbſttäuſchung berubten, blenben zu laſſen. 
WS num. bei der großen Bewegung, bie darüber entitand, Peter⸗ 
fen im Sanuar 1692 vor dem Conſiſtorium in Zelle zur ‚Unter 
ſuchung gezogen wurde, wurde auch Roſamunda auf Befehl ber 
fürſtlichen Regierung mit ihren beiden Schweſtern auf einem 
Wagen: von Lüneburg unter großem Auflauf der Stabt, als wäre 
fe eine Webeltgäterin, mach Zelle in's Verhör abgeführt, weil 
man ben Verdacht Hatte, daß manche ihrer. Offendbarungen von 
Peterſen veranlaßt ‚wären, um feine ſchwärmeriſchen Anſfichten 
durch ſolche Dffenbarungen und unmittelbare Einwirkungen Got⸗ 
tes zu unterſtützen. Sie beantwortete den zwei geiſtlichen Rüthen 
bed. Gonſiſtariums, bie beauftragt waren, ſich mit ihr zu unter⸗ 
reben, ale ihre auf Bewirtung von MWiberfprühen mit bem 
Ausfagen Peterſens eingerichteten Fragen mit fo ernfter Würbe 
und: aufsichtiger Dffenheit, daß beutlich ‚erbellte; wie fie von bem, 
was fie fagte, wirklich ganz und gar überzeugt und ber Wahrs 
beit Kiny ſey. Gleichwohl aber war das Ergebniß der Unter: 
fuhung, daß das Gonfiftorium einftimmig ihre Offenbarungen 
serwarf, weil fie eines Theils mit der h. Schrift, nicht - überein: 
ſtimmien, andern Theils unbebeutende und unverflänbige Dinge 
enthielten. Dr. Spener aber hatte in dem Bedenken, das er auf 
Befehl des Churfürften von Sachſen 15. Dez. 1691 verfertigen 
mußte, erflärt: „ber chriftliche' Tugendruhm dieſes Fräuleins und 
ber Ihrigen, fo ihm einmüthig befräftiget worben, laſſe nicht zw, 
bafj er einen Betrug ‘in der ganzen Sache bejorge noch vermuthen 
knne, daß fi der Satan in einen Engel des Lichts follte ver- 
ſtellt haben; er erachte es für rathſam, ja für nöthig, mit bem 
Urtäeit‘,..ob bei biefer Sache alles ber Phantaſie oder eiter' gött: 
lichen Kraft zuzuſchreiben, inne, zu. holien und an die orte 
Gamalielo Ah.⸗Geſch. 5, 88. 89. zu gebenken.“ Umd' Leibnitz, 
her ſie durch die Churfürſtin Sophie tannte ), vertheibigte ben 
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Rittlichen und reltglöfen Charaklet der Roſamunda, bie’er bei 
ihren  Diflonen init der h. Beigitia und mit ähnlichen Jung⸗ 
frauen bes Miltelalters verglich, welche die Kirche unter die Heni⸗ 
gen verſetzt hat, und lobte auch außerdem Ihren Verſtend und 
ihre Kenntniſſe in Dingen bes gernößnlichen Lebens, während vr 
in ihren ſchriftlichen Aufzeichnungen da und bert ehvas Sublimes 
unb Ueberraſchendes fand. 

Nah ber 28. Yan. 1692 erfolgten Ausſtoßung Veterfens, 
was Lüneburg begab fie ſich nach Magdeburg zurüd und fanb 
Darm eine Zeit lang gaſtfreundliche Aufnahme bei der Frau bes 
Baron v. Schweinig in Berlin, Gehelmeraths und Magdeburger 
Domherrn, der ben adgefehten Peterſen reichlich unterflüht Hat. 
Zuleht erſcheint fie ale Geſellſchaftsdame einer frommen Bräfln 
in Sachſen, wo fie Peterſen, ohne Übrigens ben Ort zu Kennen, 
noch im J. 1708 auf ber Durirelfe nach Schleflen befucht het. 
Damm verſchwindet ihre Spur, fo daß über ihre letzlen eebene⸗ 
ſchickſale nichts angegeben werden kann. 

Dom ihren Liedern“), mit denen fle bie. und ba Peterſen 
Muth zugeſprochen, Hat ſich durch feine Aufnahme in’s dteyliugh. 
G. 1704. weiter verbreitet: | 

„Bittet, fo wirb eu gegeben, was nnr euer Herz begehrt 
— Mat tth. 7, 711. 

Arnsid**), Gottfried, wurde geboren 5. Sept. 1666 im 

ver ſaächſiſchen Bergftabt Annaberg tm Meißniſchen Erzgebirge, 


*, Irrthumlich führt A. Knapp im Liederſchatz das Sieb: „Seele, 
was fann höher jeyn“, welches eine von ip geferti te Ueberarbeis 
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„Seele, was iR Schän’res wohl“ (Bo. III, 430) if, umter ihrem 
Famen“ auf. 

“) Quellen: Seel, Herrn G. Arnolbs Geboppelter Lebenslauf, 
wovon ber eine von ihm ſelbſt projeetiret and aufgejeht worben. Auf 
Vieler .eifriges Verlangen zum Drud beförberst. Leipz. und Garbelegen, 
bei Ernft Heinr. Gampen, Buchh. 1716. (Mit feinem Bilbniß.) — 
Coler, Joh: Chriſtoph, Abjunti in Wittenberg, Hinteria U. Arteidt. 
Viteb, 1718, — Caſp. Wezel, Hymnop. Arnſi. Bo. 1..1719.:.©..273 
—86. und Anal. hymnicea. Gotha. Bd. I. Stück 2. 1 51. S. 5—18. — 
A. Knapp, ©. Arnolbs geiftl. Lieber bearbeitet Herandg. und mit einer 
—— — Stuus. — G in „jener 
Gefgichte. ned in ber. sbeinifchew ew. enz 
Bd. H. — S. 698 - 735. — Kr Geige. Meig, Hiheria.. kur 


4, Die Dnthufiaſten und Chillaſien. Sottfrieb Arnold. 80 


vum "Geburtsort Jsh. Frenzels (Bo. BIT, 357 ff.), we ſein Water 
gleichen Namens, and dem Stäbtchen Schlettau bei Awidau ſtam⸗ 
mend , ſechstet Lehrer an ber Stabiſchule war unb als foldyer 
41. April 1695 Rad. In feinem 5. Lebensjahre ſchon verlor 
x feine Mutter, Marla, geb. Tabl, weßhalb er „etwas kümmer⸗ 
N erzogen" wurde. Bet den geringen Mitteln feine Waters 
hatte er gar früße allerlei Bittere Erfahrungen durchzumachen, fo 
daß er Halb, im 13. Jahre, fremden Leuten dienen unb durch 
Stunbengeben feinen Unterhalt ſich felbft erwerben mußte. Er 
wurde vamals ſchon in feinen zarteften Jahren, wie er felbft 
fagt, „vun ber göttlichen Wersheit immerbar merklich gerührt und 
gezogen, auch bfters nachdrücklich und empfindlich gezüchtiget.“ 
So wurde er denn auch frühe ſchon Aber die Wahl feines künf⸗ 
fügen Berufs gewiß. „Dad rechte göttliche Lehramt,“ ſagt er 
hierlrder, „iſt mir von Jugend auf als das wichtigſte Werk, 
nachſt dem inwendigen Wanbel mit Gott, im menſchlichen Leben 
vor meinem Gemuͤch und Sinn geſchwebet.“ Daher bezog er, 
eft 18 Jahre alt, im J. 1682 das Gymnafium zu Gera und 
brei Yahre darauf, nad feines Waters Gutachten, bie Univerſttät 
Wittenberg, die als Burg des orthodoxen Lutherthums ba- 
mals vor allen andern lntverfitäten hervorragte. Bon feinen 
Studentenjahren erzählt er Telbit, daß er durch die heftige und 
recht unmäßige Luſt zum Studiren vor ben Lüften der Ingend 
and andern Ausbrüden ber Bosheit bewahrt und durch bie mehr 
als heibniſchen Exempel der Kehrer und Studenten nicht verführt 
worden ſey. Während feiner vierjährigen Studienzeit ſtudirte er 
mit dem größten Heißhunger und glänzenpiten Erfolg, bie Ber: 
fuhungen des Ehrgeizes und mas ſich Ungöttlihes dabei mit 
untermengte, ſuchte er redlich durch fleißiges Gebet zu dämpfen. 
Beſonders in der Welt⸗ und Kirchengeſchichte, die auch lebens⸗ 
van TE Hanpifach blieb, erwarb er fi durch ernſte und an⸗ 
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haltende Quellenſtudien eine bewundernewurdige Gelehrfamkeit. 
Während ihn aber bie „werthloſe und. unfruchtbare Scholaftik“, 
wie er bie theologiſche Wiſſenſchaft nannte, die ihn ein Quen⸗ 
ſtedt und Deutſchmann, mit denen er im Haus und am Tiſch 
geweſen, lehrte, je länger deſto weniger befriedigte, wurde ihm 
„durch die ‚göttliche Gnade ein Geſchmack an der -urälteften chriſt⸗ 
lichen Wahrheit in den Schriften der erſten Chriſten gefchentt*; 
worauf er nach Anleitung ber 5. Schrift auf das intwenbige 
Chriſtenthum haupiſächlich geführt wurde und in den vornehmflen 
Wahrheiten des Evangeliums, fonderlih in der von bem großen 
Geheimniß: „Ehriftus in uns“ einen reihen Schat fand. Und 
biefer Zug zum inwenbigen Chriftentbum ober zu ber Myſtik ge- 
nannten. Serzendtbeologie war denn nun auch von ba an bie 
Signatur: feines ganzen Weſens. Er fette. damals auch zuerft 
„die Abbildung der erften Chriſten“ zur Probe. auf und erfaßte 
al8 feine Lebensaufgabe „vie Erforihung und Schilderung bies 
alten Chriſtenthums Behufs der Erneuerung bes. verborbenen und 
erſtorbenen . Griftlichen Lebens durch daſſelbe.“ Er beabſichtigie 
deßhalb nad vollendeten Studien, vollitänbig zerfallen mit ber 
bamaligen iCheslogie und Fire, „außer öffentlichen Aemtern 
feine. ganze Lebenszeit in Unterfuhung und Entdedung ber bisher 
ſehr verfälfchten Kirchen⸗Geſchichte zuzubringen“, unb befennt auch: 
„nach Erkenntniß bed tiefen Verfalls ber ganzen ſogenannten 
Chriſtenheit hatte ich keinen Vorſatz, in ein öffentliches Kirchen⸗ 
Amt zu gehen, zumalen ich mich auch zu den äußerlichen Cere⸗ 
monien und ben dabei faſt nöthigen Vorſtellungen ganz nicht füch⸗ 
tig und geneigt fand.“ Weil er aber fand, wie er dabei immer 
wieber in bie „ſcheinbare Luft der Gelehrſamkeit“ einzugehen ge⸗ 
neigt fen, fo nahm er es mit Dank gegen Gott an, daß er 
ihn „aus folden Abführungen herausgerifien“, indem er -1689 
von bem Churſächſiſchen Hofrath Ritter nah. Dresden begehrt 
ward, den Sohn des Obriften Götze und hernach den des Gene: 
ral Birdholz als Hofmeifter in feine Leitung zu nehmen. 
Hier wirfte der Oberhofprebiger‘ Spener bedeutend auf 16a 
- ein; er befuchte deſſen Predigten und Erbauungsftunden ſehr 
fleißig, und dadurch wurden ihm erft vollends bie Augen geöffnet 
über das Verderben ber Kirche und er mit einem praktiſchechriſt⸗ 
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lichen Geiſte erfüllt. "Aber Speners Geiſt der Milde, Weisheit 
and Unparieilichkeit gieng nicht auf den: heftigen und zu Webers 
treißungen geneigten Schüler über. Wo Spener klagte und Leib 
trug, da entbrannte fein Unwille und Born; wo jener zu heilen 
fußte, da war er In jugenblichem Ungeftüm geneigt, zu zerſtören, 
damit auf ben Erämmern des Alten ein beſſeres Neues entftünbe. 
Die -Berfchtedenheit feiner kirchtichen Stellung von ber. Midi 
tung Speners brüct fich deutlich In feiner damals hit ber Ueber⸗ 
ſchrift? „Babel Grablied“ verfaßten Dichtung aus, "darin er 
fagt : | Ä tn 
Der Wächter Watt, 
Den Gott beſtellet hat, 

Spricht bie Senteyz Kon über Babels Wunden: 

Eu ſey Fein Arzt noch Kraut für fie gefunden, 

. So. gar verzweifelt ſey ber Schad, 

Den Habel hat. 
In. einem. ‚gewaltigen Trieb gegen alles Böſe frafte er auth 
mit Wort und. Wandel die Sünben feiner Zeitgenoſſen, und ber 
unbequem. geiparbene Beuge Jeſu wurde baber ſchnell und unver: 
ſehens im J. 1698. entlaflen. Auf Speners Empfehlung kam 
er darnach als Hofmeifter nah Quedlinburg zu dem cur: 
ſächfiſchen Stifisgauptmann v. Stammen, bei dem er fid) vier 
Jahre lang aufhielt, während ber er, wie er felbit-bezeugt, „jons 
derlich von Gott viel Gnade zum Wachéthum und zur Befeſti⸗ 
gung in dem göttlichen Beruf und Zug zu Chriſto genoß“. Er 
war nämli hier, wo fich feit vier bis fünf Jahren eine unge- 
wöhnliche veligidfe Erregung und Bewegung zeigte, umgeben von 
einem Kreis Erweckter, deren Mittelpunkt das Haus des Älteften 
Hofdiaconus, Joh. Heinr. Sprögel, war. Doch war and ein 
ſtarker ſeparatiſtiſcher Sauerteig dafelbfi, von dem Urnolb ficht: 
ich durchſäuert wurbe, fo daß er bie freiheit erleuchteter Chriſten, 
ſich ben kirchlichen Gnadenmitteln zu entziehen, in Schuß nahm 
und in Betreff. folder „Sefreiten Chriſti“ meinte, es ftehe allein 
bei Ghrifti Seit, „wann und wie fie aus beiligem Rath einer 
und andern den Minderjährigen zu gut gemachten Sayung fid 
unterwerfen wollen.“ Schöne Früchte ſeines Dueblinburger 
Aufenthalts, in, benen fi, wie er fagt, „bie Gabe des Beifle® 
zum gemeinen Nutz“ äußerte, waren feine bejden erſten hier zum 
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Drud gelangten Schriften: „Das erſte Martyrthum. 1695,“ 
und; „Die erſte Liebe, d. i. wahre Abbilbung ber erften 
Chriſten nach ihrem lebendigen Glauben und h. Leben. 1696, 
Das letztere namentlih, ein von lehendigem Glauben und fit 
lichem Ernit und Eifer durchglühtes Bud, zu bem er, wie wir 
gefeben „ bereits in Wittenberg bie Grunblinien entwerfen, fanb 
allerwärts die günftigfte Aufnahme „ wie es denn aud 1727 bes 
reits die 5. Auflage erlebte, und gefiel Spenern fo wohl, daß ex 
es als Probſt zu Berlin nad feinen Predigten ben AYuhörere 
männlichen Geſchlechts auf der Bibliothefftube vorlefen ließ. 
Arnold warb dadurch aud fo rühmlich bekannt, daß ihn ber 
fromme Landgraf Ernft Ludwig von Hefſen⸗Darmſtadt ſogleich im fols 
genden Jahre, 1697, durch Vermittlung feines Gen.⸗Superintenden⸗ 
ten Bielefeld, auf die Profeffur ver Geſchichte nach Gießen berief. 
Mit brennendem Eifer warf er fich hier in’ fein neued Amt, bas 
er übrigens erft nad Tangem Schwanfen und Kampfen in ber 
Hoffnung, „das Schulweſen wäre vor dem Kirchenſtaat einem er⸗ 
leuchteten Gemuͤthe noch etwas ertraͤglicher und dienlicher zur Er⸗ 
bauung, ſonderlich der Jugend“, angenommen hatie. Er fand 
aber nicht die rechte Gewiſſensfreiheit und Freudigkeit dabei, ſah 
ſich in der ſtetigen Glaubensgemeinfchaft mit feinent Herrn ge⸗ 
Binbert, fo daß das zarte Leben Ehriftt in ihm abnahm und zus 
rückgehalten wurde, und erkannte bie Anftalten auf ben babe 
Schulen als dem wahren Sinn ded Evangeliums ganz zuwiber. 
„Täglich wuchs mein Edel vor bem hochtrabenden, ruhmſüchtigen 
„Vernunftweſen bed akademiſchen Lebens;“ — fagt er ſelbſt — 
„bei allen Verrichtungen, Gollegien, Diſputalionen und andern 
„Vorgängen fühlte ich die empfindlichſten Gemürgsichmerzen, and 
„was von Chrifii Leben übrig war, fand Bier Beinahe fein Ente: 
„Ale Worte und Werke gaben mir lauter Stiche in mein zers 
„ſchlagenes Gemüth, meil ih fo gar Alles Chrifto und feiner 
„Riebrigkeit, Liebe und Einfalt, je dem lebenbigen Glauben unb 
„bem ganzen Wege bed Heild gerade entgegenſtehen ſah. Welch 
„ein Elend ift es um bie gemeine, mit Recht fo genannte Welt 
„weishelt! Wenn nun eine von Chriſto ergriffene Seele bei folr 
„Sen Handlungen feyn und mit eraminiren, votiren, gratultzen, 
„dergleichen in allen Städen billigen, boch aber badel fo vid 


"ng 
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„Mißboauch web Namens Gottes, Ehugeiz, Gelohenter unh anbere 
„Sünden orbliden. fall: wie maͤchte fie dang ihr Gewiſſen aubexs 
„bewahren, ale daß fie ihr Mißjallen mit Euthaltarug ber 
„jeugie 7 

Deßhalb legte ex auch ſchon nach einem Jahre, um Oſtern 
1638 , ſeine Profeſſur in Gieſen wieder, In dem „offenbar 
zigen Deleuntnih”, das er zur Rechtfertignug dieſes Schritte 
40. Jeui 1698 im Druck ausgab, geſteht or weiter. noch, daß 
wu dießſes Amt nicht aus reiner Liebe für daſſelbe geſucht, ſondern 
deß allerlei Nebenruckſichten mituntergelauſen, inabeſandere Ehr⸗ 
geig, Nahrungt ſorgen und Kreuzesflucht. Das ſpricht es auch im 
feinem bamels gedichteten und wit ber Ueberſchrift? „Betrug ber 
weltlichen Geſchaftigkeit“ gehrndten Biebe: „Ach! Sündentrug“ 
u, wenn ex bafelbfl: ings: ne | 

nu * pre was —6 zu teen, 


— fremde cr en Wert In mi ie iu ren: 
RER ana und lief auf Andre zu. 


zu * mir Lieb' und’ Lied und Kraft enommen, 
Iteiheit des Gewiſſens warb gekrän . 
Du Ge faug wicht. au je einer ülle kommen, 
erin Ihm die Welt aus echer ſchenkt. 


| 5 de ieb mir meine vor'ge Kraft, 
Int gern vorn alten Dingen ſchetben; 
bein! — Was. feinen on Srieben.. Wiſt, 
dert dos oh mi und alle Seelen meiden. 

Darum wollte ex in der Kraft des großen „Duräbredhers aller 
Vande“ dieſe Bande durchbrechen und, indem ihm Jakobs gehei⸗ 
mer Weg (1 Mof, 31, 20.) vorgelegt warb, zog er von Gießen, 
weg nad) Quedlinburg zuräd, babei er in fo feliger Gemuths⸗ 
verioffung war, daß er in dem „Spaziergedanken“ betitelten Lieb: 
„Ihr Dögel, die ihr mid; noch kennet“ jauchzend fang: 


dns weig nun endlich frei au ſeyn 
nb in das freie Feld hinein 

, was ich erwählt, ze gehen. 
N 36 oe zur Freiheit auf üfbenen Stufen, 
. as Echo fol „Freiheit entgegen rufen. 


Hier Tebte er denn nun Bis zum J. 1700 in dem Hauſe feines 
alten Freunes, des Hofdiaconus Sprögel, wo er feine naͤchſte 
Zuflucht ſand, In zurücgezegeuer Gtille, Bei den vielen „müßb 
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gen Stunbden“, die er nun hatte, arbeitete‘ er - jet. mit dem 
größten Aufwand von Gelehrſtamkeit fein ſchon in Stehen: Im 
Manufeript begonnenes Hauptwetk vollends aus:  „Unpartetifche 
Kirchen: und Ketzer-Hiſtorie“, von welder dann ;ber 
erſte Theil 1699 und: der andere 1700 zu Franffart «IM. im 
Druck erfchien.*) Dadurch veranlaßte er zwar eine freiere, leben⸗ 
digere und geiſtvollere Behandlang der Kirchengeſchichte und wies, 
wie fein Anderer vor ihm, auf das Schönſte und Wichtigſte ik 
der Gefchichte des Reiches Gottes Hin, während:'er zugleich: eine 
feltene Mrkundenfammlung darbot. Wllein er war darin ungerecht 
und parteiiſch gegen die äußere Kirche, von der er immer nur 
annahm, fie babe bie Ketzer nicht um ihrer Irrihümer, ſondern 
um ihrer Frömmigkeit willen verfolgt, geleitet nicht von bey 
Wahrheit, fondern von unlautern Bewegrünben , und -alfe, wie - 
er ſich ausbrüdte,. die freie Sasa: gehaſſet und ‚verfolgt als eine 
Hagar, die was zu verbienen geſucht. Die Ketzer aber unb 
Enthufiaften entjchuldigte er bei jeber Gelegenheit und fuchte fie 
als Verkannte zu Ehren zu bringen, während er nicht fäumte, 
wo er nur fonnte, der Kirche, beſonders auch der lutheriſchen und 
ihren Theologen, elwas Nachtheiliges aufzubürden, unb babei noch fich 
ungerechte Uebertreibungen erlaubte. So erhob fi denn auf 
gleich nach dem. Erfcheinen dieſes Werkes von alten Seiten ber 
beftigfte Sturm wider: ihn, und felbft Spener' ſchrieb ihm, er 
möge fein Buch auf Grund ber darliber verlautenden Urtheile gar 
nicht leſen. Da trat denn nım auch bei dem gleichſam allgemein 
in bie Acht gethanen Manne ein bedenkliches acutes Erkranken 
feines ganzen religiöſen Menſchen ein. Er verſenkle ſich vollendte 
ganz ausſchließlich in Jak. Böhne's Myſtik, wie fie der Heraus) 
geber der Böhme'ſchen Werke, Joh. Georg Gichtel it Auſterbart 
in deſſen ſogenannte „neue Engels⸗Brüberſchtift“ er eintrat;“ in 
der fchwärmerifchften Weiſe weiter ausgebildet hatte ‚ und bie 
Schwärmerei, in die er r dadurch serie, ſyrach er auch öffentlich 
fie 1 2 Buy zit, weroolen 8 Sachen m jaen lan, 
mit einer Borrede von E. Sal. Eyprian, die Schrift: „Notbwenbige Bears 


tbeibigung ber evang. Kirche wider bie uolb e K er⸗ iſtori J don 
ee Beetle. Beantf und Keipg: 17h" 9° her· diſori 
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in ber 1700 zu Leipzig im Drud ausgegebenen Schrift aus: 
„Das Geheimniß der göttlihen Sophia oder Weisheit, befchrieben 
unb bejungen.* Im höchſten Schwung ber Phantafie und mit 
wahrer Feuergluth der Poeſie jchilderte er bier, fie als ein jelbit- 
fändiges Weſen faflend in der Perfon einer vollkömmlich reinen 
Jungfrau, das Wirken und Bezeugen der bimmlifhen Weisheit 
Gottes in Chriſto an den Menfchenfeelen zur feligen Herwieber: 
bringung ber verlornen parabiefifhen Reinigkeit und Vollkommen⸗ 
kit, und behauptete dabei, ber reinen himmliſchen Vereinigung 


‚wit diefer Sophia müſſe einer jo lange entbehren, als er fi) 


nicht um des Himmelreichs willen verſchneide; ber fleifchlichen 
Liehe. Gebrauch in ber Ehe könne mit biefer himmliſchen und 
göttlichen Gemeinſchaft nicht zufamen ftehen, denn als Adam, mit 
dem in feiner Unſchuld dieſe Jungfrau als ein Same feiner geijt> 
lihen Geburt verbunden und vermählet war, fo daß er eine 
männlide Jungfrau oder jungfräulicher Mann gewefen, durd bie 
Begierde auf Kreaturen gefallen, fey die göttlihe Sophia von 
ibm gewichen, und er habe eine irbifche, fleiſchliche Eva erhalten; 
darum verbinde fi auch die Weisheit zur Erſetzung des verlor: 
nen Bildes Gotte, wo weder Dann. noch Weib, weder freien 
noch ſich freien lafjen fey, mit Feiner Seele vertraulich) und ergebe 
fih in feine ein, als mit einer folhen und in eine ſolche, die 
von aller Befledung des Fleiſches und Geiſtes ſich wirklich immer⸗ 
bar enthalte. So gab er fi denn, indem er zugleih Gichtels 
Sendſchreiben jammelte und fie ohne deſſen Willen zum Drud 
beförbexte, ganz entſchieden als einen der Gichtel'ſchen Anhänger fund, 
die ſich die „Engelsbrüder“ nannten, weil fie ein engliſches Reben 
führen und gleich feyn wollten wie bie Engel Gottes, bie nit 
freien: noch ſich freien laſſen. Er enthielt fid nun auch bes 
Kirch⸗ und Abenbmahlgehend in Dueblinburg, und als er beflen 
von dem Profefior Ernft Sal. Eyprian in Helmftäbt in einer 
Schrift, die diefer gegen feine „Kirchen⸗ und Ketzer⸗Hiſtorie“ aus- 
gehen ließ, öffentlich beſchuldigt wurbe, erwieberte er hierauf 
6. Zuni 4700 :. „ih Tann und darf allerdings das gemeine Mahl 
in den Kirchen nicht mitmachen, weil dieſes durch Zulaflung aller, 
auch abſcheulichſter offenbarer Sünder nicht ein Sakrament oder 
Ko, Rircenlied. VI. 10 
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h. Geheimniß ift, ſondern gemein und von bem Wefen und Zweck 
des wahren Abendmahld unterfchieden.” Auf dieß ſchon wollte 
ihn das Dueblinburgifhe Confiftorium aus der Stabt weiſen, 
fall er nicht binnen vier Wochen zur Kirche und 5. Abendmahl 
fih einfinde. Allein ber König von Preußen ſandte 25. Of. 
1700 aus Halle eine Commilfion, die fi feiner annahm , und 
in Yolge davon verſprach er zwar aus freiem Antrieb, fofern es 
ihm nicht zu menſchlichem Nothzwang gemacht werde, fig zu 
fügen. Allein im Februar 1701 klagte die Stabigeiftlichfeit gegen 
ihn, er habe fih im Beiſeyn zweier Prediger, folglich ohne alle 
Roth, das h. Abendmahl felbit gereicht, wider das gefegnete Brod 
laͤſterlich geredet und es mit dem Titel eines Koths verunehrt, 
auch die ordentlichen Prediger Geiz- und Baals-Pfaffen geſcholten 
und dergleichen. Arnold, gewöhnt, in Oppoſition gegen die Recht⸗ 
glaubigkeit an allen Kirchenlehren zu mäckeln, — nicht bloß dem 
Namen nach mit Arnold von Breſcia verwandt — Arnold, prote 
flirend gegen bie objective Autorität und nur dem eignen Ich als 
dem innern Licht folgend, Hatte nun eben zum völligen Separas 
tismus fi) gewandt unter Verachtung aller äußerlichen Kirchen⸗ 
Form, „als aus ber der wahre und weſenhafte Inhalt längſt vers 
ſchwunden ſey“. Er erflärte, daß „zwar nod unter jeden Gele 
ten und Parteien viele von der Erbe Erkaufte hin und wieher 
zerftrent feyen, aber fie werben nicht als völliges Opfer von Gott 
bei dem vermifchten Zuftand angenommen, bis fie audgehen und 
füh abfondern und nichts Unreines mehr anrübren vermöge des 
klaren Befehls unſres Schöpfers und Erhalters — 1 Cor, 
6, 17.* Ä ” 

Da trat eine plößlihe Wendung bei ihm ein. Von ber im 
Allitebt refidirenden verwittweten Herzogin von Sachſen-Eiſenach 
an:ihren Hof berufen, „um bafelbit in aller Gewiffensfreiheit 
bas Wort Gottes zu predigen“, nahm er diefen Ruf an und ver: 
ehlichte ſich, noch bevor für feinen Eintritt in Allſtedt Alles ger 
ebnet war, an feinem Geburtstag, 5. Sept. 1701, mit der froms 
men Tochter feines vieljährigen bewährten Hausfreundes, Anna 
Maria Sprögel, dieweil, wie er fagt, „bie göttliche Weisheit aus 
vielen Urſachen für gut erfannte, daß er nicht mehr allein ſehn 
und bleiben follte.” Darüber triumphirten denn nun feine Geg⸗ 


GE . 
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ner und die Welt ſpottete ſein, der kurz zuvor noch behauptet 
haite, er könne und wolle nicht heirathen, da er mit ber hei⸗ 
ligen Sophia eine fefte Ehe geſchloſſen babe, ber er zugeſungen 
hatte *): 

Du biſt, o reiner Weisheits⸗Geiſt, 

Mir zum Gemahl gegeben; 

Drum laß mich, wie du mir verheißt, 

In bir verborgen leben. 

Laß unſern Ehbund ewiglich 

Geſegnet ſeyn, bis daß ich mich 

Vergottet ſchaue ſchweben. 


Die „Kinder Sophiä“ aber, Gichtel und feine Anhänger, fließen 
Ihr aus der Oemeinfhaft der Engeldrüder aus als einen, „ber 
ſein eigen Teftimonium geſchwächet und in fein eigen Urtheil ges 
fellen fey*. Dur diefe ehliche Verbindung nun, durch beren 
kirchliche Einfegnung er thatfächlich feinen Separattsmus aufgab 
und von’ ber er befennt, „die Weisheit Gottes habe ihm dadurch 
viel Gnade und Gutthaten, beides innerlich und äußerlich, erzei- 
get”, kehrte er, plöglih zum Stillftand und zur nüchternen Be: 
finnung gebracht, von dem Abgrund ungefunder, myftifchsfinnlicher 
Shivärmeret zu hriftlicher Befonnenheit um. Ste war, wenn 
num auch freilich von da an feine Lieder nicht mehr ben frühern 
Schwung ber Phantaſie und den reizenden Schmelz hatten, ver 
Scheidepunkt feines ganzen Lebens, die Krifis feiner allmähligen 
Genefung. Es war ihm nun eben audy gegangen, wie er e8 in 
feinem herrlichen Liebe: „So führft bu doch recht felig, Herr, 
die Deinen” von dem Herren befannt hat: 


Das Widerfpiel Tegft du vor Augen bar 
Bon dem, was bu in beinem Sinne haft. 
Mer meint, er babe deinen Rath gefaßt, 
‚Ber wird am End ein Andres oft gewahr. 


Er war übrigens zunächſt nur von feinem fchroffften Separa: 
tismus geheilt. Der Kirche gegenüber behielt er noch, wenn er 
jet auch „die Außerlichen Anleitungen, Uebungen und Mittel als 
von Gott verorbnete Wege zum innern Chriſtenthum“ bezeichnete, 
im Wefentlien feine Grundgefinnungen bei. „Gott pflegt nad 


*) In ben poet. Lob- und Liebesfprüchen über Hobel. 6, 6. 7.: 
„Komm, Tauben⸗Gatte, reinſte Luft*. prüch 0 
40*®- 
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und nah”, fo Hatte er an den ſächſiſchen Hofratb T. Pfanner 
noch von Quedlinburg aus gefchrieben, „ben an fi felbft rechts 
mäßigen Eifer über das gemeine Elend in h. DOrbnung und 
Temperatur zu bringen, und feine genaue Zucht treibt ſodann zu 
weifer Unterfcheidbung und Discretion. Welchergeſtalt mid Gott 
in ſolchen äußerlihen Dingen Tünftig führen werde, das bleibt 
feiner Weisheit und Treue anheimgeſtellt, fintemal ich bei aller 
freien äußerlihen Accomobation dennoch in ber innern Freiheit 
des Sinnes Chrifti allezeit nad) wie vor befleen bleibe“. Und 
fp wollte er auch vor feinem Amtsantritt in Allftent den im 
Eiſenach'ſchen beftehenden ſcharfen Neligiondeid auf bie Concor⸗ 
bienformel nicht ablegen, weil er es für einen fchredlichen Gewife 
ſenszwang anſah, neben der h. Schrift noch gewiſſe Bekenntniſſe 
aufzuſetzen und Andersdenkende mit Bannflüchen zu belegen. Als 
er dann nun, ohne den Religionseid geleiſtet zu haben, zu 
deſſen Beſeitigung er die Verwendung des Königs von Preußen 
mittelſt einer Reiſe nach Berlin anzugehen verſucht hatte, in den 
erſten Tagen des Jahrs 1702 ſeinen Einzug auf dem Schloß 
Allſtedt gehalten und ſeine amtliche Thätigkeit, bei der es ihm 
eine Beruhigung war, keine Sakramente verrichten zu müſſen, 
angetreten hatte, legte der Superintendent Stockmann alsbald da⸗ 
gegen Proteſt ein, in Folge deſſen die herzogliche Regierung 
4. Okt. 1702 feine Ausweiſung ausſprach. Gleichwohl verzog 
ſich fein Aufenthalt in Aüftebt, wo einft auch Thomas Münzer 
im Umt geftanden war (j. Bd. H, 134 f.), nod. bis gegen. 
Pfingiten des Jahre 1705, weil die Herzogin. Wittwe ihn nicht 
wollte ziehen laſſen und ſelbſt ber König. von Preußen ih für 
ihm als feinen „Hiſtoriographen“, zu dem er Ihn wegen ber an 
ihn gefchehenen Widmung der Kirchen: und Keper:Hiftorie ers 
nannt hatte, verwendete. Am Sonntag Exaudi hielt er endlich 
feine Abfcgievsprebigt *) in Allftebt über Joh. 15, 26—16, 4, 
worin er fagte: „nicht nad bloß menſchlichem Willen gehe id. 
von dannen (ſonſt hätte e8 vorlängft gefchehen müſſen), fonbern 


*) Eine Sammlung feiner Alftedter Predigten erichien als Epiſtel⸗ 
Poſtille unter dem Titel: „Die Verklärung Jeſü Chrifti in ber Seelen. 
1704. (2. Ausg. 1721.) 
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nad dem. heiligen und untabeligen Rath Gott. Mir haben 
aus der ‚eignen Prari unſeres Vorgängers zu lernen: Vergib 
thnen , fie wifien nit, was fie thun. Gie meinen Gott einen 
Dienft daran zu thun und gedenken's doch aud mit ber Crea- 
tur 688 zu machen, Gott aber machet es deſto feliger, fo mir 
nar ganz die Seinigen wollen jeyn und bleiben.“ 

Der König von Preußen hatte ihm nämlih im Frühling 
1705 das Baftorat und Infpectorat ber Stadt und Didcefe 
‚Verben in der Altmark Brandenburg übertragen, bafjelbe Amt, 
ba vor ihm fein mittlerweile dahin von Quedlinburg überge⸗ 
tretener Schwiegervater Sprögel bis an feinen Tod befleivet hatte. 
Obgleich er fi nun bier unter dem Schutze der preußifchen 
Regierung vor den Anfechtungen ber orthoboren Tutherifchen Theo- 
Isgen gefichert ſah, verſprach er fich gleichwohl „Leine Ruhe für 
das Fleiſch“, fonbern ſprach glei in feiner Antrittsprebigt *) 
feine Bereitwilligfeit zum Leiden aus, indem er mit den Worten 
ſchloß: „AG werde auch wohl mein Zeugniß allhier mit Leiden 
durch bie Gnade verfiegeln muͤſſen. Davor graut dem Fleiſch, 
aber der Geift ift willig. Es wird nicht ohne Widerſtand ab- 
gehen, wenn dem Feind fein Reich fol angegriffen werden. Gott 
gebe mir, daß ich nur nicht Menjhentage fuel Go wird mir’s 
enblich gleich viel werben, ob mid) Menſchen in meiner Antention 
erfennen ober verwerfen. in wenig habe ich zwar ſchon ber 
Schmach Chriſti gewohnen müflen an ben vorigen Orten, da ich 
gelebt habe. ber es gebt doch manchmal ſchwer ein, als ein 
Narr in der Welt um des Evangelii willen zu erfcheinen und 
von Böfen und Gutmeinenden oft übel angefehen und ausges 
fhrieen zu werden. Darum wolle mir ber gebulbige Heiland 
feine Sanftmuth und Friedſamkeit ſchenken und unterm Kreuz 
vet in mir geftalten!” Bei feinem Abſchied fonnte er dann 
auch Öffentlih bezeugen, daß er auch in biefer Gemeinde gute 
Tage weder gefucht noch genoſſen habe. Nach zwei Jahren ſchon 
berief ihn im Herbſt 1707 der Magiftrat der Stadt Perleberg 





*) Seine Werbener Predigten erfchienen als Evangelien-Poſtill uriter 
dem Titel: „Die evangelifhe Botſchaft der Herrlichkeit Gottes in Jeſu 
Chriſto. 1706.” (2. Ausg. 1721.) 
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in der Alt-Mark „ohne al fein Wifien, Suchen und Berlangen! 
durch ganz einftimmige Wahl zum Paſtor und ber König er 
nannte ihn zugleich zum Inſpector der Diöceſe, worauf er m 
22. Sonntag nad Trin. daſelbſt jeine Antrittöprebigt nach Matt. 
43, 45. f. über die Worte hielt: „Werdet wahrhaftige Perlen⸗ 
fuer!" Hier verbrachte er num noch feine lebten fieben Lebens⸗ 
jahre unter unermüdlicher Arbeit, vor Allem feinen Amtspflichten 
mit Predigen und Lehren in Rirde, Schule und Häufern oblie 
gend und der Gemeinde auch mit Abfafjung von Gebet: und Er: , 
bauungsbüchern dienend.) Er war nun milder und ruhiger 
geworben und mehr abgeflärt, und Hatte nun auch von Außen 
mehr Frieden, wie er ſelbſt innerlich zu größerem Trieben. gefoms 
men war. Auch in feinen Schriften aus biefer Zeit zeigt er ſich 
jeßt über der eigenen Verwaltung des Prebigtamis in einer Ger 
meinde vom Separatismus mehr geheilt als zuvor. Wähtend er 
noch 1700 gejchrieben hatte: „Der gemeine Kirdhenbienit ift an fi 
felbft unndthig, ja nad ber Praris der heutigen Kutheraner gar 
ſchädlich“, empfahl er nun in einer unter dem Titel: „Die Abs 
wege gutwilliger unb frommer Menſchen. 1708.” erfchtenenen Schrift 
das gebuldige treue Ausharren bei der äußerlichen Kirche, weil 
nichts rein oder unrein an ſich felbft jey, weil der Mißbrauch bie 
Sache jelbft und den rechten Gebrauh nicht aufhebe unb man 
mit ſchwachen Gewiſſen glimpflich verfahren ſolle. „Mit großem 
Fleiß und Treue,” fagt einer feiner Biographen, „mit Weisheit 
„und unverbroffenem Muth bat er fi durch die geſchenkte Gnade 
„Gottes der Erbauung feines Nächten, ſonderlich feiner anver⸗ 
„trauten Gemeinen angenommen , und fürnehmlidh bahin gearbeis 
„tet, daß das falſche Chriſtenthum enidedt und zernichtet, bie 
„ſeligmachende und lebendige Erkenntniß Jeſu Chriſti aber bem 
„Seelen möchte beigebracht werden, in welcher Treue, Liebe und 
„herzlichen Sorgfalt er dann gleich einem Lichte ſich ſelbſt je 
„mehr und mehr verzehret.“ Solche außerordentliche Thätigkeit, 


— — 2—* 





*) Geſegnete Verbreitung fand von denſelben insbeſondere fein 
„Paradieſiſcher Luſtgarten voller andächtiger Gebete bei allen Zeiten, Per⸗ 
fonen und guſtänden. Stendal. 1709." (2. Ausg. daſ. 1723,, 3. Ausg. 
Lelpz. 1728,, 4. Ausg. Büdingen. 1729. 5. Yurg, Rip. ITIL., 6. Ausg. 
daf. 1743., 7. Ausg. Tüb. 1746.) 
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bei der er zugleich in nicht ganz zwei Jahrzehnten 58 verfchiebene 
Werte fehrieb, und darunter Yolianten, von welchen ein einzelner 
Band 1000-1500 Seiten umfaßt, rieben feine Körperkraft früb- 
zeitig auf. 

Sm Jahr 1713 wurde er, nachdem er zwei Jahre zuvor 
feine beiden lieben Kinder im Alter von 5 und 2 Jahren bald 
nah einander an einer herrichenden Seuche verloren hatte, van 
einer ſcorbutiſchen Krankheit, wahrſcheinlich in Folge feiner ſitzen⸗ 
den Lebenéart, befallen, durch die er jehr matt und kraftlos 
wurbe. Kaum war er wieder etwas hergeftellt, fo bereitete ein 
unverſehener, roher Gewaltitrei feinem fo vielfach erſchütterten 
Leben ein ſchnelles Ende. Es war am Pfingſtfeſt 1714, als 
preußiſche Werber, gerade während Arnold feiner Gemeinde das 
5. Abendmahl nah der Morgenprebigt austheilte, plötzlich mit 
Trommelſchlag in die Kirche drangen und einige Jünglinge vom 
Altar hinweg zur Fahne fchleppten. Diefer Unfug an heiliger 
Stätte und ber plötzliche Schreden gab dem ohnehin noch fehr 
gefhwädten Manne den Todesſtoß. Im Innerſten alterirt, 
gieng er von feiner verſcheuchten Heerde nah Haufe, und als er, 
troß feiner: großen Schwadheit, am folgenden zweiten Pfingfts 
tage, 24, Mai, noch eine Leichenprebigt hielt, Tieß der Bürger: 
meifter den Meßner hinter den geliebten Prediger auf die Kanzel 
fieben, um ihn, wofern er umfänfe, fogleid in feinen Armen 
aufzufafien. Er vollendete jedoch feine Predigt nod), obwohl mit 
Ihwader Stimme, „einem ehrliden Krieger glei, der bis zum 
legten Athemzug feinen Bolten behauptet." Todesmüde fam er 
in fein Zimmer zurüd und blieb drei Tage lang auf einem Lehn⸗ 
ſtuhl unter Eindlihem Umgang mit Gott. Darnad) legte er fid 
endlich ans großer Mattihkeit im Schlafrod auf's Bett und blieb 
bafelbjt in einem vergnügten,, heitern Gemüthszuftend, Kam 
Jemand zu ihm, fo ermahnte er ihn ſehr ernftlich zu einem rech⸗ 
ten Durchbruch, zu ernftem Berleugnen und Ausgehen gus 
ber Welt unb zu einem rechten. beharrlichen Eindringen zu Gott. 
Unter vielem Andern jagte er einmal: „Ach Hätte nicht gemeint, 
daß Bott mi fo ruhig auf dem Todtbette würde machen,“ und 
bald hexnach zu feiner Frau: „Wie wohl! wie waiıl\ Ah, wm 
wohl IB mir/ — Siehſt Du ‚niht die Engl? — IN u 
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ſchön!“ Nachdem er eine Erquidung zu fi) genommen, ſprach 
er: „Ach effe Gott in allen Biffen Brod,“ denn er ſchmeckte im 
Genuß der irdiſchen Speife, wie gut, wie füß, wie fräftig und 
heilfam das ewige göttliche Wort und Wefen ſey. (Pfalm 34. 
Ebr. 6, 5.) 

So freudig er bis dahin war, in fo tiefe Angft und ſchwere 
Anfechtung ſollte er aber noch gerathen. In folder Angft mußte 
ihm feine Frau, da er nicht auf dem Nüden liegend beten wollte, 
"im Bett auf die Kniee helfen, worauf er alſo fprad: „Vater, 
iſt's möglich, fo gehe diefer Kelh von mir! Doc nicht, wie ih 
will, fondern wie du willſt.“ Einige Stunden vor feinem Enbe, 
ba ihn Jedermann fehon für tobt hielt, richtete er ſich Auf ein: 
mal in feinem Bett ganz allein auf und rief mit lauter Stimme: 
„Friſch auf, Friih auf! Die Wagen her und fort!" Darauf 
warb er ftille und verfchieb ganz fanft unter Gefang und Gebet 
einiger feiner lieben Freunde am 30. Mai 1714, erft 47 Sabre 
alt. Kurz vor feinem Ende hatte er noch mit fehr beweglichen 
Worten gefagt: „Die Gerichte der legten Zeit werben unerträgs 
ih feyn.” Der Wahliprud des fogenannten „Ketzermeiſters“ 
war: „als die Verführer und doch wahrhaftig, 2 Eor. 6, 8. 

Am 1. Juni, einem Freitag, wurbe er in der Stille beige: 
fest, doch find faft wenige Bürger in der Stabt geblieben, fon- 
bern ein großes Volt ift aus ungemeiner Liebe zu dem „bei aller 
feiner Weisheit demüthigen und friebfertigen Mann” der Leide 
mit vielen Thränen nachgefolget. In der Parentation bezeugte 
fein geliebter Diaconus, Joh. Erufe, von ihm nad der Wahr: 
beit, daß er geweien jey „eines erleuchteten Verſtandes, einer 
barmherzigen Schärfe, einer unverdroſſenen Munter⸗, Wach: unb 
Arbeitfamkeit und einer klugen Einfalt.“ Brälat Hiller, ein 
Sohn des PH. Fr. Hiller, äußerte: „Ah wünfde mir Arnolbe 
Werke, fein Gebet und Glaubensſtärke und fein fehönes Todes: 
Nu!“ Be 

Die in feinem übrigens nicht mehr vorhandenen Leichenftein 
zu Perleberg eingehauene Grabfehrift nannte ihn einen „Mitges 
noſſen der Leiden, die in Ehrifto Jeſu find, fowohl der inner⸗ 
lihen und verborgenen, als auch der äußerlichen, darinnen burd 
Schmach und Widerſpruch fein Glaube, feine Liebe und Gebulb 
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geübet worden.“ Er felbft Hat in feinem Geheimniß ber gött⸗ 
lichen Sophia gejungen: 

Sa, dieß fey bermaleins anf meinem Grab gefchrieben : 

gier Liegt, der feine Zeit verzehret’hat mit Lieben, 


r fand, was er nicht wollt, verlor, was ihn doch ſucht: 
Nun ißt er nad der Saat der ew'gen Liebe Frucht. 


An Arnold, einem der herporragenditen geiftlichen Liederbichs 
ter, ſetzt fih in unfrem Zeitraum eigentlid .dvie Böhme'ſche 
Liederdichtung fort (f. Bd. TIL, 286 fi. IV, 175 f.). Wie 
bei Joh. Scheffler (Bd. IV, 8 ff.), deſſen Cherubiniſchen Wan: 
berömann er 1701 in Duodez herausgab, fo bilden auch Bei 
ibm die myſtiſchen ober theoſophiſchen Ideen Jak. Böhme's ben 
Hauptton und Grundzug feiner Dichtungen, deren ˖ Mehrzahl ſich 
um das Geheimniß ber göttlichen Sophia oder Weisheit dreht. 
Während aber Scheffler mit theoſophiſchen Spekulationen bie 
Tiefen der Gottheit ergründen wollte und darüber von pantheiftis 
(dem Dunſt umnebelt warb, wobei das Unterſchiedenſeyn bes 
Shöpfers und ber Creatur zerfloß, blieb Arnolds dur unb 
burch praftifche Natur mehr auf dem Boden des göttlihen Wors 
ted wurzeln, um die Mittel und Wege zu ergründen, wie ber 
verborgene Menſch des Herzens zur wefentlihen Gemeinſchaft und 
geiftlichen Vermählung mit dem verborgenen Gott gelangen könne. 
Und dadurch Haben feine Dichtungen mehr evangelifhen Grund 
und Werth und einen größern Reichthum und Gehalt göttlicher 
Gedanken, während die Scheffler’ichen in Form und Sprade, auf 
bie Arnold grundfägli feinen Kunftfleiß verwendete, höher ftehen. 
Gleichwohl ftreift aber feine Andachtsgluth und LXiebesinnigkeit 
gegen Jeſum wie bei Scheffler an's Schwärmerifhe an und bie 
nit gehörig abgeflärten Empfindungen find oft überfpannt; weil 
er das Geheimniß ber freien Gnade Gottes in Chriſto nicht tief 
genug ergriffen hatte, mangelte ed ihm an ber rechten Klarheit 
und er fuchte nun bie myſtiſche Bereinigung mit Gott mittelft 
ber ernfteften Heiligungsfämpfe und, Weltverleugnungen zu fors 
eiren. Hierin liegt auch bie charakteriftifche Berfchiebenheit zwi⸗ 
ſchen der Liebesinnigkeit feiner und der Zinzendorf'ſchen Lieber, 
welche A. Knapp, der verbienftvolle Herausgeber der beiten Did: 


4158 Vierte Beriobe, Ubiche. BE: J. 1680 1756, Die Belkizer. 


tungen beider Männer*), treffend alfo bezeichnet: „Bean wir in 
Zinzendorfs Liedern die Eindlihe Andacht wie eine heile rauchloſe 
Flamme freubevoll gen. Himmel fteigen ſehen, ſo zeigt ſich bei 
Arnolds Gefängen mehr noch eine verfchloffene, ringende Gluth, 
die in förmliche Flammen auszuſchlagen ſucht, aber noch von 
allerlei gährenden Elementen, gleich einem fchmelzenden, kochenden 
Metall, umfangen iſt.“ | Ä 
Was aber den Liedern Arnold den befondern Reiz unb 
Werth giebt, durch den fie ſich auszeichnen, das ift bas, daß fie 
einestheil® reife Wrüchte feined ganz nach innen gerichteten, ber 
Welt abgewendeten und ausfäliehlih auf den Genuß der gött⸗ 
Hichen Liebe bedachten Sinnes , anderntheil® treue Abdrücke feiner 
eigenften unter raſtloſem Ringen des Geiftes um völlige Vereini⸗ 
gung mit dem Herrn und unter vielfachen Anfechtungen ven 
außen und innen gemadten Erfahrungen find, die er in meifter: 
hafter Sprache, [hönem Versbau und Fühnen Bildern und Gleich⸗ 
nifjen auszuſprechen verſtand. Sie wurden ihm, dem felbft aus 
dem Geift gebornen Dichter, ber feine eminente Dichtergabe nicht 
fünftlerifch ausgebildet, nie auf ein Ried planmäßig ftubirt und an 
einem fertig gewordenen noch zu feilen für heidniſchen Mißbrauch 
ber Zeit gehalten Hat, gleichfam geboren, wie er foldhes ſelbſt 
f&hildert, wenn er fagt: 
z33um dftern Hat es ſich durch Beranlafjung guter Freunde ges 
fügt, daß ih einige kurze Berfe entwerfen müſſen. Nicht felten 8 
mich ſelber dieſe und jene Begebenheit oder eine Angelegenheit zum 
Ausdruck meiner Betrachtungen gebracht. Biswellen iſt mir unver: 
muthet ein Lied in die Feder oder nur in die Schreibtafel gefloſſen, 
wenn ich auf dem Lande ſpazieren gegangen und in Gott ruhig und 
fröhlich geweſen ober wenn ſich auch ſonſt ein Antrieb zum Lob Got⸗ 
tes ereignet hat. Das meiſte, ja faſt Alles, iſt unter häufigen und 


zwar ernſthaften Verrichtungen gleichſam geboren und kann man 
daher keine großen Künfte verfprechen. Sa man bat manchmal ge⸗ 


*) Bei Cotta in Stuttgart und Tübingen erſchienen von ihm 1845 
überarbeitet 770 Zinzenborfihe (f. Bb. V, 274) und 1844 gleichfalls 
mit’ mannigfachen Verbeſſerungen 93 Arnoltd'ſche Diätungen, bon wel⸗ 
hen letztern er 40 dem Lieberihat. 3. Ausg. 1864. einverleibt bat. 

Pfarrer Ehmann in Unter:Sefingen hat in ODriginalgeftalt, aber 
ohne kritiſche Ausſcheidung des Unächten, zn Stuttgart bei Steinfopf 4866 
fämmtlige geiftl. Lieder Arnolds herausgegeben. Die (freiern). Ge⸗ 
Site Hat er jebod von ben Liedern getrennt und nur In einer Auswahl 
in einem 2. Theil aufgeführt. - 


a. Die Entimfeftien und Chillaſten. Gottfrieb Arnold. 455 


meint, bas Recht zu haben, bag man nicht allegeit ben gemeinen Kunfls 
segeln unterivorfen wäre, wo bie Sache felbfi und ber Nadybrud etwas 
Befonberes erforderte. Man war gemeiniglih vergnügt, wenn ein 
Vers von ſich felbft ungezwungen dabin floß, daß es Teines Ylidens 
und Kopfbrechens bedurfte. — Ich Halte alles Diäten und Sinnen 
für unnüg, bas nit aus bem Geift Gottes fließt. Der ewige Geift 
Gottes if einmal ein unenblider Brunnquell von heiliger Liebe, aus 
welhen man nit genug fchöpfen und dem Herrn zum Robopfer 
wieberum ausgießen Tann. Wer wollte es benn ber unendlichen Xiebe 
verargen ober verwehren, ihre Strömlein nicht berausfliegen zu laſſen 
unb zu befennen, was für Grund ber lebendigen Hoffnung in ihn ge= 
legt ſey? ? 

Bei ihrem ganz und gar individuellen Charakter und ihrer 
eigenthuümlichen, nichts weniger als populären Sprache, eignen ſich 
ſeine Lieder mehr nur für gleichgeſtimmte Seelen und für den 
Privatgebrauch, weßhalb auch eigentlich nur A ober 5 in allge⸗ 
mein kirchlichen Gebrauch gekommen ſind *), und ſelbſt dieſe find 
feine Kirchenlieder im engern Sinne bed Wortes. Den meiſten 
Eingang fanden ſie in den G. G. ver Separatiſten — zu aller 
nächſt im Darmftäbter &. 1698, im anmuthigen Blumenfranz 
1712, im Davidiſchen Pfalterfpiel der Kinder Zions 1718 — 
und der BPietiften, voran im Freylinghauſen'ſchen G., in deſſen 
1. Theil 1704 ſich 22, und in deſſen 2. Theil 1714 ſich weitere 
3 befinden, und dann auch im Porſt'ſchen G. 1711 ff., im Wer⸗ 
nigeroder G. 1712. 1735, im Ebersdorfer G. 1742, im Magde⸗ 
burger G. von Steinmetz 1742 (mit 17) u. ſ. w. Sie erſchie⸗ 
nen in folgenden Schriften Arnolds: 


1. „Gsttliche Liebes-Funken, aus dem großen Feuer ber Liebe 
Gottes in Jeſu Chriſto entſprungen und geſammelt von G. Arnold. 
Frankfurt a. M., bei Joh. Dav. Zunner. 1697.” in 12mo. 

Mit einer Vorrede aus Gießen vom 12. Juni 1697 und einer 
Widmung an die Landgräfin Dorothea Charlotte von Heſſen, in der 
er ſich als P. (rofessor) P. (ublicus) auf ber Univerſitãt Gießen 
unterzeichnet. 

Hter finden fih unter allerlei Mabrigalen, Gedichten, Reimen 
u. f. w. feine erflen und beiten, noch gefundeften Lieder, von benen 
folgende am meiften in G.G. verbreitet und ſogleich in's Darmft. 

G. 1698 aufgenommen worden find: Bu 
„Entfernet euch, Ihr matten Kräfte" — völliger Abfchieb, 
Mel.: Entreiße dich, ou liebe Seele”. Im: Darmſt. ©. 1698 
bereits mit befonderer Mel. ausgeftattet. (j.Bb. V, 579.) 

Herrlichſte Majeftät, himmliſches Wefen“ — allein 

zum Preis unfres Gottes. Mel.: Großer. Prophet. 


*) Ste finb in ber obigen Lieber-:Anyabe mit * Verydihekt, 
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‚Mein — ſchreibemir bein Geſetz“ — aus Pf. kur 
2.8. DOhne Berzeißnung einer Me . gu, Dam 
un ii 3 Frehl. ©. 1704 mit. beſondrer bie Fin 
müch . 

„Do Guräsreger aller Bande* — bas Seufzen ber Ge- 
fangen: Mel.: Jeſu, meines Herzens Freude, meine Sonne. 
Im Freyl. ©. 1704 mit befonbrer Mel. ausgefattet. 

„So führft bu bog Madt felig, Herr, bie Deinen" — 
ber beſte Führer. Jehova iR mein Licht und Omaben: 
un —— "Sihrl mit beſondrer Mel, geſchmũ⸗ 

sc oft ein Blid mid aufwärts führe” — 1 Eor. 7, 
3-31. Die Bereifmung einer Mel. Im Gryl. © @. 1714 

in Defender ne oe ur & bein nigt effer 

„Ber mein nidt, baß i ein n ver e 
De ig mein nit. Mel.: Wie wohl ift mir, Bob ich nun sin. 

„Wie —* iß anize a — 1 EN 

jerufalem. e umpb, Triumph, ommt. Bu. „1 

& 1704 mit befonbrer Mel. — + 

"Bweite Ausgabe. „Anjetzo auf s Neue vermehrt“ urch Herübern 
men von Stüden aus Nr. 2.) „und mit Kupfern geziert. - Fraı 
4701. Mit einer Borrebe aus Queblinburg vom Sep. 1: 
und einem proſaiſchen Anhang „von ben Stufen ber Chriften“ ,, au 
poetiſchen Weberfegungen Holänbifcher Gebichte aus bem von bei 
Maler SE Luyfen, Verfertiger der allegorifhen Titelfupfer zu Jak. 
Böhme’s Werfen, verfaßten Traktat: ‚Jeſus unb bie Seele. Gin 
eiſtlicher Spiegel für das Gemüth”, wodon eine Meberfegung eine® 

bekannten. Frtankf. 1701. eriien. 

Dritte Ausgabe. Daſ. 1724. Ein umveränderter Abbrud ber 2 
— 






















Shen haben ſich in G.G. — die 
—— Gott, hör, was er 
nicht eim Bolt fi fi 
nung: einer Mel, 
„Holbjelig’s Gokteg) 
ber Liebesſinn 
8.,1704 
3% „Das Gehen 
ſchrieben a 
u 
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Erinnern, Beftrafen, Rufen unb Loden zur Herwiederbringung 
des verloren Kleinods anbietet und dann ben, ber ihr Gehör 
ſchenkt und die Redlichkeit feiner Liebe durch harte Kämpfe wiber bie 
Sünde erprobt, aufnimmt als „ein Weib ber Jungfrauſchaft“, wors 
über fih Arnold dann in harakteriftifher Weife alſo ausſpricht: 
„Die Sophia läßt ſolchen bewährten frommen und jungfräuliden 
Liebeögeiftern geheime ‚Liebeshlide, Küfle und andre erquidliche Be: 
zeugungen als gewille Unterpfänber zu Theil werben. Den völligen 
ochzeitlichen Ehrentag aber und bie öffentliche Vollziehung folcher 
ermählung verfpart he bis auf bes Menſchen gänzliche Vollendung. 
Indeſſen find bie ſüßen Strahlen ihrer Liebe auch bei dem aller: 
erften. Kuſſe fo empfindlih und durchdringend, baß fie den Seelen: 
geift in unbeichreiblihe Wonne verjegen. In Wahrheit, alle Woluft 
‚ber Jugend unb alle vermeinte Bergnügung ber leiblih Verlobten 
ift weniger als nichts zu rechnen gegen biefer himmlifchen Ergötzung. 
EGs iſt eine wirkliche Kraft aus bem Paradies, wenn biefe allerichönfte 
Braut einem Geifi begegnet, es ift eine Verſenkung aller Sinne in 
dieſe Liebesflutben. Und wer einmal einen Geichmad von ber Herr⸗ 
lichkeit biefer feiner Braut in ſich genoffen bat, bem wirb bas An- 
bere alles zu Edel und Koth, bie Vernunft heiße es auch noch jo 

heilig und rein.“ 

—R beſingt er dann unter ſchwärmeriſch ſinnlichen Bil⸗ 
dern in folgenden zwei den poetiſchen Theil des Buches bilden⸗ 
den Liederſammlungen: 

a. Poetiſche Lob-⸗ und Liebes-Sprüche von ber ewigen 
Weisheit nach Anleitung bes Hohenlieds Salomonis, nebſt 
befien neuer Ueberſetzung und Beiſtimmung ber Alten, ausge⸗ 
tertiget von G. Arnold.“ 

ornebin ftelt er für ben Gebrauch biefer Poefien die 
Warnung bes Drigenes aus dem Vorwort zu befien Commen⸗ 
tar über das Hohelied. worin berjelbe über dieſes Lieb aller 
Lieder, das als ſtarke Speife nur für bie Vollkommenen gehöre, 
fagt, „wofern ein fleifchliher Menjch barüber käme, ber würbe 
hiebei in viel Gefahr fommen und alles vom Innern Menfchen 
auf einen äußern und fleiſchlichen Menſchen ziehen und in ihm 
ſelbſt die. fleifchlichen Lüfte begen, weßhalb ein Jeder, ber 
von ben Anfehtungen bes Hleifihes nicht rein ift und von ber 
Luft der ‚groben Natur fi) nicht geſchieben Hat, fich der Lefung 
biefes Büchleins enthalten fol“, und fügt num für feine Lefer 
bie Bemerkung Hinzu: „Sollten fie die untermengten heiligen 
Ausdrüde von bem göttlichen Liebedumgang auf Muthwillen 
oder unziemliche Gedanken ziehen, würben fie ihr Urtheil allein 
tragen müſſen.“ Er muß es übrigens felbft auch mittragen, 
benn in manden biefer Boefien bat er bie Grenzen keuſcher 
Zucht nur allzu ſehr überjchritten. *) 
Neben einem Lieb von B. Gerhard: „Herr, aller Weisheit 


°) Diefe bat deßhalb Ehmann, der neuefte Serausgeber von „®. 
Arnolds ſammtlichen geiftliden Liedern“, aus feiner Samm ung weggelal- 
fen und fie in einem befontern Büchlein mit bem Titel! „SG. Arnolds 
gen ine Minnelieber. Stuttg. 1856.* 2 Bogen, das von bem 
eh nur auf befonderes Verlangen abgegeben wird, aufamen bruden 
n. —* 
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Quell“, 9 von einem Ungenannten, : 10 Ueberfegungen von 
lat, Hymnen bes Prubentius unb 5 Gebichten Über Arnolds 
inneres Leben finden fih hier 73. dem Hohenlieb entnommene 
Arnold'ſche Lieder, von welden in G.G. Berbreitung 
. fanden: 
„as ſey gewarnt, o Seel, vorSchaben“ — Hohel. 
5, 5.6. Mel.: Wo tft mein Schäfleln. 
„Ew’ge Weisheit, Jeſu Chriff“ — Hobel. 8, 6. 
Mel.: Jeſu, komm doch felbit zu mir. - 
„Herr deiner Himmel, Gott der neuen Erden“ 
— ernftliche ufforberung an die reinigenbe Weisheit. 
„Unerfhaffne Gotteslieb, mein vertrauter 
Buhle" — Hobel. 3, 6. 
oder nach ber Faſſung in Knappe ev. &. 1855: 
„Unerfchaffne Gotteslieb, Herr vol em’ger Güte", 
“ ‚Denn Bernunft von Chriſti Keiden“ — Hobel, 


' 


und Württemb. ©. 184 
„Richtet aufdes Heiland Keiden". 
„Io mein Schatz liegt, ifl mein Herze" — Hobel. 


„Beud meinen Geift, 0 Herr, von binnen — 
Hohel. 1, 4. 


b. „Neue göttliche Liebes-Funken und ausbrechende Liebes- 
Iammen, in fortgefegten Beſchreibungen ber großen Liebe 
ottes in Chrifto Jeſu, dargeftellt von G. Arnold." 

Neben 70 in Arnolds Schrift: „Die erfte Liebe, d. i. Ab: 
Bildung ber erften Ehriften. Frankf. 1696.” eingeftreuten und 
daraus herübergenommenen Mabrigalen und andern kurzen 
Neimen, welche meiftenthetl8 aus den Schriften der alten Chri- 
ften üiberfeßet worden, 3. B. von Profper Aquitanus, Pru: 
bentius, Alanıs Avitus, Paulinus Nolenus, Ambrofius 
u. f. mw. finden fi bier 133 größere und Tleinete Dichtungen, 
die Arnold unzweifelhaft zugebören.") Von den 7 darunter 
befindlichen, gleitet auf- das Geheimniß der. göttlichen 
Sophia: bezůglichen Liedern find in G. G. verbreitet: 

„Dein Erbe, Herr, liegt vor dir hier" — BDurd- 

bruch zum Sieg. 
e ‚Herzog unfrer Seligkeiten“ — Bittlieb um bie 
Vollendung, 


— — 


*) Auf S. 309—374 finden ſich auch noch 28 beſonders numerirte und 
mit einem beſondern Regiſter verſehene Lieder mit der Ueberſchrift: „Fols 
en einige bisher unbekannte, auch meift von Andern aufgejehte Lieder.“ 
on diefen fehreibt nun, um bes Wörtleing „meift“ willen, Ehmann 6, 
für die er Leinen andern Verfaſſer auffinden fonnte und die nad Geift 
und Form, wie er meint, das Arnold'ſche Gepräge tragen, Arnold zu. 
Allein auch von biefen gehört notorifch 3. B.: „Ach laß ihn nicht, ber 
fih gelaffen® — Joh. Ludw. Faber in Nürnberg (j. 3b. III, 492 f.) 
und: „Seiligfer Jeſu, Heiti gungequelle — Lodenſtein und Craſſelius 
zu. (ſ. S. 6 und Bb. IV, 421). . 





oder nach ber Bearbeitung im Berliner @. 1829 N 
: T 


MH 
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4. „Das ehelihe und unverehelichte Leben ber erfien Chris 
ten, nad ihren eigenen Zeugniffen und Erempeln befchrieben von 
G. Arnold. Zrantf., bei Thom. Friſch. 1702.” . 

Mit einer bald nad feiner Verheirathung verfaßten Vorrede vom 
12. Nov. 1701, worin er aufs beflimmteite erflärt, daß biefe Schrift 
nit als eine Entihulbigung dieſes Schrittes dürfe angefehen wer- 
ben, benn göttliche Berorbnnungen feyen zu würdig, als daß fie vor 
parteliſchen Menichen verantwortet werben follten. 

n ber 4. Beilage finden ſich 19 poetifche Stüde mit ber Ueber- 
heist: „Arien und Gedichte von ber goͤttlichen und ungöttlichen 
tebe”, von welchen folgende Lieber in G.G. übergiengen: 

„Dein Blut, Herr, iſt mein Element, darin ih nur 
kann leben" — das rechte Abendmahl bes Lanımes. 
„Jerufalem, bu Mutter: Stabt" — Serufalem, bie Braut 
bes Lammes. 
; „Komm, beug bi ieh mein Herz und Sinn" — ſchul⸗ 


biges Dantopfe ber Liebe. 
RB Berliebtes air! reiner Seelen“ — Berlangen nad 






Reinigfeit bes Herzens. 
oder nach ber Faſſung im Magbeb. ©. 1742: 
„Bertlärtes Quftfpiel reiner Seelen“. 


8. „NenceKern wahrer Geiſtesgebete, aus lauter Alten genom⸗ 
men. Leipzig. 1703.” in 12mo. Mit angebängtem, „nad ber 
Drönung des Gebetbuchs“ eingerihtetem Gejangbuh unter dem 
Titel! „Ein neuer Kern recht geiſtlicher lieblicher Lieber.” 

Sn ber Vorrebe jagt Arnold: „Was diefes Büchlein betrifit, fo 
findet bu darin nur neue Lieber (etliche alte ausgenommen), weil, 
bie alten obmedieß genug befannt und zu befommen find.” Unter 
ben 217 Liedern, bie darin enthalten find, hat man neuerbings bies 
jenigen, für welche fich fein anderer Verfafſer auffinden Täßt ge 
von Arnold verfaßt erflärt *), während übrigens int Srifhew- Kir ⸗ 
ner'ſchen Verzeichniß zum Freylingh. G., in welchem ſich 8 berſelben 
finden, alle anonym aufgeführt find. Zu diefen nur wit Wahr: 
ſcheinlichkeit Arnold angebörigen Liedern gehört das zum Kir⸗ 
chenlied gewordene Lieb: 

* ,„D ber (wer) Alles hätt! verloren" — Alles in Einem. 


°) Ehmann führt 14 golger Lieder als Arnoldiſch auf. Bon dieſen 
Reben im Freylingh. ımb Magdeb. ©. anonym: „Jeſu, meines Herzens 

eube, meine Sonne — „OD du allertieffte Liebe" — „D Baterherz | o 
iebesbrunſt!“ und in X. Knappe Liederſchatz 1850/64 mit Arnolds Na⸗ 
men außer ben obgenannten: „Mein Vater! bis ſey Lob” — „Als ich 
das Nichts nahm wohl in Acht? - „Menihl brüdt bein Kreuz did 
ohne Ziel" — „Mein Gott, ich babe dich“ — „Wie wohl ift mir, daß 
id nunmehr entbunden“. Die 4 letztgenannten Tünnen aber Arnold 
nicht wohl angehören, ba fie bereits ım Darmft. G. 1698 und fogar 
theilweile mit befondern, auch in’s Freyl. G. übergegangenen Melodien 
fi vorfinden, während fie in Arnolds göttl. Liebesſunken. 1697. nicht 
Reben. Mit befferem Grund wird Arnold das im Porſt'ſchen G. be- 
findlicge Lieb zugefährieben: „Ab, Abba, [hentian:Yefu Ramen“ 
— na Wezel Hymn. I. ©. 82 „auf Begehren Herra: Probft Job. Por⸗ 
—* einsmale am Sonntag Über der Mittagsmählzelt ex. tempore ver, 
ertiget." . 00 
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b. Die Separatiften. 


Unter den während der letzten Jahrzehnte bes 17. Jahrhun⸗ 
derts in immer größerer Anzahl über ganz Deutfchland ſich ver: 
breitenden Separatiften, die al8 „die Stillen im Lande” ba und 
bort zerftreut lebten und ihre Lieblingslieber, zu welchen vornehm⸗ 
li die von Peterfen und Arnold gehörten, in dem vormals in 
Halle und hernach 1698 in Darmfladt. mit Züchlens Vorrede 
gebrudten „geiftreihen ©.” (ſ. Bb. IV, 296 f.) gefammelt ſehen 
durften, bildete fi mit dem Beginn des 18. Jahrhunderts durch 
Anregung Dr. Peterfens und feiner Frau (ſ. S. 126 ff.), welde, 
ohne jedoch damit eine neue Sekte aufrichten zu wollen, zur 
„Aufrihtung des Neuen philadelphifchen. ;Serufalemd aus dem 


Sardiſchen Babel” aufriefen, eine förmlich organifirte pihrta⸗ 


delphiſche Gemeinſchaft aller wahrhaft Wiedexgebornen 
aus allen Kirchen und Sekten, welche ihren Namen theils von 
der „Bruderliebe“, theils von ihrem Vorbild, der kleinaſiatiſchen 
Gemeinde Philadelphia (Offenb. 3, 7—13.), erhielt.) Dieſe 
philadelphiſche Idee hatte zuerſt in England 1696 durch Verehrer 







9 


9 


der Jak. Böhme'ſchen Schriften, bie reihe Kaufmannd:-Wittwe . 


Jane Leade in London und ihre Freunde Bromley, Collegiat in 
Orford, und Job. Pordage, Pfarrer in Brabfield, in einem be- 
fonbern Verein ihre Geftaltung gefunden und wurbe dam durch 
befondere Moten, die 1702 zur Sammlung von Mitgliedern und 
Gaben ausgefandt wurden, in Holland und Deutſchland verbrei- 
tet. Durd Gründung mehrerer Gemeinden, in welchen man, alle 
Hriftliden Selten für verborben achtend, ein herrliches Reich 
Chrifti erwartete und deßhalb die Separalion für nothwendig erffärte, 
damit eine zum Empfang Chriſti bereite philabelphifche Gemeinbe 
vorhanden fey, follte eine reine jungfräulicde Kirche aus lauter inner: 
lien Ehrijten hergeftellt werben, die nur noch durch Gottes Willen 
und nur durch Gottes Geift regiert werde unb fo die nahe Wieber: 


kunft Ehriffi und feines taufenbjährigen Reiches beſchleunigen 


*) Quellen: Der philadelphiſchen Societät Zuftand und Beſchaf⸗ 
fenheit von Philalethe. 1698. — Geſchichte der philabelphifchen Ge⸗ 
meinden in Deutſchland von Licent. 5. Hochhuth, Metropolitan zu 
aa oners Zeitſchrift für bie hiſtor. Theologie. 1865, 
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helfe.  Hieflir wirkten zumächit einestheild von Reformirten Dr. 
Hein. Horch iu Marburg, der abgeſetzte Pfarrer und Profeſſor 
bee Theologie von Herborn, welcher bie befannte „myſtiſche und 
prophetiihe Bibel. Marb. 1712.", die Vorläuferin ber Berle⸗ 
burger Bibel, verfaßt hat, und Samuel König aus Bern*), 
anberniheils von Rutheranern vornehmlih Dr. Kaifer, der als 
ein Anhänger 3. Böhme'8 unter dem Namen Tim. Philadelphus 
ober Alethophilus viele Schriften ausgehen ließ und im J. 1710 
eine: philadelphiſche Gemeinde in Sturtgart fliftee, und ber 
Ganbidat ber Theologie 3.3. Haug in Straßburg, der da⸗ 
PERB. um's 3. 1705 eine folde in's Leben. rief (S. 170). Bald 
erfäleg" auch ein eigemi6 Geſangbuch der Philabelpben, 
das ben Titel führt: 


„Anmuthiger Blumenfrang aus dem Garten ber Gemeinde Gottes, 
in fig fallend allerhand göttliche Gnaden⸗ unb Liebeswirfungen, aus: 
gedruckt in geiftlihen üeblichen Liedern zum Dienfl ber Liebhaber 
des pbes Gottes geſammelt. An's Licht gegeben im J. 1712. 
o. O.“ 

Nach der Vorrede iſt dieſes G. mit 177 nach dem Alphabet ge— 

ordneten Liedern eine „Auswahlk von Liedern, ſo in ben neuen G.G. 

befindlich, und ein Kern ber beiten, wobei bann die meiſten von 

Neandri, Angeli Silesii Liedern, als die ba Furz und geiftreich find, 

nicht konnten vorbeigegangen werben, und aud noch einige bie 

Dato unbefannte und neue Lieber für bienlich erachtet werben Ale 

Werkzeuge zum Lobe Gottes, unter allen und vielen BDrangjalen 


* 
* 


*%) König wurde um's J. 1670 zu Gegernſee im Canton Bern als 
ber Sohn des ‚ bortigen Pfarrers geboren. Gr war Gpitalpfarrer 
an ber Kirche. zum h. Geift in Bern, wurbe aber im Juli 1699 wegen 
chiliaſtiſcher —* und Abhalten von Conventikeln abgeſetzt, worauf er 
fih zu Horch nad) Herborn begab. Als er von hier als „ſchweizeriſcher 
Frzketzer? ausgewiejen wurde, begab er ſich 1700 nad kurzem Aufenthalt 
in Berleburg und Halle zu Dr. Beterfen nach Nieber-Dobeleben, von wo 
er 1711 franzöfiiher Prediger in Bjibingen wurde Nachdem er 18 
Jahre biefem Amte vorgeftanden, durfte er 1730 mwieber nad) Bern zu: 

kkehren als Profeſſor ber orientalifhen Spraden und Mathematik. 
Hier ſchrieb er: „Betrachtung bes inwendigen Reiches Gottes, Bafel. 
1734. — „Geheime Gottesgelehrtheit. Bern. 1736.” und fuhr fort, Con⸗ 
ventifel zu halten, worüber er manden Spott zu tragen hatte; auch 308 
er oft und viel noch als Reifeprediger in Deutfchland umher. Er flar 
30. Mat 1750. 

Ex ift ber wahre Verfaſſer des von Freylinghäufen mit angebrach⸗ 

ten Berbeflerungen in fein &. 1704 aufgenommenen Pitmofiltebs : 
„Du Beifl. bes Herrn, ber bu von Gott guegehft". 
- (Quellen: 5. Trechſel, „Sam. eönig unb. ber Pietiomus 
in Bern" im Berner Taſchenbuch. 1852.), » 
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und mancherlei Widern art gueinen dennoch den Muth nicht ſinken zu 
laſſen.“ Dabei iſt ausdrücklich bemerkt: „Sollte Jemand die ver⸗ 
ſchiedenen Ausdrücke und ungewohnten Redensarten ein- unb anbrer 
biefer Lieder nach den Articuln und Lehrſätzen irgend einer Religion 
prüfen und bie unerforfhlihen Wege Gottes mit bem canonifirten 
Mapfab ber ſog. Ortboborie abeirfeln wollen, der wird dieſe Elle 
an Banden und Enden zu kurz finden.“ 

Während an den aus anbern G.G. genommenen Liedern dfters 
geändert if, „je nachdem es ſich etwa eigner Seelen am nägften 
appliciren Tieß oder fonft dem Sinn bes Eyangelii gemäßer zu ſeyn 
erachtet wurbe*, finden fih unter ben neuen Niebern neben manchen 


Vebetänbelnben, unfhidfihen und zum Theil ben Melodien 33 


licher diebediieder, z. B.: „Ich bin ſehr hart verwund’'t“ — 


Liebſter, mein Schönſter“ angepaßten Liedern“) die —æE 


Schmäh⸗ und Drohlieder. So z. B. in dem Lied: 
„Jerufolem, mein Vaterland" — nimmt ber neubels 


Separatift Yoichieh von feiner Kirche, ber er feither u x, 


mit folgenden Worten: 


Was achtet's der verlorne Sohn, 

Ob grunzen gleich die Schwein'; FE 
Daß er vor ihnen lauft bavon —— 
Und nicht mehr denkt zu ſeyn 
Ihr Tiſchgenoß. (V. 4.) 


Der Sautrog ſteht mir nicht mehr. an, 
u fteffen Tröäber mig, 
a ich's doch beſſer ben kann; 
Nein, nein! es ſchmedt mir nit! rn 
Die rauhe Koft BE 
Bringt ſchlechten Troft; 
Ich hab’ genug eſchluckt 
Und vor bem Fer 
> Bu Boden jchier 
Mich nieder lang gebudt. (V. ” 


nm — 


3.8: 


„Nordſtern ber verließten Herzen, ſchön vor allen Simmelstengen! 


Trauter Sefu, für und für kehrt mein Herze ſich zu bir”. 
„D Rofenmund, komm, küſſe mich 
«Jefns-Soppio) ich ſuch und dinge mit dir alleine verbunden zu 


ET 15 verliebet bin, das machſt du mit verliebtem Sinn, Herr, 
Himmels und der Erden". 

„Prinz aus ber Höh, ber bu mir die Eh verfproden — ſchenk mir 
bas Kleid zu unfrer Hochzeitfreud — zier beine Nieb mit unge 
färbter Lieb” u. ſ. w. 

„Brennt Immerhin, ihr angeatinb’ten lammen“ — wo ber Schlußvers 
mit ben Wotten beginnt: hönfter bu, laß beine milden 
Küſſe als jo viel — mir allzeit rinnen zu“. 

„Bezwing, 9 Gott, ber Jebufiter beuſen, das iſt die Kräften aus dem 

nftern Rei, die mir fo oft, eb ich faft kann verfchnaufen,, ber 
Meishelt Verlen denen Säuen ge mit Füßen treten“. 

„Bivat! unfer König ſebt Eja! Vivai! alle Welt ihm Ehre geb! 

Rufet: Bivatt'u u. ſ. w 


»1 


| 
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In euere Beriammlungen 

Ich nicht mehr riehen mag. 

Ich lache eurer Orbnungen, 

Davon id} frei Euch fag: 

Daß fie verkehrt 

Und gar nichts wertb; 

Drum geh’ ih aus von bir! 

‘a zürme nur, 

Du Me Hurt! 

Ich fürchte nicht bein Thier. (3. 8.) 


In einem andern: „Auf, auf, in Deinen Banden, bie bir Babel, 
-,.. bie entbedte und jubtile, angethan“ ift über die Kirche und ihre 
Diener gejagt: 


Diefe Hur wird nicht mehr lange 
Ihr verftelltes und verfluchtes Wortgezänt 
ren laſſen. Ahr ift bange, fie muß hören, wie das Lamme 
br entbedet ihre Ränk. (3. 2.) 


Seht bie falſchen Prieſter weinen! 

Hört fie heulen! Hört fie Freifchen! ſeht doch ihren Thränen-See! 
Jeſus thut zum G'richt erſcheinen. 

Hört, der falſche Lehrerorden ſchreiet ewig: Weh! Weh! Weh! (V. 14.) 


Und in einem britten: „Auswendig ſchön getünchte Gräber“ 
wird der Ordnungen und Gnabenmittel ber Kirche gefpottet mit 
Mebensarten wie: „die Babelsweile der Chaldäer die hat ſich ausge- 
breitet ſehr“ — „ba beuchelt Pfaff und Lai, da flieget ein zwanzig 
Ellen Tanger Brief, bie Abjolution man wieget um’8 Geld dar. O 
ber Iofen Griff! — Das Himmelreih wird jo gering verfauft um 
einen Silberling“ und ber Schluß dann, nachdem das Gelübde ge- 
tban if, dem Herrn geheiligt feyn zu wollen, mit ben folgen Wors 
ten gemacht: 

So werd ih auch nicht nötbig haben, 

Daß Id delerte und Sabbath ehr’ 

Und anbre Auffät halte mehr 

Mit denen hundertjähr'gen Knaben, 

Die nur zu gewillen Zeiten 

Ein Gaindopfer bringen bar. 

Dann will Id gern, mein Gott! mit Freuden 

Selbſt ſeyn bein Opfer ganz unb gar. (V. 17.) 


In einem vierten glüht ein heißer Rachegeiſt gegen bie Kirche, ber 
in den Worten ausbriät: 


Es ſchreiet von der Erde: Nahe, Race, Nadel 

Komm, Räder, führ’ fo dein’, als unfre Sache aus! 
Bertilg bie Babelhur bis auf ben Grund und mache, 
Daß du bie armen Schäflein reiß'ſt aus ihr heraus. 


Und ein fünftes kommandirt die philabelphifchen Streiter zum Sturm 
auf Babel mit ven Worten: 


Auf, auf, ihe Helden! Waget Gut und Blut, 
MWürget mit vereinten Kräften Babel Brit. 
Eure Zeldpofaunen, Trommeln und Karthaunen 
Lafles Hören und erweden Löwenmuth! 

11* 
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Zu großer Beliebtheit gelangte Übrigens in der Neuzeit das bier 
zuerſt erjcheinende Lieb: 
„Löwen, laßt euch wieberfinben“ — im Jahr 1818 mit 
einen „'Hönen Melodie geſchmückt von Mufifdirector Klein in 
ddfgahca. Ä 

Ihren Höhepunkt erreichte die feparatiftifche Liederdichtung 
in den ihrem Urfprunge nach gleichfalls philadelphifhen Ynfpis 
rationdgemeinden.”) 

In dem Wittgenfteinifchen Gebiet, beſonders in der im 
Wefterwald und in ber obern Lahngegend gelegenen Grafſchaft 
Wittgenftein-Wittgenftein und in ber an ber Eder gelegenen Graf- 
haft Wittgenftein-Berleburg, fomwie in bem von Frankfurt und 
Hanau bis gegen den Vogelöberg hin in her Wetterau ſich au6s 
behnenden Iſenburgiſchen Gebiet hatten ſich zu Anfang bes 18, 
Jahrhunderts eine Menge Separatiften, Leute aus allerlei Volk, 
namentlich) aus Schwaben und Franken, die um ihrer Glaubensanſich⸗ 
ten willen aus ihrer Heimath ausgewiefen wurben, angefammelt, 
weil die diefe Gebiete innehabenden Grafen ihnen in ihren Länd⸗ 
hen eine Zufluchtöftätte und freie Religionsübung zugefidhert hat- 
ten. Die Häupter diefer in tiefer Stille und Abgezogenbeit phila⸗ 
delphiſch lebenden Separatiften waren im Wittgenftelnifchen ber 
befannte Ernft Chriftoph Hohmann, mit dem Zunamen von 
Hochenau in Schwarzenau bei Berleburg und hernad im Iſen⸗ 
burgifchen, die beiden Württemberger, der abgejeßte Pfarrer Ebers 
hard Ludwig Gruber**) und ver Sattlermeifter Johann Fries 


*, Quellen: F. W. Rindel, kurze Geſchichte ber Anipirationss 
gemeinben , vorzüglich in ber Graffchaft Bittgenftein ‚in Nitzſch's und 
ads Monatsſchrift. 1844. Heft 1l. ©. 233—262. — Geſchichte ber 
wahren Anfpirationsgemeinden von 1688 -1854 von Mar Göbel in 
Niedners Zeitfchrift für Hiftor. Theologie. 1854. M. IM. und 1855. I. IM. 
— Die Anfpirirten im Yſenburgiſchen von Superint. Simon im Ardiv 
für Heſſiſche Geſchichte. Bd. IX. Heft 3. — Friedr. Rod und bie Inſpi⸗ 
tationsgemeinben von L. St. in ben Proteft. Monatshlättern für innere 
Zeitgefchichte von Dr. Gelzer. Berlin. 1866. Auguſtheft. S. 124—138. 
— „Die neuen Propheten und ihre DVertheidiger”, ein Auffab in ber 
ed.reformirten Kirchen-Zeitung. Elberfeld. 1863. Nr. 17. 18, 29-31. 
(Mittheilungen aus ber Geſchichte der reform. Gemeinde in Halle.) 

**) Gruber, geb. 12. Zuni 1665 in Stuttgart, flubirte vom Jahr 
1683 an Theologie im Stift zu Tübingen, an dem er dann aud vom 
J. 1687—1692 als Repetent geftanden ift, und erhielt feine erfte Anftel- 
lung 1692 als Diaconus in Großbottwar bei Marbach a./R. Bon ba 
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drich Rocke) zu Himbach in ber Grafſchaft Jfenburg-Bübingen, 
wo biefe Beiden fi im Jahr 1707 niebergelaflen Hatten. Da 


wurbe er, weil er mit dem ſchwärmeriſchen Sporergejellen Roſenbach 
Betſtunden hielt und die Gemeinde gegen ben Stadtpfarrer aufregte, 1703 
auf die Pfarrei Hofen bei Lauffen a./R. verjegt, wo er eine Schrift „vom 
innern Wort” berausgab und 1706 vollends abgeſetzt wurde (f. Bd. 
V, 4). Er begab fih nun in das bamals im Iſenburgiſchen ben Separa: 
tiſten gedfinete Aſyl nah Himbach bei Hanau. Nachdem er bier zu ben 
Snfpirieten übergetreten war, wurde er 1715 ausgewielen und zog nun 
mit vielen feiner Anhänger in’s Wittgenfteinifche nah Schwarzenau bei 
Berleburg, wo er bie 7 afiatifchen Gemeinden organifirte, deren Ober: 
Baupt er dann wurbe Hier ftarb er nah fchweren Xeiden 11. Dez. 
1723. Weber jeine Dichtungen |. ©. 173. 
2 Rod, geb. 5. Nov. 1673 zu Oberwälben bei Göppingen, wo 
fein Bater, M. Joh. Heint. Rod, 1674— 1693 im Segen das Hirtenamt 
eführt und ihn in ernfler Zucht und Vermahnung zum Herrn erzogen 
. Kurz vor befien Tod fam er, weil die Mittel zum Stubiren nicht 
reiten, 1692 zu einem Sattler in bie Xehre, und als er dann zwei 
Sabre Yang, vom %. 1696—1698, auf der Wanderſchaft gewefen, wäh⸗ 
venb ber er zwar in weltlihem Sinn babinlebte, aber doch von groben 
fleiſchlichen Ausfchweifungen durch bas Wort bes Apoſtels: „Die Hurer 
aber und Chebrecher wird Gott richten" (Ebr. 13, 4.) immer noch 
surl@gepalien worden war, wurbe er 1699, in feinem 21. Lebensjahr, 
3 e Über dem Lefen ber Geſchichte von Maria Magbalena, ber 
großen Sünberin (Luc. 7, 3. ff.), fo in feinem Inneriten ergriffen, daß 
er auf ber Stelle feine Sniee vor Gott beugte, indem er bemüthig rief: 
„Sott, fey mir Sünder gnädig“ und das Gelübde that, fortan fi von 
alten weltlichen Vergnügungen ferne zu halten. Gr ſchwankte aber noch 
ängere Zeit Hin und ber, bis er 1701 in Berlin, wohin ihn feine Wan- 
derungen zuleßt noch geführt hatten, während einer ſchweren Krankheit, 
bie ihn an den Rand bes Grabes brachte, von einem tiefen Ewigkeits⸗ 
ernft durchdrungen und nun über dem Lefen von Arnds wahrem Chri- 
. ſtenthum fo in ber Belehrung befeftigt ward, daß er, als nun feine ver- 
wittwete Mutter ibn nach Hjähriger Wanderzeit nach Haufe rief, dem 
n gelobte, ihm fih nun, wenn er ihn vollends ohne Gefahr heim- 
ringe und vor ben Werbern ſchütze, bie damals manchen Küngling mit 
Gewalt aufgriffen, ganz und gar zum Dienfte zu ergeben. Und als ihm 
ber Herr nun alfo gethan und er bei einem Sattlermeifter in Stuttgart 
in Arbeit getreten war, Tieß er es fich ernſtlich angelegen feyn, auch An- 
bere , fo viel er nur fonnte, zur Bekehrung zu bringen, unb alles, was 
ihm Sündliches und Unchriftliches vor Augen fam, zu befämpfen. Es 
gelang ihm, feine Mutter, feinen jüngften Bruder und feinen Meifter zu 
ehren, baß fie mit ihm bie von bem frommen Hofprebiger gepflegten 
frommen Brivatverfammlungen bejuchten. Als er dann nach Hebingers 
Tod Über den manderlei Bebrüdungen biefer Verſammlungen in ein 
ſeparatiſtiſch es Wefen hinein gerieth, wobei er auch einen Traktat: „Wohl 
und Wehe” Herausgab, und gegen mehrere Zunftmißbräuche eiferte, 
ſchloßen ihn feine Aunftgenofien nach Ajährigem Aufenthalt in Stuttgart 
1706 aus ihrer Zunft aus, wodurch er in aroßen Mangel verjeßt warb. 
Er begab fih nun nah Heubah und zog als Prophet in ber bortigen 
UAlbgegenb bie gen Ulm und dann aud im Unterlanb umber, Conven⸗ 
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waren von jenen außerorbentlichen Propheten unter ben nad 
heißem Kampf gewaltfam unterdrüdten Reformirten, den Camiſar⸗ 


tifel grünbend. Als aber dann 1707 ein firenges Ebict wider alle Eon- 
ventifel ergieng, wanderte er mit Gruber und einem Pfarrer, M. An: 
breas Groß von Eflingen, aus Württemberg aus und zog mit feiner 
Mutter nah Himbach in die Sraffhaft Iſenburg-Büdingen, wo er ale 
gräflicher Hofjattler Arbeit und guten Verdienft fand und mehrere Jahre 
in fliler Einſamkeit verlebte, in welcher er fich in eine inwenbige Myſtik 
verſenkte. Er war aber dabei noch manchmal von Zweifeln unb Seeben⸗ 
kümpfen angefochten, worüber er berichtet: „Darunter wurbe ich fo bürr 
und elend, daß meine Mutter oft fagte: Du wirft fo dürr, iß doch mehr! 
Aber e8 fehlte mir nit am Efjen und Trinken, ſondern an Gemiüths: 
rube, denn mein Jeſus Hatte mir einmal einen Kuß gegeben unb. bat 
mir dadurch das Herz fo abgewonnen, baß ich ohne feine Liebe nirgends 
mehr ruben fonnte, wollte deßwegen ‚oft bavon laufen, konnte es aber 
nicht wegen meiner Mutter.” Mittlerweile war er unter den im Iſen⸗ 
burgifchen immer mehr ſich anlammelnden Separatiften zu allgemeiner 
Achtung gelangt, und als nun 1714 die Inſpirirten in Hanau auftraten 
und ber Geiſt der Inſpiration ſich bald weiter verbreitete, wurde er im 
November 1714, nad) Ueberwindung feiner anfänglihen Abneigung da⸗ 
gegen, ſelbſt auch davon ergriffen, ja ſogar ſelbſt in Inſpiration verfjegt, 

nd dieſer Inſpirationsſache blieb er dann aud in aller Aufrichtigkeit 
bes Herzens zeitlebens treu ergeben. Bon brennendem Eifer beſeelt, 
Seelen aus ber verberbten Kirche zu retten und die Glaubensbrüder zu 
ftärfen, machte er auf Anregen bes Geiftes und unter williger Erbulbung 
vieler Schmähungen und Kerkerfirafen bis zu feinem 63. Jahre nidt 
weniger ald 94 größere Bejuchsreifen in ben Landen umber, 43 Mal 
in's —— 27 Dal nah Württemberg, von ba aud- 9 Mal 
in die Schweiz, 7 Mal nad der Pfalz, 4 Mal nah Sachſen und bie 
nach Breslau und Prag, weßhalb aud fein Motto war: „In Fortwäß: 
venden Reifen.“ Nach des erfahrnen Gruber Tod im J. 1728 war er, 
ber von allen Snfpirirten, in denen feit 1719 die Inſpirationsgabe 
allmählich fi verloren Hatte, das einzig Übrig gebliebene „Werkzeug“, 
das Haupt und ber vornehmfle Träger des chriftlihen Lebens im 
ben Snjpirationdgemeinden. Und aud als ber aus Herrnhut verbannie 
Graf dv. Zinzenborf, der vorher in inniger Liebe mit ihm verbunden war, 

ch bann aber 1734, als er Firchlicher geworben, von ihm loggeſagt 
batte, 1736 mit feiner Pilgergemeinde in der Wetterau zu Marienborn, 
auf ber Ronneburg und fpäter in Herrnbut fi nieberließ und unter 
feinem überwältigenben Einfluß viele Inſpirirte zu ſich herüberzog, bielt 
er Stand und wies ſtolz die Bemühungen Zinzenborfs, auch ihn zu ge⸗ 
winnen, zurück und weillagte mit bitterem Ernſt den auch wirklich nicht 
ausgebliebenen Untergang des Zinzendorfiſchen Werkes in Herrnhaag. Im 
3%. 1742 mußte er Himbach nad Zdjährigem Aufenthalt verlaffen, worauf 
ibm und andern vertriebenen Brüdern ale „Verachieten, Verworfenen und 
Verſtoßenen? Gremp von Freubenflein auf feinem Schloſſe G ujen 
bei Hanau Herz und Haus auftbat. Dort verlebte er dann nun jaine 
legten Lebensjahre, zu altersſchwach, um noch feine Bejuchsreilen fort 
jegen zu können, aber von Vielen aus weiter Ferne ber aufgeſucht. 
Wehmüthig Beklagte er den „eingetretenen Stillſtand unter den alten 
und jungen Seelen“ und jchrieb fhon 1746 einen Abfchiehsgruß an bie 


% 
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den in den Sevennen, die, nachdem Man ihnen ihte ordentlichen 
Brebiyer vertrieben hatte, bie Gaben begeifterter Ausſprachen zur 





noch übrig gebliebenen Anfpirationdgemeinben in Schwarzenau, Berlebütg 
und Homrighaufen, ſowie an bie Brüder in ber Schweiz, im Zweibrüde- 
ner Lande, an die Gdppinger (Württemberger), Neumieder, Homburger, 
Birnfleinet , Reichenbacher und alle Sfenburger Brüder. Am 2. rz 
1749 ſtarb er dann zu Gelnhaufen, 71 Jahre alt, freudig und getroſt, 
nachdem er noch im Sterben eine laum bemerkbare „Bewegung“ mit ber 
„Ausipradhe” gehabt Hatte: „Der Mann, ber aus bem Himmel ruft, 
wirb bald Othem machen! ber wirb aus einer Fleinen eine große Krafi 


‚machen. Set ſchlaf ih ein in Jeſu Namen, bald fill und ruhig. 
Km!“ 


Baron v. Schrautenba®, ber zu Linbheim in Node Nähe Iebte, be⸗ 

von ihm: „Ned war feinem perſönlichen Charakter nad ein “4 

Mann. Viel Geiſt, viel Zeinheit, eine ziemlich ausgebreis 

te Erkenninitßß, munterer, interefjanter Umgang, geſetztes Weſen, un⸗ 

ſeaflicher Wandel, nichts Fanatiſches, außer feinen Infpirationen, in ſei⸗ 
nem Betragen.” 

Bon feinen mannigfachen Neimereien, mit been er neben frommen 
Sebanten und Erfahrungen in ungebunbner Rebe aus feinen Tages 
hüchern feine Staubensbrüber verforgte, mögen bier zwei ſchöne und für 
feine nung qharakteriſtiſche Lieder Platz finden: 


Meinen Jeſum ließ ich noch. 

Meinen Jeſum muß ich ehren. 

Ah! wie felig ift er doch! 

Sein Lob will ich flets vermehren. 

D wie jelig ift er doch! 

Meinen Jeſum lieb ih noch. (V. 1.) 


Meinen Jeſum lieb ih noch, 
Seine Lieb giebt Fried und Wonne. 
Unter feinem Liebesjoch 

Scheinet warn die Gnabenjonne. 
Selig IR, wer trägt fein Koch. 
Meinen Jeſum lieb ih noch. (B, 7.) 


Meinen Sefum lieb ih noch. 

Selig, felig, überfelig 

Iſt ein Herz, das ihn liebt hoch. 
Jeſus macht es allzeit fröhlich, 

Drüdt zu Zeiten glei fein Jod, 
Ey! fo liebt es Jefum doch. (8. 9.) 


Nun geliebet unb gelobet, 
g9 gerühmet und geehret 
eyeft du, mein Herr und Bott, 
Daß du dich zu mir gefehrel. 
Du bift mein und ih bin bein. 
Ewig ſoll Die Liebe feyn. (8. 10.) 


An einem an das Chrifttagslied des Lautenti anknüpfenden Liebe, 
bes Anfangs: „Du wefentlided Wort, vom Bater auser: 
foren” fingt er in Strophe 3 und 4: 


168 MAtasie Periode. Abſchu. Il. 1680-4756... Wie :Mikliren; u 


Ausbdauer im Kampf wider bas Papfittum unter krampfhaften 
Körpererjchütterungen und andern wunberbarliden Erſcheinungen 
erhalten hatten, zwei mit Namen Sean Allut und Elie Marion, 
von England aus, wo fie mit Andern 1706 zuerft eine Zuflucht 
geſucht, aber mit ihrem Allarmgeſchrei wider Babel (Frankreich) 
und die große Hure (das Papſtthum) keinen Anklang gefunden 
hatten, im Mai 1713" nach Halle gekommen. Sie verbreiteten ein 
zu Leipzig in franzöfifcher und beutfcher Sprade gebrudtes Buch 
unter dem Titel: „Wllarmgefchrei zur Warnung den Völkern, 
baß fie ausgehen aus Babylon, ber Finfterniß, und eingehen 
ig die Ruhe Chriſti“, — die Fundgrube aller: nachherigen In⸗ 
fpirirten bes Jahrhunderts —, und fanden mit ihrem Ausſprachen 
unter, den von Hochmann bafelbft gefammelten und von heim 
Hofſchuſter Wilhelm Schütte geleiteten Separatiften ſolchen An⸗ 
bang, daß fie 1714 ihr erſtes gemeinfames ‚Liebesmahl : mit 34 
Lutheranern und Neformirten feiern und eine Sekte ber fog. 
„Inſpirirten“ fliften konnten, zu welchen aud zwei. hort ſtudirende 
Brüder mit Namen Pott aus Halberftabt,, welche gleihfalls in 
ben Infpirationdzuftand geriethen, übertraten. Dieſe begaben ſich 
nun, von Halle ausgewieſen, no im J. 1744 zu den Separa: 
tiften in ber Wetterau und gründeten unter ihnen von Hanau 
aus, wo fie fih zunächſt mit ihrer ſchwärmeriſchen Mutter nieber- 
ließen, cine Inſpirationsgemeinſchaft, der ji als einer ber erften 
ber Kandidat Gottfried Neumann, der nachmalige Herrnhuter (f. 
Bd. V, 336), anfhloß, und nad) längerem Kampfe im Novem: 
ber 1714 mit noch einigen andern Handwerkern, meift Strumpf: 


Wenn id) mich zu dir kehr 

Mit innigem Verlangen, 

So wird mir immermehr 
Gemeinſam dein Umfangen. 

Da brennt mein Herz nach dir 
Und wünſchet nur allein 
In bir, o ſchönſte Zier! 
Sänzlig verſenkt zu ſeyn. 


Dein Brennen macht mein Herz 
So voller Liebesflammen, 

Daß nimmermehr kein Schmerz 

Es nehmen kann gefangen. 
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webern , auch Rod, ber dann felbit auch mit ber Inſpirations⸗ 
gabe, erfüllt wurde, ‚bald nach ihm fogar ber alte Pfarrer. Oru: 
ber, als er feinen einzigen, vorher Teichtfinnigen Sohn, Johann 
Adam, in die Anfpiration verſetzt ſah und gewaltig ergreifenbe 
Ausſprachen thun hörte. Diefe Inſpirirten oder „Werkzeuge”, 
wie man fie nannte, geriethen meift nach eifrigem Beten und Be: 
trachten bes göttlihen Wortes, zumal bei und nad den Liebes⸗ 
mahlen, unter conbulfiviichen Bewegungen bes Körpers, bie oft 
erichredlich anzufehen waren, in einen halbbewußten, fomnambulen 
unb efftatifhen Zuftand. Während ihr Angeficht glühte und wie 
in Entzüdung glänzte, erhielten fie die ſog. „Einſprache“ unb 
dann erfolgte mit ungewöhnlich lauter Stimme in furzen, ftoß: 
weiſe gejprochenen und in bie Bibelſprache gefaßten Säben bie 
Ausſprache“, die gewöhnlich theild in Klagen über den verberb: 
ten Zuſtand der Kirche und in Bußmahnungen unter propbetis 
feher Androhung ſchwerer göttlicher Strafgerichte, theils in pro⸗ 
phetifhen Verheißungen beitanden für das Fleine Häuflein ber 
SInfpirirten, als das fromme Zion, das jeht zwar gehaßt und 
wom Wolf verfolgt fey, aber einft von Gott mit Ehre und Gnade 
fi) gefrönet fehen dürfe, während die Feinde zu Schanben wer: 

den müflen. Häufig wurden babei auch zu allgemeinem Staunen | 
und Erfchreden einzelner anmwejender oder auch abwefender Ber: 
fonen ihre Stimmungen und Gedanken auf merkwürdige Weife 
fund gethan. So erfolgte eine fünfjährige gewaltige Erweckungs⸗ 
zeit unter ben bereits allmählich in Lauheit verjunten gewejenen 
Separatiften,, indem bie Infpirirten nun mit brennendem Bekeh⸗ 
rungseifer umberzogen und ba und dort Männer und Frauen, 
Jünglinge und Mädchen, ja felbjt Kinder von 10—12 Yahren 
infpirirt wurden. Der alte Gruber aber war es, ber den bald 
dabei auch eintretenden Auswüchſen und Unlauterfeiten ſteuerte 
und eine feſte Organiſation in das Inſpirationsweſen zu bringen 
wußte. Er riätete fieben Gemeinden ein zunächſt im 
Wittgenfteinifchen zu Shmwarzenau, unweit Berleburg, wohin 
er fid, 1715 aus Himbach ausgewiefen, mit vielen feiner Freunde 
begeben hatte und ihm der frühere reformirte Pfarrer und In⸗ 
ipector Keßler von Zweibrüden als Vorſteher bei ber zweiten Ge: 
betsverſammlung zur Seite ftand, und zu Homrighaufen, 
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gleichfalls unweit Berleburg, an welch letzterem Orte ber wm ber 
Grundung einer philadelphifchen Gemeinde willen aus Stoaßbarg 
vertrtebene Joh. Friedr. Haug , Hauptardeiter an der mit mel: 
fen Sloffen und Anwenbungen ausgeftatteten unb in ben Jah⸗ 
ren 1726—1742 zum Druck gefommenen Berleburger Bibel, und 
auch ber chiliaftiiche Prediger Chriſtoph Seebah*) mit ihm 
verbunden Tebten, im fenburgifchen fobann zu Himbach mit 
Bergheim in der Grafſchaft Büdingen, mo Rod, der dorthin ale 
gräfficher Hoffattler gefommen war, neh bis zum Jahr 1742 
wohnen blieb, zu Ronneburg, einem alten, bem Grafen ». 
Wächtersbach gehörigen Schloß, zu Düdelheim, zu Birn⸗ 
ftein, wo der Conrector Neun Borfteher wurbe, und zu BR: 
dbingen, wo fi der Haushofmeifter Jäger v. Jägersberg, ſpu⸗ 
ter Geheimrath in Stuttgart, ber Gemeinde anſchloß und für 
fle Tängere Zeit als Reifeprebiger wirkte, ſowie auch Dr. Earl, 
ven der Graf v. Büdingen nur feinen „frommen geſchickten Leib: 
arzt” nannte, rebend in ben Berfammlungen auftrat. SDiefe fo: 
genannten fieben Klein: Aftiatifhen Gemeinden erhiel⸗ 
ten 4. Juli 1716 dur eine von Grubers Sohn gethane Aus⸗ 
ſprache in Büdingen ihre beftimmte und bleibende Verfaſſung, — 
„die 24 Regeln der wahren Gottfeligfeit und heiligen Wandels“, 
worunter al® SHauptoorfchriften galten: Wusreißen aller groben 
md fubtilen Götzenbilder aus dem Herzen, Ausſcheiden aus ber 
Kirche und von ber Welt; heiliger und eingezogener Wanbel; 
Bereitwilligfeit zu allen innern unb äußern Leiden in ganzer 
Weltverleugnung als Streiter Chriſti. In ben twefentlichften 


*) Er war ein großer Verehrer Dr. Peterſens, deſſen Lehre von ber 
MWiederbringung der Dinge er durch Herandgabe einer Erflärung bes 
Pfalm 87. vom J. 1707 und bes Pfalm 145. vom 3. 1708, welche 
alsdann auch Meterfen in fein mysterium apocatastaseos. 3b. IH. 
1710. aufnahm, zu fügen ſuchte. Er ließ au eine fanatiſche Schrift 
‚ausgeben unter bem Tittel: „Senbbrief an alle Kinder Gottes um ser 
&ußern Waflertaufe willen, bie von Chrifto weber befohlen, noch mit 
"einiger Verheißung gefegnet worden.“ 

Bon ihm finden fih im Darmſt. G. 1698 ımb Freyliagh. G. 1704 
bie beiden Lieber: 

„Der Herr iſt König und herrlich geſchmücket“ — Ri. 93. 
„Zreiumpbh, Triumph, des Herrn Gefalbter fieget” — 
Sions Hoffnung. Ä 
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Punkten der Glaubenslehre mit der evangeliſchen Kirche einig, 
diefe Kirche felbit aber mit ihren äußern Ordnungen al® Babel 
berwerjend, das gewöhnliche Abendmahl ale Mißbrauch und die 
Waſſertaufe bei Kindern und Erwachſenen für unnöthig und un⸗ 
nütz erflärend, pa nur bie Feuertaufe durch den h. Geift zur 
Seligfeit verhelfe, alle menſchliche Wiſſenſchaft und Gelehrſam⸗ 
keit verachtenb und nur dem Einwirken des alle noͤthige Einficht 
gewährenben h. Geiſtes ſich überlaſſend, hatte dieſe Gemeinde kein 
beſonderes Lehramt, vielmehr mußte bei den Verſammlungen jedes 
erwachjene Mitglied beiderlei Geſchlechts durch lautes, freies Ge⸗ 
bet einen Beitrag thun. Jede Einzel-Gemeinde aber, im zwei 
ober brei Claſſen (Geförderte und Anfänger oder Kinder) einge: 
.tbeilt, bekam durch das Wort bes Herrn in ben Inſpirirten ober 
„Werkzeugen“, deren Ausſprachen überbaupt neben dem Wort ber 
b. Schrift als göttlich galten, unter Zuftimmung ber Brüder 
einen Vorſteher und zwei Mitältefte, welche bie Aufficht -über 
die Berfammlungen und den Wandel ber Brüder führten und 
zu. beftimmten Seiten zu „Gonferenzen ber Nelteften-Brüber“ zus 
famentraten. An die fo organifirten fieben Gemeinden reihten 
fih daun bald noch im Laufe ber zwanziger und dreißiger 
Jahre weitere Gemeinden oder Gebetögemeinfhaften an, in 
Schwaben zu Göppingen, Calw, Stuttgart, Heilbronn, Ulm, 
Memmingen, in der Schweiz zu Schaffhauſen (ſ. ©. 86. 88.), 
Bern, Zürih, Dießbach, Amfoldingen, und in ber Rheinpfalz: zu 
Annweiler am Fuße des Trifels, unb zu Zweibrüden, vor wo 
burch den befannten Dr. Kämpf, frühern Hofprediger und Conſi⸗ 
ftorialrath zu Brühl im Elfaß und jeit 1716 Xeibarzt bes Her⸗ 
3098 von Zweibrüden, in Folge einer 1730 ausgebrochenen ſchwe⸗ 
ren Berfolgung eine Infpirationsgemeinde 1734 nad Homburg 
verpflanzt wurde. Hier war Kämpf dann aud nad) dem Tode 
Node, der bi8 1749 die Oberleitung über ſämmtliche Inſpirationsge⸗ 
meinden in feinen treuen Hänben hatte, bis an fein Enbe, 1753, 
für die Inſpirationsſache thätig, obwohl nun mehr und mehr eine 
bebeutenbe Abnahme derſelben eintrat, bis ſie nach mehr benn 
EOjädriger Unterbredung, 1816-1821, in den alten fait zerfal- 
lenen Gemeinden, zumal in der Pfalz und Wetterau, auf's Reue, 
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wieder auflehte, aber dann 4841 nad Buffalo an dem Eriefee 
uberſiebelte. | Ä £ 

In den täglichen Gebetsgemeinfchaften ber Infpirirten wurbe 
ber Geſang geiftliher Lieder mit befonberer Vorliebe ge- 
pflegt. In Ermanglung eines orbentlihen Lehramts betete in 
benfelben, wer fih vom Geiſt getrieben fühlte, ober geſchahen, 
zumal am Mittwoch und Sonntag , Ausfprachen Seitens anwe⸗ 
fender „Werkzeuge“, und in Ermanglung folder wurben einige 
der in etwa 50 Sammlungen gefchrieben und gebrudt vor- 
handenen Audfprachen der frühern „Werkzeuge“ gelefen ober and 
Sapitel der 5. Schrift mehr mit Ermahnen und Seufzen, als 
mit weitläufigen Auslegungen und Lehren behandelt. Zum An: 
fang und Schluß fang man gewöhnlid ein erbauliches Lieb, und 
zwar faft immer bis zum Ende hinaus. Dabei gebraudite man 
manche Lieder der evangelifchen Kirche, wie z. B.: „Herr, aller 
Weisheit Quell“ von PB. Gerhard, „Herr Jeſu Ehrift, dich zu 
und wend“ von Herzog Wilhelm von Sadhfen: Weimar, „Komm, 
o komm, bu Geiſt ded Lebens” von Held, „Made di, mein 
Geiſt, bereit“ von Freyſtein, „Mir nad, ſpricht Chriftus, unſer 
Held“ von Joh. Scheffler und: „O h. Geiſt, kehr bei uns ein“ 
von Mi. Schirmer, vornehmlich aber Lieder von geiſtesverwand⸗ 
ten Dichtern wie G. Arnold: „O Durchbrecher aller Bande" — 
„Herzog unfrer Seligfeiten® (f. S. 138 ff.) und Dr. Er. Fr. 
Richter, dem Freunde Gichtels: „Es ift nicht ſchwer, ein Ehrift 
zu ſeyn“ — „ER koſtet viel, ein Ehrift zu feyn”, und als bas 
eigentliche Lieblingslied: „Die Tieblihen Blide, die Jeſus mir 
gibt“ (f. Bd. IV, 355 fi.) Es waren befonders für die Ge⸗ 
meinbebebürfniffe zugerichtete Gefangbücher und Lieberfammluhgen 
im Gebrauch, von denen etliche ausfchließlich von infpirirten Ge⸗ 
meinbegliedern verfaßte Lieder enthielten. Die gebräuchlichſten und 
beveutendften derfelben find: 


1. „Davidifhes Pfalterfpiel ber Kinber Zion von alten 
und neuen auserlejenen Geiftesgefängen, allen wahren Heyls:Begie: 
rigen Säuglingen ber Weißheit, inſonderheit aber benen Gemein 
ben bes Herrn zum Dienft und Gebraudh Herausfommen tut Jahr 
CEhriſti 1718.” in 12mo, — mit einer namhaften Anzahl aus dem 
Darmftädter ©. 1698 und dem Freylingh. G., auch Ältern Kirchen: 
G. G. entnommener Lieber neben manden neuen bem Schooß ber 
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Snfpisatione s Gemeinden entiprungenen nah dem Alphabeth ges 
rdnet. 


2. Jeſus⸗Lieber für ſeine Glieder, ſonderlich für feine Kleine 
und Reine, die mehr im Wefen haben, als im Scheine, und ihre 
Freude und Wende an feinem Namen und Samen, ben fie empfan> 
gen und nad deſſen Aufſchluß in ihnen fie immer weiter verlangen. 
Gelallet von Einem, ber nur fuchet, wie er ber Ewigen Liebe Ge⸗ 
falle. Gedrudt im 3. 1720.” (Gedruckt wahrſcheinlich zu Lemgo 
in der Meyer'ſchen Buchhandlung.) 

Mit 164 Liedern. 


Fortgejehte Jeſuslieder für feine Glieder u. ſ. w. Gebr. im J. 1723. 
Mit 130 Kiebern. 
Weitere Jeſuslieder für feine Glieber u. ſ. w. Gebr. im 3. 1725. 
Mit 148 Liebern, nebft einer „Zugabe der Jeſuslieder“ (50 an 
Fr und einem „Auhang einiger anderer Lieder“ (27 an ber 
ahl). 


Diefe im Ganzen auf 492 fi belaufenden „Jeſuslieder“ voll 
myfliſchen Spielwerks beginnen alle mit bem Worte Jefus und ent: 
Balten in der eriten oder in ber zweiten Zeile an ber Spike ber 
einzelnen Worte entweber noch vier weitere oder alle bie 5 Buch: 
ftaben des Jeſus-⸗Namens, 3. B.: Jeſus Ein Shall Voll Süßigfeit“, 


ober; 
Sefus, ber mich Hocherfreut, 
Iſt Ein Schatz Vol Seligfeit, ober: 


Jeſu Jammer Ein Spiegel Vnirer Sünb. 


Dabei haben fie größtentheils 6 Strophen, deren erfte Zeile mit J 
im vollen Sefusnamen beginnt und beren lebte, während bie 4 mitt: 
lern Zeilen ber Reihe nah ein BE, 8, V und B an ihrer Spige 
baben, wieder den vollen Jeſusnamen an ihrem Anfang Neben bat. 

Der Berfaffer aller diefer Tieber, zu welchen auch bie 27 bes An- 
hangs gerechnet werben bürfen, ba ihre Bezeichnung „einiger andrer“ 
fich nur darauf bezieht, daß fie nit in die Schablone ber Jeſus⸗ 
lieber gebracht find, ifi Eberhard Lubwig Gruber*), der Grünber 
unb Vorſteher der 7 Afiatiichen Gemeinden (j. S. 164). 


*) In dem urfprünglih F. C. Fulda in Halle zugehörigen Eremplar 
auf der K. Berliner Bibliothek finden fi noch drei Piecen, von denen 
jedenfalls folgende zwei Gruber auch zugehören, nämlid „der 119. Pſalm 
nad) dem A BC, wie er auch in ber ebräifhen Sprach geitellet iſt, in 
teutiche Reime gebracht." o. D. und 3%. (im Ganzen 176 Strophen, von 
benen je auf 1 Buchſiaben 8 ſämmtlich biefen Buchſtaben an ber Stirne 
tragende Strophen Tommen) und: „LÜeber:Prob zu Gottes Lob, Mit: 
getheilt im J. 1718. Mit 15 Liedern, deren letztes ein Acroftihon auf 
Sruberd Namen ift und zur Charafteriftif feines Sinnes unb feiner 
Dichtungsmweife bier einen Bla finden mag. Es trägt die Ueberſchrift: 
„Das freubige Erwarten ber Zukunft Ehrifti zur Rettung jeiner Kinder 
und Verherrlichung feines Namens in aller Welt.“ 

Es kommt, es fommt ber Herre, ber Gerecht'! 
Bald, vald erſcheint der Siegesheld! 
Er kommt, er kommt, zu relten ſein Geſchlecht, 
Macht ihm zu ſchaffen auf der Welt. 
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Eben in diefem Anhang zu ben weitern Yefnslichern vom Jahr 
1725 findet fih das auch ſonſt noch verbreitete Lieb: 
„Du liebe Einfalt du, wer wollte did nit loben?“ 
— Lob der Einfalt. 


3. „Geiſtliches garpfien- Spiel ber Kinder Zions ober 100 Zionitiſche 
Geſange. 1725." in 12mo. (Andrer- Theil in Gebeten und ge- 
bundnen Herzend:Seufzern. Dritter Theil,: in 53 Sinns und 

Schluß⸗-Reimen. — Beibe 1725.) 

Mit einer Vorrede vom „20. Juli 4725, gefchrieben auf meiner 
Reiſe aus Babel nad) bem 5. Cangan“, worin der Verfaifer, ber fich 
einen „armen Laien“ nemnt, „weicher von feiner Kindheit an bis auf 
biefe Stunde bei fjchwerer Arbeit in ben Wäldern, Feldern und 
Weinbergen im Schweiß bed Angeſichts fein Brod gegeilen“, meldet, 
daß feine liebe Mutter, die göttlihe Sophia, in ihrer epeimen Säule 
ſolche Lieber ihn gelehrt habe, und ſich alfo ausipridt. „Bir baben 
zwar wohl bis daher als die zerfireueten Fremdlinge und arme Ge— 
fangene in bem Lande ber Chalväer und ber Haupt-Stabt Babel 
wohnen und unſre Lieder von Zion mit Trauern in ber Einſamkeit 
und Stille anitimmen müffen, weil uns bie Einheimiſchen und Bür— 
ger ber großen Stadt Babylon und bes Chaldäer Landes und fon- 
berlih derer Stoifer-Philosophi unfer freies Religions: Erereitium 
nicht verftattet, Jondern und immer zu nöthigen gefucht, bei ihren 
heydniſchen Greueln und Gößenopfern pr erjheinen. Nun aber 
laufen bie 70 Jahre unfrer Gefangenjchait zu Ende“ u. ſ. w. 

Der Verfaſſer iſt Ehriftian Syü 6*), feines Handwerks ein 





Herr! wer, wer wollt’ fih nicht von Herzen freuen . 
Auf biejen beinen großen Tag? 

Reut aus, was und noch machet Furcht und Scheuen, 
Daß all's in bie fi} freuen mag. 


Lö58 auf, 198 auf bie Bande deiner Kinber 
Vnd made fie doch vBllig frei, 

Daß feines beine Ein- und Zukunft hinder. 
Wohlaufl und mad uns gänzlich nen. 


Ich will einmal mir nicht mehr felber leben, 
Geift, Seel unb Leib foll dir allein, 
Gerechter Herricher ! ewig ſeyn ergeben. 
Regier du mi, dann bin ich ewig dein. 


Vnd laß dann aud) auf biefer ganzen Erben 
Bei allen Völkern weit und breit 
Einft deinen Namen hoch und herrlich werben! 
Richt an bein Reich ber Ewigkeit. 


9 Vergl. Eafp. Wezels Hymnop. Bd. IV. Herrnſi. 1728, ©. 452 
—462., wo fämmtfihe 100 Lieber nah ihren Anfangegeilen aufgeführt 
und noch weitere Liederwerke deffelben angegeben find, nämlich: 
„Die Stimme bes Bräutigams undb ber Braut Jefu 
Chriſti von ber herannahenden Hochzeit bed Lammes. 1725.” 
Mit 13 Lieder. 
„Eine farktönende und ſehr bewegliche Bußpoſaune oben. etliche 
Bußlieder zur Erwedung und Belehrung berer in dem Sünben- 
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Küfer, aus Umfdett in ber Rheinpfalz, der fi zu ber von Br. Kämpf 
uerft in Jmeibrüden und dann jeit 1734 in Homburg geleiteten 

ſpirationsgemeinde gehalten hat und zuletzt ald Kammerjchreiber ber 
verwitttweten Pfalzgräfin Chriſtiane 1750 geſtorben ifl, Seine Lie⸗ 
ber find frei won ben gröbern ſeparatiſtiſchen Ausihweifungen, mehr 
in fchlichtem, Herzlich frommem Lieheston verfaßt. 


4, , Getſtreiches Geſangbuch oder Kerm der anserlefenften Lieber. Bü- 
bingen. 1735.° 2. Aufl. 1749. 


5. Geiſtliche Würtz, Kränters und Blumen=-Garten ober 
Univerjal:Sejfangbud. Homburg vor ber Höhe, Gebr. durch 
Joh. Phil. Helwig, Hochfürſtl. Hof: und Cantzlei-Buchdrucker.“ 
Ein von Chriſt. Schütz (ſ. Nr. 3.) bejorgtes Sammelwerk 
der myſtiſchen und Separatiſtenlieder, wozu ſich derſelbe 
aus 156 G. G. und 200 poetifhen Büchern 30,000 Lieber geſammelt 
Batte, von beuen er aber bloß 5000 in 5 Theilen mit je 1000 Lie⸗ 
dern zum Drud brachte, und zwar in 


Theil I, beitehend in einer Auswahl von 1000 ſowohl alten ale 
neuen geiftfichen lieblichen Liedern, Gott und feiner ewigen Meisheit 
zum Breis und Lobe und benen Menihen zum Dienit und Nutz 
herausgegeben im J. 1738. Mit einer Borrede vom 30. Aug. 1738, 
worin um Zufenbung neuer im Manufcript vorhanbener ober ges 
brudter Lieber aus noch unbekannten Büchern gebeten wird. Hier 
fliehen voran 150 Pfalmlieder Davids und 12 Schriftlieder, 
dann folgt eine Auswahl alter und neuer Ternbafter Lieber, und 
unter den neuen „über 100 der berrlichiten Lieber, bie theils im 
Manufcript, theils aus fernen Landen zu Handen gefommen , theils 
aus andern Sprachen Überſetzt worden find.”. 

Theil H; vom %. 1739 mit einer Vorrede Homb. 4. Aug. 1739 und 
33 weitern Pjalmliedern, nebft Liedern, „bie von ben bevorfiehenden 


ten Borrede vom 20. Auli 1740. Hier finden fich neben den Lie 
bern Benj. Schmolds 120 Lieder, die in „Philadelphia“ gebrudt 
wurden unter bem Titel: „Vorfpiel der neuen Welt, welches fi in 
ber fetten Abenbröthe als ein Paradieſiſcher Lichts-Glanz unter ben 
Kindern Gottes hervorgethan in Lebens, Liebes, Leidens, Kraft: 
und Erfahrungskiedern abgebilbet ber gebrüdten,, geblidten und 
freußstragenben Kirche auf Erben... . Als eine parabiefifche Vor⸗ 
fol... . und daneben als ernfllide und zurufende Wächterſtimmen 
an alle annoch zerfireute Kinder Gottes, daß fie fih fammeln und 
bereit machen anf ben baldigen, ja balb heranbrechenden Hochzeittag 
der Braut des Lammes.“ ' 


ſchläf liegenden Volker, im Trieb des Geiſtes gefchrieben und vor 
den Obten bes Volkes gefungen. 1725. Mit 9 Liebern. 

„Das ewige Evangelium zur Verherrlihung bed Namens Gottes 
und zur Belehrung aller Creatur verfünbigt in einem nad ber 
Mel.: „Woher auf, ruft uns“ u. f. w. eingerichteten Gefang wort 
57 Stropden: „O ihr Völker aller Orten*. 1725.” 

Er gab au 1727, ein „Zeugniß der Wahrheit von ber Wieberbringung,, 
aller Dinge” in Drud. | 
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Theil IV: und V. Homburg. 1744. Der 4. Theil iſt ganz aus. Frey⸗ 
linghauſens &. gebildet und ber 5. Theil enthält neben 300 ganz 
neuen und fonft noch nie gebrudten Liedern die nod vom Davibi- 
den Pfalterfptel von B. Gerhards und Beni. Schmolcks Liebern zu⸗ 

gebliebenen Lieder nebft noch einigen andern (bie Schmoldifchen 
machen bie Hälfte bed Bandes aus). VBeigegeben find auch nod 
„Joh. Paul Triers hochverliebte Christiana® und bed Helimontes 
„theofophifch erwogener mittlerer Zuftand der Seelen nach. dem Tod.“ 


An die Infpirirten ſchloß fi in feinen letzten Lebensjahren 
nach vielen Srrgängen noch an — 

Bippel*), Johann Conrad, genannt Ehriftianus Demo⸗ 
erituß, wurbe 10. Aug. 1673 geboren auf dem Schloß Franken⸗ 
ftein an ber Bergitraße oberhalb Darmftabt , wohin fein. Bater, 
Johann Philipp Dippel, Tutherifher Pfarrer im nahen Nieber: 
ramſtadt, vor dem Krieg ſich geflüchtet hatte. Er zeigte frühe 
einen viel faflenden Verſtand, aber auch einen abſonderlichen Hang 
zur religiöfen Grübelei, fo daß er ſchon in feinem neunten Jahre 
Edel an verfchiedenen Frageftüden des Katechismus fand. Auf: 
geblajen durch das große Lob, das ihm von feiner frühen Jugend 
an reichlich zufloß, gieng er, von Ehrgeiz geſtachelt, noch nicht 
ganz ſechszehn Jahre alt, auf die Univerfität Gießen, um 
Theologie zu flubiren und zugleich, weil er fih für ein Univer⸗ 
falgenie hielt, das Willen ſämmtlicher Fakultäten in fi aufzu⸗ 
nehmen. Bei dem damals zwiſchen ben Orthodoxen unter Bro: 
feffor Hanneden und ben Pietiften unter Profeffor Majus heftig 
entbrannten Streit ſchloß er fih an die erfteren an und that 


.*) Quellen: Autobiographiihe Nachrichten in Dippels Traftat: 
Wein und Del in bie Wunden bes gefläupten Rabittbums ber Prote⸗ 
flirenden. 1698. und in ber Vorrede bes 2. Theils feines Wegweifers 
zum Licht und Recht. 1705 — zufamengebrudt unter dem Titel: „‚Per- 
sonalia oder kurzgeführter Lebenslauf des geftorbenen unb doch Iedenben 
Ghr. Democriti, „wobei beffen Fata chymica ofjenherzig communticirt 
werden”. 0.%. u. O. — Biographie Dippels in der Gejammiausgabe 
feiner Schriften. Berleburg. 1747. — 3%. ©. Wald, Einleitung in bie 
Relig.-Streitigkeiten innerh. der luth. Kirche. Sena. Bb. II. 1730. ©. 718 
—755. Bd. V. 1739. S. 998—1029. — Das Leben Dippels von 3. Ehr. 
Gottlieb Adermann, Dr. med. Leipz. 1731. — Leben und Meinungen 
Dippels von Haus Wild. Hofmann. Darmft. 1743. — Das Leben 
Dippels von Dr. ®. Klofe. 1851. und von Carl Budner. 1857. — 
Dr. Hagenbach zu Bafel in ber Kirchen-Geſch. des 18. und 19. Jahr⸗ 
hunderts. Bd. I. 2. Aufl, 1848. ©. 164 ff. und in Herzogs Real⸗Encyel. 
8b. IH. 1855. ©. 421 ff. — Geſchichte des hriftl. Lebens in ber rheiniſch⸗ 
wetbb. ev. Kirche von Mar Göbel. Coblenz. Bd. II. 1880. &. 156° 


« 
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fi durch eine feinem Jugendfeuer entſprechende, ungeſtüme Diſpu⸗ 
tirfucht herser. Er geſteht nachher ſelbſt, fein Eigenbünfel ſey 
damals größer geweſen, als derjenige des vollbürtigſten Adels; er 
wollte ein. geiſtlicher General“ werben und beſchloß, früh aus⸗ 
mwanbern und einen Ort zu‘ fuchen, "too. er zu einer ſolchen 
Wurde gelaitgen Fünnte. Nachdem ihn hierauf. bie Pietiften eine 
Brit lang auf: ihre Seite gegogen hatten, wandte er ji ſchnell 
Wicker auf bie andere: Seite. „Ich: frequentirte num,” befennt 
er ſelbſt, „der Pietiſten zu Trup alle lüderlichen Geſellſchaften, 
Fechten and Springen, ich zeigte auf alle Weiſe, daß ich ächt 
Esstperifch wollte: bleiben und durch ein ungezogenes Leben mich 
feiner Ketzerei verbächtig machen.” Darüber züchtigte ihn aber 
Gott unaufhörlich .in feinem Gewifien, fo. daß: er Nachts durch 
Beten und Singer das dem Himmel. wieder abzufaufen fuchte, 
was er am Tage gelünbigt, während er, wenn ihn Jemand bei 
ſolchem Beten überrafcht hätte, „fich jo gefhämt Haben würbe, ale 
babe er ſich über den größten Laſtern ertappen laſſen.“ Nad: 
dem er nun,:in ber Hoffnung, dadurch eine Lehrſtelle an ber 
Univerfität zu erlangen, mit Aufopferung eines namhaften Theile 
feined: Heimen Vermögens im % .1692 durch eine Difputation 
„über ba: Nichts‘ Magiſter geworben war, „feinen Zweck aber 
gleichwohl nit srzeichen „tonnte:. jo: begab er ſich nad) drei Jah⸗ 
ren: als Haußfehrer.auf ein Schloß Im Odenwald, um 
bie: Kinder vined Beamten zu unterrichten, wo .er als in feinem 
Bathmosı, wie er ed nennt, eine „Offenbarung .ber ‚rechigläubig 
Lutherifch⸗Geſiunten“ wiber bie Pietiften ſchrieb — eine Schrift, 
bie ‚Abrigen® nicht in den Druck kam. 

Darnach wandte zr: fh nach einem- vergeblidien Verſuch, in 
Wittenberg alo Priecadocent: unterzufotamen, nah Straßburg, 
wo er: hoffte, ben doxt durch Spener, erweckten Pietiemiud als 
Öfferftläicher Lehren: beffer beftreiten zu fännen. Als er .aber- au 
bamit „Leinen befleru Anklang fand und. ihm nun die Theologie 
zuwider; geworben mar „tinben , wie er-fagt, „ſein Kopf ſo voll 
Sörthoezie,geweien,, Daß: nicht& ‚mehr von herfelben hineinwollte: 
je ‚lage & ſich mit Eifer auf: die Arzneiwiſſenſchaft und wähle 
fih die Ghiromantie zum Vortrag als rehrer an per Aniverſüsn. 
809,7 Migenen. VI. ln a 12 . 
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worurch er fi bald einen großen Ruf erwarb, nid. Tünne er 
Jedem fein künftiges Schidfal vorausfagen. Daueben prebigte 
er au mandmal auf den Straßburger Kanzeln. Bald aber 
gerieth er in ein leichtfinniges, üppiges Neben, daß er non feinen 
EÖläubigern Hart gebrängt wurde. Unter folgen Umflänben 
wandte er fi) von der Partei der Orthodoxen, bie ihn wu Ders 
achteten, wieder eine Zeit lang zum Pietidnud unb fieng am, 
Speners Säriften von der Glaubensgerechtigleit zu leſen. Mad 
kurzer Beit regte fi in ihm jedoch wieder bie Zweifelſucht, daß 
er nun faft ftatt fo vieler Religion feine mehr behalten. Hätte 
und „ein Scepticus, ja Atheiſt“ wurde. So fingen beim au) 
die Ausſchweifungen wieder auf's Neue an, bie er im Auguft 
41696, weil er in einer lodern Geſellſchaft, in der er fi umge: 
trieben, eine töbtliche Berwunbung bei einem entſtandenen Tumult 
verurfacht hatte, verhaflet werben follte und ſich dem dann durch 
die Flucht entzog. 

Nah einer Wanderung von ſechs Wochen mitten durch ariete 
laͤnder, wobei fein Leben mehrmals in Gefahr ſtand und er eim 
mal fait als Spion behandelt worden wäre, kam er enblich wie⸗ 
ber in feiner Heimath an, wo. er fih dann bis zum Fruͤhjahr 
1697 aufhielt. Weil nun feine Seele Tein falfcher Duuft -wehr 
umnebelte, gerieth er jet in eine große Traurigkeit ‘über. fein 
böſes Leben, das er in Straßburg geführt, und fühlte in fi bie 
Pfeile des Allmächtigen. Aber zu einer wahren Belehrung wib 
Beränberung an Herz, Siun und Muth kam es gleichwohl nick 
bei ihm. Er glaubte, wie ber Pharifder, daß feine Enthaltſam⸗ 
feit, die er in Rückſicht auf das weibliche Geſchlecht feiiher beob⸗ 
achtet hatte, und feine Freigebigkeit gegen Nothleidende und Arme 
jeine fonit jo vielfachen Abweichungen bededen würden. Aeußer⸗ 
lich ließ er ih nun zwar als ein Bekehrter an und hielt fich 
zu ben Bietiften, vie ſich freundlich bemähten, fen Sluck zu 
gründen. Im ver Haut aber war er doch, wie er fagt,. ‚ein 
Schalt und ein Feind des Kreuzes Ehrifti und fuchte durch ſeine 
angenommene Froͤmmigkeit zunähft beim. Darmftäpter Gef, wor 
dem er einmal prebigte, unb bann auf ber Univerfität Gießen; 
wohin er fi im Trühjahr 1697 begab und berew größter Theil 

bem Bietismus hold war, eine einträglige Srele ua Yaintt auch 
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eine gute Heirath fich zu fihern. In diejer Abficht Hatte er auch 
gegen einen Gegner der Pietiiten, ben heſſiſchen Prediger Löniker, 
eine Schrift verfaßt unter dem Titel: „„Orcodoxia orthodoxorum 
ober bie verlehrte Wahrheit und wahrhafte Lüge ber unbefonnes 
nen fogenannten Lutheraner”, worin er unter bem angenommes 
sen Kamen „Demscriius" — weil Democritus fi felbft bie 
Angen ausgeſtochen, um die Wahrheit in göttlichen Dingen beito 
voruribeilöfreier und tiefer erforfhen zu können — bie Ortho⸗ 
bogen aufs Heftigfte mit den ſchonungsloſeſten perfönlichen Ges 
häſſigkeiten und wider alle befiere Heberzeugung feines Gewiſſens 
befämpfte. Als er nun aber gleihwoäl feinen Zweck, beförbert 
zu werben, noch nicht erreichte und, durch einen Brief in feiner 
Unlauterkeit entlarvt, bei einer Brautwerbung eine völlig abjchlä> 
gige Antwort erhielt, — weßhalb er denn aud für fein ganzes 
Leben den Eheſtand abſchwor, — fo verbroß ihn das, daß feine 
Sottesfurcht auf ihren Lohn fo lange warten follte, auf's Hefs 
tigfte. Er glaubte durch feine Wiſſenſchaften und bie Erfenntniß 
der Wahrheit das Geheimniß der Bosheit vor Gottes Augen vers 
bergen zu Fönnen, non der er felbit bekennt: „es würbe das Letzte 
mit mir Ärger geworben feyn, als das Erfte, wo mir mein treuer 
Heiland nicht auf dem Fuße nachgegangen wäre und unaufhörlich 
ver ber Thür meines tüdifhen Herzens angeklopft, aud mir 
enblih von außen einen treuen Führer zugefchidt hätte, ber meine 
wankende Seele dur die Kraft, fo in ihm mädtig war, aus 
vielen Striden erreitet und auf den richtigen Weg gebracht. Dieß 
war her weiland Herr Profeflor Arnold“ (ſ. S. 138 ff.). Der 
war gerade damals von Wittenberg nach Gießen gefommen unb 
trug non ber eriten Stunde ihrer Unterrevung an gegen Dippel 
eine aufrichtige Neigung, bewog ihn auch am meilten durch fein 
Beifpiel, daß er fi feinem Erlöfer ganz ergab, jebt erft im Nas 
wen Jeſu Ehrijti zum Vater zu fchreien anfleng und den feiten 
Dorfag fahte, keinem Dienfhen mehr um des Zeitlihen willen 
zu Gefallen zu leben. Allein fein tüdifches Herz wollte immer 
noch nit aus feinen Feſtungen heraus. Seine Schulbenlaft, 
nebft der Ausficht auf eine traurige Zufunft, und daneben bie 
reizende Luft nah den Reihen der Welt und ihrer Hexrlichkeit 


AR* 


2* 


%& 
‘ 


180 Vierte Periode. Abſchn: TE 3. 1680-1756. Wie Seltirer. 


Yodten ihn wieder, - fih- um bie britte theologiſche Profeffur . in 
Gießen zu bewerben. Als es fi nun aber damit Yerzog und 
er endlich die Gewißheit des Mißlingens feines Planes. erhalten 
hatte,:fo Tieß er 1698 eine Schrift zu Tag treten, in welcher er 
feine wahre Dentungsweife, wie er fie ſich unterdeſſen ins Umm 
gang mit Arnold: gebildet hatte, vollfommen au ven Tag login 
und e8 mit den Theologen aller Richtungen: verdarb. Es it. Da 
fein „Papismus protestantium vapulans :wder das - geftäwpte 
Papſtthum an den blinden Berfechtern der ‚blinden Menfchen 
faungen in ber proteftirenden Kirche”, wortn er die ſymboliſchen 
Bücher für bloße Menfchenfakungen erklärte und bie göttlichs Eins 
gebung der h. Schrift Teugnete, dagegen nicht dem Äußern ges 
ſchriebenen, fondern bloß dem innert, aus dem Munde Gottes 
audgefloffenen, im Herzen des Menſchen wirkenden Wort: Gottes 
Lebenskraft zufchrieb. Zur Theologie ſey alfo gar kein Studium 
erforderlich, weil Gott felbft Theologen made, wie-benn auch in 
der wahren Kirche Keiner Prediger ſeyn könne, der nicht: ale 
wahrer Bekehrter von Gott felbft geöffnete Verſtändniſſe feines 
Wortes habe. Die Neltgton beftehe lediglich in Liebe und Selbſt⸗ 
verleugnung, und daß ‚der Menſch felbit feine: Kräfte Gott: auf⸗ 
nfere, mache ihn gerecht, nicht der Opfertod Ehrifti. Go. ſprach 
er alſo dem Leiden Chrifti die verfähnende Kraft ab und erflärte 
ed als nicht in der h. Schrift gegründet, daß dem Glauben: dbeo 
den Gläubigen die Gerechtigkeit Chriſti von außen -zugeredimes 
werbe; bie Wiebergeburt werde nicht durch das Wort. und bie 
Taufe gewirkt, fondern vielmehr „durch das innerliche Wnet ‚ie 
aus Gott gefloffen und den Menſchen eingepflanzet; aß: wenn 
felbiges in feine Kraft: gehe, ſo werde baburd. bag: menfchliche 
Herz geändert wefentlicher Weile”. Er behauptele auch, alle aus 
Gott Geborne tragen das Kennzeichen an ſich, daß fie nicht mehr 
fündigten-, fonbern fih vor dem Urgen bewahrten, und wenn fle 
auch ſchon ned. von der böſen Luft gereizet und gelocket würden, fo 
haben fie Darüber doch vor Gott feine Sünde, fo lange fie nicht im 
bie Luft willigen‘, ja die MWiedergebornen können es i%..biefem 
Leben ſchon fo weit bringen, daß fie „ben alten Menſchen völlig 
töbteten und audzdgen, da dann ber noch übrige Schlangenfawen 
und die zeizende Luft ganz und gar in ein Nicht gebracht werbe* ; 
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bisweilen: Eönuten fie fogar zu einer ſolchen Vollkommenheit ges 
föngen, daß fie in dieſem Leben ſchon unſterblich würben unb 
ben Tod nicht fchmeden dürften. Zudem erklärte er die Sakra⸗ 
mente für bloße Ceremonien, verwarf insbefondre die Kindertaufe, 
Beihhte und Abfolution, vie er „Saufeljpiel und Betrug ber 
Elerifen“ ‚nannte, und ſah das h. Abendmahl, das jeber wahre 
Chriſt anstheilen Fönne, für nichts an, als für eine Verkündi⸗ 
gung des Todes Jeſu und für ein brüderliches Liebesmahl. 
"Durch diefe® Buch brach nun von allen Seiten ber Sturm 
über ihn 108; ed wurde mit Beidhlag belegt, auf ben Kanzeln 
warb dagegen gepredigt und dad Volk wurde fo erbittert gegen. 
ihn, daß er oft nicht wagen durfte, fein Haus zu verlafen. Er 
hielt ſich nach deſſen Herausgabe noch bis zum %. 1704 balb in 
Gießen, bald in Darmitadt und dann noch drei Jahre auf einem 
Landgut auf, das er fih, ohne Geld zu hefiken, um- 50,000 
Gulden gefauft Hatte, damit er ungeftdrt mit einigen Freunden 
m: dem unerſchöpflichen Meer der Alchymie, der er fi) nun zus 
wandte, forſchen könnte. Er war nämlid durch einige Schrifs 
ten, bie er bei einem Prebiger in ber Nähe von Gießen fand, 
auf ben Gedanken verfallen, die Goldmacherkunſt oder den Gtein 
der Weifen zu finden. - Wirklich Hatte er auch nad) einer Arbeit 
von acht Deonaten eine: Tinktur zu Wege gebradt, durch die es 
ibm gelang, nad empfangenem Terment 50 Theile Silber ober 
Duedfilber in Gold zu verwandeln. Damit hoffte er fein Lande 
gut -begahlen zu können. Weil er aber die Sache nun übereilen 
wollte, gelangen Ihn keinerlei Verſuche mehr und er gerieth da⸗ 
durch nicht nur vor der Welt, bei ver er die Sache bereits aus— 
pojaunt : hatte:;: m Schmady und Hohn, ſondern auch bei feinen 
Glaͤubigern in's größte Gedränge, fo daß er endlich, ohne feine 
Schulden bezahlen zu: fönnen, im %. 1705 nad Berlin enifloh. 
Dort wurde er .auf Betrieb feiner Gläubiger  gefänglich einge: 
zogen, . dach nad) - acht: Tagen gegen Kaution wieber freigelafler.: 
Hierauf begab: er. ſich bald darnach, weil er wegen eined bem 
preußiſchen Hof nachtheiligen Briefwechjeld mit dem ſchwediſchen 
Hof; der. damals mit-Deutfchland ‚Krieg führte, wieder verhaftet 
werden ſallte, zu Freunden in Hohenleuben, in Köſtriz und Frank⸗ 
furs :a. MD. und, zog ſodann zu Ausgang des Jahrs 1707 nad 
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Holland, wo er fi bei Maarfen am Kanal, zwiſchen Utrecht 
und Amfterdam, ein Haus kaufte und in Amſterdam Bürger 
wurde. Die freie und ruhige Zeit, bie er ba genoß, benäßte er 
zur Erweiterung feiner Kenntniſſe in der Naturwifienfhaft und 
Arzneitunde und erwarb fi bald als praftifcher Arzt folchen Bei⸗ 
fall, daß Kranke aus ben entlegenften Gegenden bei ihm Hülfe 
begehrten unb er ein reichliches Auskommen gehabt Hätte, wenn 
er nicht nach bem in ihm liegenden unwiberftehlichen großen Trieb 
zur Wohlthätigkeit das Meifte an die Armen verſchenkt hätte, wie er 
feither ſtets, felbft mit entlehntem Geld, zu thun gewohnt war. Saum 
erft Hatte er fih im 3. 1714 in Leyben zum Doltor der Arznei⸗ 
gelehrfamkeit maden laflen, jo mußte er Schulden halber ſein 
Haus verkaufen und begab fih nun 1712 nah Altona in 
Holftein, wo er früher fhon wegen feines Rufe in ber Golb⸗ 
macherkunſt vom König von Dänemark ben Titel eines Kanzkei⸗ 
raths erhalten hatte, mifchte ſich aber in bie Händel ber Regie⸗ 
rung unb wurde im September 1719 wegen einer Schmähſchrift 
gegen bochgeftellte Megterungsmänner nach längerer Eriminalunters 
fuhung zu ewiger Gefangenihaft auf die Inſel Bornholm ver 
uriheilt und dorthin in Ketten abgeführt, um auf dem Schloß 
Hammershuß feine Strafe zu eritehen, nachdem vorber der Nach⸗ 
rihter vor feinen Augen feine Schmähſchrift öffentlich verbrannt 
hatte. Nach einer allmählich leidentlich werdenden fiebenjährigen 
Sefangenfhaft erhielt er durch Bermittlung der Königin von 
Dänemark im Juni 1726 die Freibeit und wurde dann vom 
König von Schweden, ber fi wegen feiner kränklichen Umſtände 
ven ihm berathen Taflen wollte, nah Stodholm berufen. Er 
fam bort im Sanuar 1727 an, obgleih die Geiſtlichkeit ‘gegen 
fein Erſcheinen proteftirt Hatte. Anfangs erwarb er ſich vielen 
Beifall, namentlich burd feine Leutfeligkeit und Freigebigkeit, und 
erhielt fogar Ausſicht, Biſchof von Upfala zu werben, IE fi 
dann aber auch Bier in polttifche Parteiungen ein und gab im 
Juli 1727 unter dem Namen „Democritus” eine ärgerliche, dem 
„geftäupten Papſtthum“ ähnliche Schrift beraus, bie ben Titel 
führt: „Der von ben Nebeln der Verwirrung gefärberte belle 
Glanz des Evangeliums Jeſu Ehrifti oder Entwurf ber Heilo⸗ 
ordnung in 153 Fragen.“ Der geiftliche Stand. ſetzte es veßhalb 
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beim: NReichttag wiber ben ihm gewogenen Adelsſtand durch, daß 
An folder Mann, der bie evaugeliſche Kirche fo Läfterlich ange⸗ 
feiadet hatie, im Dezember 1727 aus Schweden ausgewieſen 
wurbe. 

Er: relöte nun über Dänemark nah Deuifhland zurlick, wo 
ev im September 1728 ankam und nad einigem Aufenthalt in 
Nieberſachſen, in Lauenburg, Lüneburg und Belle, fi in Lieben⸗ 
burg bei Goslar feſtſetzte. Dort befhäftigte er fich wieder mit 
alchymiſtiſchen Verſuchen. Allein auch von ba wurbe er ausge⸗ 
wiefen und z0g nun in ben legten Monaten bed Jahre 1729 in 
das Witigenfteinifche in Weltphalen, wo er fi bis zum Mai 
1730 beim Grafen auf Schloß Wittgenftein aufhielt, um dann 
nad Berleburg auf.bem Weſterwalde zu ziehen. Hier wurbe er 
das Haupt des dortigen Separatifterwereins. Als nun im ſelbi⸗ 
gem Jahre der Graf Zinzenborf zu biefen Separatiſten kam, um 
ſie auf / den wahren und einzigen Grund ber Seligfeit zu führen, 
fe geſchah es, baf feine Borträge auch Dippel durch's Herz gien⸗ 
gen und eine Zeit lang wohlthätig auf ihn einwirkten. Er ſagte 
einmal mit Thränen zum Grafen Über bie Lehre der Verſöhnung: 
„er ſey auch auf dem Wege geweſen, er habe aber bie. Spur 
verloren, — es ſey jedt Alles dunkel.“ Welche innere Kümpfe 
er mit ber Macht ber Finſterniß lange zuvor ſchon und oftmal 
zu befiehen Hatte, zeigt jein fchon vor dem Jahr 1714 verfaßtes 
Bußlied, darin er feufzt und fleht: \ 

O Jeſu, ſiehe brein und Hilf mir Armen fiegen | 

Mein Harz fühlt nichts, als Tod, mein Geiſt muß usterliegen, 


Mein Wollen ſehnet jih und kann vollbringen nicht, 
Wohin ber matte Geiſt die ſchwachen Kräfte richtit. (V. 1.) 

Die HE hat mich beſtrickt; ber Tob Hat mich gefangen, 

Wo ich mich wend und kehr, jo bleibt bach mein Berlangen: 
Bermein ih hoch zu: fieh'n, ſo lieg in bem Koth 

Und meines Sieges Kraft führt mi in Noth und Spott. (8. 2.) 
Sieb große Glaubenskraft, damit ich nicht etichrede 

Bor ber Vernunft Gebiet, noch wankend mich verftede, 

Wenn beine Lied das Fleiſch in feinen Tod einführt 

Und beine Dornentron ben alten Menichen rührt. (V. 11.) 


Laß allen Wiberſpruch in bir mich Überwinden 
Und in def eamtmes Blut bie Sieges⸗Palmen finder u. |. w. 
„Allein ber gelehrte Zankgeiſt riß ihn immer wieder her⸗ 
aus,“ fagt Zinzendorf; fen ungebrochener Sinn, feine Selbſtſucht, 
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feine Vervielfältigung, ſein brauſendes, Genie“ :und ſeine unfelige 
Spotifucht führten ihn immer wieber .von ber rechten Bahn ab 
und geitatteten jo. auch der Verföhnungsprebigt Zinzendorfs kei⸗ 
nen dauernden Einfluß. Weil man ihn um diefe Zeit öfters 
für todt ausgab, fo ftellte er im-%..1733 einen Bericht: in Form 
eined Patents an's Licht, worin er. meldete, daß ‘er vor dem J. 
1808 nicht fterben werde. Er lebte aber nicht mehr lange und 
ftarb in feinem feparatiftiihen Sinne zu Berleburg,. wo er am 
25. April 1734 ganz unvermuthet bed Morgens. tubt in :jeinem 
Bett gefunden. wurde. Bereits. hatte er bei fich beſchloſſen ge⸗ 
habt, weil er mit den angefehenften Einwohnern bes Orts und 
namentlih mit bem .befannten Separatiftenhaupte Dr.’ Earl in 
Streit geratben war, in feine Heimath nah Heſſen⸗Darmſtadt 
und dann wieber in ben Norben Europa's zu ziehen.‘ Bingen: 
barf, der ihn gemeint, als er im jelhigen: Jahr’ fein Lieb: gedich⸗ 
tet: „Du, unfer auserwähltes Haupt“ -unb::bazin. von: beri Gna⸗ 
denwahl in Chrifti Nägel-Mal gefungen hat: „hernach zergkaukt 
ein Mann fih dran und ſtirbt wohl, ch’ er's glauben fann“- 
(ſ. Bd. V, 286), :verfaßte auf fein Ableben folgendes Gericht: 

So iſt Democritus denn aus bem Streitertfl ° "- ' 

In's Feld der Ewigkeit ben Samen frauen gangen,. .. 

Den er fo lange ber zu ſäen angefangen! 

Er warb wohl eigentlid nicht für des Lammes Mahf; 


Dagegen wollt” er fih an’s Kirchenweien mahen; —.. . 
Was Spener nicht erweint, das wollte er erlagen., 


Democritus, mein Freund! Mein Auge thränt zum Heim, 
Daß bein fo muntrer Geift beim Triebe der Gedanken 

Des rechten Pfads berfehlt, der weilen Onabenjhranten, - - 
Des Buchs ber Zeugenfhaft vom hellen Morgenftern! 
Ein kluger Lehrer wird nicht eher ein Prophet, Du 
Bis ihm bes Lammes Blut durch Leib und Seele geht! = — 


Ach kenne Dippels Weg, wövon er ſich vetlert, " .:: 7 

Den Zug beim erfleren Genuß des Abendmahles; — 

Die Gnabe rührte ihn vermitielſt eines Strahles 

Der bei den Ordnungen des Lamms verheißen wird. 

„O wär ich,“ ſagte er, darinnen Inttgegamgen,.. 
So hätte ich erlangt, was ich noch jo erlangen. Mr 


D wenn Democritus zu Jeſu Füßen Tag 
Gebücdt, gerührt, zerknirſcht und in- fich hielbſi betarmet, on 
Gekehrt zum: -Sünderfreund, ber fi fo gern. erhal oe. 
So blinfte vielmals ihm ein Schein vom Gnabenta 

: ZBenn er, wie ich gejeh'n, mit Wit und Wiſſen —* 

So weinte, man gewiß von ganzem Hexzen wah. 
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- Außer einem: größern lateiniſchen Gedicht, „ber. NRegentens 
ſpiegel“ betitelt, hat Dipyel mehrere: deutfche geiftfiche Lieber ges 
bichtet, von welchen das ſchon durch Freylinghauſen in ben 2. 
Theil, feines G.'s 1714 aufgenommene oben ermäßnte Lieb in 
kirchlichen Gebrauch kam: 


O Jeſu! ſiehe b’rein und Hilf mir Armen fiegen*, 
N ober nad ben en Teberacheltungen. im Berliner G. 1829 und Würt- 
temb 
„DO Jeſu! fiey Basein und Hilf mir Armen fiegen”. 


Unter ven alten Sepmatiften. und Sektirern, 


den Wiedertäufern. pber: Mennyniten (. Bd. U, 418 
.— 421), 

zeigt fi im unfrem Zeitraum folgenbes Gebet: und Gefangbud *) 

in lange anhaltendem Gebrauch: 


„Shriftlicde Glaubensbefentnns bet waffenloſen una filrnehmlich in ben 
Niederländern (unter dem Masern Hz Mennoniften) wohl befannten 
Chriſten; wie au Etliche chriſtliche Gebahte eben derſelben Glaus 
benobekenner, wobei gefügt heben peiniene Lob-⸗ und andere 
Gefänge aus einer Anzahl: von 400 eimes. gaitjeligen Lehrers fel- 
bigen Bekentnus gezogen. und zur !Brobe: onbergeitellet ale aud 
noch ein Anhang zum unwiderſprechlichen Beweiſe, baß gemelte 
Glaubensbekenner fih im Leben und Lehren viel anders befinden, 
als man e8 vorher. uch Unkunde von ihnen urteilen wollen. T. 
T. V. 8. In Amſterdam im 3. 1664, 

Das game, die Confeffion ber ennoniten von Dortrecht 21. 
April 1623 an ber Spite tragende Büchlein, if eine Ueberſetzun 
aus dem Holländiſchen und jo find auch bie Lieber urfprünglie 
in nieberländifcher Sprache verfaßt. Der Herausgeber T. T. V. S. 
fagt darüber: „Wir fingen auch die Pſalmen Davids gleich wie fie 
von Dathenius gereimt find (ebenjowohl als die Reformirten) al- 
bier und an mehr Orten in öffentlicher Verfümmkung vor und nad 
ber Predigt und fonft nach Gelegenheit. Es werden auch (mebft 
andern mehr) bei vielen ber Un en jo hochbeutſch veben ober 
verftehen, Iefen und fingen innen, die ſchrifftmäßigen Lieber Lutheri 
viel gefungen, weil wir nämlich nichts verwerfen ober gering achten 
wollen, es jey von ‚welchen ober welcherlei Chriſten daſſelbe Gefehrie- 
ben oder geredet wird, weil e# uns gleich gilt, Wer etwas hat, das 
wahrhaft, recht und liblich iſt, und mehr an der Ehre und Gunſi 
Gottes, denn an der Ehre und Gunſt der Menſchen gelegen iſt. 
Nun befangenb unfere bier angeordnete Lieder: der tft nur fieben, 
welche, weil fie unjer Liebhaber und treuberziger Lehrer Leonard 
Klock in der niederländiſchen Sprache gereimet und aus mehr denn 
400 feiner nuͤtzlichen und zur Erbauung dienenden Lieber, Ermahn:, 
Bitt- und Lobgefängen durch einen Liebhaber aus ber nieberländi- 
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) Noch auf ber K. Bibliothet zu Berlin vorhanden, 
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ſchen Sprache in's Hochdeutſche zu Zr A überſetzt find.“ 
. Unter dieſen 7 buchaus anf lutheriſche Kirchenmelodien gerichteten 

Siebüberfegungen finden fi 2, Bittlieber vor ber Predig zu fingen“ 

— „Gott, a aan. Vater, feye* und: „Gott Vater, Herr, wir 
loben dich“, ein Lobgefang mad ber Predig zu fingen: „O Gott, 
Bater in Ewigkeit", 2 Sceibelieder nach gehaltenem Gottesbienft: 
„Weil nun die Zeit vorhanden ift“, und beim Weggang bes Prebt: 
gers: „Lebt friedſam, ſprach Chriſtus, der Herr“, und 2 Vermab- 
nungslieber: „Mit einem zugeneigten Gemüth“ (vom hochzeitlichen 
Kleid) und: „Macht euch bereit zuſamen“ von ben 10 Jungfrauen). 
Als Probe diefer en em möge. das zweite ber erwähnten 
Bittlieder vor ber Prebigt no einen Platz finden: 


Gott, Vater, Here, wir loben bidh, 

Deine Güte fey gepriejfen, 

Die du, o Herr, To gnäbiglich 
An uns nun haft bewieſen, 

Dog du uns g’führt an biefen Ort, 

Uns zu vermahnen durch bein Wort. 

Gieb uns, Herr, Gnab zu biefem.- 


Dein Munb, Gott, :öffae Deinem: Knecht, 
St Ihm Weisheit baneben  ——;— 

Daß er bein Wort mbg lehren reiht, 

Mas dienet zum ftommen Leben | 
Und, wüsfih iſt zu veinem Preis. 
Sieb uns Hunger nach folder Speibꝛ 
Das Bitten wir did) eben. . . * 


Gieb unſern Herzen gut Verſtand, 
Erleucht' auch unſre Augen, : 
Daß dein Wort uns werd bekannt, 
Solch ſüße Mil zu ſaugen 
Und leben in Gerechtigkeit, 
Dein Wort hoch achtend alezeit, 
Auf daß wir für ſie taugen. 


Dein iſt, o Herr, das Reich allein 

Und ale Macht zufomen, . . - 

(Ein jeber lobt bick, Groß und Klein, | 
Und danfen bir mit Namen. rn 
Auch bitten bi von Hergen Grub. ... .. 
Melde bei uns I zu De Stund. nenn 
Durch Jeſum Chriſtum. Amen. 
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Ber katpelifche Kircengefang 


in den legten Syahrzehnten des 17. und der erften Häffte des 18. Jahr⸗ 
hunderts. 





Die katholiſche Kirchenliederdichtung hat in dieſer ganzen 
Zeit keine irgendwie erheblichen und nennenswerthen Blüthen ge⸗ 
trieben. Die Hauptthätigkeit war vielmehr darauf gerichtet, die 
bereits vorhandenen deutſchen Lieder für den Gemeindegeſang zu 
verwerthen. Trot der dagegen eingetretenen Reaction (ſ. Bd. 
I, 487 ff.) machte ſich naͤmlich doch das auf Einführung dent⸗ 
ſchen Kirchengeſangs beim Meß⸗ und Predigtgottesdienſt gerichtete 
Beſtreben fort und fort geltend. Ein laut redendes Zeugniß Kies 
für ift neben bem bereits Bd. IV. 196 erwähnten Münfter’fgen 


®. au bas von dem Metropuliten Deutſchlande neu angedrdnele 
Geſangbuch: 

‚Ratpente bewahrtes Kirchen ⸗Geſangbuch, in welchem begriffen find bie 
auserlejenen jewoßt alte, als neue, aus ber h. Schrift, ande 
Evangelien und Yjalmen egogenen By Gefünge, das gan 
Jahr hindurch auf hohe Feſt⸗ Sonn: und lertag in ben Kirchen, 
auch bei Proceſſionen, Bitte und Wallfahrt⸗, Kinderlehren, Schulen 
und andern hriftlichen Berfammlungen zu gebrauchen ſonder⸗ 
baren Befehl des Hochwürbigſten —*2 und den Jo — 
lippſen, bes h. Stuhls zu Mainz Erzbiſchoffen, des 
ſchen Reichs durch Germanien Erzkanzlern und Churfürſten, Sifgoffen 
zu Würzburg und Wormbs und Herzogen zu Franken, wiederum 
von Ser ‚nerbeifert und vermehrt in Trud gegeben. Würzburg, 
Am 1 

Mit einer Vorrede vom 8. Heumonat 1671, nach welcher biefe 
Geſänge beſtimmt find, fie „nad ben Feſten und Zeiten des Jahrs 
bei dem Gottesdienſt, unter dem Amt der 5. Meß, vor und nad 
ben Trebigten, auch bei Proceffionen, Bitt: und Walfahrten, in 
Schulen und Kinberlehren und andern Berfommfungen auch fonſten 
nach eines Jeden Seregenbeit zu gebrauchen.” 

Der 4. Theil enthält für die Fefl- und Sonntag und ber 2. 
Theil für bie vornehmften Feiertag und Feſt der Heiligen Gottes 
eine gereimte Umſchreibung bes Evangeliums, nebſt kurzem gereimtem 

Lehrſtücke, und eine Berffication ber Epiftel ohne Lehrſtück“ je mit 

beigebrudtter Melodie famt beziffertem Baß; ver 3. Theil „unterfchieb: 
lie Gejänge, jo theils ben Tag burh von ee Stanbsper: 
fonen, theils in ber chriftlichen Lehr und bei gott ſeligen Wallfahr⸗ 
ten und Verſammlungen können gebraucht werden.“ 


So drängt denn nun auch der deutſche ſtrophiſche Liederge⸗ 
fang famt dem Figuralgeſang ben römiſchen Geſang je länger je 
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mehr in den Hintergrund und falt nur nod in den Gathebralen 
erhält fi der lakeiniſche Khoral, während font faft allgemein 
nun bie Gemeinde bie Meſſe des Priefterg mit Gefängen unb 
Gebeten in ber Volksſprache begleitet. BE 

Und aud auf dem Gebiet der Kirhenmufif tritt unter ben 
fonft im Wefentlihen an Paleſtrina's Styl feithaltenden Compo⸗ 
niften eine. neue Schule. auf, welche den fogenannten „[hönen 
Styl“ einführt, indem fie mit der Strenge des. alten die Grazie 
bes neuen Styls gejhidt zu verbinden verſtand. Ihre Compo⸗ 
fitionen haben mannigfadhere Modulation, größeren Wechſel im 
Rhythmus und fließendere Dielovienführung voll Anmuth. Da: 
bin gehören: Thomaſſo Baj, der als päpſtlicher Kapellmeiiter 
4714 ftarb;und deſſen Miſerere jegt: noch alljährlich in der Char: 
worhe in her Sirtinifchen. Enyelle  gefungen wirb, Durante, 
Bapellmeifter zu Neapel (71756), Caldara, Kaiferlicher Vice⸗ 
Capellmeiſter in Wien (+ 1763: mb auch ber Neapolitaner Les, 
berühmt durch fein achtſtimmiges Meiferere, fein Ave, Credo und 
Tedeum,, fowie feine ‚legten vier- und fünfftimmigen Magnificat 
er: 1783). So fam benn alkmählich mit der Mitte des: 18. 
Jahrhunderts, während die romiſche Schule hen ‚alten, Styl noch 
treuer bewahrte, zumal in Deutſchland, der ſtrenge Menfwral: 
ſſyl zur Herfſchaft, wie er ſich in Leo'e Miſerere geltenh zu 
machen angefangen, 


Fünfte Beide. ** 
Die Beit der Aufklärung. 


Bom Beginn des fiebenjährigen Kriegs bis zum 
dritten MHeformations : Jubiläum nach Deutſch⸗ 
lands Befreiuug. 1786- 1817. 





Bas evaugeliſche Kirchenlied als Hatur- und Moral-fied in 
£ehrton und Pathos. 





Das den Charakter dieſer Periode bildende Auftreten des 
Kirchenlieds als Natuc⸗ und Moral-Lied vollzog- ſich unter dem 
Einfluß der Wolf'ſchen Philoſophie, die wir ſchon am Schluſſe 
ber vorigen. Periode unter Gottſcheds Beihülfe die Kirchenlieders 
dichtung in kühl verſtändige Bahnen überleiten ſahen (Bd. V; 
356.f. 567 ff.) .Bei dem am 9. April 1754. eingetretenen Abſter⸗ 
ben ihres Urhebers, des. Profeſſors Chriſtian' v. Wolf: in Halle, 
mar fie bereits. in::alle Volksſchichten eingebrungen' unb hatte eine 
fo völlige Umſtimmung der religiöſen Gefinnung im Deutihlanb 
herporgebracht, Daß Segel fih zu der Behauptung berechtigt hielt, 
Wolf dürfe vor Allen „ver Lehrer ver Deuitſchen“ genannt 'wers 
den. .: So gilt.er denn auch ald: ver Vater der ſogenannten Aufs 
Märung,, wie,er. jelbit, als Aufklärer fich kennzeichnend, mehreren 
feiner: bedeutendſten Schriften ein Titelfupfer vorgeſetzt bat, wel: 
ches bie. Sonne barftellf, wie fie mit ihren- Lichtftrahlen :bunfle 
Nebelwolken durchbricht. Und Wolf mar ed denn nun, der ſchon 
im Jahr 1720 in feinen. „vernünftigen. Gebanfen von Gott." 
Theil. 8:8. 1039. f. das ‚ummittelbare Eingreifen ber „göttlichen 
Wunderthätigkeit und die Möglichkeit ver Offenbarung, bie obnee 
dem nichis kehren könne, was ber Wahrheit der Bernunft- und 
bem and ver Vernunft enifpringenden Sittengefege zuwiderlaufe, 
in bie engſten Grenzen eingeſchloſſen, wo nicht faft gar geleugnet, 
usb.in..jeinem „vermüsftigen: Gebanten wow. .ner. Meilen Timm, 
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und Laffen.“ F. 3 ff. und $. 145 ff. die Moral von der Theo: 
logie ganz unabhängig hingeftellt hat, indem er der Vernunft al® der 
Einfiht in den Zuſamenhang der Dinge und fomit der Lehrmei⸗ 
fterin bed Geſetzes ber Natur oder deſſen, was wir thun und 
laſſen ſollen, die Erlangung des höchſten Guts, der Seligfeit, 
beren wir auf Erden fähig find, zugeſchrieben, ſofern dieſe Er⸗ 
langung eben durch die Beobachtung bed Geſetzes ber Natur ger 
füche. | | | ‚» 

Was nun den erften Bunft betrifft, jo wurbe es von feinen 
Anhängern bald genug vollends offen und Mar ausgefproden, daß 
weit mehr, als aus den in der 5. Schrift uns geoffenbarten und 
die Stetigfeit der göttlichen Weltorbnung gewaltfam durchbrechen: 
den Wundern bad Dafeyn und die Weisheit Gotted aus dem 
Urwunder ber ftetigen Weltorbnung jelbft hervorleuchte. Darum 
ſchloß man denn nun, Gott in der Natur fuhend und ben Denk⸗ 
glauben an die Stelle ber auf Wunder und Offenbarung begründeten 
biblifchen Rechtglaubigkeit ſetzend, mittelft des zu beſondrer Beliebt⸗ 
heit gelangenben jogenannten phuficostheologiichen Wernunftbeweifes 
aus ber Ordnung und Schönheit der fihtbaren Welt und bem 
in ihre überall fichtbaren Zufamenhang ber weifeiten Enbzwede 
auf die unendliche Allmacht, Weisheit und Güte bed Weltſchö⸗ 
pferd, wobei man fih gerne an frommen unb gettinnigen Be⸗ 
trachtungen ber Naturwerke ergieng und an alle möglichen, fjelbfl 
bie kleinſten und unbedeutendſten Einrichtungen und Erſcheinun⸗ 
gen in der Natur lehrhafte Gotteobetrachtungen anzuknüpfen liebte. 
Sp entſtand das religiöſe Naturlied, wobei wir bereits. in 
Bo. V, 554 Brodes zu Hamburg in feinem bis zum J. 1748 
fortgeſetzten „irbifhen Vergnügen in Gott” den Ten angeben 
fahen und worin dann vor Allen C. C. Sturm in Hamburg fid 
Bervorthat, welcher auch 1774 eine ganze Sammlung „geiftlicher 
Gefänge über die Werke Gottes in ver Natur“ herausgab. 

Was ſodann den andern Bunt, die Moral, betrifft, fo 
wurde derfelben bei ber bevorzugten Stellung, die ihr Wolf unter 
der Erklärung eingeräumt hatte, „er wolle, um bie Menſchen 
glückſelig zu machen, alle feine Kräfte dahin anwenden, daß Ber⸗ 
Aanb und Tugend unter ihnen zunehmen möchten“, nun bie 


wößte Pflege zugewendet, Wert un Beaentung her qhriſtlichen 
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Slaubensichren fleng man nun nur nad ihrem Einfluß 11 bas 
fittlicge Verhalten zu beftimmen an und bezeichuend genug IRB; 
ba bis zum 3. 1760 bereits 180 fogenannte „moraliſche Wochen⸗ 
ſchriften“ erigienen waren, weldhe die religiöfe Erbauung veriraten, 
So drängte ſich Kenn mich auf dem Gebiete des Rirchenliebes Das 
Morallied In ben Verdergrund, welches, je laͤnger je mehr des 
bibliſchen Gehalis und der Bibelſprache eutlleibet, zum rein vers 
nünftigen Morallied herabſank. 

Durch die in Deutſchland nun von Jahr zu Jahr ſich meh⸗ 
renden Ueberſeßungen und journäliſtiſchen Beſprechungen der Schrif⸗ 
ven engliſcher Deiſten ober Freidenker, wie insbeſondre eines Locke, 
Collins, Schaftesbury, Whiſton, Tindal, Toland, gelangte auf 
dem Gebiet der Wiſſenſchaft und durch den gleichfalls von Eng⸗ 
land 1733 und 1740 nach Deutſchland verpflanzten Freimaurer⸗ 
Orden auf dem Gebiete des ſocialen, praktiſchen Lebens ber ſoge⸗ 
nannte Rationalismus zu immersnudgebehnterer Herrſchaft, 
— eine bloße Vernunft⸗ oder Natur⸗Religion, welche die ganze 
geoffenbarte Religion, wie fie in der h. Schrift niedergelegt unb 
in den kirchlichen Glaubensbekenntniſſen ausgeſprochen ift, nad 
ben von Natur und einwohnenden Vernunftideen prüfen zu 
mäflen beanſprucht und nur had für wahr anerkennen will, was 
non der menſchlichen Vernunft oder auch nur non dem gemeinen; 
gefunden Meufchenseritand begriffen und bewieſen erben kann. 
Einerſeite Bopularphilofophen, vie folche neue Weigheit unter das 
Belt bringen wollten zu feiner fttlihen Veredlung, mub ankrers 
ſeits Theologen und Prediger, welche, um dem marteiten Uns 
gauben und: võlliger Gottebleugnung zu fleuern, bie fi zu 
gleicher Zeit von Frankreich ber durch die naturaliſtiſchen Schrif⸗ 
ten eine® Diberot, deſſen Religion war, alle Religion zu vernidhs 
ten, and durch Voltaire, welcher Kirche und Chliſtenihum mit 
Hohn übergoß und allen Glauben als Priefter-Betrug veripottete, 
unter ber Aegide Friedriche des Großen, hen, um felher Im 
fiebenjahrigen ‚Kriege leuchtend zu: Tag geiretenen Heldengeftalt 
willen bas danze ‚Zeitalter anftaunte und verehrte, im den Höfen 
und in den anſehnlichſten Städten Deutſchlands verbreiteten, ſuch⸗ 
tem nämlich in ‚den fünfziger und ſechziger Jahren zwiſchen ber 
Offenbarung und Vernunft. veradnftig..ga ‚verwitekn van a 
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Dffenferung ans Vernunft und Natur zu beſtätigen, Um elit’wiel 
ben fteleften Forderungen ber Vernunft vereinbares Chriſtenthum zu 
eonftruizen , ſchieden fie nicht nur Alles, mas in ber Kirchen⸗ 
lehre mit dem Forderungen und Einfichten Ber. Berhunftreltäten 
nicht übereinftimmte, ala willfürlige Entſtellung Päterer Zeiten 
ans, fondern befeitigten auch burd-- „natürliches Erklären“ fies, 
was in der. h. Schrift die Faflung der Vernunft Hebyrfleigen: 
bes vorkommt, alle Wunder und übernatürlichen Geheimniſſe, ins⸗ 
beſondre auch das künblich große, gottjeline Geheimniß, daß Gott 
geoffenbaret im Fleiſch und in Chriſto Mienfch/gewurben, tu. Ehriſto 
war und verſöhnete die Welt mit ihm ſelber. Chriſtus wurde 
don ihnen zum bloßen menſchlichen Tugendhelden gemacht;umd 
von allen Glaubensſätzen behielten fie nur fo viel bei, als im 
Leber nugbar anzuwenden fen; als Hauptzwed ber. Religion Yalt 
ihnen, „ein: höheres, göttliches Wefen durch Tugend: zu derehren“, 
und. an:die Stelle der bibliſchen Berföhnungslehre ſetzten fie - Sie 
Doral.:: Einer der beten unter diefen Popularphiloſophen, Chri⸗ 
fiian Garve in Breslau, ſprach es geradezu. and: „Die Wahr: 
beiten, die im: der. That. den. ganzen Körper unferer Dogmalil 
ansmachen, find die Wahrheit von dem Dafeyn Gottes als eines 
berſtändigen und moraliſchen Weſens, die Wahrheit. yon“ der Hm 
fterblichleit ver Seele, wodurch "alleiw unfer Streben. nady Voll⸗ 
kommenheit einen erreiäbaren Zweck erhält, und. endlich die Wahn 
beit, daß nur durch moraliſche Verbeſſerung die Gunade Gottes 
erhalten :und. ver Zuſtand nach dieſem - Keber glücklich werben 
könne.“ Und :einer';jener „neumodiſchen Geiſtlichen“), deren 
Predigten zu den dürrſten, trodeniten Moralprebiaten: zufamtnge 
ot obe.nen, er had 
Dont tn. way DS 
2 So nannte biefe vermittelnden Theologen 1773 Leffing. m 
her at kann re krmen. Er ihre” ——— ——— 
als ein Flickwerk von. Stümpern und. Halbphiloſophen, bie: auiter. beim 
Vorwand, uns zu vernünftigen Chriften zu magen, uns zu. MR 
vernünftigen Bhilsfophen machen, geißelte und’von ihnen die Schilbe⸗ 
rung :gab.: „Die Kanzeln, auftatt von ber Gefangennehmung: ber: Ber: 
nunft unter bed Glaubeng Gehorjam zu ertöuen, extönen num. bay 
nichis, als von’ bem innigen Bande zwiſchen Vernunft' und Gluͤublun 
Die ganze geoffenbarte Religion iſt nichts, als eine erneuerte Sanction 
ber Vernunft, und Geheimniſſe giebt. eg entweder harin gar keine, oben, 
Denn 68 beren giebt, fo iſt es gleichviel, ob ber Chrtt diefen vdet jenen 
sbör gas. Teinen Begriff vamit Husbinbet. "nnd sun ui ltst: 
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ſchrumpft waren, erflärte ungeſcheut den für ben beften Prebiger, 
der es am gejchidteften verſtehe, „diejenigen Redens⸗ und Berftels 
Iungsarten, mit welchen die Grundwahrheiten des Chriftentbums 
in der Schrift nad der Denkungs- und Sprechart der damaligen 
Zeit außgebrüdt wurden, zu beftimmten beutlichen Begriffen zu 
bringen und auf eine nad dem Sprachgebrauch unferer Zeit für 
Jedermann faßliche Weile auszubrüden.“ *) Derſelbe Mapitab 
wurde auch am die geiftlihen Liederbichter angelegt, bie ja im 
Grunde ſelbſt auch nichts Anderes mehr waren, als Berfafler 
son gereimten Moralpredigten, und jo kam jest in das Kirchen: 
lied, wie in die Predigt, eine ganz andere Ausdrucksweiſe in laus 
ter abftracten Begriffsworten aus der Moralphilofophie. Statt 
nach der Bibel vom Glauben zu reden, fing man nun an, bon 
Religion zu reden, ftatt von ©pottfeligkeit von Tugend, flatt vom 
Wort von ber Kriftligen Lehre, ftatt von Buße und Belehrung 
von Beflerung, ftatt von Heiligung und Wiedergeburt von dem 
Bemühen, ein anderes Leben zu führen, ftatt vom etriebenfeyn 
durch den 5. Geift von vernünftigem Handeln, ftatt von einem 
ewigen Leben von einer befleren Welt, einem Jenſeits oder von 
Unfterblichleit und‘ ftatt von Gott, dem Vater unferes Herrn Jefu 
Chriſti, von ber Gottheit oder Vorſehung u. ſ. w.**) 


*) Der Oberbofprebiger Aug. Triebr. Wild, Sad zu Berlin in ſei⸗ 
nem „Gutachten Über die Einrichtung bes theol. Seminariums in Halle 
vom 10. Febr. 1767." 

ee) Selbſt eine andere Bibelüberſetzung als bie alte lutheriſche mit 
ihrer. Törnigen Kraftſprache wollte der Zeitgefhmad jebt haben, eine 
Ueberſetzung, in ber alles dem Menſchenverſtand zurecht gelegt werbe 
durch Uebertragung in die Sprache ber Alltäglichleit, und nichts Dunkles 
und Geheimnißvolles, nichts Bildliches und Myſtiſches mehr übrig bleibe. 
Mofes und David, die Propheten und Apoftel, ja Chriſtus ſelbſt ſollten 
zeben, wie fie jet würben geredet haben. War auch noch ber erfte Ver: 
ſuch diefer Art, den 3. Lorenz Schmidt, Erzieher ber jungen Grafen. ». 
Löwenkteins®ertheim, in ver fog. Wertheimer Bibel, von ber jedoch 
nur die 5 Bücher Moſis unter dem Titel: „Die göttlichen Schriften vor 
ben Reiten bes Meſſia Jeſus. Wertheim. 1735." erfheinen burften, in 
freier Ueberfehung und Wolfiſch-philoſophiſcher Umfchreibung gemacht hatte, 
niebergefchlagen: worben, jo wurben 30 bis 40 Jahre hernach ſolche mobernt- 
firende und den Tert umjchreibende Ueberfeßungen guter Ton und ber 
ſchlichten Iutherifchen weit norgezogen, jo breit und haushacken, platt und 
proſaiſch auch bie Koft war, die bier vorgeführt wurde. Wir nennen 
nur die des gelehrien 3. D. Mihaelis. Göttingen. IN I, WB 
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Aunbrerſeits wirkte aber au bie moderne Aeſthetik auf bie 
Yusbrudsweife im Kirchenliede und auf Verdrängung ber Bibels 
ſprache ein. Mit den vierziger Jahren war. überhaupt sine wöl: 
ige Umgeftaltung ber deutſchen Literatur und insbeſondre bes 
ganzen Gebiets der redenden Künfte und der Dichtung angebahnt 
burh äſthetiſche Vereine, zu welchen fich aufſtrebende Jünglinge 
auf den nacbarlichen Univerfitäten Leipzig und Halle zufamen- 
flogen, um die Emaneipation von ber feit vielen Jahren ihren 
Herrſcherſitz in Leipzig habenden Gottſched'ſchen Schule mit Ihrer 
Steifheit und Falten Nüchternheit anzuftreben unb nad ben 
fon durch Erhebung und Schönheit der Form zur Nacheiferung 
reizenden Vorbildern englifher Dichter wie eines Pope und Thom: 
fon, eines Milton und Young und dann auch eines Shaffpeare 
eine befiere Afthetifche Bildung zu verbreiten. Der in Leipzig 
brachte zunächit eine freiere, frifchere und volksthümliche Regung 
in die Poefie, wenn auch bei ihm noch eine gewiſſe moralifirende 
Lehrhaftigfeit vorherrichend war, jofern es ihm als Axiom galt: 


3 H. D. Molbenhauer. Queblinburg. 1778. und bes nichts weniger 
als auffläreriih gefinnten Basler Prebigers Simon Grynäus. Balel. 
1776 fi. nebit der berüchtigten Weberfegung bes Nenen Teſtaments, 
Garl Zr. Bahrdt, der in feinen „Briefen über bie Bibel im Volkston. 
1782.” vollends ganz mit dem Glauben an bie Offenbarung gebrochen 
und alles Wunderbare und Uebernatürliche bloß für Colorit ber bibli⸗ 
ſchen Erzählung und für einen Reſt bes jüdiſchen Aberglaubens in ben 
@tzähtern erflärt hat, als Brofeffor zu Gießen unter dem Titel: „Die 
neueften Offenbarungen Gottes in Briefen und Erzählungen. RAT. 
herausgegeben Hat und bie fich in ſchnell wiederholten Auflagen durch 
ganz Deutjchlanb verbreitete (3. Aufl. Berlin. 1783. unter dem Titel: 
„DAB Neue Teftament ober Belehrungen Gottes durch Jeſum und felne 
Apoſtel“), ja jogar noch 1824 In der von Praäͤlat Oriefinger in Sratt 
gart herausgegebenen Bibel „nach ben tteueflen Weberjegungen“‘ in 11 
neuteftamentltchen Briefen nen producirt worben if. ns ber Votrebe 
zu Band I. fprach Bahrdt es offen aus, er wolle nicht Blo bie Schrift 
unftudirter Leute, bie weder Plan noch Ausdrud zu wählen wußten,.... 
ſondern auch die in Luthers Ueberſetzung beibebalterren wıorgenlänbifcgen 
Meberfeßungen und Wörterbuhsausdrüde wie Buchſtabe, Geiſt, Fleijch, 
Gefep, Werke, Gerechtigkeit, welche fo vielen myſtiſchen, zwelbentigen 
und dunklen Kram in bie Dogmatif wenn nicht hineingetragen, fo boch 
in ihr unterhalten Haben”, in ber Vorſtellungsweiſe und Sprache ber 
Gegenwart „pugen, Augen und glätten“, worüber ihn Söthe, ber ſich 
—* ſelbſt einen decidirten —26 nannte, mit ſchlagendem Wig ge 
geifelt bat, indem er ihn in feinem Prolog fagen läßt: „Da am mir 
ein Einfall von ungefähr, jo veb’t ich, wenn ich Chriſtus wis!" 


Einleitung. 19% 


„Ber Gottheit Herold fjeyn, der Tugend Ruhm erheben, dem 
Schweren unferer Pflicht ein reizend Unfehn geben, das Bolt, 
das irre gebt, von falſchem Wahn entfernen, nad fihern Zwecken 
gehn unb edler denken lehren, das muß der Dichter thun, den 
Recht und Einficht abeln.” Es find bie „Bremer Beiträs 
ger”, fo genannt nad) der neuen zu Bremen erftmald 1744 er: 
ſchienenen Zeitfehrift unter dem Titel: „Neue Beiträge zum Ver: 
mügen bed Verſtandes und Witzes“, welche der Privatgelehrte 
Ludw. Chriſtian Gärtner in Leipzig, nachmaliger Profeſſor der 
Beredtfamleit am Earolinum zu Braunfchweig, mit feinen drei 
jungen Freunden oh. Andr. Cramer, Joh. Adolph Schlegel und 
Rabener gegründet und unter dem Beitritt eines Arnolb Schmibt, 
Ebert, Giſecke, Zachariä, Gellert, Klopftod und des in Copenhagen 
fich aufhaltenden Joh. Elias Schlegel bis zum X. 1748 herausgegeben 
hat, während eine Fortfegung hievon in drei 1748—1757 unter 
bem Titel: Vermiſchte Schriften von den Verfaßern der Bremifchen 
Beiträge” erſchienenen Bänden unter Zuziehung noch einiger ans 
bern, 3. B. eined Cronegk, zuerſt Cramer und dann Schlegel und 
Sifede beforgten. Der in Halle ſodann, zwiſchen Joh. Nico 
aus Götz, U; und Gleim während ihrer: Stubienzeit 1739 — 
1742 angeknüpfte, banı aber in fpätern Jahren außerhalb Halle 
unter dem Hinzutritt eines Ewald Chriftian v. Kleiſt, Ramler, 
Sal. Geßner und Anderer erſt recht wirkſam gewordene Verein 
betrieb, angezogen von den reimloſen Verſen der engliſchen Dich⸗ 
tet, im Gegenſatz gegen die flachen Reimereien Gotiſcheds und 
ſeiner Anhänger, mit Vorliebe die Ueberſetzung und Nachahmung 
der reimloſen Dichtungen der alten Griechen und Römer, der 
Oden eines Horaz, der „ſcherzhaften und verliebten“ Lieber eines 
Anakreon, der ſentimentalen Beſchreibungen oder Idyllen eines 
Theocrit und Virgil, alſo, daß, wie ein Zeitgenoſſe ſchreibt, „der 
ganze deutſche Parnaß erfüllt ſchien von Amor und Bachus, von 
rofenbeftänzten Zechern in kühlen Lauben, von verlangenden 
Shäfern und ſproͤden Schäferinnen unter allerlei arkadiſchen und 
möthologifhen Namen.” Auch wenn bie ald rein weltliche Dich 
ter bald Hochgefeierten Glieder diefer Halle'ſchen Dichterſchule 
nicht ſelbſt auch noch etliche geiſtliche Lieber verfaßt hät⸗ 
13° 
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ten*), würde es nicht ausgeblieben feyn, daß von ihrer zur ſchon⸗ 
geiftifchen Mode gewordenen erotiſch⸗idylliſchen, phraſenreich⸗pathe⸗ 


*) So z. B.: 

Uz, Johann Peter, geboren als der Sohn des Inſpectors des 
fürſtlichen Laboratoriums zu Anſpach 3. Okt. 1720, ſtudirte zu Halle 
1739-—1743 als Stubengenoſſe Gleims, mit dem er Anakreons Lieber 
überfeßte, und wurbe dann 1748 Secretär bei dem Anſpachiſchen Juſtiz⸗ 
collegium und 1763 Aſſeſſor beim Kaiferl. Landgericht des Burgrafthums 
Nürnberg und gemeinjchaftliher Rath der Mark-Grafen von Anfpad 
(Onolzbach) und Culmbach. Zuletzt erhielt er noch 1790 die Gielle 
eines Directors des burggräflichen Landgerichts und bes Conſiſtoriums, 
fowie Scholarh des Gymnaſiums und ftarb unverbeirathet als ein all 
gemein verehrter Greis von 75 Jahren am 12. Mai 1796. 

Die Gefammtausgabe feiner Werke erfdhien in 2 Bänden unter dem 
Titel: „Sämmtliche poetifche Werke von J. P. Uz. Leipz. 1768.” 2, 
Aufl. ebenda. 1772. und in 3. Auflage nah feinem Tode mit feinen 
eigenhändigen Verbeſſerungen, durch Chr. Felix Weiße beforgt, zu Wien. 
1804. Die 2 erſten Bücher des Bandes I. enthalten bie von ihm jchon 
1749 zu Berlin in Drud gegebenen „Iyriihen Gedichte" — lauter Lieber 
auf Liebe, Wein und Fröhlichfeit, die er ala junger Anafreontifer gefun: 
gen und in denen „Amor“, der Vater füßer Lieber, fein „Phöbus“ if; 
die 4 weitern, bie in fpätern Auflagen feiner „Iyrifhen und anderer 
Gedichte” der Reihe nach 1755, 1756, 1765, 1767 zum Drud gefommen 
waren, enthalten feine in ernflerem Sinne verfaßten Nahahmungen de6 
ger, von beilen Schammtwerfen er aud, in Verbindung mit bem 

eneraljup. Junkheim, 1773 eine profaifche Ueberfegung ericheinen ließ 
und dem er mit Vorliebe und Gefhid in den ernften, Iehrhaften, philo⸗ 
ſophiſchen Oden nachſtrebte, fo daß Herder in ber Adraſtea Stüd 3. ber 
zeugte: „feine beften Oden find ein Lehrbuch ber liebenswürdigſten Mo⸗ 
tal in fügen Gefangsweilen“. Bor allen gilt die im 4. Buch mit bem 
Titel: „Theodicen" als unübertroffenes Meiſterwerk und als Zierde ber 
beutfhen Sprade und Dichtkunſt. Erft das 6. und lebte Buch bes 
meift poetifche Briefe und weitere Oben enthaltenden Bandes IL. 1760. 
enthält feine „Lieder religidfen Inhalts“ — 17 an ber Zahl, 
nicht ohne tieferes Gefühl und ausgezeichnet durch eine ſchöne Sprache, 
wozu in der Wiener Ausgabe vom 3. 1804 ©. 224 noch ein weiteres, 
„ber Chrift“ betiteltes Lied kam, das Uz, obgleich er nicht mehr bichten 
wollte, auf bringenbes Bitten des ihn auf der Durchreiſe befuchenden 
Dichterfreunds Leop. Fr. Günther v. Gökingk, Kanzleidirectors zu Ellrich, 
erft noch 1783 gebichtet bat. Bier waren on in ©. J. Zollikofers N. 
©. für reformirte Religionsverwanbte. Leipz. 1766. erfchienen und einige 
nahm er auch in bas unter feiner Mitbeforgung mit mannigfachen Lieber 
Veränderungen und Ueberarbeitungen erjchienene „Neue Anſpachiſche ©. 
1781.“ auf, während Klopftod ihn fchon in der Vorrebe zum 2. Theil 
feiner geiftl. Lieder. 1769. zu Beiträgen für ein Privat-G. aufgefordert 
Hatte. Sie find famt und fonders mit Melodien gejhmüdt worben 
in bem Werke: „J. P. Uzens Iyrifche Gedichte relig. Inhalts, nebſt eini- 
gen andern Gebichten gleichen Gegenſtands, von E. €. Kleift, Freiherrn 
v. Cronegk, C. A. Schmid und 3%. 3. Eſchenburg, mit Melodien zum 
Singen beim Klavier von %. A. B. Schulz, Kapellmeifler Sr. Königl. 
Hoheit bes Prinzen Heinrih von Preußen. Hamb. 1784. (Vergl. au 
Journal von und für Deutſchland. 1784. Märzheft.) 
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tiſchen und fentimentalen Dichtart und Maffifch gebilbeten Dich 
terſprache von ſelbſt auch Ableger in bie geiftliche Dichtung ge: 


n ben neueſten Kirchen-G.G. ber 3 letzten Decennien finbe 
noch Folgende Mp’fche Lieber: j ſinden fi 
a LEHE LEN ih bin“ — bie Allgegenwart Gottes. Pf. 
N * son im Zollikofer'ſchen G. 1766 und aud im An- 
acher 
oder nach der Faſſung im Leipz. G. 1844: 
„Allgegenwärtiger! wohin”. 
„Der Ba i gut ihr Himmel, höret“ — nach überftandner 


‚Du N eealiäer, wer fann vor bir" — berausgebildet aus 
feiner Hymne: Gott im Ungewitter. 1768. Am Württemb. ©. 
4791 und 1842. 

„SH irr um traurige Cypreſſen“ — Lob des Erlöfers. 1768. 

oder mit Weglaſſung der 1. Strophe und ben Verbefferungen 
ber 3. Aufl. 1804 im Hamb. ©. 1842: 
Ich will, ih muß von Jefu fing en®, 
ober nach ber fen im —*8* G. 1844: 

„Bon meinem Jeſu wi ingen*. 

So Bater, Seinfer — Welt! — Morgenlied. Im Zolli- 
tofer’fhen G. 1766. 

.. oder nach der Aenderung im Anjpader ©. 1781: 

O großer Schöpfer bieler Welt“. 

ober, mit Weglaffung ber 2 en ‚Strophen und ſonſtiger Ber: 
erung im Hamb. ©. 184 

Ich as as ea fterblid Bine 

(.® Bater! kindlich beten wir” — vor bem Eſſen. Freie Ueber: 
—A von Nic. Hermanns Tiſchlied: „Beſcher uns, „De, bat 
Heli © od" (Bd. I, 397). Erfimals im Anſpacher ©. 1781. 

| ober nach der Faffung im Schlefifden G. 1855: 

„D Bater, kindlich bitten wir”. 

Ihm gehört auch noch das aus verſchiedenen Stellen feines Lehr es 
dichts: „Die Kunft, flets fröhlich zu ſeyn. In vier Briefen, Leipz. 17 
von Gonfiforialrath Rede zu Mühlheim zufamengefegte und fo Ar 
mals.in dem von ihm beforgten Gefangbud für das Großherzogthum 
verg 1800. erſchienene Lied: 

ichts iſt von ungefähr! ein großer Gott regieret“ — 
Be Weltregierung. 


eim, Johann Wilhelm Ludwig, der eigentlihe Begründer ber 
* ſcherzhaften Anakreontiſchen Dichtung und volksihümliche Sänger 
„preußiſchen Kriegslieder in den Feldzügen 1756 und 1757 von einem 
Srenablern, deßhalb auch „ber deutfche Anufreon und Tyrtäus“ genannt, 
urde geboren 2. April 1719 zu Ermsleben im Fürftenthum Halber: 
adt, ſtudirte 1738-1740 zu Halle die Rechtswiſſenſchaft, wurbe dann 
Stabsjecretär des Prinzen Wilhelm von Schwebt und nad beffen frühem 
Tod Peivatfecretät bes Fürften Leopold von Deſſau, befannt unter bem 
Namen des alten Deflauerd. Cine bleibende Anftelung fand er dann 
1747 als Secretär bes Domcapitels zu Halberſtadt, wo er in ber Folge 
bie einträgliche Stelle eines Canonicus bes Stifts Kalbed erhielt uch 
als ein erblinbeter S4jähriger Greis 18. Febr. 1803 ftarb 
Nachdem er in feinen Altern Jahren auch angefangen. Hatte, geiftlich 
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Tommen wären. ebenfalls aber waren es mehrere von beu Bre⸗ 
mer Beiträgen, welde als eigentliche geiftliche Lieverkichter in 


bibactif he Gedichte zu verfaffen, „um ben Menſchen antrbige Gedanken 
von Gottes unendlicher Größe, Weisheit und Güte einzuflößen und fie 
vermittelft Heiner, bazu erfunbener Geſchichtchen zur Ausübung ber 
Pflichten ber Gerechtigkeit, Menfslicfeit und Wohltpätigkeit zu ermeden“, 
und fie unter bem Titel: „Hallabat oder das rothe Buch. Zum Vorleſen 
in_ben Säulen. 3 Thelle. Hannover. 1775. 1781." Hatte erfdeinen 
Taffen, gab er heraus: „Lieber für das Volk. Halberfl. 1772." — 17 
an ber Zahl, in welden er in volfsthiimlicher faßlicher Sprache bie ver⸗ 
ſchiedenen Beſchäftigungen ber Lanbleute zur ermeung frommer Em: 
Bingen benügte. Davon Bat fi noch in Kirchen-G.G. ber Neuzeit 
erhalten: 

‚Diefen Samen fegne Gott“ — Lied eines Sämanns. 

N ‚oder nad) der Faſſung im Hamb. ©. 1842: 

„Unfte Xusfaat fegue Gott“. 

Bon ben weitern brei in Walbau's „geifil. noch ungebrudten Lie: 
bern. Nürnb. 1781. (f. unten) erftmals erjheinenben Liebern Gleims 
ift noch befonders zu nennen : J 

„Wie Gott es fügt, fo ſoll es bleiben“ — Vertrauen auf Gott 
unb Grgebenheit in feinen Willen. 


Ramler, Carl Wilhelm, „der teutſche Horaz“ genannt, geboren 
25. Febr. 1725 zu Kolberg in Hinterpommern, fam von Halle, wo er 
vier Jahre lang im Walſenhaus und dann ebenfo Lange auf ber Uni» 
verfität ben Stubien oblag, tm 3. 1746 nal) Berlin, wo er 1748 als 
Profeſſor der Logik und j? önen Wiſſenſchaften beim Kadettenkorps an« 
jeftellt wurbe unb 4787 als folder auch mit Engel bie Direction bes 

erliniſchen Nationaltheaters Übertra; erhielt. Im 3. 1780 Tegte er 
die Stelle beim Kabettenkorpe und 1796 bie Theaterdivection Alters Hals 
ber nieber und farb bann 74 J. alt 11. April 1798. 

Neben vielen eigenen (40) und überfeßten (15) Horaziſchen Dben, 
von benen 1767 bie erfte Originalausgabe erſchien, aud Searbeitungen 
Gefner’jcer Idyllen hat er eine namhafte Anzahl weltlicher und ie 
Tier Gantaten verfaßt, deren Sprache einen Acht muſikaliſchen We: 
Hang bat und bei denen faft aus jeber Periode eine zarte Harmenie fpricyt, 
Die geiflichen, 3. B. bie Hirten bei_ ber Krippe zu Bethlehem, bie Aufer- 
fehung und Himmelfahrt Jeſu, erfchienen in befondrer Sammlung zu 
Berlin 1760 und mit Verbefierungen nebft angehängten allgemeinen 
Gebet: „Der Anbeter ber Gottheit” im 3. 1770. Am berühmteften ift 
bavon bie „Tob Jefu" Hetitelte, deren Abfaflung ihm bie Prinzeſſin 
Amalie von Preußen, Schwefter Friedrichs IT., aufgetragen hatte, um fie 
ſelbſt in Muſik zu feßen, woran fle aber verhindert twurbe, fo bafı fie dann 
bem Kapellmeifter Graun bie Gompofition übertrug (f. Bb. V, 631 f.). 
Bon biefem in Mufit gefegt, erſchien fie zu Leipzig noch im de en 
Jahr, 1760, und in einem von Joh. Adam Hiller arrangirten Glapiers 
auszug zu Breslau 1785. Yım Iehten Jahr Yieferte hiezu auch eine neue 
Gompofition Georg Anton NKreuffer (Mainz. 1785.). Daraus Tamen 
als Kirchenlieder in viele G.G. bie zwei als ſolche jegt noch in etfläfen 
ber neueften Kirhen-G.®. erhaltenen Chorgefänge: 

„Du, beffen Augen floßen" — in feiner erfien Strophe ber 
Anfangs Choral ber Ca niate: „Der Zob Jeſu. 1760." Die ubri⸗ 
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tenangebenber Weife auftraten und fo geflifientlich die nun ber 
wirtte Verfeinerung des äfthetifhen Geſchmacks, bie Veredlung 
und Bervelllommnung der beutichen Sprade und die Gorrectheit 
bes Berobaus in fo burdgreifender Mieife auf das Kirchenlied 
übertrugen, daß ein Auguft Jakob Rambah noch im %. 1832 
barüber in bewundernder Ertale ausrufen konnte: „Welch ein 
„plößlicher Uebergang aus dem ftarren Winter in ben lebenbigen 
„Frühling! Welche Zeit der berrlichften Blüthel Welcher Ums 
„ſchwung des Geiles! Melde Hoheit und Kieblichkeit ber 


— 


en Strophen find ein fpäterer Sul, ber fih erfimals in „A. 
g Niemeyers Geſangbuch für höhere Schulen. Halle. 1785. “_ 
Frei nad einer haudſchriftlichen — — Ramlers — vor⸗ 
e 
Se Fugen, weint! ber Menfhenfreund“ — am Grabe 


Seine fämmtliden Poefien erigienen nad feinem Tobe mit feiner 
Biographie, von Odlingt br beforgt ,‚ unter dem Titel: „C. W. Ramlers 
ſche Werke. Berlin 1." (2. Ausg. 1828.) 


Zadariä, Juſt rer. Wilhelm, bekannt durch fein ſcherzhaftes 
Helbengebidit: ‚Der Renommiſt“, einer ber Bremer Beiträger, aber ber; 
nah auf ein Anafreontiker, wurde 1. Mai 1726 zu Frankenhauſen in Thuͤ⸗ 
ringen ale des bortinen Schwarzburgifchen Kammerfecretärs Sohn geboren, 
ubirte 4743 — 1747 in Halle die Rechte und wurbe dann am Garslinum 
in Deaunfchweig 1748 Hofmeifter und 1761 Profefior der Dichtkunſt und 
farb daſelbſt, nachdem er u ug noch Canonicus am St. Cyriaes⸗ 
ſtift en war, 30. San. 1 

achdem er ſchon 1754 MWonhafte epiſche Poeſien nebſt einigen 
Oben und Liebern“ herausgegeben und hievon eine durchaus vermehrte 
Auflage von 2 Bänden unter dem Titel: „Scherzhafte, epiſche und 
lyriſche Gedichte“ 1761 veranſtaltet hatte, erfchieũ eine vollſtändige 
Sammlung feiner poetiſchen Arbeiten in 9 Bänden 1763—1765 unter 
bem Titel: „Poetiſche Schriften von 3. Wilh. Zachariä“, in beren 3. 
Band vom 3. 1763 fich neben 4 zum Theil von Telemann componirten 
muſikaliſchen Gedichten geiftlicher Art, 3. B. dem mufifalifhen Drama: 
„Die Bilgrime auf Golgatha" und ber Gantate: „Die Auferſtehung“ 6 
Bücher Oben und Lieber befinden. Unter den feßtern famen in das 
Braunfchweigifche Landes-G. 1779 und erhielten fi) bis heute in Kir- 
chen⸗G.G.: 
rt tiger, b er einen Thron im Himmel bog er- 
" a — Gebetlied. Schon im golitokeiäen Bi ©. 
Ag 


„Mein Bein erflaunt, Allmädtiger! wenn er bie Gnwa— 
ben bentt- — Loß- und Danklied. eie und, eines 
em Gedichts von Addiſon. Schon ben Liedern für ben 
ae, Gottesdienft. Berlin. 1765. und Im Zollifofer’fchen 
G. urfprünglich: „Wenn fih mein Geift, Allmädhtiger! ber Gna- 

ben Menge benft”. 
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„Sprache, die, ſeitdem jene Männer geſchrieben hatten, -faft wie 
„neugeboren daſtand!“*) Aber burd bie feine, gefeilte Sprache 
nad dem Zeit: und Mobegefhmad büßte eben nun das Kirchens 
lieb unrettbar feine alte, Eräftige, körnige Bibelſprache ein, melde 
fein Gewand zuvor gewefen war, — es wurbe mobernifirt. -: 
Noch ſchlimmer geftalteten ſich die Verhältnifie für das Kirchen: 
lieb durch die im ben fiebenziger und achtziger Jahren ſich vollziehende 
Revolution auf dem theologifhen und philoſophi— 
Shen Gebiet, woburd die noch zwiſchen Offenbarung und Ber- 
nunft vermittelnden Theologen aus dem Feld gefchlagen wurben. Joh. 
Salomo Semmler, ber einflußreihe Profefjor der Theologie in 
Halle, „das Haupt aller Neuerer und Anzweifler”, in feiner 
„freien Unterfuhung des Canon“ 17711775 die Grundlagen 
ber chriſtlichen Offenbarungsreligion, die 5. Schriften, mit kriti— 
fen und Hiftorifhen Prüfungen untergrabend und zwiſchen bem 
weſentlich moraliſchen Kern ber chriſtlichen Lehre, dem reinen, 
vernünftigen, auf fittliche Läuterung gegründeten Chriſtenthum unb 
zwiſchen ben örtlichen, zeitlichen unb „jubänzenden“ Vorſtellun⸗ 
gen, bie Jefus und feine Upoftel nur aus Accomobation ober 
Jweiſer Anbequemung an bie Faſſungskraft ber Zeitgenoffen in 
ihre Lehrvorträge aufgenommen haben, unterſcheidend, ſuchte eine 
moraliſch⸗kritiſche Reformation des Chriſtenthums zu begründen 
und ließ die Bibel, ihr bie allgemein gültige und underänberlid 
bindende Kraft abſprechend, nur noch als ein göttliche, der 
münbigen Menfchheit gegebene® Erziehungsbud gelten. € 
Hold Ephraim Leffing, ber ſcharfſinnige Bibliothekar von ok 
fenbüttel,, ber in feinen „Beiträgen zur Gejchidte/der 2 
1774 -1777 und, in einem beſondern Bud) „bon 
Jeſu unb feiner Jünger“ 1778 Bruchſtude aus 
haltenen Schriften des Profeflors $. ©. N e 
(1728-—1768) — die fogenannten Wolfen! 
veröffentlichte, ‚in welden tie 
















*) ©. 6 des 
Deutſchen in einer 
Bemerkungen beg 
Klopftiods Zeit 
1833." 
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Offenbarung geleugnet und bas Unternehmen Jefu als unglüd« 
liher Empörungeverfud; bargeftellt wirb, ber nur durch eine von 
den Apofteln migtelft Yeichenbiebftahls vorgegebene Auferftefung zu 
Ehren gekommen fey, erfäütterte in einer mittelit künſtleriſcher Dar⸗ 
ſtellungen die gebifbeten Stände völlig hinreißenden Weiſe bie 
hiſtoriſchen Annahmen des Kirchenglaubens. Nach feiner inner⸗ 
ſten Ueberzeugung weſentlich pantheiſtiſch geſinnt und mit Spinoza 
ben außerweltlichen perſönlichen Gott und bie Freiheit des menſch⸗ 
lichen Willens verneinend, wollte er, wie Moſes Mendelsſohn ihn 
kennzeichnet, „aus Eifer für die natürliche Religion fortan keine 
„geoffenbarte mehr neben ihr dulden, und glaubte alle Lichter 
„auslöfhen zu müffen, um bie völlige Beleuchtung aus bem Licht 
„ber Bernunft ausftrömen zu laſſen.“ Und enblih trat Immas 
nuel Kant, der große Königöberger Denter, auf und befämpfte 
in feiner „Kritit ber reinen Vernunft“ 1781 und in - feiner 
mRritit: der praftifchen Vernunft“ 1788 mit zermalmender Uners 
bittlichkeit bie fogenannie reine ober bie bie Grenze ber finnliden Er⸗ 
fahräng und Thatfählichfeit überfliegende Vernunfterfenntniß, indem 
er zu erweifen bemüht war, baß ber menfchlichen Erkenntnißkraft vom 
Allem, was nit in bie finnlie Erfahrung falle, und fomit nicht 
bloß von den finnligen Dingen an fi, fondern noch vielmehr 
vom Weberfinnlichen ein Wiffen unmögli, ja fogar durchaus ent⸗ 
behrlich und unndthig fey, vielmehr das allein an ſich felbft Ger 
wiffe das fittliche Geſetz im Kerzen des Menfchen biete, fofern 
es nad) bemfelben nothwendiges Bebürfniß fey, an Gott und Un- 
ſterblichteit zu glauben. Nachdem nun fo mit bem Eintritt in 
E e neunziger Yahre) der Kantiſche Nationalismus, nad welchem 

iglion bloß als eine Stüge der Moral galt und das Ehrir 









[8 nur eine Schule fitte 
ſondern auch eine Beſ⸗ 
oſophie und Theologie 

fe Zeit für das Kir⸗ 
Ainer wahren Moral: 
en mögligen Moꝛal⸗ 
I befonverften Pflichten 

Autor: ſchen, uech anf 
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glaubigem Boden in ter vordern Hälfte des 48: Jahrhuuderis hei 
DOrthobdoren nicht bloß, fonbern auch bei Vietiften, mie 4. B. bei 
J. J. Rambach, mit dem bogmatifirenden auch her mernlifirenne 
Lehrton angeföhlagen (Bd. V, 355. 502 fif. Bo. IV, 530), je 
wurde nun dad unter Wolfifhen Einflüffen aufgetauchte vernünf⸗ 
tige Morallied (ſ. ©. 188 f.) vollenda aufs Höchſte cultivirt. Die 
Dichter einer Kirche, die Bloß noch als Lehe: und Bellerungss 
Anstalt angefehen wurbe und deren Gründer nur als ein Lehrer 
ber Moral, als großer Volks⸗ und Tugendlehrer galt, lieferten 
nun in völliger Zosfagung vom Kirchen⸗ und Bibelglauben unb 
vom Schriftwort mit der Fühlften Verftänbigleit oder mit patbetis 
fen Phrafen und falſchen hohlen Derlamationen bie Gedanlen⸗ 
leere deckend, Tebiglich Iehrhafte Tugend» und Pflichtenlieder, in 
weichen fie lehrten vernünftige Selbſtliebe in Arbeitſamkeit unk 
Sparſamkeit, in Selbſtbeherrſchung und Muger Zeitbenützung, bas 
bei fie fangen: „Menſch, ſey ein Menſch, fang an zu leben, 
feng an, ein Glied ber Welt zu feun,“ unb naturgemäße Näch⸗ 
fienliebe in Billigfeit, Beſcheidenheit, Dienſtfertigkeit, Lent⸗ 
ſeligkeit und Geſelligkeit, babei fie fangen: „Nicht finfler, mür⸗ 
riſch, ungefellig ift, wer ein Chriſt zu ſeyn ſich freut“, oder ver 
warnten vor Baumserberben, Geſpenſterfurcht, Trunkſucht, Spiels 
ſucht, Unreinlichkeit u. ſ. w.“) Auch tauchten jetzt wie Bilfe 
gereimte Lehrabhandlungen auf über Goites Weſen und über bie 
Natur des Menſchen als jinnliche® und vernünftiges Geſchöpf, 
über die fünf Sinne, die Seelenkräfte des Menſchen, ben Ver: 
ftand, das Gedächtniß, das Sprachvermögen, ben Nachahmungs⸗ 
trieb u. ſ. w. Selbſt alle möglichen häuslichen Berhälinifie 
wurden auf's Pünktlichſte mit Liedern bedacht, während damals 
geklagt werden mußte, „es werde das Geſangbuch beim Ver⸗ 
Ihwinben aller häuslichen Erbauung höchſtens nad bed Sonntags 
zur Kirche getragen.” In ben. Trofiliekern,, bie in ber Dawibis 
ſchen Noth⸗ und Drangialszeit des breifigjährigen Kriegs und 
feiner Nachwehen jo kräftig erflungen waren, machte ſich nun 


*).3n ben Kirchen-G.G. von Norbhaufen. 1802. Hadamar. 1807. 
Bremen. 1812. fanden fih fogar Lieder ein zur u un. ber Pflicht, 
Die Sihukpblatigrm einimpfen 3% laſſen. 
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immer mehr ein weichlich weinerlider Ton geltenb und im ben 
Liedern von ven lebten Dingen wird entiweber nur in gang abs 
ftracter Leere ein allgemeiner Unſterblichkeits- und Wiederſehens⸗ 
glaube gelehri*). oder ohne den rechten fittlichen Eruft viel wider: 
lich Süßes und Rührhaftes vom Wiederfinden ber vorangeganges 
nen Lieben in fentimentalfter Weiſe vorgebradt. 

Wie aber die Unkircglichkeit immer mehr um ſich griff und 
wie fehr ber chriſtliche Kirchen- und Bibelglaube namentlich bei 
ven Bebilbeten erfchüttert und gering geſchäyt wurde, dieß zeigte 
ih weiter auch in der Fortentwidlung ber deutſchen Literatur 
baran, baß ber einflußreiche, vornehmlich durch einen Nachkom⸗ 
men ber beiben alten beifteinifchen Kirchenſänger Niclas Boye 
(Bd. I, 418 f.), den Literaten Heinrich Chriftian Boye von 
Meldorp, und durch Gottfried Aug. Bürger 1772 zu Göttingen 
geftiftete Dichterbund, — als in einem Eichenhain 12. Sept. gegrün: 
bet, ver Hainbund genannt —, mitteljt ſeines zulegt vornehm: 
lich durch Heinr. Voß bis in den Anfang des 19. Jahrhunderts 
hinein fortgeführten Muſen⸗Almanachs die Bilbung der deutſchen 
Nation größtentheild in einem nichts weniger als chriſtlichen Geiſt 
zu fördern ſuchte.“) Dieß zeigt ſich noch mehr daran, bag tm 


) So beginnt ein Lieb mit ber Strophe: 
A fterb im Tode nicht! 
ich überzeugen Gründe, 
Die ich, je mehr ich forſch, 
ze meinem Weſen finde. 
rſtaunt und froh ruf ich: 
Die Ewigkeit iſt mein! 
Die Wahrheit liegt in mir! 
Es kann nicht anders ſeyn. 
und in einem andern des Anfangs: „Gott! du gabſt zum Denken und 
Empfinden” ſpielt der Kantiſche Ünſterblichkeitebeweis eine Rolle, wenn 
e8 V. 6. Heißt: 
Dem Tugendhaften ift bienieben 
. Oft ein ſehr wibriges Geſchick 
gm 2008 für bief: Zeit beſchieden, 
em Lafterbaften oft viel Süd. 
Gewiß! erſt eine andre Welt 
AR zum Vergeltungsort beftellt. 


2) Doc fielen von einigen Mitgliedern bes „Hainbunbes“ immers 
bin noch einige Brofamen für das geiftliche Lieb ab und kamen, meiſt 
burch bas von bemt burch Herausgabe feiner lyriſchen Gedichte. Münfter, 
1807. und Feine eifrige Theilnahme au ben Muſen⸗Almangchen bes 
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dem ſogenannten goldenen Zeitalter der deutſchen Boefle und Lite⸗ 
ratur, welches durch einen Wieland, Göthe und Schiller zum 


—· 


Hainbunds bekannten Dr. Gerhard Anton v. Halem mit beſorgte Olben⸗ 
burger ©. vom J. 1791 auch in Kirchen-G.G., in bie fie nicht gehörten 
und in benen fie fih gleihiwohl zum Theil bis heute noch behauptet 
haben. Sp 3. B. von — 

Hölty, Ludwig Heinrich Chriſtoph, geb. 21. Dez. 1748 zu Marien: 
fee im Shurfürientbum Hannover als bes dortigen Pfarrers Sohn, ſtu⸗ 
dirte vom J. 1769 an Theologie in Göttingen und flarb als Candidat 
1. Sept. 1776 in Hannover. Die vollitändigfte Ausgabe feiner Gedichte 
famt Biographie Bejorgte 3. H. Voß. Hamburg. 1804. 


Stärkemich durch deine Todeswunden, Gottmenſch, wenn 

die fekigſte der Stunden" — gedichtet 1772 und erſtmals 
gedruckt im Boye'ſchen Muſen-Almanach: „Poetiſche Blumenleſe. 
Göttingen und Gotha. 1775.“ 


Sogar fein bekanntes Lieb: „Web immer Treu und Rebdlichkeit bis an 
bein Tühles Grab" gieng als ein „Lieb für ben Landmann“ im bas 
Didenburger ©. 1791 über, blieb aber mit richtigem Takt num im nettes 
fen Oldenburger G. 1868 weg. 


Miller, Johann Martin, der Verfaſſer bes befannten Romanen : 
„Siegwart, eine Kloftergefchichte. Leipz. 1776.” Er wurde 3. Dez. 1760 
zu Ulm als der Sohn bes dortigen DMünfterpfarrers und Profeſſors ge⸗ 
boren, ſtudirte 1770—1774 in Göttingen, war dann Vicar am Ulmer 
Gymnaſium und nad bloß einjähriger Anftellung auf ber Pfarrei Jun⸗ 
gingen (1780/81) Profeflor des Naturrechts und ber griegiihen Sprade 
an demjelben. Am J. 1783 wurbe er Prediger am Münfter und 1797 
zugleich Profeflor der Tatechetifhen Theologie am Gymnafiun, zuletzt 
auch noch württemb. Decan von Ulm und geiftlicher Rath, als ber er 
21. Juni 1814 ſtarb. Er Tiebte es, die Natur und das Landleben zu 
befingen, und fo giengen benn auch einige feiner Naturlieder in's Oldenb. 
G. 1791 und in andre G.G. über: 

„Bon Neuen feh’'n wir offenbar” — nad einem gnäbigen 
Regen. In der Sammlung feiner Gedichte. Ulm. 1783. 

„Wietöntum mid fo ſüßer Schall!" — an einen Früßlings- 
morgen. Erfimals im Voſſiſchen ſen-Almanach. 4790. In A. 
Knapps Liederſchatz. 1837/66. 


Voß, Johann heinrig ‚ die eigentliche Seele des Hainbundes, ber 
poetifche Ueberſetze des Homer, Birgil und Ovid und Verfafler ber 
„Luife; ein ländliches Gedicht in drei Idyllen. 1795.“, fowie vieler 
andrer Idyllen, Oben, Clegien unb Lieber (vollfi. Sammlung 1802), 
wurbe geboren 20. Febr. 1751 zu Sommersborf in Medlenburg als 
eines Püchters Sohn, fludirte von Oftern 1772-1775 in Göttingen und 
wurde dann Rector zuerfi 1778 zu Dtternborf im Lauenburgiſchen Lande 
Heben und dann 1782 zu Eutin, ber Reſidenz bes Lübeck'ſchen Yürft- 
iſchofs, Prinzen Peter Friedr. Ludwig von Holflein, ber ihm 1786 
ven Hofrathstitel gab. Am Jahr 1802 zog er fi in den Penfionsftand 
zurüd und privatifirte anfangs in Jena mehrere Jahre und darnach bis 
an feinen Tod, 29. März 1826, in Heibelberg. Aus dem unter feinem 
Namen von ihm 1776—1800 berausgegebenen Göttingiſchen Muſen⸗ 
Almanach finden fih mehrere geiftliche Lieder, bie in verſchiedene G. G. 
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Anbruch Lam, feiner diefer Dichter-Heroen cs mehr für der Mühe 
werth hielt, auch mur ein einziges geiftliched Lied zu dichten, 


übergiengen und von benen jet noch in folchen ſich erhalten haben bie 

aus bem Jahrgang 1784: 
‚Das Jahr ift Hingefhwunden‘“ — Neujahrlied. Wie fchon 
im an Oldenburger ©. 1791, fo auch jet noch im neuen vom 


. 1868. 
„R ade fanft (fromm) beftattet” — Grablied. Im Berl. &. 1829. 
„Tröcdne beines (Trodnet eures) Kammers Thränen“ — Troft 
am Grabe. Im Hamb. ©. 1842. 


v. Stolberg, Graf, Friebrih Leopold, geb. 7. Nov. 1750 zu 
Bramftädt in Solkein , war, nachdem er 1772--1774 in Göttingen ftu- 
dirt Batte, anfangs K. Däniſcher Kammerjunfer, dann feit 1777 Fürft: 
biſchofl. Lübedifcher bevollmäctigter Minifter zu Copenhagen, hierauf 
feit 1789 K. Dänifcher Gefandter in Berlin und feit 1791 PBräfibent ber 
Breuer Regierung zu Eutin, wo er durd die Fürſtin Gallitzin ſich 
ür den Katholicismus gewinnen ließ und 1800 fein Amt nieberlegte, 
um bann in beren Wohnort Münfter Sffentlich in die römifch-Tathofit e 
Kirche Überzutreten, worüber ihn fein alter Freund Boß in feiner Schrift: 
„Wie warb Fritz Stolberg ein Unfreier. 1819. ſchonungslos gegeißelt 
bat. Vom 3%. 1812 an lebte er zu Taterfelb bei Bielefeld und zulegt 
auf feinem Gute Sonbermühlen bei Osnabrück, wo er 6. Dez. 1319 


Rarb. 

Schon feine früheften Gedichte zeigen einen myſtiſchen Zug und feit 
feinem Umgang mit Lavater und Elaudius neigte er fih zur Dichtung 
teligiöfer Geſaͤnge. In G.G. giengen davon vornehmlich über: 

„DaB unfer Gott uns Leben gab“ — Dantlied im Frühling. 
Aus einem größern Liebe von 12 achtzeiligen Strophen in Voſſens 
Muſen-Almanach aufs 3. 1789 abgekürzt in 14 vierzeilige Stro⸗ 
phen zuerfi im Oldenb. G. 1791. 

„Roh irren viele Nationen” — aus einem größern 1791 gedich— 
teten Loblieb in Voſſens Muſen-Almanach aufs 3. 1793, zu einem 
vierflimmigen Miffionslied geftalter im Hamb. G. 1842 und mit 
oenlaflung ‘ber 3. Strophe unter Beifügung einer andern im 
Pfälzer ©. 1858. 


Von weitern durch ihre fentimentale Richtung mit dem Hainbund 
zufamenhängenden ausgezeichneten Dichtern haben außer Be v. Matthi⸗ 
ſon, ihrem Hauptvertreter, auch noch — Lieder verfaßt, bie eben— 
falle noch jetzt In neuen Kirchen-G. G. bedacht find — 


Koſegarten, Ludwig Theobul, geb. 1. Febr. 1758 zu Greves⸗ 
mühlen in Medlenburg, war zuerſt Rector in Wolgaſt, dann 1792 Pre⸗ 
diger zu Altenkirchen auf der Inſel Rügen und hierauf 1808 Profeſſor 
der Geichichte zu Greifswalde, wo er als Profefjor ber Theologie und 
Pfarrer an St. Jakob 26. Oft. 1818 ftarb. Er verfaßte das Lieb: 

„Herrſcher, dir, ber mähtig waltet“ — zum Geburtgfeit bes 
Regenten. Im Pfälzer ©. 1858 und U. Knapps Liederſchatz. 
3. Ausg. 1865. 


Tiedge, Chriſtoph Auguft, der Dichter des vielgerühmten, bie Kan⸗ 
tiſchen Grunb⸗Ideen imter Schillers Einfluß poeliſch darfiellenden lyriſch⸗ 
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und gerabe die ausgezeichnetften Diqter fich in vomehmer Ges 
ringſchätzung vom Gebiet des Kirchenlleds abwanbten, es jenen 


dibaktiſchen Gebichts: „Urania, über Gott, Unſterblichkeit und Freiheit. 
Halle. 1801.*, geb. 13. Dez. 1752 zu Garbeleben in ber Altmark, bezog 
im Jahr 1770 die Univerfität Halle, war bann feit 1784 Iängere Zeit 
Hauslehrer in Ellrih, wo er bie Dichterin Elile von ber Rede kennen 
lernte, deren fteter Reifebegleiter und Sejellichafter er dann, nachdem er _ 
ſich als Hauslehrer und Literat an verfchiebenen Orten, namentlich in Hal⸗ 
beritadt bei Gleim und in Berlin aufgehalten hatte, vom 3. 1802-1833 
ſeyn durfte, und ftarb 8. März 1841 in Dresben, wo er fett 1819 feinen 
legten und bleibenden Wohnfig genommen und feine Freundin ihm durch 
ein Vermächtniß ein forgenfreies Alter bereitet hatte. Aus feinen 
„Elegion und vermiſchten Gedichten. 3 Bände. Halle. 1803— 1823." er: 
hielt fi bis beute in Kichen-G.®.: 
„Stoß if ber Herr! die Berge zittern‘ — Vertrauen anf 
Gott. Verfaßi far das von Generalfuperint. Demme bejorgte 
Altenbutgiihe G. 1807. 


Sonſt noch find von Theilnehmern an ben Göttingifhen Muſen⸗ 
Almanaden zu nennen: 


v. Stamforb, Heinrih Wilhelm, geb. 1742 zu Bourges In Frank⸗ 
rei, und ale Finblirg von einem Engländer an Kinbesftatt angenoms 
men, ftand während bes fiebenjährigen Kriegs in braunfchweigiihen unb 
pannoner/jihen Dienften und gieng dann fpäter in holländifche über, iM 

en er es bis zum Gerterallieutenant brachte, ale ber er mit ben hol⸗ 
laändiſchen Truppen dann in engliſche Kriegsdienfte trat. Nach feiner 
Penſionirung verledte er feitte letzten Lebensjahre in Braunſchweig und 
annover und farb zn Hamburg 16. Mai 1807. Seine „nahgelafjenen 
bichte. Hannover. 1808.” zeigen, daß Hölty und Miller feine Vorbil- 
ber waren. Ben ihm: 

„Es lebt ein Gott, der Menſchen Tiebt" — Gettes Güte. 
Erſtmals im Göttinger Muſen⸗Almanach. 17%. und von G.G. 

im Oldenb. ©. 1791. 


Sramberg, Dr. Berharb Anton, guattifäer Arzt und Kanzleirath 

in Oldenburg , geb._5. Nov. 1744 zu Tettens im Jever'ſchen und geſt. 

10. März 1817 in Oldenburg. Bon ihm im Oldenb. ©. 1791: 

„Gott! Vater der Ratur! bu Urquell alles Lebens" — 
Dank für bie Genejung. 


v. Köpfen, Friedrich, preußifcher Hofrath und Curator bed Seba⸗ 
fliansftifts in Magdeburg, geb. dal. 9. Dez. 1737 und gef. 4. OM. 
1811, bekannt durch feine „Skolien“ oder Tiſchlieder vol heiterer Lebens⸗ 
luft (Magdeb. 1792.), Schwiegerpater des Kanzlers A. H. Niemeyer im 
Halle. Er dichtete 10 geiftficde Lieber, die ſich beiſamen finden in feinem 
„Hymnus auf Gott, nebſt anbern vermijchten Gedichten. WMagbeb. 2. 
Aue. 1804." Davon in den neueften G.G.: 

‚Die Abendſonne ſinket; zum fillen Himmel winter” — 
Abendlied. Erfimals in feinem „Hymnus auf Gott. Magdeb. 
1. Ausg. 1792. 

‚Entigwinge bid, mein Geil, den, Nächten” — Vertrauen 
auf Gott, Erſtmals in 9. H. Niemeyers Sammlung neuer 
geil. Lieder. Halle. 17%. 


ß 
} 
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ralionaliſtiſchen Dichten mittlerer Begabung überlafienb, die nan 
weber mit bichterifcher Genialität, noch im Herzensdrang auf ben 
KEniten im Verkehr mit dem Seren, ſondern am Stubirtifc ober 
fabritmäßtp im größter Trodenbeit und Nüchternheit geiftliche Lie: 
ber fertigten. Dieß zeigt ſich vollends am meilten baran, duß 
Überhaupt ſich jeht bie ganze poetiſche Literatur wie ein münbig 
gewordenes Kind von ber Kirche, ihrer jeitherigen Mutter, Los: 
riß und ihren eigenen Weg einzufchlagen anfieng, als ſchäme fie 
fich verfelben und als könne ihr wiefe keine Nahrung mehr geben. 
Gerade die fehönften und höchſten Erzeugniſſe der poetiſchen Lite 
ratur find von nun an dem geifligen Leben des Geſammi— 
volks entrüdt, weil fle nicht mehr aus dem chriſtlichen Glauben, 
biefem alten Gemeingut des beutfchen Volkes, fließen, und «s ift 
eine Grenzlinie gezogen, welche das Gebiet der deutichen Poeſie 
von dem geiffigen Bereich ber fogenannten niebern Volkaklaſſen 
geſchieden Hält, 

Jenes flolge Ignoriren des Kirchenlieds von Seiten ber 
großen Dichter hätte bie Kirche wohl verſchmerzen Tünnen, auch 
vie nun hereinbrechende Fluth von matten, fühlverftändigen ober 


„Hier eh ig unter Gottes Himmel" — der geſtirnte Him: 
75 Erſtmals in Niemeyers G. für höhere Schulen. Halle. 


ober nach ber Faſſung im Hamb. G. 1842: 
„Ich ſchau empor zu Gottes Himmel“. 
Neuffer, M. Chriſtian Lubwig, der glüdlihe Nachahmer Voſſens 
im idylliſchen Epos (det Tag auf dem’ Lande. 1805.), geb. 26. Yan. 
1769 ta Stuttgart, feit 1799 Prediger am Waiſenhaus daj., 1803 Diac, 
in Weilheim, 1808 Pfarrer zu Zell unter Nichelberg und 1819 zweiter 
Stabtpfarrer am MUnſter und Schulinfpector ih Ulm, wo er 29. Juli 
1839 Rarh. Er ſchrieb auch in Tiedge's Weije eine „hriflliche Urania, 
Leipz. 1820.” Bon ihm: 
‚Der Herr ber Ernte winfet" — beim Tod eines frommen Gref: 
fen. In der Urania. 1820. Originat: „Herr! nun läfleft du 
im Frieden fahren”. Nah Dr. Sachſe's in Altenburg Bearbei« 
tung in ben „üÜriftlichen Oelängen zum Gebrauch bei Beerbi- 
gungen. 1822. Im Hamb. ©. 1842 und anonym in U. Knappe 
iederſchatz. 1850/65. 
„Die Heilige ber Nächte — Weihnachtlies. Daf. 1820. 
„Bon ber Erde Moder-Staube (niederm Staube)" — bimmli- 
jher Sinn. Erftimals in Bahnnmaiers Gäcilia. 1817. 
„Wer iR ber Mann voll groder That” — Jeſu Wandel auf 
Erden. In ber Urania. 1820. 


Er 
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hochpathetiſchen Liedern ‚hätte nicht fo viel gefchabet, denn bie 
Kirche hätte fie jederzeit beliebig ‚wieder auf bie Seite Tchieben 
können. Aber nun Sollte gar aud das Heiligthum des alten 
Liederſchatzes der evangeliſchen Kirche angetaftet, es follten bie 
abten Kernlieder nad bem modernen Gefhmad und 
herrſchenden Zeitgeift umgemodelt und dadurch neue mit 
ſolchen verbeſſerten oder vielmehr verwäſſerten Liedern ausſtaffirte 
Landesgeſangbücher in den Kirchen hin und her eingeführt 
werden. Und die Zeit dazu war die allerunglücklichſte und un⸗ 
geeignetſte. Der kritiſche Geiſt hatte ſich überall verbreitet; 
überall der Kampf bed Neuen. gegen das Alte, das nun rück⸗ 
ſichtslos über den Haufen geworfen wurde. Statt fi. auf bie 
nötbigften Aenderungen zu befchränfen, wo es einem Liebe oft 
allzu jebr an der reinen Form mangelte ober auch die Sprade allzu 
berb und fogar unjhidlih war, wurbe nun bas Kind famt dem 
Bade ausgefchüttet. Alles Alte jollte neu gemacht werben und bie 
ehrwürdigen alten Lieder des Glaubens, an vielen taufend Seelen 
ſchon erprobt, wurden nun in den moderniten eberarbeitungen 
mit größter Willkür und Taktlofigfeit theild in bie Breite, theils 
in die Länge gezogen. „Die angebrachten Aenderungen“ — klagt 
Bictor Strauß*) — „jehen aus, wie wenn ein Maurergefell an 
dem Farnefifchen Herkules. oder an dem Belveder'ſchen Apollo ge: 
befiert hätte.” Alles war fo altflug, fo eiſig Falt unb verftän- 
big geworben, daß man feinen Sinn mehr hatte für die biblifche 
Glaubensſprache des alten Kirchenlieds und den volksthümlichen, 
naiven, Träftigen Ausbrud in demſelben. Darum ſetzte man jebt 
an die Stelle ver glaubensinnigen und Tebensträftigen. Ausprüde 
entweber eine Tühlverftänbige und troden belehrenbe. oder eine 
blumenreiche, empfindfame Darftellung in weltförmiger,, von ben 
weltlihen Dichtern entlehnter glatter Sprache und mit regelrechten 
Heimen. Man verfannte immer mehr das Thatſächliche und Per: 
ſönliche, das lebensvolle Concrete, worin ‘der eigentliche Charakter 
des Volksmäßigen und. des Chriftlichen fih offenbart, und ver: 
wandelte e8 in bürre, leere Abftraction. Und wie allermeift hin⸗ 


—— — — — —— 


In dem trefflichen Buchlein: „Weber bie Sefan b ache in 
preußiſchen Landen. Bielefeld. 183466. fa ’ 
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tee. den. Angriffen: auf bie „veraltete; ungeniehbare* Yorm und. 
Sprade: die feinbfelige Sefinnung gegen die alte Kirchenlehre und 
den bibliſch⸗chriſtlichen Inhalt der alten Lieber verftedt war, zeigs 
ten deutlich die angebrachten Menderungen. An bie Stelle ber. 
conereten Perſonlichkeit des Gottesſohnes wurde „Chriſtenthum“ 
und an bie Stelle des perſönlichen Gottes „Gottheit“ ober „das 
höchſte Weſen“ oder „Vorſehung“ ober „Himmel“ geſeht und bie 
zwei abſtracten Begriffe „Tugend und Religion? wurden gleich⸗ 
ſam alds, Untergötter“ aufgeſtellt. So merzte man mit den Auss 
drücken der Bibel auch die Lehren der Bibel aus, worunter der 
eigentlichſte Charakter der bearbeiteten Lieder ganz verloren gieng 
und, wie A. Knapp*) ſchlagend geſagt, „eine Art von Seelen⸗ 
wanderung vor ſich gieng, wobei die Geiſter ver alten Nieder mit 
dem Berluft ihrer Perfönlicgkeit in ganz andern Leibern und 
Namen an’s Licht traten.“ Ueber ſolche traurige Gefangbu 

revolution, in ber meift bie hochgeſtellten Herren des Kirchenre 

ments in den verfchiebenen deutſchen Ländern, Conſiſtorialräthe, 
Hofprediger, Generalſuperintendenten u. ſ. w. die Rolle der Revo⸗ 
Intiondmänner ſpielten und am Eigenthum des chriſtlichen Volkes 
einen „breifachen Raub begiengen, einen nationalen, einen kirch⸗ 
lichen und: einen poetiſchen,“ iſt felbft ein Schubart ſchon 1794 **) 
in die Klage ausgebrochen: „Wie viel gefrorne Dogmatiker und 
Neotheologen ſammeln jett Lieber, verſtümmeln bie .alten und 
mifchen bie beiten neuen mit dem Wafler ihrer fog. Verbefleruns 
gen. Wer ein Geſangbuch herausgeben will, muß nit nur Did: 
ter, Theolog, ſondern Theofoph , ein Öottesweifer feyn, er muß 
die Kraft Jeſu felbft an feiner Seele erfahren. Wehe uns, wenn 
Luthers Bibeluberſetzung das Schickſal unfrer Geſangbücher "Hätte, 
die in jeber  proteftantifchen Provinz oder Stadt oft von gar 
mattherzigen, unpoetiſchen und ängſtlich dogmatifirenden oder kühn 
neologifirenden Sammlern herausgegeben werben, worin oft unfre 
wrefflichſten Lieder durchwäſſert, verſtümmelt oder ganz truppelhaft 





er Vorredbe dur x Ausgabe ſeines Evan eliſchen Lieder⸗ 
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barts geben und Gelinnungen. Bon ihm ſelbſt im 
Reiter age et a 1. Stuttg. 1791. ©. 100. i wet 
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umgeformf fin} Senſt fang ein Handwerkobürſchlein aus Aalen 
mit feinen Zunftgenoſſen aus Göttingen, Bremen, Haniburg ober 
Berlin ein geiſtliches Lied im brüderlicher Eintracht. Seiibem e⸗ 
aber jo viel Varianten giebt, als wir Städte zählen, feitbem vers 
ſtummt diefe geiſtliche Liedereintracht und alle Einheit des Glau⸗ 
bens und des Geiſtes würde unter und aufhören, wenn Luthers 
Bibel nicht wäre.“ 

Soiche Berwuͤſtung richtete ber Rationalismue auf dem 
Boden des evangeliſchen Kirchenlieds gleihmäßig an in ber luthe⸗ 
riſchen wie in der reformirten Kirche, und bei ber nun eingeire⸗ 
tenen Neutralifirung der confejfionellen Unterſchiede durch eine 
allgemeine Natur: und PVernunftreligion erlofh das Sonderbes 
wußtfeyn in jeber ber beiden Kirchen fo jehr, daß eigentlich ber 
Unterfchteb zwifchen der Kirchemliedsgeftaltung in der lutheriſchen 
uns in ber reformirten Kirche nun zum Wegfall kommen Tönnte, 
iribeme bei der Abforbirung bes kirchlichen Sinne und bed from: 
men kindlichen Glaubens hüben und brüben dem Kirchenlied feine 
eigentlihfte Nahrung entzogen wurde und es der Verfümmernng 
und Berftümmelung: preiögegeben ſich in's gleichmäßig verſchwom⸗ 
mene Grau des Nature und Morallieds umwandelte. Einzig wur 
un der Genanigkeit und Vollſtändigkeit ber hiſtoriſcher Darſteb⸗ 
kung willen ſchildern wir aber gleichwohl im Beſondern ber Ent⸗ 
wiglungsgang bes kirchenliede in ſeber der beiden Kirchen, und 
zwar — 


1) in der Tutherifchen Kirche. 


- Beim Eintritt in die neue Periode ſtehen zwar noch an der 
Spipe der Iutherifgen Kirchenkieverbichter in hervorragender und 
einflußreicher Weiſe zwei ehrwirbige Glaubensmänner, die, an- ber 
Bibellehre umd den eigenthümlich chriftliden Glaubenswahrheiten 
durchaus feit haltend, Laut und warm Ghriftum befanaten uud 
ihrem Herrn zu Ehren ihre Lieder fangen. Aber fie waren bed 
auch ſchon ergriffen von der nun herrſchend gewordenen freifinnis 
gern Bildung und dichteten als Söhne ihrer Zeit. Der dimt, 
&ellert in Reipzig, einer von den Breiter Belträgern (I. 

©. 195), trieb, obwohl fireng bibelglaukiq, yeuäktic bie 
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Moal un ſuchte, wie er, nach der. Schilderung feines Biogra⸗ 
phen J. A. Eramer, „für ſich ſelbſt diejenigen Schriften am meis 
len las, welche dazu gefchrieben find, den menſchlichen Verſtand 
zu einer feſten und fihern Weberzeugung von ber Goͤttlichkeit ber 
etkiher Reltglon zu bringen, auch Andere vornehmlid auf 
verſtanbesmaßige Weile von den Wahrheiten ber Religion zu 
Aderzeugen. Moraliſirende Lehrhaftigkeit galt ihm fein ganzes 
Leben hindurch als Höchfter Endzweck aller Voefle und lehrhafte 
Berftanbesbetrachtung hat auch bei feinem Dichten bie. ihm eigene 
lichte Gemüthsinnigkeit oft überwuchert. Diefe Grundzüge 
ſpiegeln ſich in feinen geiftlichen Liedern ab, die im %. 1757 er- 
ſchienen. Dient ed ihm überhaupt zum Ruhm, daß er fie ger 
fungen und darin im MWefentlihen bie pofitive Wahrheit ber 
bbliſchen Lehre ausgeſprochen hat in einer Zeit, über welche er 
zu. Magen hatte, „man halte num bie, melde religiöſe Gefänge 
ſchreiben, für fanatifch, abergläubifch und milzſüchtig“, und iſt e® fein 
beſonderſtes Verdienſt, daß er im Gegenſatz gegen bie nüchterne und 
teoddene Gottſched'ſche Schule, die eben in Leipzig ihren Hauptſit 
hatte, -beflifien mar, das Kirchenlied mit „fanfter, religiöfer 
Wäre" und in ebler Volkothumlichkeit ale Volkolied gu behans 
bein: fo war er chen doch dafür zu nüchtern refleftivend und zu 
verftänbig :beiehrentb und feine Sprache hat, obgleich fie gemüthe 
lich, anſchaulich und allgemein verſtändlich tft, doch nicht bie 
wahre und volle Voltethümlichkeit, da ihr ber entichiebene biblifche 
Ausdruck fehlt und feine Lieder, ſtatt ben alten Fräftigen ewanger 
liſchen Kirchenton Anzuflimmen, nach ber pelagianifchen Färbung 
ber ganyen damaligen Zeit bloß das allgemein Ehriftliche und be⸗ 
ſonders bas Moxralgefühl in ganz abfiracten Begriffsworten ausſpre⸗ 
sen. Doch iſt andrerjeits nicht zu verkennen, daß er ale Kirchen⸗ 
Hieberbichter gang der Mann für feine Zeit war, indem er wie kein 
Anderer dieſer Reitrihtung, dem Volkston fi) genähert hat und 
ſeine Sprache zugleich den modernen Anforderungen jo entſpre⸗ 
chend umb fo wurdevoll war, daß bie aufgeflärten Verächter ber 
alten‘ Kirchenlieder „voll antiquirter Ausdrucksweiſen“ — wie fie 
fpotteten: — nichts daran ausfegen konnten und ſich zufrieben geben 
müßten, wahtend bie entſchiedenen Chriſtglaubigen hurdy hie tieler 
— en ar 
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veligidfe Grundlage, bie ev feinen Liedern gab, ſich gleichwohl ange 
fprochen fühlten. Darum erhielt- er denn auch als Dichter ‚einge 
ungemein volfsthümliche Geltung und übte durch feine herzliche, 
Hare. und von- aller Einfeitigkeit freie Yrömmigfeit in jener bürs 
ren, immer glaubendärmer werbenden Zeit den wohltbätigiten unb 
allgemeinften Einfluß auf das ganze Voll, namentlih in feinen 
mittlern und untern Ständen. Dauernd aber, wie ber eine 
Luther und Gerhard, konnte fein Einfluß nicht feyn, weil feine 
Lieder nicht entichieden aus. den Kern bes eroigen Gottesworts, 
der Bibel, hervorgegangen ſind. 

Der andere, Klopſtock, gleichfalls zu ben Bremer Beiteö- 
gern gehörig, trat, ausfchließlicher Chriftlichfeit hingegeben,. neben 
Gellerts verftändig belehrender Richtung mit einer empfindelnden, 
pathetifhen, rührhaften Richtung auf. In feinen geiftlichen Oben, 
bie er mit der „an. Gott” 1751 eröffnete und in denen bie relis 
gldfe Begeifterung der Ausbrud feines innerften Gefühlsichene 
war, hat er die Kunſtlyrik fo gefteigert und fo jehr Alles in bie 
Erhebung ber unmittelbarjien Empfindung gefebt-, daß Leifing 
fie „ſchöne geiftige Tiraben fo voller Empfindung, daß man oft 
gar nichts dabei empfinden kann“, genannt hat. Und in feinem 1748 
— 1773 mit 20 Gefängen vollendeten „Meffias“, dieſem burd 
die erften Geſänge weithin religiöfe Begeifterung weckenden, . leis 
der aber nicht durchdringenden großartigen lebten Verſuch, bie 
Poefie zur unmittelbaren Dienerin des Heiligen zu machen, bat 
er, wie Gerpinus. ihn richtig ſchildert, „allzu fehr ven Verſtand 
„mit erjtaunenswürbigen Wahrheiten und die Einbildungskraft 
„und das Herz mit religiäfer Beredtſamkeit und Schwung ber 
„religiöſen Gefühle zu befriedigen gefucht und auf. feinem Meg 
„zur SHerzensrührung und Erjchätterung in ein Streben nad 
„andauernder höchſter Würbe und Erhabenheit fid verlaufen, bas 
„ermüdet.“ In feirien geiftlichen Liedern aber, die er 1758 her⸗ 
auszugeben anfieng, unterjchieb er zwifchen ben erhabenen, höher 
gehenden Gefängen und den populären Liedern und ftellte. es ‚als 
die höchſte Aufgabe Hin, Lieber zu dichten, die auch dem gefielen, 
ber dem Gefang und der Ode folgen fünne, und folde wollte er 
jelbit liefern. Damit hat er aber es jelbft audgefproden, daß 
feine Lieder, was auch mit Ausnahme weniger wirklich ber Fall 
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iſt, fich nicht recht für den gottesdienſtlichen Gebrauch der Volks⸗ 
gemeinde eignen. 

Fehlte es demnach ſchon Bei dieſen beiden tonangebenden 
Dichtern, trotz aller lebendigen religiöſen Wärme, mit der ſie ihre 
Lieder ſangen, doch am wahren Glaubensſchwung und an der 
völligen Liebesinnigkeit und freudigen Kraft, weil der eine den 
Verſtand zu ſehr vorherrſchen ließ, um das vielfach angegriffene 
Befitzthum des Glaubens aus Ueberzeugungsgründen zu verthei⸗ 
digen, und der andere einzig nur das von den übrigen Seelen⸗ 
vermögen abgeriſſene Gefühl walten ließ, wodurch ſich eine falſche 
Sentimentalität erzeugte: ſo iſt es nicht zu verwundern, ihre zahl⸗ 
reichen Anhäͤnger und Nachahmer bei dem von Jahr zu Jahr 
überhand nehmenden Zweifelgeiſt, dem ſie ſich mehr oder weniger 
bequemen zu muͤſſen glaubten, um die Sache bes Chriſtenglau⸗ 
bens wenigftend noch in feinen Haupipunkten zu retten, ber leben: 
bigen veligidfen Wärme eines Gellert und Klopſtock verluftig und 
in ihren Dichtungen entweder in matte gereimte Profa ober in 
bloße Rhetorik verfallen zu fehen. 

Derlin, wo der Freidenker auf dem Throne, Friebrich ber 
Große“), feitben er 1763 den flebenjährigen Krieg fo glorreich 


°) Er dachte noch materialiftifher als Voltaire, ben er an feinen 
Hof zog und dem er als Kronprinz 1739 geſchrieben Hatte: „Es 
giebt nur Einen Gott und Einen Voltaire in ber Welt und Gott hat 
eines Voltaire beburft, um bieß Jahrhundert liebenswürdig zu machen.“ 
atte er es doch in einem Brief an benjelben im 3. 1738 ſcharf gerügt, 
ß er in einem Gedicht den Ausprud „Sottmenich" gebraucht habe, — bem 
Philoſophen gezieme es, über die chriftlichen Fabeln zu fchweigen, — und 
font auch in feinen Briefen und Dichtungen dfters e8 ausgeſprochen, daß 
ber letzte Athemzug ben Menſchen wieder zu dem mache, was er vor feinen 
Entftehen geweſen, ja gleihfall8 gegen Voltaire, ber noch eine durchaus 
von ber Gerechtigkeit Gottes als Nothwendigkeit ewiger Vergeltung ge⸗ 
forderte Unſterblichkeit glaubte, 1775 behauptet: „ich weiß, daß th ein 
materielles belebted Wejen bin, welches denkt, und baraus Ichließe ich, ba 
bie Deaterie denken Tann, jo gut als fie eleftrifch jeyn fan." Bei folr 
den Gefinnungen ſtand er den Lehren und Ordnungen ber evangelifchen 
Kirche nicht nur gleichgültig, fondern ſogar feindlih entgegen. Sein 
Ehriſtenthum war Tebiglich Naturreligion und Moral. Die Theoe 
logie galt ihm als eine thörichte Wifjenfchaft und einen Theologen beft- 
nirte er ale ein „hier fonder Bernunft”; von ben Prieftern aber fchrieb 
er an Voltaire: „fie find von den älteſten Zeiten an nur immer Hench— 
ler und Betrüger geweien ; fie find alle von demſelben Schlag, gleichviel 
welcher Religion und weldem Bolt fie angehören. Immer wollen fie 
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beendet hatte,. die Befeftigung und Erweiterung des freien philer 
fophifchen Denkens und Forfchend gegen alle hemmende Einſprache 
bes Kirchenglaubens bewirkte und feinem ganzen Zeitalter ben 
Stempel der Aufflärung aufbrüdte, Berlin, wo ohnedem durch 
die feit dem Mebertritt des Churfüriten Johann Sigismund 1618 
von ber Tutherifhen zur reformirten Kirche unausgeſetzt unb eifrig 
betriebenen mannigfachen Unionsverfuche zwilchen beiden Kirchen das 
Iutherifhe Bewußtſeyn bedeutend geſchwächt und die lutheriſche 
Theologie ſchwer beihädigt worden war, wurbe ver Hauptſitz ber 
Kortfhrittspartei. Im J. 1767 war bier unter dem die. Aufklä⸗ 
rung eifrig beförbernden Minifter v. Zeblig das Oberconfiftorium 
burdhaus mit ſolchen Vermittlungstheologen bed gefunden Men: 
ſchenverſtandes beſetzt, wie wir fie bereits ©. 192 f. als ſolche ken⸗ 
nen gelernt haben, die dem Zweifelgeiſt fih möglichſt bequengten, 
um wenigftend einige — und je länger beito wenigere — Hauptpunkte 
bed Chriſtenglaubens nody zu retten, mit einem Büfching, Irving, 
Dberhofprebiger Aug. Ir. Wild. Sad, Joh. Joachim Sp al⸗ 
ding, Probft an St. Nicolai und Joh. Teller, dem bebeuteniften 
Fortſchrittemann unter ihnen, der noch als Profefior zu Helm: 
ſtädt, geſchützt von dem gleichgefinnten Abt und Confiſtorialpräfi⸗ 
denten %. Fr. Wilh. Jerufalem von Braunfchweig ein im ortho⸗ 
doxen Sachſen confiscirted „Lehrbuch des chriftlihen Glaubens", 
1764 berausgegeben hatte. Zın 3. 1770 kam hiezu noch J. ©. 
Diter ich, Paſtor an St, Marien, welcher jebt mit Spalbing 
und Teller den Ton angab auf dem Gebiete bed Kirchenliebes In der⸗ 
ſelben Weife, wie man in ber Prebigt die Religion „ja.niht mit 








fi) sine deſpotiſche Macht über die Gewiſſen ber Menſchen anmaßen.“ 
In ſolchem unglaubigen Sinn war benn auch feine Toleranz begrünbet; 
in der er gleih nad feinem Regierungsantritt, 22. Juli 1740, has 
Rejcript ergeben Tief: „Die Neligionen müſſen ale tolleriret werben 
und mus ber Fiscal nur das Auge barauf haben, bas keine ber andern 
abrug Tube, ben bier mus ein Jeder nad feiner Faſſon Selig - werben.“ 
Unb darym gab er auch in feinen ſpätern Jahren, 1781, als es. fih um 
Ginführung des neuen Geſangbuchs „zum gottesbienflihen Gebrauch: in 
den K. preußifchen Landen. Berlin. 1780,“ handelte, ben Gabinet&beicheib: 
„Ein jeder kann bei mir glauben, was er will, wenn er nur ebriich:if, 
Mas die Gefangbüner angehet, fo ſßehet einem Sehen frei, gm 
fingen: „Run ruben alle Wälber” ober dergleihen bummes und thärich 
te8 Zeug mehr. Aber die Prieſter müflen die Toleranz nicht vergeſſen, 
benn ihnen wird Feine Verfolgung geflattet,” ... 
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unsöthiger Salbung“ behandelt, fonbern fie „Im Lichte praktiſcher 
Semeimmütigteit” vorgetragen wiflen wollte und auf ber Kanzel 
ben feither von den bibliſchen Glaubenslehren behaupteten Platz 
ber Moral abtrat oder nah Tellers 1772 veröffentlichten 
„Wörterbuch det Neuen Teſtaments“ bie angeblid nur auf 
jüdiſch beſchränkten Begriffen beruhenden Ausbrüde in’s Philo⸗ 
ſophiſche und Moderne umſetzte. Berlin, wo ſich fogar aud 
1783 ein feitgefchloffener Bund gebildet bat von „Freunden 
ber Aufflärung Deutſchlands“ mit dem Endzweck, „vie gefunde 
Bernunft immer mehr auf ben Thron aller menſchlichen Ange: 
legenheiten zu unbefchräntter und von göttliher und menjd: 
Tiger Auctorität unabhängiger Herrſchaft zu erheben“, war auch 
der Hauptſitz der S. 191 in ihrer Seichtheit charakterifirten 
Popularphiloſophie, die ihren beſondern Spredfaal fi daſelbſt 
gründete in der von dem mit jenen Theologen genau vertrauten 
Buchhündler und Literaten Chriſtoph Friedr. Nicolai zu Oſtern 
1765 begonnenen und unter einem die ganze Denk⸗ und Em⸗ 
pfindungsweiſe der Zeitgenoſſen umwälzenden Einfluß auf ganz 
Deutſchland bis 1792 unpexändert und hernach noch bis 1806 mit 
einigen Mobifikationen fortgeführten Zeitſchrift: „Pllgemeine 
deutſche Bibliothek“. In derſelben iſt zuletzt alles einzig auf 
den Glauben an Bott und Unſterblichkeit, ſowie auf bie Ermunterung 
zu tugendhaftem Leben und milder Toleranz gegen Andersdenkende 
reducirt und, indem bie chriſtliche Offenbarung ohne Weiteres als 
durchaus mit der natürlichen Dernunftreligion in Einftimmpng 
fiehend angeuemmen wird, jebe tiefere Idee des Chriftenthums 
elenp verwäflert ober befeitigt, dem Chriftentbum jebe gefchichtliche 
Unterlage entzogen und Chriftus nicht fowehl als Sohn Gottes, 
fondern als der Weiſe aller Weiſen und als ber Tugendheld 
unter den Menſchen Gegenſtand der Verehrung. 





9 PN 2eifing bat ſich darüber gegen feinen Beuber Karl Gotthilf 
4772 dahin ausgeſprochen: „nit das unxeine Waſſer, welches Kngt 
mehr zu brauchen iſt“ (er meint die feitherige Orthoborie), „will 

behalten willen, ich will nur nicht, daß man es ohne Bedenfen Bug 
Und was iR fie anders, unſre neumodifche Theologie, gegen 
gie — als Miſtjauche gegen unreines Waſſer.“ 
MAieo lan war eines Buchhaͤndlers Sohn aus Berlin, wo er auf 


\ 
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And eben diefe Zeitfchrift war es auch, bie es ſich zu ihrer 
Aufgabe machte, „ben Kriftligen Patristen die Augen zu öffnen 
und fie zu veranlaflen, zur Befeitigung ber alten Geſangbücher 
alles Mögliche beizutragen”. Denn fo lange die alten Lieber in 
ben Händen der Gemeinbeglieber waren und in ben Herzen 
des Volkes lebten, konnte die neue Weisheit nicht recht zur Herr- 
Ihaft fommen, und ber Widerſpruch zwifchen ben neuen Kanzel: 
reden und den alten ®efangbühern war auch zu fchreiend, 
ale dag nicht auf die Befeitigung der letztern zu finnen geweſen 
wäre. So wurde benn der erfte Schritt zur Demolirumg 
ber alten Öefangbüder, biefen feften Schanzen bed väter: 
lihen Glaubens, durch Diterih in Berlin 1765 gethan und mit 
reißenber Schnelligkeit geſchahen nun in ununterbrochener Reihen⸗ 
folge in den Ländern und Städten hin und ber weitere Schritte 
zum Umfturz ber alten und zur Cinführung moberner Geſang⸗ 
bücher. Hülfreihe Hand leifteten hiezu in mittelbarer Weife nad 
dem blendenden Vorgang eines Klopftod vom J. 1758*) meh: 


— — — — —— 


18. März 1733 geboren wurde und 6. Januar 1811 ſtarb. Seine erſte 
Erziehung hatte er auf der Waiſenhausſchule zu Halle erhalten! (Das 
Leben Nicolai’8 von Gökingk. 1820.) 

*) In dem Anhang zu dem 1758 in Copenhagen erjchlenenen erften 
Theil feiner geiftlihen! Lteder theilte nämlich Klopftod von 29 Altern 
Liedern eine Probe folcher Umarbeitung mit. Zur Rechtfertigung fol- 
hen Unternehmens, wobei bie Lieder ftarfe Aenderungen erfuhren, ſprach 
er fih in ber Borrede dahin aus: „Wir find oft mitten in unfrer An- 
dacht durch Gedanken und Ausprüde unterbrochen worden, die nichts 
weniger als ber Religion und ſelbſt derjenigen Vorſtellungen würbig 
waren, welche dieſe Lieder in beifern Stellen in uns hervorgebracht Haben. 
Wie groß ift es ferner, mit Gott zu reden! Sollten wir nicht alle unfre 
Kräfte anftrengen, e8 würdig zu tbun? — Man würbe mir fehr Unredt 
tbun, wenn man von mir glaubte, daß ich unfere Lieber, weil ich fie 
veränderte, gering jchäßte. Eben deßwegen, weil mir viele Stellen in 
den meiften unfrer alten und In einigen unfrer neuen Lieber jo wert 
find und weil ich danfbegierig gegen bie Rührung bin, zu ber fie mt 
oft genng veranlaßten, babe ich andere Stellen berjelben, von welchen 
ih überzeugt war, baß fie die Andacht oft förten und noch öfter nicht 
unterhielten, verändert." Hiezu fehlte e8 ihm aber an ber reiten Glaus 
benseinfalt und gemüthlichen Volfsthlimlichkeit, bie ihn befähigt hätten, 
fih in den Sinn bes Originals binein zu benfen unb bloß bie Härten 
su ändern, ohne ben Grundcharakter bes Originals zu verwiſchen. Sein 
Freund, ber Magdeburger Rector Funk, ber ihm in Copenhagen bei ſei⸗ 
nen tieberarbeiten in mufifalifcher Hinſicht behülflich geweſen war, 
jhreibt au in einem Briefe vom J. 1764: „Die Belanntmahung ver: 
Anderter Lieber ift feit einiger Zeit Jo allgemein geworben, daß, wie ich 
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vere Dichter in ben fechziger and fiebenziger Jahren*), welde 


weiß, Herr Klopfiod feine Arbeiten von dieſer Art faſt be- 
reuet, weil er fürchtet, durch biefelben zu biefem einreißenben Unfuge 
Anlaß gegeben zu haben. Ich glaube nicht, daß er es Urſache hat; Klop⸗ 
fiod legte fie der Welt zur Beurtheilung vor, und das muß erlaubt blei⸗ 
ben, weil es den Weg zu wirklicher Verbeflerung bahnt. Aber ein 
Andres ift e8, fie gerabezu in G.G. zu nehmen und fie dadurch den Ge: 
meinben aufzubringen.“ 


*) Als ſolche nach Klopftods Vorbild ber vermeintlichen Liebers 
verbelferung befliffene Dichter find außer ben als Nebacteure 
neuer G.G. weiter unten noch beſonders zu erwährenden, vornehmlich 
zu nennen: 

Sälegel, Dr. Johann Adolph, Bruder bes Dramatifers Joh. 
Elia®, einer ber Bremer Belträger, unb ebenjo ein Freund Gellerts, 
mit bem er vom 3%. 1741 an In Leipzig flubirte und deſſen „moralifche 
Borlefungen* er 1770 herausgab, wie Eramers, mit bem er 1748-1751 
in Crellwitz lebte. Er wurde 13. Sept. 1721 zu Meißen geboren als 
ber Sohn bes dortigen Appellationsraths und Stiftoſyndikus unb war 
zuerſt ſeit, 1751 Diaconus und Lehrer an ber Schulpforte bei Naums 
Burg, bann feit. 1754. Oberpfarrer und Profeſſor ber Theologie am Op 
nafium. zu Zerdft. Darnad kam er 1759 nad Hannover, wo er bis 1 
—— an bet Marktkirche und daun vom 3 41775 an Sonftociafzatf, 

superintendent und erſter Prediger an ber Neufläbter Hof- und Stabts 
fire war, während er auch noch 1782 die Beneralfuperintendentur Über 
bie Sraffaft Hoya umb fpäter bie Über das Fürſtenthum Galenberg 
übertragen bekam. Cr ftarb 16. Sept. 1793 mit Hinterlaffung zweier 
Soͤhne, der bekannten Romantifer Auguft Wilhelm und Friebrich v. 


Schlegel. 

& bat nicht weniger als 87 Ältere Lieber überarbeitet und 
fie in drei Sammlungen unter bem Titel: „Sammlung geiſtlicher 
Gelände zur Beförberung ber Erbauung. Leipzig, bei Weib: 
manns Erben und Reich.” veröffentliht. Die erfte Sammlung mit 42 
erſchien 1766 und tn 2. Auflage „mit mehrfachen Beflerungen“ 1772, 
bie zweite mit 15 im Jahr 1769 und die Dritte mit 30 und einigen 
Nacpeflerungen ber 2. Sammlung im J. 1772. In ber Vorrebe zur 1. 
Sammlung, dd. Hannover 5. Nov. 1765, giebt er als Beweggrund zu 

Ien Aenderungen oder — wie er fie auch nannte — „Ueberfegungen 
in bie Mundart und’ das Sylbenmaß unfrer Zeit" an: „Warum follte 
man Lieber, die bei manchem Schlechten doch viel "Butes:ienthalten, nicht 
fieber durch Abſonderung und Ausbefjerung bes Schlechten brauchbar zu 
machen fuchen, als fie ganz auf bie Seite werfen, ohne auf bie Erbauung 
zu achten, die fie ſchon — haben oder noch ſchafſen können? Und 
wenn es zu irgend einer Zeit nöthig geweſen, daß ir unſre ganze Auf: 
merkſamkeit auf bie Ausbeflerung der Geſänge wenden, fo ift e8 in ber 
unfrigen, wo fo Manche, dem Witze und Geſchmade zu Ehren, un« 
glaubig werben.” Er bat aber babei, obwohl er, wie Gellert, treu am 
ber lautern Glaubenslehre fefthielt und im Berhältntg zu andern Liebers 

eretit Diefer Zeit noch. etwas fchonender und behutfamer babei zu 

Te gieng, viel zu fart geändert und felbit Luthets Lieder nicht uns 
verjchont g aflen. Nicht einmal das Helbenlieb deſſelben: „Ein fefte 
Burg“ fand Gnade vor feinen Augen. Gleich die Anfangsiworte wurden 
von ihne umgewandelt in: „Ein ſtarker Schutz iſt unfer Gott! auf ihn 
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meiſt? in der am ſich löblichen Abſicht, durch sine Heifamere 


ſteht unſer Hoffen“, und Worte biefes Liebes, wie: „bas Wort fe felten 
Iafien ſtahn unl tein’ Dant bayı Haben“, welde & umgemanbelt Hit 
in: „das Wort ſteht feft! bie ſtolze Welt mag noch rs at - toben? 
wurden von ihm in ber Wortebe zur 2. —— som Min 
1789, in welcher er auf eine Gegeniärift Ehrenfr. Liebiche gegen feine 
Veränderungen (j. unten) fi vertheibigt, als „in’®- Niebrige fallenbr 
ans wie ex haſelbſt auch 3. B. in P. Berbarbe Pfingſtlieb: „DO bu 
—* — bag Wori „allesfüßte” glg „wicht Tonkestig Tolangr 
und in ber 1, Strophe bes I, Hearmann’ihen Paſſionsliebs; 
en beine tiefen Wunden“ an bem „etivad Arges" und dem „Halb? 
yad dem En ber Günbe fcherzen" madelt und es fo genau nimmt, im 
ber Wortfle u den unge junbep Sinn zu Anden: „das Anbenten an 
bag Leiden ent site air die Vergfni A ‚ober Erlaubniß, mit 
der Sünde iR erz zu treiben,“ Mai h Toten Grundfi % 
N ie er hernach als etintenbent auch bie — "ie einen 
—— or ae ſchen ©, 
zugleih 75 eigne 6 he tieber verfaßt in wohl⸗ 
Ben —E unb ne TR je, fopie mit flig) eendem veis⸗ 
— „fr hen gemeinen Dann nich Fi zu Hoch und Kyrifch ,“ inie Sükt- 
zer fie richig ish, a je ben erleuchteten. Chriſten ah au A 
unb. geiRTos, indem er Klopftode ynd Gramers, as 
Sellerta bidactiien Yusbrud eher —— als erreicht 
benfelben erihienen erftngl6 8 in ber erien Sommfung Sein, 

K In ber zmeiten, 27 in ber britten und. nor einmal 27 minder Be 
Me in. Einer fpätern, eigens Berfehte geiftlihe und monate Gedich 
Oben und Lieber enthaltenden Sammlung unter bem Titel: 1. 
Schlegels vermifhte Gedichte. Hanupver, 2 Bünde. 1787. 1789.” In 

ben neueften ©.®. haben fi) von denfelben am meiften noch erhalten; 
„Herr, ber bu als ein fiilles Lamm" — vom würdigen Ge: 
nuffe. des h. Abenbmahls und dem reichen Gegen beflelben. 1769. 
‚Meniden ( hrifen), unfer Leben eilt, immer 
eift ed unverweilt“ — 1769, 
ober 2 feiner Berbefferung, A772. (Borrepe vom wei: 


J: “ u 
„Menfen, unfer üeben eit, ofne Haß und upngpnpitt« \ lem Ge 
ober 1a ber Besreosbeitun Sturm und Gras gr 
wats im MWürstemb. . vn 
„Ohue Reh und —— omen gleich 
' o Seele, eilt“ 
‚Mit fröbligen Gemäth" — bie Güte Bottes. 1769. 
‚Shaujegt ot uns aus deiner 555" — bei ber Cinſegnuug 
von Gheleuten. 2. 
ober nad vr Zeilenumſellung im Leipziger G. 1844 umb 


‚ andern 
Gott &hdpfer! Stifter beil get Gh" 
TH Eu tel — Ze Ni Are 
“Bas bu? Gpft tb — Brünte hes Ver⸗ 
\ ne Gott. ons m 


Das. fehfer Del gehrgudhte unb-nod iq Hanıh, ©. 1942 Befhsblite 





Citeitung. en 2 
Form mande fonft bei all ihrer werthvollen Schön ber Ger 


Naturfieh; Pi} 8 (Weit) um mid Ber ift gige als Srenbe“ 
N H Y 7 ee in ben Bremer Welteh, al 114 

erftimals Pr eefatenenet Dbe; „Schweigt, Stürme, brauſet nicht, Ihr 
per" — 

Manche auch jeht noch mit feinem Ramen in G. G. erſcheinende 
Lieber find bloße Weberarbeitungen Älterer Lieber, z. B.: „Wohlauf, mein 
Hr berfaß die Welt“ (Laurenti: „AG, daß pin Jeder nähm in Udt*) 

„soier ift noch unfre Trüfungszeif” © iinal: „Dieß if doch ja bie 
Tebte Zeit‘) — „Mit nen Saal frohlocken wir" (Bid; „Auf bier 
fen Taı vbebenten wir“) u, 

Meber fein Leben v; Sätiätegrote Nekrolog auf has 3. 1793. 
».16©. ke — Joͤrdens Lericon deutſcher Dir ter unb 
Profaiften. Leipg. Bb. IV, 1809.) 


Bafediow. (eigentlich Baſſedau) Johann Bernfard, ber Nevolutin- 
B dt uf dern. Gehirt des Beutfcen 
ou! 35 my Evangeliums, wurbe (nad bein Taufbı geboren 
amıburg, flubirte in Selpaig und Kiel, Fant banyı 
Ins Hr A ie IF, —9— BE 4753..0le Neofefor ber Ka 
— —— —— 
356 u Soroe um! ni er Eenſcha 
—95 von wo er 17 vach Elan Ei ke, 2 
den Kürflen Leopold Ftiebrih Sranz ernuuthigt, eine anfangs 
ERDE mb hoch geehrte Grziehungsanftaft unter dem Nanten; 
ie, J welder die Erſlehung von jeber Firchlichen 
un late Tosgeldst dm und nur eine natürliche Religion, eine 
im her Tugend I RR deren Grund und Spige bie 
ine Liebe oder ASHlantbropte märe, ge ‚het werben follte, wohei 
— jene 3 und poefielos am Ende Alles nur auf kluge und ger 
enügung des Rrbens zur Srreigum, der als Höchfles Gut gel 
Bu n Gllidjeligteit Hinausfief, im I: 
— bie Diteetion der Anftalt in andere Hände und Hielt 
dann als Privatmanın abwedhjelnd in deſſau, — t, Leipzig und fit 
41789 Ai arogbehunn auf, wo er. 26. Juli 4 
Inder ‚maßlofejten Weife bis in's Unfenntlije eine 
ii miht Bloß Älteter, ſondern auch neuerer, von nach lebenden 
aller wie Gellert, Schle; —9 Cramer Herrübtenber Lieder, wobei es 
fi jet imebefonbre an Klopi Id ſelbſt auch rächte, daß er feinen ei 
geaofen bie —X 3w modernifirender Pieberverinberung gı 
je Wiüberbage hiefür war bas von ihm während feiner Kun 
Altona Herausgegebene PrivatG. unter bem Titel: „Uninerfa 
angbud :zur: gejellfhaftlihen und unanft Anh Ts 
uneg,auch für jolde Ehriften, welche verichiebenen Glaubens find. 
Berlin und An 1787.“ mit 277 Liebern. Hievon ließ er bamm mit 
m berungen in ber Lieberauswahl und In ber Meztr 
—— Auflage erſcheinen unter dem Kitel: * 
Sefengkud, fin alle Kirchen u —5— 13 





8 gab er wegen manderlet 
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220 Fünfte Periode. 3. 1766—1817. Die luth. Kirche. 
ringſchätzung verfallende Lieder im Werth zu erhalten, in Befon: 


tete Xieber anderer Dichter find, wie 3. B. das ihm im neueften Barme- 
ner und Oldenburger ©. irrthümlich zugefchriebene Lied Diterihe, „Du, 
ber fein Böſes thut”, das er mit der 2. Strophe: „Wo ift der Unfchulb 
Ruhm?" als Anfanasfirophe an der Spite und im Ganzen bloß mit 4 
Strophen aufführtt. Das G. der Iuth. Domgemeinde in Bremen, 1778, 
hatte von ihm 8 feiner Xiederarbeiten aufgenommen und ſelbſt im Def: 
fauer ©. vom %. 1830 findet fi von ihm noch das Lied: „Der Glau⸗ 
benszwang fey weit verbannt”, während die neueflen &.G. alle von ſei— 
nen Produkten gefäubert find. 

(Bafebows Leben, Charakter und Schriften vom Domherrn So. 

Lorenz Meyer. Hamb. 1791. 2 Bbe.) 


PRratje, Dr. Johann Heinrich, geboren 17. Sept. 1710 zu Horne- 
burg im Herzogtbum Bremen, vom Jahr 1749 Bis an feinen Tod am 
1. Febr. 1791 Seneralfuperintendent zu Stabe, wo er 1734 als Predi⸗ 
ger eingetreten war, gab heraus: „wohngemeinter Verſuch zur 
erbauliden Aenderung einiger (26) alten Kirhenlieder., 
Bremen, 1769.” und feßte denſelben ort in feinem „Liturgifchen Archive 
1785—1787.” Seine maßvollen Liederveränberungen, bie er in Helme 
fädt, von wo ber Anftoß biezu ja ſchon im 17. Jahrh. gegeben war 
(Bd. I, 236), in ben Jahren 1729—1731 zum Theologen gebildet, ur- 
ſprünglich mehr vom ältern Standpunft eines 3. Chr. Zimmermann aus 
(Bd. V, 567) vornahm, und wobei er nach ber Vorrede ©. 14 die „Mit 
telftraße gehen“ wollte, giengen vornehmlich in norddeutſche Kirhen-G.G., 
3. B. ba Bremer luth. Dom-G. 1778, das Schleswig-Holfteinifhe ©. 
1780 und insbefondre in bas von ihm felbft vorbereitete, erfi nad ſei⸗ 
nem Tob erſchienene Stade'ſch-G. 1798 Über. in mit benfelben redi⸗ 
girtes Schul-G. Hatte er 1787 ſelbſt noch für Stade beforgt. Auch einige 
eigene Lieber von ihm, die aber feine weitere Verbreitung fanben, finden 
fd in mehreren feiner Schriften, 3.8. 5 in feiner „Sammlung verſchie⸗ 
dener Auffäge fiir angehende Feldprediger. Hamb. 1758." und 2 in fei- 
nem „Sendfhreiben an feinen Sohn, dag ein Prediger feinem Amte Ehre 
zu machen ſuchen müſſe. Daf. 1761.* 

(Bol. Nachrichten von bem Leben, Charakter und Schriften “ S 
Pratje's. Von Probft Pratje in Beveftebt [feinem Sobne]. 
Hamb. 1784.) 


Tappenberg, Samuel Ehrifttan, geb. 17. Aug. 1720 zu Bremen 
als ber Sohn bes dortigen Dompredigers, Johann Dietrih,, 1747 Sub- 
rector an ber Domſchule in Bremen, 1754 Bfarrer zu Hamelvörbe im 
Kehdinger Lande, 1759 in Leſum, ganz nahe bei Bremen, und geftorben 
baf. 15. Aug. 1788, gab auf 2 Bogen heraus: „Fünfzig alte und 
befannte Kirhenlieder in bie heutige Mundart überſetzet. 
Bremen..1769.” Darin theilt er unter VBoranftellung von 2 Cor. 14. 
neben 32 Ttieberbearbeitungen auf Grund ber bereits von Klopflod, 
Schlegel, Bratje und „B.“ bamit vorgenommenen Aenderungen 18 ohne 
ſolche Vorgänge in burchgreifenber, Form und Gedanken ummobelnber 
Weife von ihm jelbft erfimals als.einem, von bem in ben theol. Annas 
len. 1789. Beil. ©. 84 gerübmt ift, er babe „ungemein viel zur Aufs 
Märung ber Religion in feinem Baterland gewirkt“, gemachte unb mit 
einem Sternchen bezeichnete Lieder mit, welche das „Neue G. für bie 
Iuth. Domgemeinbe zu Bremen. 1778.* anbahnen jollten. In bem letz⸗ 
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been Werken bie ‚befanntefien ältern Lieber in einer dem moder⸗ 


tern finbe ala 3 eigene Sieber won ihm, insbefonbere das heute 
vr a hat sei; a 
j Ben pt wohl tHuR bu ben Deinen“ — von der feligen 


igfeit, 
ober im.ber daſſung bes Schleſ. ©.’s. 1855: 
„ie wohl thuft du, mein Gott, den Deinen”. 


&dmwe, Johann ei geb. 1729 zu Clausthal anf bem Harz, 
fich, nachdem er in Göttingen bie Rechte fundiert, vom 3.1751 ale 
tterat in Hamburg auf, wo er mit Hagenborn, befien Werehrer und 
yoetifcher Rachahmer er war, viel verkehrte. Nachdem er 1757 eine Ans 
fen ale Secteiar in Schwerin erlangt hatte, verheirathete er fi mit 
einer Tochter des Scaufpielbirectors Schänemann in Hamburg, und 
fieng nun an, Luſtſpiele und Opern für bas Theater zu ſchreiben, bas 
Überhaupt viele Reize für ihm Batte; im Jah 1767 308 er ſogat wieber 
nad Hamburg zuräl, um für eine bort im Plan befindliche ropartige 
pebung dus dortigen Theaterweſens und Einrichtung einer Akabemie für 
junge Schaufpieler als Regiffeur unb Lei tHätig zu feyn, wobel er 
Teste Frau unb Kinder bie Bühne betreten ließ. Ms aber nad 
resfriſt Schon das ganze Unternehmen gefcheitert war, mußte er ſich 
3768 mit einer armlichen Regiftratorftele zu Koſtock zufrieden geben, two 
er, von Rahrungejorgen und Qupagonbeke geplagt, ſchon 23. Dez. 1771 
Rarb. Hier Hatte er {t zum Schluß von ber Theaters zur Kirchenlleder - 
Berbefierung geivenbet, indem er berausgab: „Beiftlihe Lieber neh 
einigen veränderten Kirhens@efängen. Greifswald. 1770.“ 
Nach ber Vorrebe vom. Januar 1720 ftellte er babei ganz auf ben 
Sis ubpuntt 3. 9. Shlegels (ſ. ©. 217) und erbet ji, gerabe das Gegen 
— von: beim zu behaupten, was Liebich geſchrieben habe. So galt Ym 
in auch als Hauptgrund für ſolche Sieber-Beränderung, „um viele 
Spötter mit ihrem Hohn zu Boden zu fhlagen zur Ehre unftes Gottes: 
dienſtes· Bezeichnend für jein Verfahren dabei ift, wie er 3. B. in bem 
Zieh: „Wenn mein Stünblein vorhanden jf” eine Menge „jehr glatter und 
wiebriger Ausbrüde" finbet und jelbf „Herr Jefu, beine Wunden roh" zu 
ben verworfenen Gonftruftionen vechnet, in ug auf bie Anfangszellen 
ber ledten Strophe aber meint, ein foldes Bilb mühte „heim gemeinen 
Mann einen wunberlien. Begriff vom Sterben geben“. Bon feinen unter 
ſolchen Aufichten. veränderten 8. KeSengefäin en bat ſich noch im Württ, 
@. 1842 erhalten: „Mein Schöpfer! beifen Hauch mid tobten 
Staub befeelter — Drig.: „Herzaligtlieber Gott, ber bu mir biejeg 
Beben“, anenyın im Lüngburger @. 1661. i 
Nachdem ’er,. mit „zärtlihen Liedern und anacngntfgen Scher gen. 
Hamb. 1754." beginnend, außer feinen theatrafiichen Schriften meiſt nur 
gi und kleinere Tomifhe und fatyriihe Gedichte, Romanzen im 
infelföngerton u. f. w. geliefert und feine nur mit 4 phnebem zum 
Kirdengefang und gar untauglichen Siebern, geiſtlichen Inhalls 
bedachten —A Werte: in 2 Theilen. Hamb. 1760/61. unter ber Ans 
gabe, er Babe dabei „feine Seele zu ber wahren Philofophie: ftetß zufrie- 
an zu fepn, buch bie Reizungen ber Mufe gewöhnt“, von Schwerin 
werBffentltcht Hatte: lieferte er nun in Roftod 1770 neben ben ver- 
änderten Kirengefängen 16 felbf verfaßte geiſtliche Lieber. 
Gr Mole Aug Sahel ‚adet, Glmpleltät« Gefleßen und, von ber Anfige 


SE ren 6 
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ren Geſchmack tingepaßten Umgeſtaltung vorführten. Unter Bes 


auogehend, daß Lieder, bie einen bibliſch⸗poetiſchen Schmuck haben, bie 
beſten und anfpredendften ſeyen, denſeiben erne bibiifche Einkleibung 
Heben, meinte Aber dabel bebutfamt verfahren unb ſich nr) Schmucke der 
morgenländifchen Gleichnißſprache enthalten zu müflen, währenb aus ber 
bibliſchen leichten Hülle geaus Acht Noifche und Hordziſche Gedanken 
bliden, wie 3. 38. in dem Lied: „An aller meinen Werten‘, WE et fingt: 
„Nur Luft zu. ben Gefegen ber Tugend wohnt in mir — nichts ändert 
„meine Lehre und trennt, Gewilien, mich von bir. Gey bu. (Gewiflen) 
„mir Ruhm und Alles — — dann kann ih mid im Stillen in meine 
„zugend Hüllen“ (Horat. Od, HI, 29, 54, 55. mea virtute me 
involvo), „fie bleibt mein Troſt und meine Pflicht“. In ben neuern 
G.G. find davon noch verbreitet: - u 
‚Auf meinen Gott verläßt mein Herz fih ewig fe” — 
Troſt bei ber Führung des 5. Geiſtes. 
„Lamm Gottes, das geduldig" — Paffiondlieb. . 
„Nimm beine Blalter, Volk des Herrn" — Ermunterung zum 
Lobe Gottes. Nah Sir. 50, 24—26. . 
(Bgl. C. H. Zördens Lericon deutſcher Dichter. und Profaiften, 
Leipzig. Bb. IM. 1808. S. 416-430.) a 


Krah, M. Johann Gottlob, geb. 25. gu 1736 zu Stormthal Hei 
Leipzig als eines Schrieibers Sohn, ſeit 1762 Subfitut In Priesnig bei 
Borna und feit 1774 Pfarrer daſelbſt, wo er au 25; Oftober 1810 des 
ftorden iſt. Er hat bei den 2ieber-Aenderungen doch noch en vot⸗ 
Kertigen Unterfchteb ftatuirt zwiſchen Tolchen Liedern, die gleichſam ein 

onifche® Anfehen im der Kirche erlangt haben, und denen, bie nur 
sieben benfelden in den GG. Achen, und gemeint, bei denen ber erſten 
ArE durfe, Geſchmack, Mode und ein gewiſſer Eigenfinn bei: weiteni wicht 
fo herrſchen und gebieten wollen, wie bet ben ahberit", auch es für befſer 
ehalten, bie Verbefierungen als Nachähmungen“ zu ptobneitek, weil 
die Ungeübten nicht glauben würben, daß ihren ihr en 
Lied genommen wäre und Fe wit dem Verfaſſet deſſelben feither geirrt 
pätten ‚ Umählich dann auch iht fehlerhaftes Original Aber bet befſern 
achahmung von ſelbſt vergeſſen. So theitte er dem Im Genzen Id Nach⸗ 
—— freilich ſogur Yon unnächahmlichen Kiedetn wie! „Wet nur den 
lieben Gott laͤht walten" ober: „Iw allen meinen Thatene mit, wo⸗ 
von 9 ii ber Schtiff! ‚Nene geiſtliche Lieber zur Uhterhals 
fung ber Privat: Andat, nebſt Nachahmungen einiger 
Atten Kirhenlieder. Wirhäärg: 1775." and 6 als Anhaug m | 
Schriftchen: „Prüfung der Urtheile Über bie newdnlidgen 
edrenrten, nebſt getfilihen Liebern. Leipz. 1789.° fi bes 


en. Zu 
Bon den in ber erfien Schrift mitgetheilten 24 unb in ber zweiten 
Schrift mitgetheilten 14 etgenenm Liedern mittlern Schlags haben fi 
nog In den neueſten G. G. erhalten aus der erſten Schrift: 

“ee ih troſtloes forgen?" — drifllide Zufriedenheit. 


Dürr, Leonkarb Beiebeiß, geb. 23. Nov. 1743 in ber oberfäwäßt- 
Icen, iegt F nem en ge a HE wö Ba 
| A ule un es am um Lehr 2. Ri 
er don 1762 an in —XR8 und Alt Ge eine Stuben Beine u 
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aktung fſolcher Lieberumgeſtaltungen und mit eigenem Haudanletzen 





nad Kempten, wo eu 1765 Rector, 1768 britter Pfarrer 
—X toucbe Und 19, Sept. 1813 farb. Gr gab im Dtuc— ve 
as: „Berfude in Verbefferung einiger Kirhenlieber, nebft 
einer Borrebe von ber Autäffigteit m und at folcher Berbefler 


igen, Frankfurt und Yeipzig. 1779 tt er 50 von ihm be 
andenaeweiſe hen, u ei Ne febidstete Fever mit, 


tu, 86. Atben 4 8 bie — 

Sn. Tom, den za 

J 36 „Die — 19 ; empfangen”. — dor 
Hard) mb dot & Mid: 


„Du kannten fhon und Tiebtef mid" — Gebetlieb ber 
Jugend. 


Sämibt, M. lebrich, geb. 2. April 1730 zu Blafien«, 
den Gergogtjum Got ala Sohn des es bertigen Schufmeiferd. Ey 
bem ex vom 1750 an in Jena ftubirt und dann einige Jahre als Hofmeihlen 
im — verweilt hatte, wurde er 1765 Diaconus in feiner Gebustefabt 
Ks am FAR: habtfirche ‚in Gotha zuerſt 1772 Diaconus und zur 
Km Ian Aalen am Gymnafium, und zulegt 
— [6 der er 2, März 179 x war buch) und au freie 
Ka ns ſo auch einer der erſten — n in und um Gon KR ‚er 
iber ‚bie. itger tige Sewoßnheit, ber.’ iger, — si Ben 
» ‚tragen. um kn weltlichen Bergnügungen in — 
mitzuma chen Ta fette... Von anı ne — ex ben 
beutfchen er | in feinen orientalfi Isis len unter dem Titel: 


tifche Gemälde finbungen * . Alton 
iss und va te Kenn dan a“ men hund ine, — ber He 
zifeyen Dben. Gotha, 1776— &r gal flarken Venberungen 


beraus „Sammlung einiger. — Ana von Schmidt, 
— wu — 24 — oder aan und 28 
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‚ober in neuerer "Faflungt 
ua — —— Dichtet und Proſaiſten. Vd. IV. 
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“ Geiler, ‚Dr. Geo Bon “ F .770 von dem Vaſtorat au 
Kreigficche in Coburg als Det ber Theologie nach Erlangen 
5 —— often Grant 
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924 Fünfte Periode. 3. 1756-1317. Die luth. Kirche. 


an das Ummodeln weiterer: Lieber, fo wie. mit Beifügung übers 
wiegend viel neuer theils ſelbſt, theild von Zeitgenoſſen gedichte⸗ 
ter Lieder Seitens der Herausgeber, wozu auch in vorſorglicher 
weiſe mehrfach beſondere Sammlungen veranſtaltet wurben ), 





und Schulweſen durch Beſorgung eines Katechismus, einer Kirchenagende 
n. ſ. w. moderniſiten half, gab als Eonfiftorialrath ein „Allgemei- 
nes Liederbuch für Chriſten. Erlangen. 1807.“ heraus, in wel: 
chem er neben mehreren felbft werfertigten, aber längft yerſchollenen Lie: 
dern eine Menge von ihm mit ber größten Freiheit veränderte umd ‚new 
bearbeitete Lieber früherer Dichter mittheilte. " nl 


e) Sole Sammlungen veranftalteten 3. B.: u 
Schulze, Samuel Friedrih, Pfarrer zu Sibo im Mogbeburgi- 
fen und Zelchow bei Rathenau in der Mittel-Marf (geb. 1726, + 11. 
uni 1804), welcher ber Reihe nach erfcheinen ließ 5 Sammlungen 
neuer gen iar Lieder. zum gottesdienſtlichen Gestange. 
Brandenb. 1765. 1771. 1781-1783. Bon Diterih vielfuah benükt: 
Schelhorn, Johann Georg (geb. 4. Dez. 1733 zn Memntingen, 
wo er auch 1762; nachdem er feit 1756 die Pfarrei Lurach beſorgt Hatte, 
Pfarrer und 1793 Superintendent wurbe, al9 ber er 18. Nov. 1802 
farb). Er gab neben dem Memminger G. (2b. V,.190) Heraus: 
„Sammlung geiftliher Lieder aus ben Schriften ber 
beften beutihen Diäter. Mit einer Vorrede begleitet von 
. ©. Scelhorn. Memmingen. 1772." Mit 500 Liebern. (2. 
Aufl. 1780. mit 606 Liedern. 5 
Neben mehreren nenern Dichtern von minderer Bedeutung if 
dier in der 2. Aufl. vornehmlich vertreten mit 27 Liebern: 


Bäßler, Joh. Leonhard, geb. 19, Dez. 1745 zu Memmingen, 
Pfarrer zu Arlesried, dann zu Bo ferihößofen und zulebt in Berg be 
Memmingen, von wo er aber Geſundheits Halber .1788 auf ba Rectorat 
am Lyceum. feiner Vaterſtadt übertrat. Hier farb er im Ruheſtand 
9. Oft. 1811. Gr dichtete im Ganzen bei 50 Kieber, von bene, 28 unter 
bem Titel: „Geiſtliche Lieder: für's Landvolk von 3. 8. Bäßler, Par 
rer in Volkerthohofen. Leipz. 1778." . (3, vermehrte Ausg. Memmingen, 
1782.), mit einer. Wibmung an Schelhorn vom, 4, Sept. 1778 im Drud 
erſchien. Heute noch finden ſich dayen in G8.: - . 
„Schau ich auf jenen Tag zumide” — bankbare Erinnerung 
an den Segen der Taufe. Aus ben Liebern für’s Lanbvolf.: 1778, 
‚Shmerz unb Klage füllt bag Land" — Het großer Näſſe. 
Aus den Liedern für's Landvolk. 2. Ausg. 1782. 

Waldau, Georg Ernft (geb. 25. März 1745 zu Nürnberg als der 
Sohn des Thorfchreibers am Yauferthor, 1768 Vicar und Fetertagsprebi- 
ger, 1772 Hofpitalprebiger und feit 1789 zugleich Profeffor der Kirchen⸗ 
geihichte am Gymnaſium, 1791 Untifies an der St. Negibienficge und 
zulegt Antiftes an St. Rorenz, als ber er 27; April-1817 Harb, — Ein 
Berehrer Gellerts, nach deſſen Lob er „Gellerts wahre Größe. Leipz. 
1770.“ beſchrieb, und ein gelehrter Literarhiſtoriker, bekannt durch en 
„Mepertorinw von feltenen Quüchern ‚aımb Schriften. 1795/92." und .jein 
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traten nun innerhalb ber Tütherifchen Kirche, melde das wahre 
Belenntnig ihres treuen Zeugen, Dr. Bal. Löſcher (Bd. V, 





* 
„Rürnkergtiches Zion. ſowie durch mehrere Andachtobücher, die 
el: 


er berausgab) unter bem Tit 


„Geiſtliche noh ungebrudte Fieber, von G. E. Walbau, älte⸗ 
. rem Hofpitalprebiger zu Nürnberg, herausgegeben. Nürnb. 1781." 


> 


Nah dem Borbericht follte diefe für „Shriften, bie vernünftige 
und 'erleuchtete Andacht ſuchen“, beflimmte Sammlung „Lünftigen 
Geſangbuchs-Editoren“ brauchbare Lieber barbieten, „Denn’ — 
meint Waldau in jeinem faſt fanatifchen Eifer um radicale Gefang- 
buchsreform — „Deutſchland bebarf’s, daß immer noch folde Män- 
„ner aufftehen. In vielen Ländern iſt man zwar über alle Vorur- 
„theile herzhaft eingedrungen, hat bie fchlechten Geſänge, befonders 
„bie, weldye unftudirte Laien, Schuſter, Kaufleute u. dergl. zu Ver: 
„falfern Haben und wodurch falfhe, ſchädliche, finnlofe Gebanten 
„unter ben gemeinen Mann gepflanzet wurden, verbannet und finget 
„nun mit wahrer Erbauung bie Lieder (Sellerts, Cramers, Neanders 
„und anderer würbiger Männer. Aber find nicht der Gegenden und 
„Orte noch viele, wo man Über ſchlechte G.G. laut Tlagen muß 
„u. 1. w.? Zu beherzigen ift bie Stelle in Brofeffor Sanders Er⸗ 
„bauungsbuch. Leipz. 1781. ©. 51: „„Wer auf irgend eine Art dem 
„Fortgang folder nüslihen und mit dem Geift bes Chriſtenthums 
„„volfommen übereinfiimmenden Anftalten (Verbefjerung der G.G.) 
„„Hindernifle in ben Me legt, — nun, ber ſehe zu, ob er e8 vor 
gnbden Richterſtuhl Chrifli wird verantworten können! Jeder, ber 
„„Sott und feine Mitmenfchen liebt, muß unmillig werben, wenn 
„er fieht, wie traurig, wie unzwedmäßig, wie mangelhaft, wie feicht 
ungerade die wenigen Bücher find, an die fih ber gemeine Mann 
„„und bie Jugend durchgängig Hält, nämlich Gefangbudy oder Kate- 
„„chismus oder Kinderlehe.”" Darum, wer Obren bat, ber höre, 


„und wer helfen kann, fee fih über verjährte Mißbräuche und ein⸗ 


„gewurzelte Vorurtheile hinweg, höre bie bigotten Vertheibiger alles 
„deilen, was unſchicklich und zwedwibrig ift, fo wenig, als ber weife 
grieheih bie 130 Malkontenten der Friedrichsſtädter Gemeinen zu 
„Berlin hörete, und biete bie Hand, bie wohlthätige Ghriftusreligion 
„durch Errichtung eines vernünftigen Gottesdienſtes liebens- und 
„verebrungswürbig zu machen!“ 

. Unter Ben 78 Sieber biefer Sammlung gehören 4 mit „W. *** 


bezeichnete Waldau felbft an. Zwei find ganz neu, und zwei 


des Erldfers. Lüneburg. 17 


fanden fhon im NR. Braunfchweiger ©. 1779. Von dieſen letztern 
bat fi heute noch in G. G. erhalten: 

„Bon bir, bu Gott der Einigfeit” — vor der Trauung. 
Weitere 11 waren zuvor fchon gebtuät, 8, meift loemdurg zuge⸗ 
hörige, im N. Braunſchw. G. 1779, 2 von Conrad Arnold Schmidt. 
Prof Theol. zu Braunſchweig, in ſeinen „15 Liedern auf bie Geburt 

dr 1 von Hippel: „Heut (Jetzt) leb 
ih, 05 ich morgen lebe" anonym in deſſen anonym erfchienenen 
„geiſtlichen Liedern. 1772.° Die übrigen alle erjhienen bier erft: 
mals von feinen „Gönnern und Freunden“ ihm eingehändigt, und 
zwar neben obleur gebliebenen Liedern von Bidel (f.©.235), Super: 
‚intenbent Stockhauſen iv Hanau, Sanonicus J. W. L. Gleim, Rec- 


Ko, Kirchenlied. VI. 6) 
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388 ff.), in der Vorrede zum Wittenberger ©. 1713: „Geſang⸗ 
bücher find ein Anhang von fymbolifhen Büchern, die ber gan: 


tor Fiſcher in Halberftabt, Profeffor Sattler am Gymnaßum zu 
Nürnberg, jowie von dem Diaconus Seibel und befien Frau Char⸗ 
lotte bafelbft, vier Lieber von — 


v. Hardenberg, Georg nubeig Domherrn in Halberftabt 
(gen. 1720 in Wolfenbüttel, + 28. Mat 1786), Verfafler des auf 72,733 
eber fich erfitedenden handſchriftlichen Lieberverzeichnifles auf ber Wer⸗ 
nigerober und Halberſtädter Bibliothet, worunter das ſchöne Lied: 
„Deine Todten werden leben unb von ihrem Leib um: 
geben‘ — bie Auferfiehung über Jeſaj. 26, 19. 20, 
und vierzig Lieber von‘ — 


Loder, Friedrih Wilhelm, Hohenlohe-Neuenfteinifchen Archivar zu 
Ohrdruf in der Grafſchaft Obergleihen tm Gothaiſchen feit 1773, und 
hernach ſeit 1784 Kanzleirath und zulegt titulirtem Hofrath daſelbſt, als 
ber er 30. Mai 1823 in Ohrdruf ftarb. (Er if geb. 14. Febr. 1757 zu 
Regensburg, während fein Bater, nachmaliger Hodeniohe-Reuenfteinifcher 
Hofrath in Weidersheim a./Zauber, Fränkiſcher Legationsſecretär daſelbſt 
war, und hatte ſeine Ausbildung in Weickersheim, auf dem Gymnaſium 
zu Heilbronn a./R. (1773) und auf den Univerfitäten Jena (1774) und 
Böttingen (1776) erhalten.) Bon biefen ganz in Gellerts Ton gebal- 
tenen 40 Liedern fam bald eine namhafte Anzahl in G.G. Die beflern 
auch noch in ben neueften G.G. befindlichen find: 

„Des Delbergs martervolle Höhen? — am Charfreitag. 
(13 Strophen.) 
oder nad der Fürzern Saffung in Niemeyer Schul-&. 1785 
und Dietrihs Privat:G. 1787: 
‚D Golgatha, zu beinen Sübem“. 
‚Dur Sefum rein von Sünden" — Vertrauen auf Gott unb 
Ergebenheit in feinen Willen. 
„Sottlobl ih weiß ein Baterland” — das Reben in ber Ewig- 
feit. (9 Strophen.) 
oder nad) der biblifhen Bearbeitung mit Umfegung ber Str. 
2 and Weglaffung ber Str. 7. und 8. im Wärttemb. ©. 


„Gottlob! ih weiß mein Vaterland“. , 

„Ich ſchäme mich des Heilande nicht” — Glaubensfreubigfeit. 

„Inbrünſtig preis ih dich, Gott, für der Bibel Lehre" — 
ober ben Segen ber Bibel. Das erfte Lieb in Waldau's Samm- 
un 


g. 
oder nach der Faſſung im Hamb. G. 1842: 
„Bon Herzen preis ich dich“. 
„Unier Gott ift groß und mädhtig" — über Gottes Herr: 
eit. 
„Wie ſüß, mein Bater! iſt die Pflicht“ — Über das Gebet. 
(14 Str.) 


Weitere Lieber Lobers von jüngerem Urſprung erſchienen in dem 


Pe &. Erfurt. 1796., find aber von geringerem Werth und nun ver: 
ollen. 


Bor biefer bie Kirchen⸗G.G. bereigernden Sammlung ſchon Hatte 
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„zen lutheriſchen und evangelifchen Kirche Lehr und Belenntnig 
„barthun und alfo billig rein und unverfälicht erhalten werben 
„ſollten“, völlig vergeflen hatte, ver Reihe nach auf dem Revo⸗ 
Iutionsihauplas folgende mehr ober minder rabical mobernie 
firte Kirgens®efangbäder*) auf: 


Waldau aus neueren Lieberfammlungen für den Zweck ber Privat⸗An⸗ 
dacht Herausgegeben: 
„Sammlung geiftfiher Lieber für bie häusliche Andacht. Nürnb. 
.1778.* Mit 445 Liedern, 
„Bwste Sammlung geiftlicher Lieber für die Häusliche Andacht. Nürnb. 
4779. Mit 464 Liedern, worunter 109 veränderte ältere und 
355 von befannten neuern Dichtern, unter benen fich auch zwei 
katholiſche befinden, Zurin, Pfarrer in Mainz, und Mich. Denis, 
Bibliothekar in Wien. 
Damit gab er bie Lofung zur Beranftaltung von Privat⸗G.G., um 
nennen Liebern ben Weg in bie Kirchen-G.G. zu bahnen. Namentlich 
thaten es ihm Hierin Dietrih in Berlin 1787, Benj. Koppe 1789 und 
Yrbbing 1797 nad (f. S. 262). 
°). Es werben nur bilejenigen Gefangbücer bier in eingebenber 
Weife namhaft gemadt, welche durch ihren einflußreihen Charakter 
ober durch bie Lieder ihrer Herausgeber unb fonfliger Dichter, bie 
in ihnen erfimals zu Tag traten und für bie fie alfo bie Quelle find, 
ſolche Erwähnung verbienen. 
Sonft noch erihienen 3. B. in bem Zeitraum 1765—1780 folgende 


1773. Das Küäfriner ©., von Hornejus beforgt. 
41774. Allgemeines Churpfälziiches evangel.-[utb. ©. auf Ver⸗ 
orbnung bes Eonfiftorii. Frankenthal. 1774., bejorgt von 
&. Benj. Lift, Sonfiftorialrath und erſtem luth. Pfarrer in 
Mannheim. (* baf. 15. San. 1801.) 
41774. Das evang. ©. ber ſchwäbiſchen Reihsftadbt Heilbronn a./R., 
von 08. Rud. Schlegel, Rector am Gymnaſium, bejorgt 
mit manden guten Ältern, bloß mäßig geänderten 
ern). 
41774. Der 3. Anhang zum Pommer'ſchen G. Bollhagens. Stets 
Pr BB 103 neuen Liedern beforgt von Conſiſtorialrath 

e €. 

—— erſchien in dieſem Jahr Auch von dem 
badiſchen Confiſtorialrath und Superint. Nic. Chriſtoph 
Sander: „Sammlung verbeſſerter und neuer Geſänge, als 
ein Vorſchlag zur Verbeſſerung des Markgräflichen badi⸗ 
ſchen G.s. Carlsruhe.) 

1776. Sammlung neuer Lieder als Anhang zum Pommer'ſch⸗Rü⸗ 
gen’ihen ©. (auf Anordnung der jchwedifchen Regie 


rung). 
1776. Das A G. für die Sanifonsgemeinde Rathenow (in 
Preußen). von Feldprediger Haniſch HN 
1777. ©. für die dffentlihe Andacht der Garnifonsgemeinde in 
rankfurt a./O., von E. Sam. Broßen, Zelbprebiger 
ei dem Prinz Leopold Anfant.:Reg. daſelbſt, nachherigem 
Inſpector in Zülichau.) 
45* 
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Lieber für den dffentlihen Gottesdienſt. Berlin, bei 
D. G. Schatz. 1765.° 

Laut 8. Reſcript vom 5. April a Anhang neben bem 
Porſt'ſchen ©. beim Öffentlichen Gottesbienft zu gebrauden und 
bazu auch zuerfi in Pommern von Probſt Kolterjahn in Rügen: 
walde gebraucht. Nach der Vorrede vom 4. Dit. 1765 iR es fo ein- 
gerichtet, daß „ber vernünftigen Andacht dadurch zu reinen und 
der Religion Jeſu würdigen Gebanfen und Empfindungen Anlaß 
verjchafit werden möchte." nn 

Unter der Beihülfe feiner faft bloß bie Durchſicht beforgenben 
Eollegen an der Marienkirche, Arhidiaconus Bruhn und Diaconus 
Kirchhof, verfaßte dieſes Bud — 
Diter ich, Johann Samuel, Baftor an ber Marienkirche, und ale ſolcher 

ber Amtsnachfolger feines Vaters, Achatius Matthias Diterich, dem 

er als Erflingsfohn geboren wurbe zu Berlin 15. Dez. 1721. Er 
ubirte vom J. 1739 an in Frankfurt a./D. und vom J. 1742 an 
in Halle unter ber Leitung %. S. Baumgartens Theologie und 


. "wurde, nachdem er 1744 abjolvirt Hatte und daun Hofmeilter im 





‚Haus bes Hofraths Buchholz in Berlin gewefen war, 1748 Diaco« 
nus an ber Kirche feines Vaters, ‚bald darnach Feldprebiger beim 
gräfl. Hadifcheri Regiment, nach des Vaters Tod, 1751, Archidiaco⸗ 
nus und 1754, nah Auguftins Tod, Paſtor an ber Marienkirche. 
Neben biefem Amte wurde ihm dann auch noch 1763 das eines 
Beichtvaters der regierenden Königin Eliſab. Ehriftine und 1770 
das eines Ober-Conſiſtorialraths übertragen. Er farb 14. Ian. 
1797. Sein Schwiegerfohn, ber SA lies: Zöllner, 
. hielt ihm die Gebächtnißpredigt über Jeſaj. 57, 2. und fein glei: 

gefinnter College, Spalding, riet 21. Febr. 1798 über ihn in ſein 
Tagebuch: „Diterich, der Sanfte und Feſte — unbiegſam für 
Wahrheit, Gewiſſensrechte und Pflicht, und dabei voll der allgemein⸗ 


— — 


ofprebiger Crantz 
in Erbach und J. Phil. Luck, Confiſtorlalrath und Stadt⸗ 
pfarrer in Michelſtadt. (Letzterer hatte ſchon 1756 zu Michel⸗ 
ſtadt „Neue Lieder über die Sonn- und eſtagen Evangelien 
im Drud erſcheinen laſſen (geb. 1728, T 1795). 
1778. Das herzogl. Gothaiſche ©., beforgt vor bem Oberhofpre- 
biger Baufe. Mit 612 Liebern, worunter Bloß 250 vor 
’ Gellert gebichtet und nun „durchaus“ gebefjert, find. 
41778. Das verzogl. Eiſenach'ſche G., bejorgt von Generaljuperint. 
er ' 


1779. Das ew. Landee®. für Heffen-Darmfiadt, Beforgt von 


Krämer. 
1779. Das Göottingiſche G., beforgt von ben Profefloren der 
Theol. Dr. Foh. Peter Miller und Dr. Gottfr. Leß in 
Göttingen. (Der erftere ftarb 1784, ber letztere, ein Schü⸗ 
ler 3. ©. Baumgartens in Halle, wurbe 1791 Hofprebiger 
in Hannover, wo er 1797 ftarb. 

1779. Das Hanau: Münkerberg’fähe evang. ©., beforgt von 
Superintendent Stodba ufen in Hanau (1769 bis 4. Sept. 
1784) mit 9 eigenen Liedern. ' j 
1730. Das evang. G. für die gefammte K. preußifhe Armee, 
Holsbam, beſorgt von Feldprobſt Kletſchke. Mit 141 

ebern. — 


1778. Das gräflih Erbach'ſche G., beſorgt von ® 
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ſten, reinſten und thätigſten Menſchenliebe. Welch ein Segen von 
ihm, vornehmlich für die zahlreiche Jugend, ber er wahres, lichtvol⸗ 
les, lebendiges Gefühl ber Religion in die Seele gebracht hat!" ALS 
„ber Feſte“ bewährte er fih in feiner Haltung gegen ben nachheri- 
en, durch fein befanntes Edict vom J. 1788 den Nationalismus 
mpfenden Minifter v. Wöllner. Am Jahr 1790, da biefer ihn 
für fi gewinnen und ein von ihm in jüngern Jahren noch in 
bibliſch⸗glaubigerem Sinne verfaßtes Kriftliches Lehrbuch als Landes⸗ 
Satehismus einführen wollte und, um feine Zuſtimmung zu er: 
- Yangen, ben befondern Wunſch bes Königs geltenb machte, verwei⸗ 
erte er folche, weil er jeßt vorgefchrittenere Anfichten habe, und er: 
lärte: „Sch erkenne nicht bie Autorität ber Könige über folche 
@rgenftändel” 
(Diterige Lebenslauf von Zöllner in Dr. W. X. Tellners 
nedem Magazin für Prediger. VI. Band. 1. Stüd. 1797. 
— J. J. Spaldings Lebenshejchreibung, von ihm felbft 
aufgefeßt u. j. w. Halle. 1804. S. 122—124. 157.) 
Unter den 236 Liedern von wohlgeglätteter Sprache und reinem 
Bersban finden fich neben einer faſt die Hälfte betragenden Anzahl 
älterer aus dem Hannover'ſchen Kirchen. G. vom J. 1740 entlehnter, 
bort fon (Bd. V, 569) und nun nod weiter modern geänderter 
Lieder und neben neuern gleichfalls geänderten Liedern von Klop⸗ 
fiod, Cramer, Cronegk, Sturm und Gellert, beifen ſämmtliche 54 
Lieber bis auf 7 aufgenommen find, fowie neben 11 ganz neuen, 
zuvor noch nicht gebrucdten Liedern zweier Berliner Freunde (I. 
©. 231), nad feiner eignen Mittheilung an Heeriwagen nicht weni- 
ger als 26 von Diterich verfaßte Parodien oder völlige Weberarbei- 
tungen älterer und neuerer Lieber und 42 ganz neu und frei 
von ihm gedichtete Lieder. Bon biefen letztern find noch in 
mehreren neuen ©.&. vorhanden: 
„Bringt Preis und Ruhm dbem Heiland dar" — von 
der Auferfiehung Sefu. 
„Du (Gott), der fein Böſes thut“ — von ber Verborbenheit 
bes Menſchen. 
„Es ift noch eine Ruh vorhanden für jeden gotter: 
gebnen Geift“ — vom ewigen Leben. 
„Gott! beine. Gnad ift unfer Leben” — von ber Vergebung 
ber Sünden und ihren fel. Folgen. 
„Sottl bir gefällt fein gottlos Weſen“ — von ber Hei: 
ligung dur) den 5. Geiſt. 
„Ich preife dich, o Herr, mein Heil" — vom h. Abend: 


mahl. 
„Mein Erlöſer, Gottes Sohn" — vom Leiden und Tode 


ein. 

ae einer Seelen Seligfeit” — von der Sorge für 
bie Seele. 

„Schon iſt der Tag von Gott beſtimmt“ — vom zufünf- 
tigen Gericht. 

„Wer bin ih? welche wicht’ge (welch' eine große) Frage?" 
— bon ber Selbfierfenntniß. 

„Wie wichtig if doch der (mein) Beruf" — von ber Be: 
flimmung des Menjchen. 


Bon ben noch verbreitetften Parodien, bie eigentlih als von 
Diterich „neu gebichtet” gelten können, finden fich bier: 
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de Sefu Jünger, freuet eud“" — von ber Himmelfahrt 


Original: : ‚Nun freut euch, Gottes Kinder al“ von Eraem. 
Alber. (Bb. I, 307.) Bloße Anknüpfung 11 neuer 
Strophen an Str. 1. 
„Der bu die Liebe felber Hifl“ — von. ber Liebe des 
Nächſten 


* ee Du Jeſu Chriſt“ von Ph. Fr. 
iller. 
„Erhebt den RA ihr Frommen" — von ber Erlöfung 
durch Jeſum Chriſtum. 
Original: „Nun jauchzet all', ihr Frommen“ von Mich. 
Schirmer, (Bd. IN, 341.) Mit ſchwachen Anklängen 


S 
9 . vollbracht! fo ruft am Kreuzer — dom Tode 
e 


oder in ber fpätern Faſſung: 
„Es tft vollbracht! ruft nach dem Le ben“. 
Drigint: vo A es Alles wohl gemacht“ von Raurenti. 


„Döaner, dent ih an bie Güte“ — von ber Buße. 
Driginal: „Großer Gott, fo viel bu Gutes”. yon &. Fa: 
bricius. (3b. IN, 447.) 
„205, Ehre, Preis und Dant jey bir" — von ber Erldfung 
durch Jeſum Chriſtum. 
oder nach A. Cramers Aenderung: 
„Anbetung, Preis und Dank ſey bir". 
Deinen: „Untheilbare Dreifaltigkeit”, V. 6-12., von 
DH. Fr. Hiller. (Bd. V, 119. 
„Mein ganzer Geift, Gott, wirh entzüdt” — vom ewi⸗ 
gen Leben. 


Gottes. 
Sn ı A ift die wahre Liebe" von Ernfl Lange. 
b. IV, 
„D wie res ſelig“ — vom eivigen Leben. 
Drigind: „D Wie fröhlich. o wie ſelig“ von Schmold. 
V, 


„Vor dir, o Gott, fich kindlich ſcheuen“ — von ber Furcht 
vor Gott. 
oder in der ſpätern Faſſung: 
„Dich, Süden, „geerbietig ſcheuen“. 
oder a 
„Dich fürchten, Sit, dich Andlich ſcheuen“. 
9 — „Mein Gott, weil ih in meinem Leben” von 
Schmold, (Bd. V, 488.) 
„Was ich nur Gutes babe — von ber Demuth. 
Driginal: „Was ift mein Stand, mein wie. und jebe 
gute Gabe“ von Gellert, 
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Manche biefer Lieder wurben baun in noch mobernerer Faſſung 
Pe in das &. für bie 8. preußiſchen Lande aufgenommen (j. 

Die Heiden Berliner Freunde Diterich8, welche weiter noch 11 
neue Lieber beitrugen, finb: 


Bruhn, M. David, der Mitarbeiter an dieſem G., geb. 30. Sept. 
1727 zu Memel als eines Kaufmanns Sobn, ſtudirte von 1743 an 
in Königsberg und von 1747 an in Halle unter %. ©. Baumgar- 
tens Leitung, deſſen Bibliothekar er auch war, und wurbe dann in 
Berlin 1750 Eonrector am Eölnifhen Gymnaftum , 1752 Prediger 
am Gabetten-Inftitut, 1754 Diaconus an ber Marienkirche und 1756 
Archidiaconus, als ber er 27. April 1782 farb. 

Sein Beitrag befteht in 7 liberarbeiteten Altern und neuern Lie: 
bern und in 4 neu und frei von ihm gebichteten. Bon dieſen let: 
tern find noch in ben neuern G. G. verbreitet: 

„Der bu uns als Vater liebeſt“ — von ber Heiligung 
durch ben 5. Geiſt. 
ober in jpäterer Faſſung: 
„Sstt, ber bu uns als Vater liebſt“. 
„Hier bin ich, Jeſu, zu erfüllen" — vom 5. Abendmahl. 
„Wohl dem, ber richtig wandelt” — von ber Aufrichtigkeit 
und Wahrheit. 
Bon den erfiern: 
„Lehre mid, Herr, recht bedenken“ — von ber Sorge für 
bie Seele. (8 Str.) 
oder nad) der Aenberung von Str. 1. im Wüttemb. ©. 


1842: 
‚Be a Weis heit meiner Seele“ (mit Weglaſſung der 


Original: Kommt, ihr Menſchen, laßt euch lehren“ von 
Freylinghauſen. (Bd. IV, 334.) 

Borchward, Ernſt Samuel Jakob, geb. 27. Febr. 1717 in Berlin, 
wo er als preußiſcher Hofrath und Anſpach-Baireuth'ſcher Legations⸗ 
rath und Reſident 10. Juli 1776 ſtarb. Ein vertrauter Freund 
Gellerts, mit dem er viele Briefe wechſelte, die Kirchenrath Bamber⸗ 
ger zu Berlin 1780 Derandgob. Sein Leben iſt beichrieben von 
% ©. Hoppe. Salzwedel. 1717. 

Sein Beitrag befteht in 3 neu unbefrel gebichteten Liedern, von 

benen noch verbreitet ift: 

Bas ift mein Leben auf ber Erden? Ein Wechſel 
iſt's“ — vom Troft des Chriſten bei ber Unpollfommenheit 
biefes Lebens. (10 Str.) 

oder nach ber Faſſung im Baireuther ©. 1779 mit Weg: 
laſſung der 1. Strophe: 

Weß follih mid, o Herr, denn tröſten?“ 


2, „Neues Quedlinburger Gejangbud. Quedl. 1765." In ber 
Heimath Klopftods, welcher 12 Jahre zuvor ben Anfang mit ber 
mobernijitenben Lieberverbefierung gemacht, trat denn nun auch das 
erſte eigentlihe Lanbes: ©. in mobernifirender, obwohl nod) 
befcheidener Geftalt zu Tag. Bejorgt hat es — 

Danneil, Johann Friedrich, geb. 21. Nov. 1719 in Queblinburg, 
Eonfitorialratb und Paftor an St. Aegidien, auch Inſpector bes 
Gynnaſiums daſelbſt, geitorben 10. ehr. 1772. Neben „erbaulichen 


3. 


4. 
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‚Voefien und Yragen aus ber Glaubens: und Sittenlebre ‘über alle 
Sonn: und Feſttags⸗Evangelia und Epifleln vornehmlih zum Beſten 
ber Jugend. Quedl. 1763.” gab er auch heraus: „chriftlide Empfin- 
dungen. Quebl. 1761/62.*, worin fih 40 meift bibelfräftige Lieber 
nad befannten Melodien befinden. Sein Beitrag zum Queblinbur- 
ger ©. beiteht aus 3 durch ihn veränderten und 14 von ihm frei 
gebichteten, von welchen bie meiften aus ben „riftlihen Empfin- 
dungen” entlehnt find. Verbreitet find davon noch: 

„Halleluja! Sefus Tebet! Jeſus Tebt, fein Grab ift 
Leer” — eier ber Auferftehung Jeſu. Aus ben criftlichen 
Empfindungen. 2. Stüd. 1762. 

oder nach ber Sturm'ſchen Abſchwächung vom %. 1781: 

„Auferfanden, auferftanden ifl, ber ung mit Gott 
verfähnt“. 

„Herr, ber bu gnädig uns erhdref" — vom erhörlichen 
Beten. Aus ben riftl. Empfindungen. 2. Stüd. 1762. 


‚Nennermehrtes Lüneburgifhes Gefangbud. Lüneb. 
1 „ea 

Eingeführt am Abventfeft 1767 unter großer Widerſetzlichkeit der 
Landſtände. Bon den 1020 barin enthaltenen Liedern Hat die Nu: 
mern 1—485. Eonfiftorialratb Jacobi, 486-744 Eonfiftorialrath 
Götten, 745-959 Confiftorialrath Ribow und 960—1020 Conſi⸗ 
ſtorialrath Chappezeau beforgt. Vier Flinftel der Lieber find aus 
bem Hannover'ſchen Kirchen-G. 1740 (Bb. V, 569) nach gehöriger 
Bearbeitung herübergenommen, das no übrige Fünftel aus Nr. 1. 
(ſ. ©. 229), aus Zollitofers &. 1766, aus 3. I. Sprengs Kirchen⸗ 
und Haus:-Gefängen. 1741. (ſ. S. 107) und 3 aus den „Denk: 
worten in gebundner Rede von Paſtor 3. J. Dan. Zimmermann 
an St. Katharinen in Hamburg. 1759. und 1766.” Bon neuen 
zuvor noch nicht gebructen Liedern finden fi bloß 10 vor, näm⸗ 
lich 1 von Ganonicus v. Harbenberg (f. ©. 226) und 9 von — 


Unger, Chriſtian Friedrich, geb. 1731 zu Norbhaufen, damals Pre: 


digtamts-Candidat und SHofmeifter bei Legationsrath Hinüber in 
Hannover, feit 1770 Pfarrer in Münfter im Lüneburgifhen und 
feit Oftober 1781 zu Bergen bei Zelle, wo er nad) kaum vierwöchi⸗ 
ger Amtsführung im November ftarb. Er gab auch heraus einen 
„Verſuch einiger poetiſchen Aufſätze. Hannover. 1770.” In neuen 
G.G. finden ſich von fernen Liedern noch: 

„Jauchzt dem Höhften alle Welt“ — Pfalm 100. Aus 
ben poetiſchen Aufiägen 1770 in's G. für die K. preußiſchen 
Lande 1780 aufgenommen. 

„Herr Gott, vor deiner Majeftät" — in allgemeiner Noth. 
Im Lüneburger ©. 1767. 

oder nad) Cramers Umänberung 1780; 

„gm unfern Nöthen fallen wir“. 


„Neues Darmftäbtifhes Gefangbuh für die Hof-Ge 
meinde. Darmſt. 1772." 

Beſorgt won Superintendent und Prof. Theol. Ludw. Beni. 
Ouvrier in Gießen (geb. zu Prenzlau 1735, 1. Oft. 1792), mit 
597 Liedern, unter welchen meift Lieber von Diterich, Cramer, 
Cronegk, Schlegel, Neander, Sturm, Xdwe, „appenberd, Giſecke, Uz, 
Schiebeler, Zachariä, Klopſtock und nur 5 ganz neue fidh befinden, näm⸗ 
lich 1 von Ouvrier, 2 von Pfarrer Sheiltian Heint. Zimmerman in 
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Birkenbach, vorher Pa und Prinzen⸗Informator in Darmflabt 
1764-1769, und 2 ——— 

Mülter, Juſtus Balthaſar, geb. 24. Juni 1738 in Gießen, zweitem 
Stadtpfarrer und Burgprediger und hernach Superintendenten und 
Kirchenrath daſelbſt, als der er in hohem Alter in den Ruheſtand 
zurücktrat und 18. Sept. 1824 In Gießen ſtarb, nämlich: 

„Demuthsvollkomm ich zu bir” — Bußlied. 

„Mein beſter Troſt in dieſem Leben" — Kraft bes Ge- 
bets. Eine freie Bearbeitung bes zwölfftrophtgen Liebes: „Des 
Ehriſten Troft in dieſem Leben‘ aus bes Candidaten Joh. 
Wilh. Wolfgang Breithaupt in Helmftädt, nachmaligen Paftors 

in Clausthal und Braunfchweig, zulegt Superint. von Querum, 
erfier „Sammlung 5. Lieber. Halle. 1767.* 


Sa weitere Lieber von Müller finden fih im N. Schleiz'ſchen ©. 


5. „Das Kurländiſche Kirchen-Geſangbuch. Mietau. 1775. 
Zu befien Ausarbeitung hatte ſchon im J. 1771 den Auftrag erhal: 
ten ber Kurländifche Diterih — 


Neandet, Ehriftoph Friedrich, geb. zu Edau in Kurland als eines 
Gutsbefitzers Sohn von Memelbef 26. Dez. 1724. Nachdem er 
1740—1743 in Halle feine theologifhen Studien gemacht und dann 
an verſchiebenen Drten als Hauslebrer fi aufgehalten hatte, wurde 
er 1750 Pfarrer bes Ritterguts Kabillen, von wo er, nachdem er 
eine Berufung als Profeffor nach Halle abgelehnt hatte, 1756 auf 
die ſehr einträgliche Pfarrftelle zu Gränzhof fam und dann 1775 
zum Probſt der Doblen'ſchen Didcefe mit dem Wohnſitz in Gränz- 
hof ernannt wurde. In feinem 80. Lebensjahr bekam er einen fei- 
ner Söhne als Adjunkten zugeorbnet, verfah aber noch, einige Mei: 
len weit auch bei ber ſchlimmſten Witterung bei den Kranken um⸗ 
Herreifend, ſeine Amtsgeſchäfte, bis er „nach weislich benükter Saat: 
zeit" als ein allgemein beliebter und in ganz Kurland hoch geachteter 
Mann 25. Juli 1802 heimgerufen wurde. Kants „Kritit der rei- 
nen Vernunft“ war in feinem Alter noch fein Lieblingsſtudium und 
„Aufflärung bes Volks“, wie er fagte, dadurch „die Menfchen über 
ihre Pflicht zu erleuchten und zu guten Menjchen zu machen“, fein 
ſtetes Beftreben. 

In feinen Stubienjahren war er einer ber Bremer Beiträger wie 
Gellert , den er fih im Dichten geiftlicher Lieder zum Vorbild nahm 
und ber auch in einem Brief an Borchward (f. S. 231) vom 3. 
Tebr. 1768 über feine Lieder fi dahin ausſprach: „Allerdings find 
die Neander'ſchen Lieber großentbeils recht ſchön und ber Verfaſſer 
bat alle Anlage, ein rechter Lieberdichter zu werben. Der Charakter 
biefer Lieder ift Fräftige, erbaulihe Simplicität, die Sprache ber 
Schrift und ber Andacht. Er Tann mich und viele Andere hinter 
fih Taffen.” Dem ift aber nicht ſo geworden, wie Gellert meinte. 
Es fehlt Neandern vor Allem an Genialität unb Origfnalität. Vier 
Fünftel feiner Lieder, wo nicht alle, find nichts Anderes, als Ber: 
änderungen ober Nachahmungen bekannter Lieber Anderer, obgleich 
er jelbR nur 18 ale „veränderte Lieder” bezeichnete, bei ben Paro⸗ 
bien aber höchſtens durch bie Melodien: Vorzeihnung eine Hinwei⸗ 
fung auf ihr Original gab. Er dichtete im Ganzen 59 Lieder. Non 

vieſen erſchienen die erften 25 unter dem Titel: „E. F. Neanders 
geiſtliche Lieber. Riga und Leipzig. 1766.” (2. verbejlerte Ausg. 
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41768, 3. verbeſſerte Ausg. Riga, 1779), bie Übrigen 34 mit bem 
Titel: „C. F. Neanders geiftliche Lieder, ote und lebte Samm⸗ 
lung. Riga. 1774.“ Säammtliche Lieder biefer zweiten Sammlung 
bis auf eines erſchienen nebſt denen ber erſten bereits in einem „zur 
gemeinſchaftlichen Privat-Andacht” beitimmten G., das anonym unter 
bem Titel erſchien: „Neue Sammlung hriftlicher Brlänge. Frankf. 
und Leipz. 1773.“ Richt ohne triftigen Grund nimmt man deßhalb 
auch an, Neanber fey ber Herausgeber dieſes G.’8 mit 420 Liedern 
und babe bamit dem Kurländiihen Kirhen«G. vom 3. 1775, das 
auch bi bie meiften Numern baraus in fich. begreift, ben Weg bahnen 
wo 

An ‚Die jetzt noch in den G. G. verbreitetften Neander'ſchen Parodien 


‚Almsätiger, iſch hebe“ — Morgenlied. 2. Sammlung. 
Original: „ ar meines Herzens Grunde” von Mattbefius. 
I . 


am gen erblaßt" — am Charfreitag. 1. Sammlung. 


Original: „O Traurigfeil" von Riſt. (Bd. HI, 216.) 
„Chriſt, alles, was dich kränket“ — Gemunterung zum 
Vertrauen auf. Gott. 1766. 
Deiginal: —2 bu beine Wege“ von ®». Gerhard. 


„Es eilt ber Iepte von ben zagen" — Ermunterung zum 
weifen Gebrauch ber Zeit. 1766 
ober in ber jpätern Faffung bes Württemb. G.'s. 1791: 
„Der lebte Tag von deinen Tagen”. 
Vielleicht frei gebichtet. 
„Di de ih wieder, Morgenliht" — Morgenlied. 1766. 
Original: „Brih an, bu ſchönes Morgenlidt”. Anonym 
im Nütnd. ©. 1676/77. (8b. IV, 522.) 
Bert, mein Erldjer, nur von bir — an ben Erlöſer. 
76 


Driginel „Ich ruf zu bir, Herr Jeſu Chriſt“. (Bd. I, 


„Lobſinge, meine Seele” — DOfterlied. 1766. 
Original: „Wa Eu mein Ehr, auf Saiten" von Sacer. 
( 
um ein ladtig Gut der Zeit" — Pfingfilied. 


NZiginal: „Ach Gott, ber bu im Himmel biſt“ V. 7. 15 
„21, don RB. Fr. Hiller im Raradiesgärtiein, (2b. 
V, 12 


.) 
„Herr, ber du feinen je verſtießeſt“ — Tauflieb. 1771. 
aus beflen Str. 2. 5. 6. nad) bem Braunſchw. G. 1779: 
‚Du wiefeh, ans (ehmals) nicht bie Kleinen (Deinen)“ — 
bei eimer Taufhanblung vor ber Taufe un ‚mit Weglafſung 
ber Strophe 2. im Wurttemb. ©. 1791/1842 
‚Dir, Herr, ſey dieſes Kind befohlen 
„Unwiberbringlid ſchnell —A —— Abenblieb am 
Sonnabend. 1774 
Original: "Ein Tag dem anbern folget nach". Anonymes 
Lieb aus bem 17. Jahrh. ‚ 
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„Wie getrof und heiter, bu Gebenedeiter“ — Yreudig- 
feit des Glaubens. 1766. 
Drigtnal: „Sefu, meine Freude“ von Joh. Frand. (2b. 
iu, 385.. 


(Vergl. Nordifches Archiv. Bb. I. Riga und Leipz. 1803. — 
Bruchſtücke aus Neanders Leben von Charl. Elifab. Eonft. 
_ von ber Rede. Herausg. von E. U. Tiedge. Berl. 1804.) 


6. „Neues Geſangbuch der evangeliih Iutherifhen Domgemeine 
zu Bremen. Bremen. 1778.” 

Eingeführt an Lichtmeß 1779 und ausgearbeitet von den Pafto- 
ten ber Domgemeine %. G. Schlichthorſt, Confiftorialrath, Super: 
intenbent und Paſtor prim. (+ 10. Dez. 1780), 3. €. Vogt, H. 2. 
Rieffeſtahl und H. E. Heeren, laut der Vorrede derſelben vom 21. 
Sept. 1778 auf ben nſch ‚nachdenkender“ Gemeinbemitglieber. 
Es hat die reihe Anzahl von 950 Liedern, weil auch Lieder für „bie 
häusliche und befonbere Erbauung“ eingereiht wurben. Unter ben- 
felben finden fi viele aus ven neueften Lieberfammlungen, befonbers 
eines Schlegel und Neanber, ſowie eines Hippel, bagegen nur wenige 
Audor noch nicht gebrudte, nämlich 2von Prediger a} ers in Holflein, 

von Lappender 6 S. 220), 1 von Pratje und 32 von dem thaͤ⸗ 

tigſten jüngften Mitarbeiter bei ber Redaction — 

Heeren, Heinrih Erhard, geb. 16. Febr. 1728 zu Wremen im Lande 
Wurſten, Herzogthbum Bremen, als des bortigen Pfarrer und nad: 
maligen Bremifhen Domprebigers Sohn, 1746—1750 Til ben Unis 
verfitäten Jena und Göttingen, 1754 Subrector am Athenäum zu 
Bremen, 1760 Pfarrer zu Arbergen und’ 1775 Domprediger in Bre⸗ 
men, wo er im Ruheſtand 8. März 1311 farb. Vater bes berühms 
ten Hiftorifers Hofrath A. H. 2. Heeren In Göttingen. Treu bem 
Grundſatz ber Hebactoren, nur Lieber, in henen „ein reiner, edler, 
für ben feineren Geſchmack unbeleibigender Ausbrud“ if, in bas 
&. aufzunehmen, Tieferte er neben minder bedeutenden Abänderungen 
27 „ganz oder großentheils umgearbeitete" Lieber dazu, und 32 neu 
und frei gebichtete Lieder, von denen er fagt, fie ſeyen erſt während 
ber gemeinfchaftlihen Sammlung und bes Abbruds berfelben von 
ibm verfaßt worben zur Ausfälung von Lüden, wenn für wichtige 
Materten entweber gar Tein oder nur ein unpaffend Lieb dageweſen 
ſey oder es fih als wünſchenswerth barfiellte, eine Materie aus 
andrem Gefihtspunft zu behandeln und in andrem Lichte barzuftel- 
len. Nachdem das G. bereits im Drud erfchienen war, bat er dann 

it einer Vorrede vom 1. Oft. 1778 biefe feine 59 Liederarbeiten 

Kauptfäclig „für auswärtige Lejer* in beſondrem Drud erfheinen 
laffen unter dem Titel: „Neue und veränderte geiftlidhe 
Lieder zu einem neuen dffentliden Geſangbuche bei- 
getragen, von H. Erh. Heeren. Bremen. 1778." Davon find 
allein noch verbreitet in einigen neuen G.G.: 

„Roh fing ih bier aus bunfler Ferne" — von dem - 
beilfamen Gebrauch h. Lieber. Vielleicht unter bem Eindruck 
des Berluftes feiner 1770 heimgegangenen Gattin, Margaretha, 
geb. Wolters. 

„D rühmt eu eurer Weisheit nit" — von ber wahren 
Edre. Ser. 9, 23. 24. 


7. „Das Naffau-Ufingen’fhe Gefangbud. 1779.” Beſorgt von 
Bidel, Johann Daniel Earl, Nafſau⸗Uſingen'ſchem Hofßprebiger in 
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Biberih , und zuleßt Conſiſtorialrath und Superintenbent in Ufin- 
en, einem Freund Diterichs, geb. zu Altweilnau im Herzogtbum Naf- 
au 24. uni 1737 und geftorben in Ufingen 28. Juni 1809. Er 
lelerie hiezu die zwei eignen, jebt noch in G. G. viel verbreiteten 
ieder: 
„Gott! der du Herzenskenner biſt“ — Heiligkeit des Eib- 
ſchwurs. (Ein ähnliches: „DO Gott, mein Schöpfer" hat er 
verngg goch zu Waldau's Sammlung. 1781. beigetragen, ſ. 


„D Selu, Herr ber Herrlichkeit" — zur Einfegnung eines 
Predigers. 

8. „Neue Sammlung auserlefener evangelifcher Lieber ober vollfländiges 
Geſangbuch zum dffentlihen und bejondern Gebrauch der chriſtlichen 
Gemeinden in dem Burggraftbum Nürnberg oberhalb 
Gebirgs. Bayreuth. 1779.” — das fog. Bayreutb’fhe ©. 
mit 1084 Liebern, unter welchen von ben 724 Liedern bes von Con- 
fiftorialrath und Superint. 3. Chr. Rücker beforgten G.'s. vom 3. 
41743 nur noch 178 ſich befinden und 532 moderne eingereiht find. 
Es zeigt ſich jeboch Hei der Redaction dieſes G.'s barin noch einige 
biligere Schonung und größere Vorſicht, daß wenigſtens Luthers 
Lieder ganz unverändert gelajlen worben find. Dieſelbe beforgten 
die Confiftorialräthe Fried. Adam Ellrodt, Lorenz Jak. Lange, Joh. 
Theod, Keinath und Carl Marim. Wild. Petermann, Vicepräſident 
in Bayreuth, von welchen die 3 Yegtgenannten von ihren eignen 
Poeſien die einzigen 13 neuen, zuvor noch nirgends gebrudten, aber 
nicht weiter verbreiteten Lieder dazu lieferten. 


9; „Neues Braunfhweigifhes Geſangbuch zum öffentlichen und 
häuslichen Gottesdienfte. Braunſchw. 1779.” 
Eingeführt am Oſterfeſt 1780 und 4 Sabre ſpäter am felbigen 
. Tage auch in ber reformirten Kirche zu Braunſchweig, jo bag nun 
beide Sonfeffionen ein und baflelbe G. batten. Heeriwagen rühmt 
von bemfelben: „es iſt eines ber vollftändigften G.G. und wird 
faum ein glüdlicher ober unglücklicher Hauptvorfall des menſchlichen 
Lebens vorkommen, für ben fein Lieb zu finden wäre." Mas ibm 
aber zu größeren Ruhm gereicht, tft, daß in der Vorrede vom Dezem: 
ber 1778 befannt werden fonnte: „man bat einen guten Theil ber 
„bisherigen alten Gefänge, bie fo lange ein beliebtes Eigenthum 
„des Publici gewejen find, jorgfältig, und nur mit einigen nöthigen, 
„mit Vorſicht und Beicheibenheit gemachten Veränderungen, beibe- 
„balten” , und weiter: „es find in dieſe Sammlung feine andre Lie⸗ 
„der, als die ber 5. Schrift und dem reinen evang. Lehrbegriffe ge: 
„mäß find, aufgenommen, wie benn jelbit, auf ausbrüdlichen höch⸗ 
„sten Befehl, des jel. Luthers Geſänge, außer ben davon veränderten, 
„auch unverändert in einem Anbange Haben abgebrudt werben müf: 
„ſen.“ So find dann auch bei ben 684 Liedern, denen noch bie 34 
Lutherli eder „ohne alle Veränderung aus deſſen Werken“ angehängt 
find, bie Aenderungen mit Maß vorgenommen unb nur, wie bie 
Vorrede ſagt, weggelaflen worden „unverfländlide, uneble, unſchick⸗ 
liche, unbeitimmte, myſtiſche Wörter und Mebensarten, theologifche 
Kunftiwörter, unwürdige und ganz menichlihe Begriffe von Gott 
und felbft die bibliſchen Ausprüde und Redensarten, bie fih bloß 
auf die jüdiſche Verfafjung beziehen und Ungelehrten unverſtändlich 
find.” Neu gedichtete Lieber find 25 eingereiht, bis auf 3, ſämmi⸗ 
Lich von ben drei Rebacteuren biejes G.'s — 
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Küfer, Eliefer Gottlieb, Superintendent, geb. 11. Nov. 1732 zu 
Watzen im Braunſchweigiſchen als bes bortigen Pfarrers. Sohn, 
1753—1756 Studirender in Göttingen, 1762 Pfarrer zu Volken⸗ 
robe, 1772 jüngſter Prediger an St. Andrei in Braunfchweig und 
feit 1779 zugleih Superintendent der Gamper’fhen Inipection, 1782 
ältefter Prebiger an St. Anbreä, 1791 Generalfuperintenbent von 

: Braunfchweig, als ber er 410. April 1799 ſtarb. Er lieferte neben 
einigen Lieberveränderungen 8 eigene neue Kieber, wovon ftch noch 
m 6.6. erhalten baben: 

„Ben Höhften öffentlich verehren“ — Pflicht und Nuben 
bes Sffentliden Gottesdienftes. (13 Str.) 

„Erhör, o Gott, das heiße Flehen“ — vor ber Eonfirs 
mation junger Ehriften. 

ober in neuerer Faſſung: 

„Erhör, 0 Bater, du das Flehen“. 


» 

Baulmann, Johann Ludwig, Paſtor an der St. Ulrih- ober Brü- 
berfiche in Braunſchweig feit 1767, und auvor feit 1759 Pfarrer in 
Delper vor Braunfchweig, geb. 24. Nov. 1728 zu Berwolbe und 

eftorben als Senior und Conſiſtorial-Aſſeſſor in Braunfhweig 28. 

ez. 1807. Er Tieferte 5 neue Lieber, -von denen jetzt noch in neuen 
G.G. ſich vorfinbet: 

„Wohlzuthun und mitzutheilen, Chriſten, dieß ver- 
geßt doch nicht“ — Über das Evangelium 7 p. Trin. 
Marc. 8, 1-9. Eine Armenpredigt. Die chriſtliche Wohl⸗ 
thätigkeit. Denn fie iſt Pflicht, iR Würde, ift Freude, ift 
Seligkeit für ben Chriften. (8 Str.) 

Zuvor ſchon Hatte er veröffentlicht: „Kleine Lieber nach bem Inhalt 
einiger Kanzelvorträge. Braunfhw. und Hilbesh. 1776." (60 kurze 
Lieder über die meiften Sonn, Felt: und Feiertags-Evangelien, auch 

" Über einige Epifleln) und hernach: „Neue Sammlung (92) geift: 
licher Lieder nad) dem Anhalt einiger Kanzelvorträge. Braun. 
1790.“, wo fih auch die vom Braunſchw. G. eingereiht finden. 


Eſchenburg, Johann Soahim, Profeflor der ſchoönen Wifjenfchaften 
am Garolinum in Braunfchmweig, ber befannte Ueberfeßer der Shak⸗ 
ſpear'ſchen Schaufpiele und ber englifhen Werke eines Brown und 
Webb Über die Poeſie und Mufik, geb. 7. (ober 1.) Dez. 1743 zu 
Hamburg als eined Kaufmanns Sohn, 1764—1767 ein eileiger 
Schüler Gellerts auf der Univerfität Leipzig, feit Michaelis 1767 
er am Garolinum in Braunfchweig, au dem er bann 1773 

zofeffor und 1777 Nachfolger des Zachariä (ſ. ©. 199) wurde, 
auch 1786/87 ben Titel eines Hofratbs und die Direction bed Braun- 
ſchweigiſchen Intelligenzweſens erhielt, und zulegt als Geh. Juſtiz⸗ 
rath und Canonicus des CHriacusftifts 29. Febr. 1820 farb. 
Er bichtete im Ganzen, jo viel man wenigftens ficher fagen Tann, 
12 Ueber”), die, obwohl ohne tiefern KHriftlihen Gehalt, bei ihrer 








*) Dr. Schauer in feiner „evang. Hymnologie bes Hergogtbumg 
Braunfhweig” (Reuters Allgem. Repertorium. Berlin. 1855.) jchreibt 
ibm 16. Lieber zu, 6 bie er in's Zollikofer'ſche und 10 bie er in’? 
Braunſchw. G. geliefert hätte. Allein nach Hardenbergs Lieber-Verzeich- 
niß auf ber Wernigerober Bibliothek find unter ben im Zollikofer'ſchen 
G. Beſindlichen ihm von Eſchenburg ſelbſt bloß A. als ihm. gehörig be⸗ 
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fließenden und anſprechenden Sprache zu ihrer Zeit viele Verbrei⸗ 
tung fanden, von %. A. Peter Schulz theilweife mit Melodien ge- 
ſchmücktt (ſ. S. 196) und fogar in's Däntihe überfeßt wurben von 
Ed. Strom (Hellege Sänge. Copenh. 1785.). Eiif berfelben find 
dem Braunſchw. ©. einverleibt worden, wovon 3 bereits bem Zolli⸗ 
tofer’ihen &. 1766 ale Beitrag geliefert waren und 1 („Ste koͤmmt, 
fie fömmt“‘) ſchon In ben „Mannigfaltigkeiten“, einer gemeinnüßigen 
Wochenſchrift. Berl. 1770. mitgetheift worben war, währenb ein 
ſchon im Zollikofer'ſchen ©. erfäienenes nit in's Braunſchw. ©. 
berübergenommen wurde. 
Berbreitet find davon no in neuen G.G.: \ 


Din titan id, Gott, und wanke nicht“ — Vertrauen im 

eiden. ” 

„Du, der Herz und Nieren (Wandel) fennet” — Beharr: 
lichkeit im Guten. Zuerſt tm Zollifoferfhen G. 1766. 

„Du, Gott, ber unſre Zufludt ifl" — an öffentlichen Buß- 
tagen. Die melodifirte Bußtags-Litanei. 

ober in [päterer — 

„Gott, der du unfre Zuflucht biſt“. 

„Herr, wir fingen beiner Ehre" — Lob ber Güte, Gnabe 
und Barmherzigkeit Gottes. Zuerſt und allein im Zollitofer'- 


„Ich will dich noch im Tod erheben" — Sterblieb eines 
frommen Chriſten. Zuerfi im Zollitoferihen ©. 1766. Irr⸗ 
tbümlid von Manden als Umarbeitung ober Nachahmung 
bes Liebich'ſchen Liedes: „Sch werfe mich in (Ich faß, o Vater) 
beine Hände“ ausgegeben. 

„Vom Geräufh der Welt gefhieben” — bie Rube ber 
Seele. Zuerſt im Zollikofer'ſchen G. 1766. 

Eſchenburg war erft nah bem Tob bed Paſtors Flügge, 16. April 
1778, bei ber Rebaction des G.'s eingetreten. 
(Vergl. Idr dens Lericon beutfher Dichter und Brofaiften. 
Bd. VI. Leipz. 1811. ©. 768-798. — Kericon ber Ham- 
burgifhen Schriftfieller von Dr. Hans Schröber. Hamb. 
3b. II. 1854.) 


Die 3 Übrigen neu gebichteten Lieder in biefem ©. find von — 


Selpte, Sohann Wilhelm, Profeflor am Garolinum in Braunſchweig 
jett 1761, geb. daf. 1717 und gef. 1768. 
„Es flieh'n die Schatten von ber Erbe" — Morgenlieb. 


Bogel, oachim Chriftlieb, Prediger zu Lauingen bei Konigselutter 
ſeit 1776 und vorher feit 1765 Lehrer an ber Waiſenhaus⸗ und Aegis 


— — 8 


zeichnet worden, und unter den im Braunſchw. ©. Befinblichen, bie man 

ewöhnlich Ejchenburg zufchreibt, gehört „Von dir, bu Gott ber Ewig- 
eit“ Waldau zu, der es in feiner Liever-Sammlung vom 3. 1781 mit 
feiner eignen Namenshiffre W.* bezeichnet bat (|. S. 225), während 
Waldau in derfelden Sammlung das Paulmann zugehörige, von bem- 
felben hernach auch aus dem Braunfhw. &. in feiner nur eigne Lieber 
enthaltenden „Neuen Sammlung geiftl. Lieber. 1790.“ probucirte Lieb: 
„Wenn bu bes Nächſten Ehr“ — wider bie Schmähſucht, über 
das Evang. am 19. Sonntag nah Trin. mit Ejchenburge Namen ber 
detöpner aujführte und fo bie Beranlafjung- gab, es dieſem zuzufdhneiben. 
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dienſchule in Braunſchweig, wozu er ſich während feiner Stubienzeit 
in Halle dur Unterritgeben am Waiſenhaus vorbereitet Hatte, 
geb. 1740 zu Dachre in der Altmark, geft. um's J. 1806. 
„D Herr, mein Gott, bu bif für mid geforben" — 
Paſſionslied. 
Zuckſchwerdt, Julius Carl, 8 10. Ott. 1747 in Braunſchweig, 
jeit 1773 Collaborator bes geiftlihen Mintfleriums in Braunfchweig 
und feit 1784 Pfarrer zu Flechtorf, wo er 1805 ober 1806 flarb. 
„Was ben Leib erhält und nährt" — Tijchlied. 


10. „Shriftliges Geſangbuch für bie evangelifch lutheriſchen Gemeinden 
im Hochſtift Osnabrück. Göttingen. 1780." 
ie Schlußrebaction beforgte Paſtor Ach. Caſp. Neuſchäfer 
zu Melle, ber nicht wur an alten, ſondern jelbf an neuen Liedern 
viele weitgehende Veränderungen vornahm. Der eigentliche Sammler 
aber, ber auch eine namhafte Anzahl jeiner eigenen Lieder beifügte, 

war — 


Wiß, Shriflten Ludwig, Prebiger am Zuchthauſe in Osnabrüd, von 
we er aber noch vor Vollendung bed G.'s auf das Paflorat an St. 
Nieolai in Odttingen übertrat und ale folder auch bald darnach 
farb 28. Febr. 1778. Er ift geboren im Augufi 1741 in Osna⸗ 
bruͤck. Im Gebrauche find von feinen Liedern noch: 

Be unfer Gott, wir banken dir" — Erntelied. 
„ 0% einmal blick ich auf zu bir" — Flehen in ber Nähe 


odes. 
„Prüfe dich, o Seele, wohl" — würdige Feier bes h. Abend⸗ 
mahls. 


14. „Aügemeines Geſangbuch zum Gebrauche in ben Gemeinen bes 
erzogthums Schleswig, Holflein u. f. w. Kiel. 1780.* 
it 914 Liedern. *) 

Eines der fchlechteften mobernifirten G.G. mit meift Übel gelun⸗ 
genen Umarbeitungen und Veränderungen dlterer nicht bloß, jon- 
dern ſelbſt auch der meiften Kieber eines C. F. Neander, Diterich, 
Schlegel u. ſ. w., bie ſich als Lieberverbefferer felbft einen Namen 
gemacht haben. Unter den neuern Liebern blieben überhaupt nur 
die von Klopflod und feinen Schülern im Ganzen noch mehr ver: 
ſchont. Der. Bearbeiter ift nämlih Andreas Eramer, Profanzler 
und eifter Profeſſor der Theologie in Kiel, welcher zugleich auch eine 
namhafte Anzahl feiner fpätern und geringern Lieder bem G. ein- 
verleibt Hat (f. unten). 


12. Pa nen vermebrtes Altenburgiihes Geſangbuch. Altens 


urg. 170 i 
Ger Nedacteur deſſelben ift der Generalfuperintenbent und Geb. 
Sonfiftortalrath M. Friedemann Löber in Altenburg (geb. 23. Oft. 
1722 Im Ronneburg, + 22. Aug. 1799). Bon den beiden Liebern, 
die er dazu verfaßt bat, findet fi noch in neuen G.G.: 
„Mein Gott und meines Lebens Kraft" — am Ges 
burtstag. 


*) Dazu eiſchien: „Hiforifchbiographifcge Nachrichten von ältern 
und uenern geifil. Sieberdichtern. Bon Joh. Fr. Johannſen, Schul: 
lehrer zu Gchegderroih im Amte Gottorf. Schleowig und Leipz. 1803.“ 
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13. „Gefangbuch zum gottesbienfilihen Gebrauch in ben Königlich: 


Preußiſchen Landen. Berlin. bei Mylius. 1780.“ — der ſoge⸗ 
nannte „Mylius“. 

Auf Höheren Befehl im.Antereffe der „immer zunehmenben Auf: 
klärung“ beforgt von den Confiftorialräthen W. A. Teller unb 
J. Joachim Spalbing (f. S. 214), die aber nur 12 burd fie 
veränderte und 4 eigne neue Lieder (Nr. 169. 175. 177. 421.) hin⸗ 
zutbaten und ihre beifällige Gutachten abgaben. Die Haupigrbeit 
babei Hatte 3. Sam. Diterich, ben fie als ihren Gehülfen bei⸗ 
zogen und ber dabei Die von ihm bejorgten „Lieder für ben öffent- 
lien Gottesbienft. Berl. 1765.”, die als Anhang zum' Porſt'ſchen 
G. beftimmt waren (ſ. S. 227 f.), zu Grund Iegte, an benfelben 
aber durchgehends in modernifirender Weile noch änderte und einige 
neue hinzuthat. Das ©. enthält 447 Lieber, unter welden mit 
Weglaffung von „Ein fefle Burg“ bloß 180 alte Kernlieber ſich be- 
finden, ‚die aber ganz modernifirt und umgewandelt und nad ben 
zwei Hauptrüdfichten gefammelt und geordnet find: eritens, bie Em- 
pfindung eines gewifjen Guten (Rob: und Danfgedichte), zweitens, 
bie Empfindung eines gewiſſen Uebel (Bitt: und Gebetslieder) oder 
„Das allgemeine und bejondre Lob Gottes" und „bie allgemeinen 


und beſondern Bitten zu Gott”. 


D 


Sept noch in G.G. erhaltene Lieber finden fih bier von dem 
Herausgebern — 
tterich, Kobann Samuel (f. ©. 2%): 
„Auf, Chriiten, laßt uns unlern Gott“ — von der Ers 
- Löfung durch Jeſum Chriſtum. Eine vbllige Umarbeitung fei- 
nes eignen Liedes vom 3. 1765: „Heil uns! aus unſrer Sün- 
dennoth“, die deutlich zeigt, welche Fortfchritte in ber Aufflä- 
rung Diterih feit 15 Jahren gemacht Hat, denn nun Bat er, 
alle bibliſchen Anklänge vollends ausmerzend, ſelbſt Stellen 
bejeitigt, wie: „was Abams Fall verdorben“ ober: „Zob, wo 
ift dein Stachel nun?” u. f. w. 
„O Jeſu, Licht und Heil ber Welt“ — von ber chriſtl. Kirche. 
O wel ein Troft für meine Seele” — von ber Ber: 
gebung ber Sünden. Eine völlige Umarbeitung feines eignen 
ebes vom Jahr 1765: „Gott! deine Gnad' iſt unfer Leben“ 
(f. ©. 229). 


an bemfelben Geifte und um noch weiteres Material zu ber Moderni⸗ 
itung ber G.G. zugeben, veranftaltete er dann 2 Jahre [päter mit 
einer Vorrede voni 30. März ein „Geſangbuch für bie Häus: 
lihe Andacht" Herausg. von %. S. Diteri. Berlin, Bei Fr. 
Nicolai. 1787.*, wozu er hauptſächlich aus Gramers, Münters, ber 
Drau Elifa von der Rede Liedern und aus den Schulzen’fhen Samm- 
ungen (ſ. ©. 224), fowie dem Niemeyer'ſchen, Holſtein'ſchen, An⸗ 
ſpach'ſchen G. und andern ſammelte und noch „unterſchiedne neue Lies 
ber“ Binzuthat, wovon „ein ziemlicher Theil ihm. augeböret“. a 
en ai Lieber, von denen Feines im Kirchen⸗-G. vom J. 1780 
ih befand. 


Teller, Dr. Wilhelm Abraham, geb. 9. Kan. 1734 zu Leipzig als 


ber Sohn des Dr. Romanus Teller, Prof. Theol. und Paſtors an 
ber Thomaskirche, 1758 Sonnabendsprediger an St. Nicolai, 1762 
Brof. Theol. und Generalfuperintendent zu Helmftäbt,. 1767 Ober: 
Conſiſtorialrath, Probft zu Cöln und Paſtor an ber. Petrifirche im 
Berlin, als der er O. Dez. 1804 flarb, (|. S. 214 fi. Bau ben 2 
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- eignen, frei gebicäteten Liebern, bie er nebſt mehreren Bearbeitungen 
älterer Lieber, 3. B. dem Lobgeſang: „Hallelujah! Lob, Preis und 
Ehr“ von — — „Lobſinget Gott! Dank, Preis und Ehr“, 
wie man ihn heute noch im Leipzig nad dem Stadt-⸗G. von 1844 
fingt, in dieſes G. als Nr. 177. geliefert, ift noch verbreitet: 

„Bott, unfer frober Lobgeſang“ — Dank für wieder her: 
geftellten Frieden. 
Be Nicolai, Gedächtnißſchrift auf Teller. Berlin. 


Spalbing, Dr. Johann Joachim, geb. 1. Nov. 1714 zu Tribbfees 
im ehemaligen Schwediſch⸗Pommern, wo fein Vater Rector und ber: 
nah Pfarrer war. Nachdem er 1731—1734 in Roflod und Greifs- 
walde flubirt und dann mehrere Sabre als Hofmeifter in Halle und 
Berlin verweilt hatte, wurde er in feiner Heimath 1749 Pfarrer in 
dem Städtchen Laſſahn und 1757 Vrobft und Oberprebiger zu Barth. 
Damals predigte er noch, namentlih in Laſſahn, bibliſcher und kirch⸗ 
lider, worüber er dann in feinen fpätern Jahren (1786) fih dahin 
äußerte: „ich war bamals noch nicht fo ganz von allen fog. ſyſtem⸗ 
„mäßigen ober eigentlich Icholaftiichen und myſtiſchen Vorſtellungs⸗ 
„arten entwöhnt, als ich nun wohl wünſche, daß ich es geiween 
„ſeyn möchte.” In Barth ſuchte ihn auch, durch feinen Landömann, 

. G. Sulzer in Berlin, veranlaßt, Lavater mit feinen zwei Jugenb- 
reunben, Heinr. Füßli und Felix Heß von Züri, im 3%. 1763 auf 
unb verweilte 7 Monate bei ihm, bochbegeiftert von feinem Ebel: 
finn hernach eine Ode auf ihn dichtend, die mit den Worten beginnt: 
„Edelſter unter ben Menfchen, ber fern am Baltifchen Ufer einfam, 
ein Licht in ber Finfternig, wohnt.” Als er nun im Juni 1764 
als DObers&onfiftorialrath und Probſt an die Nicolaifirche in Berlin 
berufen worben war, wo er zugleih auch der Gemahlin Friedrichs 
des Großen auf dem Schlojfe beſondern Gottesdienft zu Halten hatte, 

Andberte er je länger je mehr feine Kanzelſprache und fieng an, in 
dem „vertrauten Ton bed Umgangs“ zu reden, in ber Sprache ber 
aufflärerifchen Bopularphilofophie, wie fie ben Gebildeten geläufig 
war unb bei diefen dann auch jo großen Beifall fand, daß ein 
Zeitgenoſſe verficherte, „die Religion babe von Spaldings Lippen 
einen unwiberftehlichen Reiz gehabt.” So ertönten denn nun auf ber: 
ſelben Kanzel in St. Nicolai, auf ber Spener für Erneurung bes 
kirchlichen Lebens durch ben Geift ber Schrift gewirkt, Spaldings 
Lofungsworte: Aufklärung, Recht ber Vernunft, Toleranz, Recht: 
ſchaffenheit und Tugend, gewiſſenhafte Pflichterfüllung und das ba- 
dur gewährte Vergnügen. In bemfelben Sinne bewirfte aud 
Spalding Hauptfählih durch feinen Einfluß bei Hof und bei bem 
Euftminifter v. Müncdhaufen die Neuerungen. im Geſangbuchsweſen 
1765 unb 1780, alfo, daß von berfelben Nicolaifirhe aus, von ber 
B. Gerhards Liederton, zu rechter Glaubensfrifche erwedend, durch 
alle” Lande erflungen war, nun ber Ton angegeben wurbe zur 
Mobernifirung und Verwäſſerung des Kirchenlieds. Er handelte 
übrigens babei in der reblihen, wiewohl irrigen Meinung, ein fol- 
ches Herunterfliimmen ber religiöſen Gefühle auf den berrichenben 
Ton ber Zeit, verichaffe ihnen immer mehr Eingang, und in einer 
Zeit, in der bie chriftlich bibliſche Sprache bei Vielen „gleichfam ab: 
gefunden war, fey es, zur Bewahrung des Inhalts vor völligen 

erberben , nötbig, ihn für Kanzel und Gefangbud in anbere Ges 
füße zu gießen. In feinem hohen Alter fühlte er fih dann auch 

Rod, Rirenliev. VI, 16 
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gebrungen; durch feine „vertraute Briefe über bie Religion. 1784.” 
und durch feine legte Schrift: „Relinien, eine Angel egenheit bes 
Menſchen. 1797.” ber Freigeifterei und Religionsfpdtterei, von ber 
ex Hagt, daß fie in immer mehr abſprechendem, muthwilligem Ton 
auftrete und zufegt ſelbſt die ganze Moralität verberbe, entgegenzus 
treten, obgleid) er aber freilich babel befannte: „ernfthafte Yeuper: 
gen ber Zweifel unb auf wirkliche Unterſuchung der Gründe gegrün: 
dete Einwürfe habe ich ſchon Tängft nit mehr mißbilligen und für 
etwas Strafbares erflären können.“ Als dann durch ben 1786 ein- 
getretenen Regierungswechlel unter dem Eultminifier v. Wöllner bie 
Reaction gegen feinen „gut gemeinten, wiewohl übel angebrachten" 
Rationallsmus eintrat, legte er feine Probfiflelle nieder und Bielt 
25. Sept. 1788 feine leßte Predigt, um nicht, wie er fagte, „im ſei⸗ 
nem Alter vor ein ſchikanirendes ‚rautftionsgeriit gezogen au wer: 
den.“ Zugleich reichte er mit ben Confiftorialräthen Bülching, Tel: 
fer, Diterid und Sad eine freilich nichts fruchtende Gegenvoritellung 
ein gegen bie nun hervortretende Abficht, „bad Stimmrecht der Vers 
nunft von ber Beurtheilung ber Retigionsertenntnifie moöglichſt aus⸗ 
zuſchließen und die letztern in die biditen Finſterniſſe des Scholaſti- 
cidmus und Myfticiamus, ohne alle unmittelbare und merflie Ans 
wendung auf bie wahre chriſiliche Moralität, zurüdzuführen.“ Bon 
ba an Monte er bannn noch 15 Jahre lang „ein in Gott peromäntes 
patriarhalifches Leben“, wie fein Sohn*) bezeugt, ber ber Selbft: 
biographie feines Waters, bie er zu Halle 1804 herauggab, bie Ber 
merfung beifügte: „Sol mein Vater im Zorn ober im Spott ein 
„„Uufllärer”® genannt werben, jo muß es body) allen benen, welche 
biefe Aufffärung verbammen ober verachten, eine bebenkliche Chats 
ſache bleiben, baß er, wie fie ſelbſt nicht bezweifeln können, ein innig 
frommer Mann war. Wenn ich irgend eine ausgezeichnett Gigen- 
thümlichfeit meines Vaters angeben darf, fo möchte id fie ſehen in 
biefe innige Verbindung ber Tugenb mit ber Gettesfurdt, me eins 
dem andern Beweiß und Stühe wird und beide ſich jo bucchbrungen 
Haben, daß ſie Eins find und jo erft ganz“ Dabei fhrieb er benm 
aud in ücht pelagianiicher Gemüthsrube an feinem Geburtötag 1795 
in fein Tagebud) einen Auflag fr. die Seimi n 
„Belonders ehrwürbig ericheint mir das Bild Abraban 

fehreibung 1 Mof. 25, 3. „„Des Lebens fatt*“ zu 

„auch bewußt zu meiner großen Aufriebenheit, 

„men Winden, Plänen und Ausfichten meh) 

„mich im minbeten beunzubigen önnten.. 

„bieje Welt hat freilich aufgehört, aber Def 

‚mie ſelbſt nüglich/zu jehn, mehr mh 

„umzugehen und gieichſam auf | 

„feisiger. an dem ‚zu ler 1 

„machen kann. Auf 

„lichkeit und, Ueberbg 

Zrubig auf bie St 


Georg 


5 
ber aber Spind 
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„9 vorzüglich wohl gegangen iſt, dahin abtuft, wo es mir im 
„Butjeyn und Frohſeyn noch viel beffer geben wird. Und fo 
„übergebe ih mich und euch ben Fligungen Gottes. Wir wollen 
„gut ſeyn, dann werben wir es gewiß unter ihnen gut haben!“ u 
folder Herzensſtimmung erlebte er bie hohe Altersfiufe von 
Jahren ohne beſondre Krankheitsbeſchwerden in feinem lieben Char⸗ 
Isttenburg, wohin er fich zurückgezogen batte, und entjchlief dann 
fauft 22. Mai 1804. 

Er lieferte in da6 G. neben mehreren umgearbeiteten Altern Lie⸗ 
bern und noch einem anbern frei gebichteten Liebe als Nr. 421. 
bas in manchen neuen G.G. erhaltene Lied: 

„Des Tobes Graun, bes Grabes Naht" — von ihm 
am 28. Oft. 1799 vielfach geändert und mit biefen Aenderun: 
gen zur Abfingung bei feinem Begräbniß verorbnet, was dann 
au 25. Mat 1804 vor bem Trauerbaus durch einen beſon⸗ 
bern Chor im Wechfelgefang mit der ganzen Trauerverfamm- 
lung zur Ausführung fam. 


Das fo geftaltete mit 447 Liedern mager ausgeftattete G. follte 
nun nach einer Cabinets-Ordre vom 2. Oft. 1730 längſtens big zum 
Anfang des Jahrs 1782 In Berlin und 1783 in fämmtliden Provin⸗ 
gen Preußens in Kirchen und Schulen eingeführt ſeyn. Allein tro bes 
bereit8 weit vorgefchrittenen Unglaubens machte fich bagegen In Mit: 
ten der Semeinden noch ein fo bedeutender Wiberftanb geltend *), 
daß außerhalb Berlin nur in 6 Gemeinden unter ber Leitung bes 
Magdeburger Confiftoriume die Einführung gelang und in 15 Gemein 
ben der Mark, wo fie gleihfalls gelungen zu jeyn jchlen, wieber 
rüdgängig gemacht werben mußte, weil tumultuarifche Auftritte in 
ben Ricden flattfanden und an manden Orten, wenn „aus bem 
Mylius? gefungen werben follte, bie Gemeinde bad Vogt'ſche Lied 
Anfiimmte: „Halte, was du haft empfangen, bu mein theu'r erfauf- 
ter Chrift* (f. Bd. IV, 422). Die Pommer'ſchen, Oftfriefiihen und 
Magbeburger Landſtände reichten entſchiedene Xirotefte ein und wur: 
den von ber Einführung bes Mylius bifpenfirt. In Berlin feldft 
aber ließen viele Bürger bie Currendſchüler, wenn fie mit dem 
neuen ©. kamen, nicht mehr vor ihren Häufern fingen, und in ber 
Nicolaifiche verließen am Tage ber Einführung die Zuhörer mafjen- 

ft das Gotteshaus, während die Dreifaltigfeits-, Gertruden:, 

erufalems: und Eälnifche-Vorftadts-Gemeinden unter bem Vortritt 
des Kaufmanns Sam. Lobegott Apitzſch, ber mit einer bejonbern 
Flügſchrift unter dem Titel: „Wir haben's nun al’ gelefen“ gegen 
dead G. aufgetreten war, eine Gegenvor te ung beim König einreidh- 
ten, ber ihnen dann geftattete, das Porſt'ſche ©. behalten zu bürfen. 
Auch bie Sophien- und Georgen-Gemeinden wußten in ber Folge bes 
Mylius wieder [os zu werben, fo daß zulegt nur in ben Hauptfir- 





+) Beat. die fehr intereffante eingehende Schilderung ber Echidfale 
dieſes G.'s in den Schriften bes verdienten Conſiſtorialraths Dr. 3. F. 
Bahmann, Pfarrers an St. Jakob in Berlin: „Zur Geſchichte ber 
Berliner 8.6. Ein hymnologiſcher Beitrag. Berlin. 1856. ©. 208— 
217. und: „Die ©.G. Berlins, ein Spiegel bes Tirchlidhen Lebens ber 
Stadt. Ein Vortrag auf Veranſtaltung bes enang. Vereins für kirchliche 
Zwede, gehalten am 26. Jan. 1857.“ 
16* 
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hen Berlins das neue G. eingeführt war. Während ein K. Arn. 
Kortüm aus Mühlheim a./ Ruhr, ber 1784 durch feine „Sobfiade“ 
allgemeinen Beifall erlangt Hatte, im J. 1785 in ber Schrift: 
„Etwas vom alten und neuen G.“ jeinen Wig bagegen fpielen ließ, 
flimmte aus ber Mitte der fonft meift in den Rationalismus ver- 
fallenen Prediger der ehrwürdige Woltersborf in feinem Gutachten 
die berzbewegliche Klage an: „Wenn ih von ber Nichtigfeit aller 
„menſchlichen Gerechtigkeit und von ber glaubigen Zueignung ber 
„Gerechtigkeit Chriſti nicht mehr fingen fol: „„an mir und meinem 
„Leben ift nichts auf diejer Erd; was Chrifius mir gegeben, das ift 
„der Liebe werth““, und Hingegen angewielen werbe, e8 (dem 3. 4. 
„Hermes nad) in V. 6. von „Ad! ſieh ihn dulden") dem Herrn Jeſu 
„vorzufagen: „‚des Lebens Unſchuld ift mein Ehrenkleid““: dann 
„pocht mir mein evangelifche® Herz und ich fühle: Hier fehlt etwas, 
„was ich vorher hatte, und ich verfange: gebt mir’s wieder!" 

So jehr aber auch die, für welche dieſes G. beflimmt war, fid 
bagegen firäubten, jo ermutbigend wirkte gleihwohl ſolcher Vorgang 
mit Aufftellung eines dur und durch modernen öffentlichen Kirchen- 
G.'s in bem tonangebenden en auf bie kleinern evangelifchen 
Lande deutſcher Zunge und fo anjtedend reizte er zur Nachahmung, 
jo daß nun erſt vollende gleichgeftaltete Kirchen-G.G. wie Pilfe aus 
dem ungefund gewordenen Kirchenboden auffheßen. Um ihrer Her- 
ausgeber und Beiträger willen nennenswerth find noch weiter *): 


— — —— — ·— 


*) Außer ben oben näher zur Schilderung kommenden G. G. traten 


in dem Zeitraum von 1781 —1817 zu Tag: 
1782. Das Riga'ſche G., beforgt von Oberpaflor Mart. Anbr. Reußs 


ner, mit Vorrede vom 5. Aug. 1781, nad dem Muſter bes 
Bremifhen, Berliner und Holjleiner G.'s. (2. Aufl. 1784.) 
Mit 800 Liedern. 


1782. Das Opeier Te G., beforgt von bem Pfarrer Spaz unb 
ulz. 
1783. Gottesdienſtliche Lieber für die öffentliche und Haus-Andacht ber 


1783. Das N 


evangeliiden Gemeinen in Rußland. Betersburg. 1783. 

rdlingiſche G. beforgt von Stabtpfarrer und Super: 
intendent Wallfried Dan. v. Tröltich, der 1780 ein „Maga: 
zin geiftl. Lieder zum allgemeinen Gebrauch“ herausgegeben 


Hatte. 
1784. „Das neu eingerichtete Hohenho he'ſche G. Dehringem 1784.°, 


1786. 


beforgt von bem Hofprediger Koch in Langenburg, mit 658 
Liedern, in denen bie alten, 266 an ber Zahl, mit mäßiger 
Tertveränderung in einem, befondern Theil vorangeftellt find 
und bie neuern feit Beginn des 18. Jahrh.'s fammt manchen 
modernen Meberarbeitungen älterer Lieder, 392 an ber Zahl, 
in einem bejondern 2. Theil nachfolgn. (Eines ber 
beften neuen G.G., noch 1824 in Dehringen neu aufgelegt, 
aber vollends in den 1830ger Jahren durch das Württemb. 
8. vom 3%. 1791 Tanbesherriich verdrängt.) 
Badiſches neues G. Durlach. 1786 


1787. Neues Hriftliches G., auf Sandesperrlichen Befehl befonbers für 


bie Hochgräfliche Schloßfapelle in Schleiz herausgegeben. 
Schleiz. 1787. 


1790. Neues Waldeck'ſches G. 1790., beforgt von Generaffuperint. 
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14. „Neues Anſpachiſchee Geſangbuch, auf Landesfürfilichen Befehl 
Seransgegeben. Gebrudt und verlegt durch J. Dav. Meſſerer, Hof: 
und Canzlei⸗Buchbrucker. 1781.” (2. Ausg. 1783.) 


— 


1796. 
1796. 


1797. 


1797. 
17%. 


1798. 


1799. 


1800. 


1802. 


1802, 





Joh. Lorenz Chriſtoph Steinmes in Arolfen (geb. 1730, 
3, hriſtoph vb (9 


GEeſangbuch zum gottesdienſtl. Gebrauch für Stadt und Land ber 
Staffhaft Neuwied. Neuwied. 1792. 

Neues Geſangbuch für die evang. Gemeine ber freien Reichsſtadt 
Augsburg, beforgt von ben Augsburger Prebigern ob. 
Chriſtoph Hedel am Hofpital und Ludw. Friebr. Krauß an 
St. Ulrid. 

Neues G. für bie evang.sluth. Gemeinden in ben Hochfürſtl. 

geiten-Gafieligen Landen, und zwar für die Srafichaft 
Haumburg, nebit ben Aemtern Ucht und Auburg. Rin- 
teln. 176. 

Das Erfurter evangelifhe G., beforgt von C. %. Loffius. 

Das Leipziger Stadt-G. (Mit bebeutenben Aenberungen ſo⸗ 
er, an alerts Liedern , bie doch ihre Geburtsflätte in Leip⸗ 

zig hatten.) 

ar? Dreobner G., mit fchonenderer Rüdfiht auf die ältern 

teber. 

Das Wismar’fhe ©., mit bloß 313 Liedern. 

Das Eislebener G., beforgt von Generalfuperintendbent Dr. 
Müller, für deſſen Einführung bei- der aufgeregten Stim- 
mung ber Gemeinde förmlihe Wachpoſten zu feinem Schub 
aufgeftellt werben mußten. 

Das Straßburger ©., beforgt von Saat Haffner, Profeſſor 
an ber Univerfität und Pfarrer an St. Nicolai, der während 
feiner Amtsführung, 1789—1831, ber Elfäßifchen luth. Kirche 
den rationaliftifben Stempel aufgeprägt bat. Mitarbeiter war 
fein College Joh. Lorenz Bleſſig an St. Nicolai und feit 
1789 —* ber Theologie. Herausgeber einer „Auswahl 
von Liedern für Beichtende und Communicanten. Straßb. 
. u - 


1784. 

EHriftlihe Religionsgeſänge für bie öffentliche und häusliche 
Gottesverehrung. Schneeberg Mit 1 Liebern, bejorgt 
von bem Oberpfarrer Chriftian Gottlieb Viebig (geb. 1782 
zu Zſchopau, 1769 Pfarrer in Oberſchönau, 1779 Archidiac. 
zu öranfenbeng, feit 1791 in Schneeberg, wo er 1800 ftarb). 
Eines ber vollftänbigften G.G., das die befannteften beften 
neuen Lieber diefer Zeit in ſich faßt. 

Das Breslauiſche ©. 

Chriftliche Religionsgefänge für die öffentliche und Häusliche Got- 
tesverehrung der evang. Gemeinde in ber Reichsſtadt Biberach, 
beforgt von Zoh. Jak. Mayer (geb. daſ. 24. Mat 1769, zu⸗ 
erh. Sector und feit 1795 Stadtpfarrer, T 28. Aug. 1852), 
ber 19 eigne Lieder dazu beifteuerte und das Lutherlied in ber 
paritätifhen Gemeinde mit dem vorfichtigen Flickwerk zum Ge⸗ 
brauch brachte: „Ein feſte Burg ift unſer Gott - fo fangen 
unfre Väter“. 

Nordhauſiſches G. zum Gebraud bei öffentlichen und häus⸗ 
Iihen Gottesverehrungen, bejorgt von Joh. Wil. Grabe, 
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Die Grundlage biejes ©. bildet Diterih8 Arbeit vom J. 1765 
unb Zollitofers G. 1766, und weiter find benüßt das Goͤtlinger, 
Darmftädter, Schleswigner, Braunfhmweiger und Berliner G., ſowie 
die Liedberfjammlungen Schlegeld und E. Fr. Neandere. Die alten 
Lieber find noch mit einiger Soomung behandelt, obgleih man es 
nach der Borrede vom 5. Juni 1781 für ndthig hielt, „da in biefem 
„Jahrhundert bie beutide Sprache fo fehr verändert und ber Ge- 
„mad ſich überhaupt jo ſehr verfeinert Kat, daß niedrige, gefuchte, 
„Ipielende, tändelnde und überhaupt alle unverſtändliche und unrich⸗ 
„tige Gedanken und Ausbrüde, anitößige Zweideutigkeiten, alle 
„Redensarten, welche der Spottgeift in’s Lächerliche ziehen könnte 
„und welche ben Leichtſtun auf unordentliche Nebenvorftelungen lei: 
„ten könnten, alle auffallenden Fehler gegen bie Geſetze des guten 
„Seihmads, der Sprachrichtigfeit, bes Sylbenmaßes und Wohllautes 
„auf das forgfältigite hHinweggeräumt werben.“ Bon ben 512 Lie⸗ 
bern ericheinen bloß 8 hier zum erfienmal, 1 ven W. F. v. 3. und 
7 von dem in Berbindung mit dem Landgerichts⸗Aſſeſſor Uz (I. ©. 
196), welder nur 1 bereits 1768 gebructes Lieb beifteuerte, bie 
Rebaction beforgenden — 

Junkheim, Dr. Joh. Zacharias Leonhard, Oberbofprediger, Kirchen: 
und Ober⸗Conſiſtorialrath, Generalfuperintendent bes Anſpachiſchen 


Prediger an St. Blaflen. Mit einem Lieb für Cinimpfung 
ber Schußblattern. 
1802. Gemeinichaftlihes G. der beiden proteftl. Gemeinden in Stoll: 

berg bei Aachen im Herzogtum Jülich, beforgt von dem luth. 
Paſtor und Eonfiftorial- Fräfidenten Dr. Ih, Reifig und 
dem reform. Prediger Simon van Alpen. Das reichhaltigfte 
G. diefer Zeit mit 1300 Liedern. " 
1806. Gefangbuh für evang. Gemeinden ber Sraffhaft Wieb-Run:” 
kel Neumwieb. 1806., beforgt von Kirchenrath und Superint. 
Rob. Jak. Meß in Neuwied. 
1807. Das Altenburgifde G., bejorgt von Generalfuperint. Dr. 
Hermann EChriftoph Gottfr. Demme (f. oben Nr. 20.). 
1809. Das Büdeburgifhe ©. unter dem Titel: „Chriftl. Religions: 
gefänge für bie evang.-Iutb. Gemeinen des Fürſtenthums 
Schaumburg-Lippe“, beforgt pon Superint , Eonfiftorial- 
vath und Hofprebiger Dr. Chriftian Lubw. Funk in Büde- 
urg. 
1811. Das Danziger ©. 
1812. Das Br eriläe G., beforgt von Gambs. 
1813. Das Jauer’fhe G., obwohl auch nad mohernem Geſchmack, 
doch noch eines ber beiten G. G. in biefer get mit forgfältiger 
Auswahl gebiegenerer neuer Lieber und 150 alten Liedern von 
lauterem Tert. 
1814. Geſangbuch für bie proteftantifhe Geſammtgemeinde bes König: 
reih8 Baiern. Sulzbach. 1814. 
(Bergl. Beitrag zur Geſchichte der Kirchenlieder von Pfar⸗ 
rer Chr. Gottlieb S 8 3 In Plieningen. Stuttg. 1784. 
— Literaturgeſchichte ber geiftl. Lieber und Gedichte 
neuer Zeit. Berfaßt von Friedr. Ferd. Traugott 
Heerwagen, Tfarrer zu Kiblfelb im Fürſtenthum 
Bayreuth. 2 Theile. Schweinf. 1797. — A. H. Nie: 
meyers Prediger-Bihliotkef.) 
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Fürſtenthums unb Stiftsprebiger zu Anſpach feit d. Dez. 1774, vor: 
ber 1754 Stabtoicar, 1706 Kafernenprebiger, 1757 Conrector, 1760 
Nector Gymnafii, 1764 Schloßprebiger ber verwittweten Marfgräfin 
Zuife Friederike und zugleich Pfarrer in Schwaningen, wo er fi 
mit Uz zur deutfchen Ueberſetzung ber Horaziſchen Gedichte ver- 
einigte. Er iſt zu Anſpach, wo Pin Bater Fürftl. Kammerbiener 
und Mundſchenk war, geboren 8. Sept. 1729 und daſelbſt geflorben 
417. Aug. 17% mit dem Schlußruf: „Herr Jeſu! dir leb ich!“ 

Von ben 7 Liedern, die er beigetragen bat, find einige bloß über- 
arbeitete ältere Lieber, wie 3. B. bie noch in G.G. fid) vorfindenden 
Feſtlieder: „Du, Bott, bift unjre Hülf und Macht“ und: „In un 
fern Nöthen fallen wir” (ſelbſt wieder überarbeitet im Leipziger G. 
1844: „Aus tiefen Nötben fleben wir”), wobei ein altes anonymes 
Lied: „Ah Hilf, du Helfer Jeſu Chriſt“ zu Grund Tiegt, andre bloß 
vermehrte Lieder, wie 3. B.: 

„Run ſinkt Die Sonne nieder" — Abendlied. Das Drigi- 
nal: „Jetzt fintt die Sonne nieber*“ mit 8 Str. ift von 
bem Turlänbifchen Prediger G. F. Schröder verfaßt und in 
bem „angebotnen Beytrag zum Klopfiod’ihen G. von R. 
und S. Unter Gritifher Duarantäne Mietau unb Leipz. 
1770." erfimals gebrudt erſchienen. Junkheim giebt e8 mit der 
nad Str. b. angebraditen Einhaltung einer neuen Strophe: 
„Stoß wann ber Morgen grauet* und ber nad Str. 6. an- 
gebrachten Einſchaltung einer neuen Strophe: „Woher mein 
Süd, mein Leben?" während er bie 2 Schlußftrophen 7. und 
8.: „Herr! beiten Ruhm” und „Dir wirb mein kindlich Lal- 
len“ mit den neuen Strophen erfeßt : „Gott! groß von Macht 
und Treue“ und „Bol mir ber Schlaf zum Leben“. Eine andre . 
Veberarbeitung leferte Cramer: „Die Sonne fintetnieder“, 
auch mit 8 Str., aber mit Weglaffung von Str. 4. und Ein- 
fügung einer neuen Str.: „Wem kann denn ohne Grauen“ nad 
Str. 6. und Bildung einer andern Schlufflr.: „Wenn ih von 
beiner Erbe*. In ben neuern G.G. ſpielen jeßt die Faſſungen bes 
Originals und ber Junkheimiſchen und Cramer'ſchen Bearbei- 
tung wunderlich bunt in einander. So z. B. im Württemb. 
&. 1842: „Die Sonne ſenkt ſich nieder“ oder im Leipz. 
G. 1844: „Schon ſank die Sonne nieder“. Das Hamb. 
©. 1842 giebt, mit leichter Aenderung in Strophe 6., bas 
Original. 


cei gebichtet if von ihm bas noch bie und ba in neuen G.G. 
Hosen gebliebene Lied: 

„Wer des Lebens Güter bat, wenn fein Näditer 
ſchmachtet“ — Barmberzigfeit und Wohlthätigfeit. Bloß 
bie Anfangsworte find ein Anklang an Gellerts Lieb: „Wer 
biefer Erde Güter hat”. 

(Bergl. Junkheims Charakter und Verbienfte von Dr. ©. 

. Seiler. Erlangen, in ber Bibels-Anftalt. o 

— Schlihtegrolls Nekrolog 179. 2b. IL 
175—178.) 


15. „Geſangbuch für ben öffentlichen Gottesdienſt im Stifte Quedlin— 
burg. Queblinb. 1787." Die Redaction beforgte ganz und gar in 
auffläreriidem Geifte — 

Hermes, Dr. Johann Auguft, Confiftorialrath und Superintendent 


. J. 
S. 
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in Queblinburg. Er murbe geboren 24. Aug. 1736 in Magbeburg 
und erhielt ſeine wiſſenſchaftliche Bildung auf ber Schule zu Klofter: 
bırnen unter dem frommen Abt Steinmeb unb auf ber Univerfität 
Halle, wo er für Knapp am Waifenhaus unterrichtete, aber fich je 
länger je mehr vom Pietismus abgeftoßen fühlte, fo baß er mit 
freien Slaubensanfihten in bie geiſtliche Amtsthätigfeit Übertrat, zu- 
erit 1759 als Pfarrvicar zu Retkendorf im Medlenburgifhen. Dar- 
nah wurde er Pfarrer zu Gorſchendorf und 1765 Probſt zu Wab- 
ren, wo er „wöchentliche Beiträge zur Beförderung ber Botrfelig- 
feit” herauszugeben anfieng, in deren 20. unb 21. Stüd und 79. 
und 81. Stid des Jahrgangs 1770 er bie Tirchliche Lehre von bem 
ftellvertretenben Leiden Jeſu Chriſti angriff und die Frage, ob Ehri- 
ſtus für die zeitlichen Strafen unferer Sünden genug gethan Babe, 
verneinte, fo daß das Konfiftorium auf erhobene Beſchwerden im Of- 
tober 1773 eine Unterfuhung gegen ihn einleitete, vor deren Ab- 
ihluß er aber zu Oftern 1774 als Pfarrer nah Jerichow im 
Magdeburgiſchen übertreten Fonnte, von wo ihn dann die Aebtiffin 
Amalie von Quedlinburg auf Spaldings Verwendung 1777 als Ab: 
junft in das Dorf Ditfurth berief. Drei Jahre fpäter erzeigte fie 
ihm ihre Gunft durch feine Anftellung als Oberprediger an St. 
Nicolat und als Gonfiftorialratb in Quedlinburg. Am Jahr 1800 
wurde er Oberhofprediger und Paftor der Stiftsgemeinde, nach deren 
Auflöfung im J. 1812 er bloß noch bie ihm nad ber Einverleibung 
Queblinburgs in's Königreich Weſtphalen übertragenen Superinten- 
benturgefhäfte unter dem Blanfenburger Gonfiftorium bis zum J. 
1821 bejorgte und dann im Ruheſtand als hochbetagter Greis von 
85 Jahren 6. San. 1822 ftarb, 

Er bat im Ganzen bloß 4 Lieder gedichtei, welche in feinem in 
viele fremde Sprachen überſetzten „Handbuch ber Religion. Berlin. 
1779." 2 Bänbe, das im 7. und legten Hauptflüd eine Sammlung 
von 77 auserlefenen Xiebern meift von Münter, Cramer, Klopftod, 
Neander und in der 2. Ausgabe vom 3. 1780 von 100 enthält, er: 
ihienen find und von ihm dann mit mehrfachen Aenderungen bem 
N durger G. einverleibt wurben. Im Gebraude fliehen davon. 
jeßt noch: j 

„Ach! ſieh ihn dulden, bluten, ſterben!“ — Heilfame Be- 
trachtung des Todes Jeſu. Zuerſt in ber 2. Ausg. bes Hanb- 
buch der Neligion. 1780. Zu Str. 6., vergl. ©. 244. 
„Ich lebe nit für diefe Erde, für diefe Unterwelt 
allein“ — Unſterblichkeit. So im Dueblinb. ©. 
ober nach feiner Faſſung im Handbuch ber Religion, 1779: 
„Ich bin zur Ewigfeit geboren, für eine beſſre Welt 
beftimmt“. 
ober ach, feiner Urgeftalt in ben „wöchentlichen Beiträgen. 


„Ich bin zu ſel'gen Ewigfeiten‘. 

(Bergl. 3. A. Hermes nad feinem Leben, Charakter und 
Wirfen von H. Fritſch, Oberprebiger in Queblins 
burg. 1827. -- Die deutfchen Kanzelredner des 18. umb 
19. Jahrh.'s von Dr. H. Döring in Sena. Neuſtadt. 
a./Orla. 1830.) 


16. „Mürttembergifches Gefangbuch zum Gebraud für Kirchen und 


Säulen, von dem K. Synodus nad) dem Bedürfniß der gegenwärs 
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Nachdem ſelbſt der Prälat J. U. Bengel (f.Bb.V,89 ff.) in ber jei- 
nem „Weltalter. 2. Aufl. Heilbronn. 1753.” beigebrudten „Betrachtung 
von ber h. Schrift, wie fie unjere Richtſchnur auch in Redensarten 
iſt“ es ausgeſprochen hatte: „es wäre doch eine löbliche Anftalt, 
wenn man im ber evangeltfhen Kirche Eins würbe, eine Läuterun 
mit ben Liebern vorzunehmen" und von ihm babet zugleg au 
mehrere tadelnswerthe Redensarten und Ausdrücke des Württemb. 
&.8 von 1741 vom ſtreng bibliſchen Standpunkt aus namhaft ge⸗ 
macht worden waren, fieng man im evang. Synodus vom Dezember 
1783 an, Über bie Veränderung des Landee⸗Ge's ernſtlich zu verhan⸗ 

bein und zunächſt von ben General: unb Spezialfuperintenbenten 
utächtliche Meinungsäußerungen einzufgrbern. Während nun ba- 
ei ein Gottlob Ehriftian Storr, als damaliger Decan in Tübingen, 
in feinen durchgreifenden Aenderungsvorſchlägen vornehmlich auf 
illers Parabiesgärtlein zur Benützung hingewieſen und Brälat Fr. 
agnus Roos hiefür weiter noch das Halle'ſche, Cöothniſche, Hebins 
er'ſche, Rieger'ſche, Sartmännif e ©., Pfeils Liederpjalter und 
x Chr. Storrs Gebetb bezeichnet und ſich für bie „Beibehal⸗ 
tung der meiſten fürtrefflichen antiken Lieder, die von dem ſel 
—* und feinen coaetaneis herrühren“, mit den Worten ausgeſpro⸗ 
Ken hatte: „man prangt doch auch in Bildergallerien mit antiken 
Gemälden, ob fie fon die neue Tracht nicht repräfentiren”: Tießen 
ſich der als Lieberbidhter befannte Pfarrer Göz in Scharnhaufen (ſ. 
unten) in einer befonbern Schrift: „Beitrag zur Gefchichte der Kir: 
henlieber. 1784." und fein Vorrebner, Decan Bernhard in Stutts 
gart, ſowie Decan Cleß in feinem „Wörterbuch der Religion‘ in 
dem Artifel: „Geſang“ im mobernifirender Weife vernehmen und 
Prälat Balth. Sprenger in Abelberg (17831—1791) reichte 1786 den 
Entwurf eines verbefferten G.'s ein, in welchem benütt waren bas 
Berliner ©. 1780, das Darmfläbter 1772, das Holfteinifche von 
Cramer 1780, pas Zollilofer'ſche 1766, das Hannover'ſche 1779, das 
Göttinger 1784 und ähnliche. So wurde dann 23. Dez. 1783 auf 
ben vermittelnden Vorſchlag bes im telbigen Jahr neu ernannten 
Eonfiforialbirectors U. 8. M. Ruoff, welcher in feinem Gutachten 
vom 20. Nov. 1787 bie „alten Törnichten Lieber, befonders eines 
Luthers und Anderer”, fowie aller, bie nur einigermaßen noch auf 
bie heutige Zeit paflen, beibehalten wiflen wollte „tbeils zum An⸗ 
benten jener verdienten Männer, theild um deſto weniger Auffehen 
bei dem Publifum zu machen”, bie Umarbeitung bes G.'s dem kaum 
erſt 1786 in's Konfiftorium berufenen ©. F. Griefinger**), vor- 





— mu. 


*) Zur Gefhichte ber Entftehung und Einführung biefes ©.’ bat 
Pfarrer Süſskind unter Benützung der Gonfiftorial-Aften eingehende 
interefjante Mittheilungen gemacht im Evang. Kirchen- und Schulblatt 
zunächſt für Würtemberg. Jahrg. 1856. Nr. 19. 20. S. 310-320 und 
an 1855. Nr. 30. ©. 471-475. Nr. 31. ©. 498 ff. und Nr. 32, 

. ©. 516-520. 

Georg Friedrich Griefinger, der Neologe im württembergi- 
hen Confifiorium, wurbe 16. März 1734 zu Marſchalkenzimmern ge: 
boren, wo fein Vater, nahmals in Ruith und zulekt in Erbmannhau- 
jen (T baf. 8. Dez. 1777), Pfarrer war. Er durchlief die wärttembergi- 
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peripem Stadipfarrer an St. Leonhard in Stuttgart, welcher 1. Dez. 
1 eine ſcharfe Kritik des G's von 1741 abgegeben batte, als 
dem „Mann ber rechten Vermittlung und Bildung nad ben da⸗ 





rg 


ſchen Kloſterſchulen Blaubeuren, Bebenhaufen und Tübingen 1749—1758 
und 309 Ihon als Nepetent im theol. Stift zu Tübingen 17611766 
als ein talentvoller und äftbetifch gebildeter junger Mann bie Aufmerk: 
ſamkeit auf ih. Sm 3. 1766 wurde er als Diaconus an St. Leonhard 
nach Stuttgart berufen, nachdem er von einer töbtlichen Krankheit, in 
welcher er den Ernſt bes göttlichen Gerichts an feiner Seele erfuhr und 
tiefe Reue über feine „Eitelfeit und Menſchengefälligkeit“ mit beweglichen - 
Morten kundgab, genefen war. Er befliß 9 nun wenigſtens, one 
ber alte Meltänn bald wieber in ihm ermwachte, einer ortboboren Haltung 
und prebigte auch fo auf ben verſchiedenen Fetoigerfielien in Stuttgart, 
zu benen er ber gewöhnlichen Reihenfolge nach berufen wurbe, bis er 
1783 Stabtpfarrer an St. Leonhard und von da 1786 Gonfiftorialrath 
geworben war, als ber er anfangs auch no zu ben für das Vorlefen in 
den Belperlectionen beſtimmten Summarten eine Erflärung bes Evan- 
geliums Sohannis in ganz orthoborem Sinne verfaßte. Ze einflußreicher 
aber feine Stellung im Confiftortum wurbe, befto mehr trat er, nament⸗ 
lich ſeitdem Earl Heinrich Rieger 1791 durch ben Tob aus bem Golle- 
* geſchieden war, als Vertreter der dem ganzen Zeitgeſchmack ent⸗ 
prechenden Ideen des Rationalismus auf und ſuchte dieſelben namentlich 
auch beim Religionsunterricht der Jugend in den niedern und gelehrten 
Schulen durchzuführen. In dem genannten Jahr wurde er auch Abt ober 
Praͤlat von St. Georgen, und 1797 wählte ihn ber Landtag zum Mit: 
glieb des engern Ausfchuffes, worauf er, nachdem er mit Anbern 1798 
durch den Reichshofrath in Wien diefer Stelle entfekt worben war, nod 
Mitglieb des größern Ausſchuſſes Hlieb bis 31. Dez. 1805 die alte land⸗ 
ſtaͤndiſche Verfaffung aufgehoben wurbe. Im 3. 1799 wurbe er Doctor 
ber Theologie, nnd nachdem er noch 6 Jahre nad feinem 1816 gefeiers 
ten Amtsjublläum Dienft geleiftet Hatte, trat er 1822 in ben Rubeftand, 
in welchem er feine Muße und lebten Lebenskräfte noch dazu verwanbte, 
baß er, um durch eine „ebele und gebildete“ Ueberſetzung, flatt ber ver- 
alteten lutherifchen, zum Verſtaändniß ber h. Schrift zu verhelfen, biefelbe 
„nach den meueften beiten deutſchen Ueberſetzungen“ Stuttg. 1824 ber: 
ausgab, worin von 11 apoftolifhen Briefen bie Veberfegim en bes 
berüchtigten Barth gegeben find (ſ. S. 19%). Am 17. April 1828 flarb 
er, verindchert im Nationalismus, zu Stuttgart in bem hohen Alter 
von 94 Jahren. 

Seine eigenen Beiträge zu dieſem ©. befchränkten fih auf einige 
Ueberarbeitungen, 3. B.: „Auch uns haft bu zur Seligfeit‘‘ (Original: 
„O Menſch! wie ift bein Herz beftellt? — von Laurenti (Bb. IV, 283) 
und — 


„Qualvoll, Gott! ift dieſes Scheiben" — beim Tobe eines 
——— Sohnes. Eine mit Erweiterungen verſehene 18- 
ophige Umbdichtung bes von ob. Heime. Voß verfaßten wnb 

mit dem Titel: „Troft am Grabe* in feinem Muſen⸗Almaucch 
auf 1784 mitgetheilten achtſtrophigen Liebes: „Trodne beimes 
Sammerd Thränen”, wovon Str. 2. 3. 6. 7. als Str. 4. 13. 14. 

18. faft wörtlih und Str. 4. 5. in Str. 11. buch Sufamenfofs 
fung benügt find. Nach den Stutigarter Eonfiftorial:Miten ver 
las Briefinger bei ber Schlußberathung über das Neuss ©. 13. 
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"maligen Bünfen und Begriffen" und als ſeinem zweiten Mitarbei- 
ter dem vorhin genannten Srälaten Sprenger übertragen mit ber 
Beffimmung, —9— fie ihre Arbeit an ben Oberhofprediger Joh. Jak. 
Flatt und an ben Stiftoprediger Carl Heinr. Rieger, von welchen 
namentlich ber letztere noch auf's entſchiedenſte Die Erhaltung der 
Altern Kernlieber im Gonfiftorium verfocht, zur Durchſicht übergeben 
folten. So Fam benn enbli 13. Nov. 1790 das neue ©. Bei bef- 
fen Ausarbeitung Srtefinger und Sprenger insbejonbere zum Weber: 
arbeiten ber Altern Lieber ſich ber Beihilfe eines phantaſtiſchen Dich- 
terfünglinge, ©. Br. St Audlin in Stuttgart*), bedient Batten, 
gleichſam als ein Compromiß zwiſchen ber alten unb neuen Mich: 
tung zu gültigem Abſchluß und 1791 mit einer von Griefinger ver- 
faßten VBorrebe des Synobus vom 14. Juni 1791 zum Drud. Unter 
ben 629 Liedern beflelben finden ſich 29 bes vorigen G.'s, bie in 
Luthers &. vom %. 1529 fiehen, „als ebrwürbige Nefte bes alten 
Kichengefangs” ganz unverändert unb nicht wenige ber gangbarften 


— — — — — 


Nov. 1790 „ein neu aufgeſetztes Sterbelied, welches per unanimia 
aufgenommen wurbe.“ 
(VBergl. Athendum Di Gelehrter Württembergs. 1829. 
Heft. 3. — Die gelehrten Theologen Deutſchlands im 18. 
und 19. Jahrh. von Dr. Heint. Döring. Neuftabt a. /O. 
db. I. 1831. — Kirchen: Befcichte Wärttembergs von T. 
Römer. 1848. ©. 479—483.) 


*) Bergl. Bermifchte Gedichte ber Geſchwiſter Stäublin. Herausg. 
von einem Freund ber Familie. Stuttg. 1827. Bd. J. Vorrede ©. XI. 
Gotthold Friedrich Stäudlin, Doctor ber Mechte, geb. 15. Okt. 1758 
zu Stuttgart, war. ber Sohn bes bortigen Megierungsraths und Neffe 
bes befannten Kirchenhiſtorikers Carl Friebr. Stäublin von Göttingen. 
Schon während er 1776-1780 die Rechte zu Tübingen ftubirte, machte 
er fi) durch bichterifche Arbeiten ſehr bekannt und ließ fi dann als 
Ehegerichte? Advokat in Stuttgart nieder. Er war ein hugenbicger Braufe- 
fopf nach Schubarts Art, den er ſich vornehmlich neben Ktlopftod als 
Dichter zum Muſter erwählte und deſſen „deutſche Chronik“ er auch nad 
feinem Tod fortführte, bis fie durch Reichshofrathsbeſchluß 1793 verboten 
wurbe, ba er ben franzoͤſiſchen Revolutions⸗Ideen das Wort redete. Er 
Rieh überhaupt mit feinem Wie vielfach an; „ihm war bie Kunft ver: 
fagt, Ab künſtlich zu betragen”. So fand er benn aud) feine Anftellung 
im Staatsdienſt und mußte unter ziemlich brüdenden Mangel leben, 
wodurch er oft bis zur Schwermuth niebergefchlagen war. Am 17. Sept. 
1795 fand. er im Rhein bei Straßburg einen wahrſcheinlich ſelbſt ge⸗ 
fuhten Tod. Seine Gedichte erfchienen In 2 Bänden zu Stuttgart bei 
Mäntter 1788 und 1791 und in dem 1. und 2. Bändchen ber obpenann: 
ten vermiſchten Sebichte ber Geſchwiſter Gottlieb Friedrich, David Fries 
drich, Gotthold Friedrich und Charlotte Stäublin, von denen bie jung- 
feiuliche Schweſter unb ein 19jähriger Bruder zu feiner großen Beugung 
ihm im Tob vorangiengen. Bon ibm ift im Württemb. G. das hierauf 
Deaalice, jetzt no in G. G. enthaltene eb: 

Wenn ber Stifter ber Geſchlechter“ — beim Tode ber Unſri⸗ 
gen. Irrthümlich Griefinger zugefchrieben, ber in einer an Diac. 
Bifler In Rottenburg a. / T. gemahten Mitthetlung bie Mutorfchaft 
N ” abwies. (Bergl. Marburger theol. Nachrichten. Maibeft, 
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ältern Lieber bloß „ftellenweife geändert”, dagegen aber freilich auch 


gar manche der trefjlichften Kernlieber bes alten ©.8, wie 3. B.: 
„Jeſu, Hilf fiegen‘ — „Balet will ich dir geben” — „Froͤhlich ſoll 
mein Heräe” „als in ihrer ganzen Anlage fehlerhaft, mit len 
Gebanken und Rebensarten durchwebt und feiner Verbegetung ahi 

ganz weggelaſſen und andere hinwiederum, wie z. B.: „Eine iſt 
north" — „Alle Menſchen müſſen ſterben“ als ſolche, bie „durch eine 
völlige Umarbeitung bem heutigen verfeinerten Geſchmack näher zu 
bringen waren’ behandelt, während 115 ganz mobernen Liebern ber 
Eintritt gewährt wurde. Mit dem Uebergewicht, das dadurch, zu 
Riegers großem Leidweſen, bie moberne Richtung erhalten hatte, war 
das chriftlide Voll von Württemberg, bas fich die Kleinodien feiner 
firhlihen Andacht nicht wollte rauben laflen, nichts weniger als zu⸗ 
frieden; es argwöhnte, bie Veränderungen feyen „aus Weberbruß 
am Alten" geſchehen und man wolle ihm „mit bem alten Auedrud 
feinen alten Glauben nehmen und mit bem neuen Ausbrud einen 
neuen Glauben unterfchieben ober es auch gar katholiſch machen“. 
Deßhalb fanden auch mehr denn 10 Jahre Lang über der Einfüh- 


. rung biefes G.'s in vielen Dörfern nit bloß, ſondern aud in 


manden Städten bie gröbften Wiberjeglichkeiten flatt, inbem bie 
Liebertafeln in den Koth geworfen und flatt der aus bem R. ©. 
aufgeftedten Lieder andre aus dem A. &., meift: „Wer nur ben lie 
ben Gott läßt walten” ober: „Ach Gott vom Himmel, fieh barein“, 
von ber Gemeinde oft „mit wüthenbem, bie Orgel übertönendem 
Tr angeftimmt, die Orgeltreter von ber Drgel weggeriſ⸗ 
en, bie Geiftlihen und alle, die mit neuen G. G. zur Kirche gien- 
gen, mit Häuferanzünben, enftereinwerfen u. f. w. bedroht wurden, 
oder unter dem Gefang eines neuen Liebes Alt unb Jung mit Jubel 
und Hohngelächter zur Kirche binausfirdmten. In manche Orte 
mußte fogar militärifde Exekutionsmannſchaft abgefandt werben, 
und Viele fingen an, fih von der Kirche zu fepariren. 


17. „Geſangbuch zur äffentlihen und Haus-Andaht für das Herzog: 
t 


hum Oldenburg. Oldenburg. 1791." (2 Aufl. 1792.) 

Ein Gefangbud, im weldem ſich der Rationalismus in feiner 
platteften und trivialften Form breit gemacht und das gute erit 1754 
eingeführte „Neuvermehrte Oldenb. G.“, das in feiner Vorrebe ben 
Grundfag enthält: „wir fehen Kirchenlieber als ein gemeines Gut 
an, dabei nicht ein Jeder nad feinen Einfällen ändern, künſteln, 
weglemeiben. erſetzen follte*, gewaltfam verbrängt Br Bon feinen 
509 Liedern befinden fich nicht weniger als vier Fünftel moderne und 
unter biefen in bevorzugender Weile Lieber der Hainbunbsbichter 
und Voſſiſchen Muſen⸗Almanache (f. S. 203 ff.), 3.8. fogar das mit: 
telft zwei Lleiner Veränderungen zum Nenjahrlieb geitempelte bes 
fannte Trintlieb von Voß: „Das Jahr ift Hingefhtwunden”, das mit 
ben Worten ſchließt: „Wohlauf denn, froben Muthes, auch wenn 
uns Trennung droht! Wer gut ift, findet Gutes im Leben und im 
Zob!... Wohlauf und gut ſeyn immerbar! fey unfer Wunſch zum 
neuen Jahr.” Beforgt bat e8, in Verbindung mit dem Generals 
Superintenbenten, Confiftorialrath Ebuarb Heinr. Mupenbeder 
aus Hamburg, zuvor nachmittäglichem Univerfitätsprebiger zu Gbi⸗ 
tiggen (+ 21. Dez. 1801), Hauptfählih der an ben beiben erften 
Muſen⸗-Almanachen eifrig betheiligt gewejene und durch feine „Iyris 
[hen Gedichte. Münfter. 1807.” befannte Gerbarb Anton v. 
Halem, Kanzleis und Regierungsrath zu Olbenburg (geb. baſ. 2. 
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März 1752, + 5. Ian. 1819 als erfter Rath und Dirigent ber Fürſtl. 

Lübeckiſchen Regierung zu Eutin; feine „Selbfibiograpbie erſchien 

Didenb. 1800). Keines feiner Lieber, bie er 3. B. ala Nr. 190. 

Fr biefem G. einverleibte, gieng in's neueſte Oldenb. ©. 1868 
er. 


18. „Neues Mecklenburgiſches Sefangbud für bie Hofgemeinen 
in Shwerin und Lubwigsluf. 1794." 

Während das Medienburger Land erft noch im 3. 1764 ein in 
glaubigem Sinne bejorgtes und nur, ‚neben vielen alten unveränder: 
ten Kernliebern, allzu jehr mit matten Erzeugnilfen aus ber lebten 
Periode ber pietiftiichen Lieberbichtung verſehenes „Kirchengeſang⸗ 
buch“ mit 668 Liebern erhalten hatte, bas ihm auch bis heute geblieben 
if (die neueſte Auflage erſchien Güftrow. 1847), wurbe für bie 
Hofgemeinben biefes neumodiſche ©. beforgt von — 

Tode, Heinrich Julius, Hofprebiger, Gonfiftorialratd und Domprobft 
m Schwerin, als ber er dal. am 30. Dez. 1797 ftarb. Gr wurde 
peb- 31. Mai 1733 zum Zollenfpeicher (Zottenfpieter) in den Bier: 
anben bei Hamburg, wo fein Vater Elb- und Land: Zollverwalter 
war, bezog 1757 die Univerfität Göttingen, auf ber er bereit6 feine 
erfien Verſuche in der Poeſie machte, unb wurde 1761 Adjunkt, jo» 
wie bald darnach wirklicher Pfarrer zu Prizier bet Wittenburg im 
Medienburgifgen und 1783 Präpofitus des Wittenburgifchen Kreis: 
feß. Er bichtete im Ganzen 31 Lieber, von benen 23 mit Einfluß 
einer Veränderung bes Hans Sachs'ſchen Liedes: „Warum betrüßft 
bu dich“ in beſondrem Drud unter bem Titel: „chriſtliche Lieder 
von H. 3%. Tode. Hamb. und Lüneburg. 1771.” erſchienen und 7, 
nebſt einem guten Theil der zuvor gebrudten, von ihm dem Meclenb. 

ro einverleibt wurben. Davon find jeßt noch in G.G. ver- 

reitet: 

„Der Menih, ber Menſchenfurcht nicht fennet” — bie 
Größe bes Chriſten im Unglüd. 1771. 

„Seit vom Bater und vom Sohn! weihe dir mein 
Herz zum Thron" — Pfingftlied. 1771. Sm Württemb. 
G. 1842 irrthümlich und ihm nah auch in deſſen neuefter 
Biographie von Dr. Sojeph Bed. Freib. 1862. ©. 379 Hein: 
rich dv. Weſſenberg zugejchrieben, ber ein davon ganz unabhän- 
giges Lieb: „Geiſt ber Wahrheit, Geift ber Liebe“ verfaßt hat. 

„DO Lamm Gottes, im Staube mit Blut und Thränen 

bedecket“ — bem Lamme Gottes. 1771. 
oder in der Faſſung bes Leipziger G.'s. 1844: 
„Eridjer, einft im Staube mit Blut und Thränen bededet“. 
„So gieb denn, fromm bemühte Schaar, der Erde 
bas, was Erbe war" — Begräbniflied. 1771. 
ober in ber Faſſung bes Schlefilhen G.'s. 1855: 
1.80 gieb benn jett, du Chriſtenſchaar“. 


19, „Neues Sachſen-Coburg-Meiningen'ſches Geſangbuch. 
Meiningen. 1794.* 

Sm modernſten Styl beforgt von — 

Bfranger, Johann Georg, Hofprediger und Eonfiftorial-Affefjor zu 
Meiningen , vorher Pfarrer zu Straßenhaufen (geb. 5. Aug. 1745 
zu Hlldburgbaufen, + 10. Zuli 1790), Berfaffer von 16 Xiebern, 
bie nebft mehreren von ihm neu bearbeiteten Altern Liebern in die⸗ 
fem G., ſowie bereits in jeinen „Gedichten, nach feinen: Tobe nebfl 
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Blogs. Nachrichten herausgegeben. Mein. 1791.” (2. Aufl. 1794.) 
een und bon denen noch in ben neuen G.G. fih erhalten 
aben : 
„Dich preifen, Hert, Geſang unb Lieber” — zum An- 
fang des Gottesdienſtes. Das einzige von ihm auch in's neue 
Meiningen’fhe G. 1862 aufgenommene Lieb. 
„Gebt dem Tode feinen Raub, Würmern ihre Habe 
— Grablied. Bei feiner VBeerbigung am Morgen bes 18. Juli 
u in Gegenwart bes Herzogs und feiner Gemahlin abge 
ungen. 
„zum Trof in unfern Klümmerniffen” — das Süd 
eines guten Gewiſſens. 
Ber „ss ihtegroßi Nekrolog auf das Jahr 1790. Bb. HL, 


und vollendet von — 

Reinwald, Wilhelm Triebrih Hermann, Hofrath und Oberbiblio- 
thefar in Meiningen, Schillers Schwager, einem guten Mufiftenner 
und gelehrten Sprachforſcher, namentlich hinſichtlich bes Hennebergi⸗ 

.. Then Spradipioms (geb. 11. Aug. 1737 zu Wafungen im Mei- 
ningifden, + 6. Aug. 1815). Er gab zu biefem ©. einen Beitrag 
von 17 eignen Liedern (f. Marburger Theol. Nachrichten. Maiheft. 
1818.), von welchen in's neue Meininger &. 1862 Übergiengen: 

„DD daß ich's oft und tief empfünbe: ber Lebenstraum 
ift bald vorbei” — Berettfehaft zum Sterben. 

„Seele, wasift außer Gott fiber, groß unb ſchön?“ 
-- eine Parodie des alten Lieds von Diac. Lubw. Starte 
Li Müuhlhauſen: „Seele, was iſt ſchöners wohl” 1662 (J. Bd. 

I, 430. IV, 48). ' 


20. „Neues Sachſen⸗Weimariſches Geſangbuch. Weimar. 1795.*) 
Durch Eonfiftorial:Refeript vom 10. Rov. 1795 zu allgemeiner 
Einführung im Herzogthum Weimar auf beit 1. San. 1796 be- 
fimmt und in demſelben heute noch im Gebrauch. Rad ber Bor: 
'rebe vom 9. Sept. 1795 follten dutch bie Einrichtung biefes G's 
„zwei Parteien, bie in ihrem Sinne Recht haben, befriedigt werben, 
ſowohl die, welche mit dem Glauben ber Väter bie alten Geſänge 
unverändert beibehalten wünſchten, ale aud bie beträchtliche Zahl 
berer, bie, nach dem Vorgang fa aller beutichen Länder, eine nad 
unferer Sprache eingerichtete Sammlung von Liedern, bie unjeren 
Bedürfniffen und unferer Denfart näher find and unjern Zeitum- 
fländen oder einzelnen Materien, inſonderheit praßtiihen Kehren, 
bergeftaft angemeſſen find, wie jene alten Lieber Ihren Zeiten waren, 
vielfältig verlangten.“ Es find nämlih, nachdem man forgfältig 
aus den verfchtedenen Bezirken bes Landes Nachricht eingezogen, 
welche Gefänge bort ober Hier Bffemtlich ober beſonders im Gebrauche 
feyen, 358 ober eigenifih 399 Lieber aus dent alien &. beibehalten 
und in einen befondern Theil gebracht worben, wobei Teinerlei Ber: 
änderungen angebracht watben, außer daß „hie und da ein Anabrıd, 


*) Bergl. Herbers Weimarifches G. vom Jahre 1795. . en! bem 
gegenwärtigen Stande ber Hymnologie und Tischlihen Bedürtfniß beleuch⸗ 
tet von Pfarrer Dr, Schauer im theol. Kiteraturblat Bu lg Kits 
qen· Zeitung. Darmflabt. 1856. Rr. 81-84, 99-102. 129—132,, 
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bee ber Sprade ober dem Glauben emtgegen if ober ber jum 
Spotte eined gemeinen Sprühwort® worben war, un ich, oft 
nur mit einem Buchſtaben oder Worte verbeffert wurbe* ; auch nicht 
einmal „unnüte ober ſchlechte“ Verſe finb weggelaflen worben, „da⸗ 
wit der Kirchengefang nicht geftärt würde". In einem zweiten Theil 
Dagegen find 236 neuere Lieder auf Grund bes von Diterich in Ber: 
Iin beforgten Mylius'ſchen G''s vom 3. 1780 (f. oben Rr. 13.) 
zufamengefiellt, „welche mithin bie guten Lieder bes 1. Theils, als 
ihre ältern Geſchwiſter, nicht verbrängen, benn alle chriſtlichen Lie⸗ 
ber befennen Einen Herrn und Heiland; beide enthalten Ginerlei 
Lehre und weifen auf Einerlei Hofinung und Pflichten; bie alten 
Lieder thun es meiftend in einer Fräftigern Sprade, bie jüngern oft 
mit mehrerer Beftimmtheit und Klarheit; jene dringen tiefer in's 
Herz; biefe find unjern Umftänden, unjern täglihen Ausbrüden, 
auch dem Vortrag unfrer Predigten und Catechiſationen angemeſſe⸗ 
ner, denn man ſage, was man will, es iſt ſchlechterdings unmöglich, 
fih jeht in Allem fo auszubrüden, wie man fih vor 200 Jahren 
ausdrückte.“ 

Schon in ber vom 3. März 1778 datirten Vorrede zur 1. Aus- 
gabe dieſes ©.’6 ift mitlen unter ben damals gerabe hoch gehenden 

ogen ber Geſangbuchsrevolution ber unveränderten Beibehaltung 
ber alten Kirchentieber unter Berufung auf bie britte Vorrede Luthers 
zu feinem &. mit mutbiger Entſchiedenheit das Wort gerebet und 
jedes Lanb für „glüdlich" erflärt, dem man „noch feinen alten Got⸗ 
tesbienfi und fein altes ©. läßt und eine ganze Gemeinde nicht täg- 
li ober fonntägli mit Verbefferungen martert“, unb von einem 
wahrhaftigen „Schatz und Kleinod" geredet, „das wir an einem 
alten, ächt lutheriſchen G. haben, das ganz und gar nicht durch 
neue Correcturen unb Reimen erfeßt werben kann.“ „Denn — 
beißt es wörtlich in biefer Vorrede — „ein Wahrheits⸗ unb Herzens- 
gejang, wie bie Lieber Luthers alle waren, bleibt nie mehr berfelbe, 
wenn ihn jede frembe Hand nad ihrem Gefallen ändert, fo wenig 
. unfer Gefiht daſſelbe bliebe, wenn jeder Vorübergehende barein 
Ihneiden, rüden und ändern könnte, wie's ihm, dem Vorübergehen: 
ben, gefiele. — Kein gelunder und würbiger Nachkomme wird das 
ererhie Sigel und Ehrenzeichen feines Stammes um ein Bild von 
ber Baffe weggeben, wenn's auch noch jo ſchön wäre. Der Kirche 
Gottes liegt unendlich mehr an Lehre, an Wort und Zeugniß in ber 
Kraft feines Urſprungs und der erſten gejunden Blüthe feines Wuch⸗ 
ſes, als an einem beſſern Reime oder an einem ſchön- unb matten 
Verſe. Keine Ehriftengemeinde kommt zuſamen, fih in Poeſie zu 
über, ſondern Gott zu bienen, fich jelbft zu vermahnen mit Pfalmen 
und Lobgeſängen, geiſtlichen und lieblichen Liedern und dem Herrn 
zu fingen in ihren Herzen. Unb dazu finb offenbar bie alten Lieder 
viel tauglicher, als bie new veränderten oder gar viele ber neuern. 
Sn ben Gefängen Luthers, feiner Mitgehülfen und Nachfolger (fo 
lounge man noch Achte Kirchenlieder machen und nit ſchöne Poefie 
bidten wollte): meldhe Seele, weldhe ganze Brut in ihnen! Aus 
ben Herzen entiprungen, gehen fie zu Herzen, erheben bafjelbe, trd- 
‚ fen, lehren, unterrichten, daß man fi immer im Lande ber ge- 

glaubten Wahrheit, in Gottes Gemeine fühlt. — Gerade dieſe 
treuberzige Altvateriprache einer verlebten Zeit und ber ungezäblte, 
binüberlaufende Herzensüberfluß zu vieler Sylben und Worte macht 
auf eine bewundernswürdige Weife ben Reiz und bie Kraft diejer 
Lieber, fo daß man nicht glätter, nicht rien und ſchneiden Tan, 
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ober ber erſte unmittelbare Eindruck wird geſchwächt und das Ehr⸗ 
würdige ber alten Vatergeſtalt gebt verloren. — Und überbem 
maden fi ja bie, für bie geändert wird, meiſtens aus allen Kir- 
hengejängen, wie biefe auch feyn mögen, wenig. Sie jängen fie 
bed mit innerer Verachtung ober Kälte, weil fie in einer andern 
Welt leben — und um ihretwillen raubte man das Brob ben Fin- 
bern ?* u. ſ. w.*) 
Der dieſe Vorreden gejchrieben und nad ben barin ausgeſproche⸗ 
nen Grundfägen das ©. beforgt Bat, if — 
Herder, Johann Gottfried, jeit 1776 durch Göthe's Verwendung 
Oberhofprebiger des Herzogs Carl Auguft, Generalfuperintenbent 
und — Gonflflorioftate. feit 1789 Btcepräftdent und fett 1801 
wirflicher Präfident des Ober⸗Conſiſtorlums zu Weimar, wo er 18. 
Dez. 1803 geflorben iſt, nachdem ihn kurz zunor der Churfürſt von 
Baiern in den Adelsitanb erhoben Hatte. Geboren 25. Aug. 1744 
zu Mobrungen, einer einen Stabt in Oftpreußen, als ber Sohn 
eines armen Mädchenſchulmeiſters und Cantors, wurde er zuerfi im 
Herbft 1764 Collaborator an ber Domſchule und bald baranf, 1767, 
Nachmittagsprediger an ber Vorftädtilchen Rice von Riga, fofort 
aber, nad einer im Mai 1769 angetretenen Reife durch Holland, 
Franfreih und Stalten, im Mat 1771 Hofprebiger, Gonfiftortalrayb 
und Superintendent zu Büdeburg, ber Reſidenz bes Grafen v. 
Schaumburg⸗Lippe. Hier fleng er an, fih feinen Ruf als theologi- 
her Schriftfieller zu begründen, indem er als Vermittler zwiſchen 
bem dürren Nationalismus und Supranaturaliemus es verflanb, 
Philoſophiſches und Gefchichtliches, Vernünftiges und Geoffenbartes, 
Verſtand und Gemüth mit einander in Cinflang zu bringen, und 
nad ber einen Seite als Wieberberfteller bes erſchütterten Offen» 
barungsglaubene feinen Zeitgenofien burch bie Hinwelfung auf bie 
bihterifhen Schönheiten ber Bibel und getflreiche Deutung berfelben 
wieber einen Geſchmack an biefem in Verachtung gelommenen Buch ber 
DOffenbarungen Gottes beibrachte, wobei er Iaut die Forderung erhob: 
„man muß Offenbarung Gottes in ber Bibel glauben, fie im Gange 
bes ganzen Menjchengeichlechtes auch glauben und aljo immer unb 
überall auf ben großen Mittelpuntt zurüdfommen, um ben fid$ alles 
brehet und füge, — Jeſus Chriſtus, den Edflein unb- Erben, ben 
größten Boten, Lehrer, Menſchen des Vorbildes, aber auch feiner 
Perfon nady Edftein ber Seligfeit, auf ben wir Alles fügen follen, 
was jene Welt bewahren wird“, nach ber andern Seite aber ale 
— ber Aufklaärung und bes Fortſchritts, als ber eigentliche Apo⸗ 
el ber „Humanität“, in unb mit feiner Zeit denkend unb empfin- 
dend auftrat unb Bibel und Chriftenthbum, göttlih in ihrem Ur: 
fprung , gewiflermaßen vermenſchlichte. Sein Wahlſpruch, ber auch 
auf feiner Grabftätte in ber Stabtfirde zu Weimar, vor welcher 
1850 fein Stanbbilb aufgerichtet wurbe, zu leſen tft, war: „Richt, 


Liebe, Leben.“ itätötheol 
manitätötgeole: 
siofopfifger Wie 









Diefer Bertreter der äſthetiſch⸗philoſophiſchen 
gie fonnte benn nun auch nichts anderes als ein phllofophifcher Bi 
ter ſeyn, wie er auch ein bichtender Philofoph war. Der: 
überwiegt bei ihm bie Empfindung, wie er benn auch ala kg 


iezu vergl. auch Herbers Briefe über das Stubium ber Theolo⸗ 


*) 
gie, 1780. (2. Aufl. 1785.) ®b, IV. ©. 296. 299 
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bloß den von ihm als Denker gemachten Entwurf auszuführen über⸗ 
nommen bat. Joh. v. Müller hat feine Gedichte in 2 Bänden ge— 
fammelt herausgegeben.*) Bon den religiöfen finden fi hier neben 
vielen bie und da zerftreuten Farabeln, Paramythien, Sinngebichten 
und Santaten in einem befondern Bud, dem 9. Bud, 38 „Hrift- 
fide Hymnen und Kieder", von welden ber Herausgeber in 
ber’ Vorrede bemerkt, Herber babe fie „vermuthlich für ein Gefang- 
Buch beſtimmt gehabt und theils in Bückeburg (1771—1776), theils 
in Weimar ungefähr in den 1780ger Jahren verfaßt.*") So wenig 
ihm aber ber Sinn für das Acht Volksmäßige abgieng und fo fehr 
er auch lebendiges Verſtändniß Hiefür bei feinen Zeitgenoflen zu 
weden wußte durch Herausgabe der „Voltslieder. 2 Bände. Leipz. 
41778. 1779.*, die fpäter in der Geſammtausgabe feiner Werke. Tüb. 
Bd. VIII. 1807. den Titel: „Stimmen ber Völker in Liedern* er- 
bielten, weil e8 treffliche Rasbifbungen englifcher, ſchottiſcher, ſpani— 
ſcher, litthauiſcher und andrer ausländiſcher Volkslieder waren: ſo 
wollte es ihm bei ſeinen eignen geiſtlichen Dichtungen doch nicht ge⸗ 
lingen, ben rechten Volkston zu treffen und etwas Kirchenliedmäßi⸗ 
ges zu ſchaffen, und das nicht bloß, weil er in einer Zeit lebte, ber 
ber eigentliche Kirchenliederton fremd war, wie er ja auch unter ben 
gegen das Enbe bes 18. Jahrhunderts den Entwidlungsgang ber 
beutfchen Literatur beſtimmenden Dichterheroen ber einzige war, ber 
überhaupt auch nur religiös gebichtet Hat, Jondern insbefondre auch 
barum nicht, weil er ein philofophifcher Dichter war und well er mit 
„Tünftleriiher Bewußtheit" dichtete. J. PB. Lange flellt folgenbe 
treffende Vergleihung zwiſchen ihm und zwifchen Gellert und Klop⸗ 
flod an: „Herber if ebensvoller und geiftreiher als Gellert (von 
dem er bie lehrhafte wiotung bat), ruhiger und gebanfenvoller als 
Klopftock (von dem er das lyriſche Erfaſſen des Stoffs hat), aber 
nicht fo einfach in ber Form, als jener, und nicht jo mädtig als 
biefer. Bilderreiche, in bie Schriftiprache eingetauchte Anſchauung 
belebt feine Diction.” ' 

Bon feinen 38 Hymnen und Liedern, vol zarter ge der 
Empfindung , unter benen fih 4 Ueberjeßungen Iateinifcher Hymnen 
unb 7 Umbildungen älterer Lieder, 3. B. von Meiſter Stoller aus 
bem 13. Jahrhundert, von Val. Andrei (ſ. 3b. III, 166), von Ph. 
Nicolai, von Peterſen u. |. w. befinden, find, fo tief religids auch 
ber Geift iſt, den fie athmen, nur ſehr wenige für ben Üirchlichen 
Gebraud geeignet und ſelbſt diefe nicht ohme einige Abänderungen. 
Das Deffauer ©. 1830 bat beren freilich in verwunderlicher Weife 
6 oder gar 8 aufgenommen. Bon benfelben ift aber nur das ein- 
zige in die neueften G.G. Übergegangen — 


9) Später wurben aber auch noch aus feiner in Mohrungen und 
auf ber. Univerfität Königsberg 1744-1765 verlebten Jugendzeit 52 zu- 
vor mein noch ungebdrudt geweſene Gedichte geſammelt, unter welchen 
ſich ale das erfte geiftliche Lied, das wir von Herder haben, eine Para- 
Danple bes Baterunfere befindet: „Gott, ber im hohen Himmel wohnet 

KO Ans, uns Aſche, Kinder nennt“. 
N), Vergl. Herders fämmtlihe Werke zur ſchönen Literatur und 
Kunſt. 15. Theil. Stuttg. und Tüb., bei Cotta 1817. (Carlsruher Ausg. 
Im Bureau ber beutfchen Claſſiker. 16. Theil.) 


Ro, Rirgenlich. VI. 17 


258 Fünfte Periode. J. 1706-1817. Die luth. Kirche, 


„Herr, unfer Gott, wann kommt bein Rei" — bie 
Trage ber Sehnſucht. (21 Str: Im Leipz. ©. 1 mit 13 
und im Pfälzer ©. 1855 und Meininger &. 1862: bei beſſe⸗ 
ver Bearbeitung mit 14 Str.) 


Herder war fo beſcheiden, keines feiner Lieber in's Weimarer ©. 
aufzunehmen. 

(Vergl. Erinnerungen aus bem Leben %. ©. v. Herbers, geſam⸗ 
melt von Marie Charl. v. Herder, geb. wlageland feiner 
Wittwe). Herausg. von Joh. Georg Müller. Stuttg. und 

. Tüb. 1820. (2. Aufl. daf. 1830.) — 3. ©. v. Herders Leben. 
Herausg. von Dr. Döring, Prof. in Jena. Weimar. 1823. 
(2. Aufl. daf. 1829.) — Weimarifches Herder - Albiim. Jena. 
1845. — 3. ©, v. Herbers Lebensbild. Sein chronologiſch 

eorbnneter Briefwechſel. Herausgeg. von einem ohne, Dr. 
il Gottfr. v. Herder, K. bairiihem Regierungstath. Er- 
langen. 1846. — Dr. Hagenbad, Prof. in Bajel, in feiner 
I gengich des 18. und 19. hr? eip- 2. Aufl. Bd. I. 
1848. ©. 110 f. 8b. In. 1849. ©. 1—65. und in Herzogs 
Real-Enchel. Bd. V. 1856. S. 747--753,) 


20. „Das Neue Sefangbuch für He Reichoſtadt Mühlhaufen. 1799.“ 
Beforgt im modernſten Styl von — 


Demme, Dr. Hermann Chriftoph Gettfrieb, feit 1796 Superinten- 
dent in Mühlhauſen, wo er 26. Sept. 1750 (nad Rambach: 7. 
Sept. 1760) geboren wurde und anfangs Subconrecor war. Im 
%. 1801 fam er als Generalfuperintendent nad Altenburg, wo er 
26. Dez. 1822 ſtarb. Er gab unter bem Nanien Garl Stille 
mehrere belletriftiiche Schriften, gute moraliſche Romane unb Erzäb- 
lungen, 1793 heraus, in bie ex einige eigene Lieber verwebte: deß⸗ 
gleichen mehrere „innig gefühlte: Erbauungsidriften, 3. B.: „Gebete 
und zum Gebet vorbereitende Vetrachtungen in Familienkreifen. 2 
Bbe. Gotha. 1818. 1823.*, worein er gleichfalls eigne Lieber ver: 
webte, und: „Predigten für häusliche Andacht. Gotha. 1808.”, bie, 
von milden chriſtlichem Geift durchdrungen, hauptſächlich chriftliche 
Sittlichkeit zu förbern fuhen. Im 3. 17/99 gab er eine Sammlung 
feiner in Gelleris Ton gehaltenen Lieber heraus unter bem Titel: 
„Neue Hriftliche Lieber nach vortreffliden alten Melodien beutfcher 
Tonfeger. Gotha, bei Becker.“, von welden ein qut Theil in biejes 
&. und aus ihm balb auch in andre, 3. ®. das Biberacher vom J. 
1802, Übergiengen. Jetzt ift davon nur no im Gebraud: 

„Dte Ruhe fentt [ih wieder auf unfte Erbe nieder" 
— Abendlied. Erftmals in Denme’s unter dem Nämen Garl 
Stile gefchriebenen Roman: „Der Pächter Martin und fein 
Bater. Bd. I. Leipz. 1792." ©. 222. Irrthümlich im Hamb. 
G. 1844 Joh. Chriſtoph Tröbing zugeſchrieben, ber es Bloß in 
fein ©. für ben häuslichen Gottesbienft, 1797, eingereiht Bat. 


21. „Chriftliches Gefangbuch für bie evangelifgen Gemeinden im Bro 
berzogthum Berg. Mühlheim. 1800.“ OPER 
Diefed in ganz rabicaler Weife bie alten Lieber —A* 

G. ſollte das alte lutheriſche Bergiſche G., die fogenannten „Bingen: 

ben und klingenden Berge“, verbrängen, wurde aber weit nicht von 
allen Bergifchen Gemeinden angenommen und rief jahrelangen Gtreit 
hervor, in Folge deſſen ein Gegen⸗G. veranſtaltet wurbe unter bem 
Zitel: „Bergiſches ©. , beſtehend in 930 ſewohl Altern, als 
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neuern geiſtl. Liebern. Verbeſſerte Ausg. Elberf. 1808.*, während 
es Abrigens ſelbſt auch noch eine Ausgabe Eiberf. 1830. erlebte.*) 
Beforgt bat es — 

Hehe, Johann Wilhelm, ber Hauptvertreter bes Kantiſchen Nationa- 
lismus in der rheiniſchen lutheriſchen Kirche, geb. 3. Nov. 1764 zu 
Lennep, zuerfi fett 1786 Pfarrer an ber neugegründeten Iutberifchen 
Semeinbe zu Hüdeswagen unb dann feit 1796 Pfarrer in Mühl⸗ 
beim am Rhein, wo er währenb ber Revolutionstriege, um zu zei: 
gen, wie man fich dabei mit floifcher Geſinnung ausftatten folle, eine 
Veberfeßung ber philoſophiſchen Schrift des Kaiſers Marc Aurel: 
„Unterhaltungen mit fih feldft" mit Anmerkungen im 3. 1797 ber: 
ausgab. Statt von der nad den Befreiungsfriegen 1813—1815 
einiretenden chriſtlichen Bewegung fi erfaſſen zu laffen, gab er ein 
Predigtbuch von 2 Bänden, „VBolfsmeisheit“ betitelt, heraus, worin 
er gangbare Sprüchwörter homiletifch bearbeitete. Nach ber preußi- 
hen Befigergreifung ber Nheinlande wurde er Mitglieb des Eonfi- 

oriums zu Söln, das aber blog bis 1826 beftand, legte dann 1830 
ein Pfarramt in Mühlheim nieder und zog fi auf fein Sanbgnt 
zu Lülsborf auf dem rechten Rheinufer bei Wefieling zwiſchen Coͤln 
und Bonn als ein über bie neue Glaubensrichtung ber Zeit zür- 

nender Philoſoph zurüd, wo er unverheirathet am Zungenkrebs 9. 
n. 1835 ftarb. Außer mehreren von ihm umgearbeiteten Liedern 

bat er 64 eigene Lieder von nüchterner, meift poefielojfer Art bem 

G. einverleibt. Einige ber beilern haben fi noch in ben neuen 

8.6. behauptet, näm 9: 
„Herrlich iſt's in beinem Reihe, König ber erlästen 

Schaar“ — das Reid Jeſu. 
Hinauf, mein Geiſt, zu Gott empor" — Gottes Werke 
und Wohlthaten in ber Regierung ber Menjhen. Im Mini— 
ſterial⸗G. Elberf. 1852. 
„Mächtig kaunſt bu uns bewahren’ — Gottes Schuß. 
„Zaget nidt, wenn Dunfelheiten auf bes Lebens 
Pfade ruhn“ — bie Wege der Vorſehung. Im Elberfelder 
und Barmener G. Sein beſtes und vesbreitetfie® Lieb. 
Getg Reformirtes Wochenblatt. Elberf. 1866. Nr. 45. 
. 358 — 362.) 


22. Neues Naumburgiſches Gefangbud. 1806.” In Verbindung 
zuerfi mit bem Domprediger, nachmaligem Weimarifchen General- 
fuperintendenten Krauſe, unb nad beflen Abgang mit dem Ober: 
Prediger C. F. Wehrde in Naumburg bejorgt von — 


Dann, M. Johann Carl Gottlieb, einem Rationaliften ber eriten 
Sorte, geb. 31. März 1766 in Tauchen bei Leipzig, 1794 brittem, 
1800 zweiten und 1806 ArhisDiaconus an ber Wenceslausflirche zu 
Raumburg, als der er das im 33. Stüd bes Halle'ſchen patriot. 
Wochenblatts. 1821. abgebrudte Lieb: „Bricht des fehönern Lebens 
Morgen unter meinem Hügel an” während jeiner legten langwieri⸗ 

en und qualvollen Krankheit verfaßt hatte und am 13. Juli 1826 
... Ward. Seine innigen Lieder, 79 an der Zahl, von denen mehrere bereits 
bdieſem ©. einverleist wurden und bie dann auch in einzelnen Heften 


* Vergl. „Die evang. G. G. in Berg, Süd, Cleve und Mark von 
Conſiſtorlalrath v. Oven. Duſſeldorf. 18434 
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zu Naumburg 1813 und 1814 erfhienen, gab er geſammelt Heraus 
unter dem Titel: „Rromme Lieder für Kirche und Haus. Halle, 
1817.” (2. Aufl. 1818.) Im Gebrauche fliehen davon nod: 


„Chriſt, folge deines Jeſu Ruf — chriſtliche Milbthätig- 
beit. 1817. sel 1 — eilig hotig 


„Sieb mir ein fröblih Herz" — heitrer Sinn. Parodie 
des Erdm. Neumeifterfhen Liede gleihen Anfangs (j. Bd. 
V, 378). Erfimals im Naumb. ©. 1806. 

“Sottin unfre Zuverfidt” — der Triumph bed Glauben, 


39 jede meinen Himmel offen" — am Hiinmelfahrts- 
efte. 


23. „Neues Hildburghauſiſches Sefangbud. 1807." Beſorgt von 
Wagner, Johann Ehriftian, herzogl. Sächſiſchem Confiitorial- und 
Regierungsratb in Hildburghaufen, vorher Amtmann in Helbburg, 
geb. 23. Juni 1747 zu Poßneck bei Saalfeld und geft. als Geheim⸗ 
rath und erſter Vicepräftdent der Landesregierung in Hildburghau⸗ 
fen 14. Juli 1825. Er batte fhon 1762 poctiihe Beiträge zum 
- Göttinger Muſen-Almanach zu Tiefern angefangen und fügte nun, 
neben 17 von ihm neu bearbeiteten, nicht weniger als 74 in Scil- 
ler'ſcher Diction gehaltene eigne Lieder bei, von denen 15 in’d Jauer'ſche 
&. 1813 aufgenommen wurden ımb bie A. 3. Rambach fo übertrie- 
ben hoch ftellt, daß er damit einen befondern Abfchnitt der chriftl. 
Liederpoefie „von U. H. Niemeyer bid 3. €. Wagner. 1782—1807.* 
abſchließt. In den neueften G. G. finden fi} davon: 

„Dir, Jeſu, tönt im Staube* — Anbetung Ehrifti. 

„Ich bin erlöst! es floß des Mittlere Blut“ — Pal: 
fonelieh. Nah einem ältern (nicht zu ermittelnden) Ori: 
ginal. 

„Laßt mid weinen, ad! fie baben* — Begräbnißlieb. 

„Laßt uns ben Herrlichen erheben“ — göttlicher Lob- 


preis. 
‚D du, von beffen Macht und Milde” — deßgl. 
„Bollbradtift nun die heil'ge Feier" — Schlußſtrophe 
für die 5. Abendmahlsfeier. 


24, „Sammlung alter und neuer geiftficher Lieder für die evang.-Tutheri- 
Then Gemeinen im Ruffifden Reihe. Riga, bei J. C. D. 
Müller. 1810.” 

Mit biefem 919 Lieber enthaltenen G., welches Taut feiner Vor⸗ 
rede veranlaßt wurde, „weil in dem im 3%. 1783 erfchtenenen ©. 
(j. oben S. 244) mande Bebürfniffe nicht ganz nad Wunſch Hat: 
ten berüdfichtigt werden koönnen“, Hat bie rationalifiiihe Moberni- 
firung ber GG. vollends ihren Höhepunkt erreiht. Cs tft im 
modernften und eleganteften Styl abgefaßt und ſchon bie erite 
Strophe des an feiner Spite ftehenden Liedes Tautet bezeichnend 
genug: „In deines Tempels Hallen fol mein Geſang erſchallen dir, 
0 Religion! Ah will in 5. Xiebern dich preifen meinen Brübern, 
Geſandie von der Gottheit Thron." Den größten Antheil am bie 
ſem G., zu weldem er auch 33 ganz im Ton ber weltlihen Dichter: 
heroen jener Zeit gehaltene Lieder, der Denf- und Sprachweiſe ber 
gebildeten Welt angepaßt, geliefert hat, hatte — 


Sonntag Dr. Carl Gottlob, Generalfuperintendent von Liefland 
und Pr ſes bes Ober⸗-Confiſtoriums in Riga, mo er. zuerſt Rector 
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bes Gymnaſiums war, geb. 22. Aug. 1765 zu Radeberg bei Dres- 
ben, + 28. Juli 1827 zu Riga. Bon feinen 33 Liedern haben fich 
zwei in bem neuen Rigaiſchen G. 1853 und eines, bas erfle der 
hier genannten, im Hamb. ©. 1842 erhalten: 
„Heiert laut, 0 heil'ge Chöre“ — Pfingitlieb. 

eft Des Lebens, [ey willfommen" — Öfterlied. 

ott ſah aus ferner Ewigkeit“ — Sonntagslied. 


Neben biefen Kirchen-G.G. erihien aber auch noch eine ganze 
Reihenfolge von G.G. für bie häusliche Anbact, wovon Außer ber 
wahrfheinlih C. Zr. Neander zugehörigen „Neuen Sammlung hriftl. Ges 
fänge. Frankf. und Leipz. 1773.” (ſ. ©. 234), den beiden Waldau'ſchen 
„Sammlungen geiftl. Lieber für die häuslihe Andacht. Nürnb. 1778. 
1779.” (f. ©. 227) und 3. ©. Diterihs „Geſangbuch für die Häusliche 
Andacht. Berlin. 1787." (j. ©. 240) noch bejonders zu erwähnen find: 
1. „Häuslihes Andachtsbuch zum Gebrauche gemeiner Chriften. Franff. 

aM. 1788." Herausgegeben von — 

Lud, Sem Philipp Wilhelm, Gräfl. Erbach'ſchem Conſiſtorialrat 
zu Michelſtadt im Obenwald, der mit dem Hofprediger Eranz 177 
das Erbach'ſche Kirchen⸗G. beforgt hatte (j. S. 224) und in biefes 
Brivat:G. 34 eigne Lieber, bie aber feine Verbreitung fanben und 
zum heil ſchon in feinen „Neuen Liedern über die Sonn- und 
Fefttags- Evangelien. Michelſt. 1756.* erfchienen waren, aufgenom- 
men Bat. Er ift geboren 28. Auguſt 1728 zu Erbach als bes dorti⸗ 
en. Amtmanns Sohn und wurbe zuerit 1750 Pfarrer zu Gutters- 
ach, dann 1752 Stabtpfarrer zu Michelbach und 1759 Conſiſtorial⸗ 
rath. + 8. Nov. 1791. 

2. „Ehriftliches Gefangbuh Herausgegeben von Dr. Johann Benjamin 
Koppe, Sonfiftorialratb und erfler Hofprebiger in Hannover. Göt- 
tingen, bei Joh. Dieterih. 1789.“ 

Mit 278 modernen Liedern, die nad) der Vorrede vom 14, Ian. 

1789 „für die allgemeinere Andacht chriitlicher Familien überhaupt“ 

beflimmt waren , nachdem ein Theil derjelben urfprünglih nur nad 

eingeſchränkterem Plane für das unter Koppe's Leitung ftehende 

Schullehrer: Seminar in Hannover al8 Jugendgeſänge gefammelt 

war. Es find dabei befonders Familien in folden Gegenden Deutſch⸗ 

lands in’8 Auge gefaßt, „in welden bie Kinführung neuer verbej- 
ferter G.G. zum dffentlihen Sottesdienft immer noch großen und 
oft auch unüberfteiglichen Schwierigkeiten ausgeſetzt iſt und nun 
biefe Gefänge doch wenigſtens zur Privatandacht al8 Anhang zum 

Era Ad Landes⸗G. gebraucht werben könnten.“ Abfichtlich find 

nur ſolche Lieber aufgenommen, bie „in ben gewöhnlichen alten 

G.G. und namentlid) im Hannoverifchen nicht flanden.“ 


Koppe, geboren 19. up 1750 als der Sohn eines Tuchmachers zu 
Danzig, bezog 1769 die Univerfität Leipzig, wo er fih in feiner 
erfien Zeit vorzüglih an Gellert anſchloß, und als biefer vor Ende 
jelbigen Jahres ftarb, Ernefti und Zollifofer zu feinen Meiftern im 
Studium ber Theologie erwählte. Nachdem er 1773 Repetent an 
bem von Fa geleiteten pbilologijchen Seminar zu Göttingen und 
1774 Profeſſor der griehifhen Sprade am Symnafium zu Mietau 
geworben war, kam er an Oftern 1776 als Profeſſor ber Fyeologie 
nah Göttingen an Zachariä's Stelle und fieng bier 1773 an, ſei⸗ 
nen befannten Iateinifhen Kommentar zum Neuer Teſtament in 
Ernefti’s bürrer, grammatifch-Hiftorifcher Snterpretationsweife heraus⸗ 
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zugeben, ben bann, nachbem er ihn bis auf 6 Bände gebracht, nad 
feinem Tod Ammon und Pott mit 4 weitern Bänden vollendeten. 
Dabei war er Univerfitätsprediger und Borfieher bes homiletifchen 
Seminars, Im J. 1784 erhielt er einen Ruf als Genergljuperinten: 
bent unb Ober: Confiftorialratb nah Gotha und non ba 1787 als 
erfter Hofprebiger und Conſiſtorialraih nad Hannover, wo er am 
1. Epiphanienjonntag 1791, dem Tag ber Einführung bes von ihm 
bauptfählih ausgearbeiteten magern neuen Hannover'ſchen Landes: 
chatechismus, feine legte Predigt hielt über „das Verbienft bes Chri⸗ 
ſtenthums um die Erleuchtung und Veredlung ber menfhlichen Ber: 
nunft” und bann 12. Febr. 1791 ftarb. Spittler gab nach feinem 
Tobe zwei Sammlungen feiner Predigten heraus. (Göttingen. 1792. 
und 1793.) Bon feinen ſelbſt verfaßten Liedern , bie er feinem ©. 


- einverfeibte, find noch In den neueften G.G. im Gebraud: 


3., 


„Allgütiger, allein bei dir“ — allgemeiner Gebetgeſang. 

„Daß ih in beiner Chriſtenheit“ — 5. Taufe 

rei ihm, dem Allregierer* — Schöpfung und Bor- 
ebung. 


Geſangbuch für den Häuslichen Gottesdienſt. Herausgegeben von 
Sodann Ehrifioph Fröbing, Prebiger zu Lehrte im Fürſtenthum 
Sinehung. Hannover. 1797.* 

Mit 571 durhaus modernen Liedern, worunter etliche 50 von 
Fröbing felbft gedichtete Lieber find, bie theilweife zu ben 37 Liedern 
gehören, die er nebft 8 Santaten bereits in feinen „Gedichten. Leipz. 

791.* verdffentlicht Hatte. Folgende 4 haben fi noch In ben neue⸗ 
ſten G. G. erhalten: 
„Hocherhabener, ih trete” — allgemeines Gebetlled. (8 
Strophen.) 
oder in ber Bearbeitung bes Württemb. G.'s. 1842: 
„Herr, vor dem die Engel fnieen“. 
„Ich bin der Angſt entronnen" — Troſt ber Vergebung 
der Sünden. 
a IH Rummer, ohne Sorgen" — Morgenlied eines zu- 
riedenen Hausvaters. Schon unter feinen Gebidhten. 1791. 
„Unfer Wandel ift im Himmel! Köoſtlich Wert, wie 
firdömeft du“ — Hoffnung ber feligen Unfterblichkeit. 


Fröbing, geboren 8. Mai 1746 zu Obrbruf in ber Grafſchaft Ober: 


gleichen in Thüringen, 1776 Conrector an ber Neuftäbter Stadt⸗ 
Ihule in Hannover, als ber er Volksſchriften ſchrieb in ber auffläre- 
riſchen Weife Salgmanns, 1796 Pfarrer in Lehrte unb 1800 Dia- 
conus zu Mark-Ölbendorf im Hildesheimifchen, wo er 25. Januar 
4805 flarb, freute noch weitere Lieber, beren er im Ganzen bei 100 
in J. A. Schlegels glanbigerem Liederton (|. S. 218) gebichtet bat, 
in die zwei Sammlungen ein: „Gelänge für Kinder. Gelle, 1799.” 
er „Shriftlide Morgen: und Abendlleder für Familien. Lüneb, 


Indem wir uns jegt anfhiden, neben ben im GSeltherigen 


gelegentlih erwähnten nun aud noch im Beſondern einzelne 


tie 
ihre 


derdichter dieſer Periode zu fchilbern und dabei den durch 
Leiftungen auf dem Gebiet der geiftlichen Liederdichtung ober 


buch ihr intereffantes Charakterbild hervorragenden eine genauere 
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Berückfichtigung angebeiben zu laſſen, jo fehen wir biefelben nach 
drei Hauptrichtungen geiheilt: 1) ber moralifirend lehrhaften 
Berftanbesrihtung, 2) der rührhaft pathetifhen Gefühle 
richtung und 3) der alten frommen Glaubensrichtung. 
Lernen wir nun zunähft näher fennen — 


1) Bie Bichter der moralifiend lehrhaften Berftandesrichtung. 


Der Hauptvertreter und Tonangeber biefer Richtung ift — 

Gellert?), Chriſtian Fürchtegott (ſ. S. 210-212). Er 
wurde geboren am 4. Juli 1715 zu Haynichen, einem kleinen 
Städtchen unweit Freiberg im ſächſtiſchen Erzgebirge, wo ſein 
Vater, M. Chriftian Geller, ein treuer Seelforger über 50 Jahre 
lang, zuerft als zweiter Prebiger und dann als Oberprebiger, das 
Hirtenamt bekleidete. Er hatte auch eine fromme Mutter, geb. 
Schütz, die 80 Jahre alt wurbe und noch ben großen Ruhm 
ihres Sohnes erleben burfte (+ 1759). Bon der Erziehung, die 
er genoß, fagt er ſelbſt: „Ich Habe frühe gehorchen gelernt." 
Beil feine Eltern bei dreizehn Kindern, die fie zu verforgen Hats 
ten, wenig Mittel auftreiben fonnten, fo fuchte er fi fchon feit 
feinem eilften Jahr durch Adfchreiben Geld zu verdienen. Sein 
Vater, der felbft bichtete, pflegte frühe in ihm die Anlage zur 


°) Quellen: Chr. F. Gellerts Xeben von Joh. Andreas Eramer 
im 10. Theil von Gellerts Sämmtlichen Schriften. Leipz. 1774. (Die 
erfien 5 Theile, 1. mit ben Fabeln und Erzählungen, 2. mit den mora= 
Er bermiliiten und geiftlihen Gebihten, 3. mit ben Luſt- und 
Schäferfpielen, 4. mit Abhandlungen und Briefen, 5. mit Abhandlungen 
und Neben, erfchienen noch von Sellert feTbit. Beforgt im J. 1769, bie 
Theile 6. und 7. mit den moralifchen Borlefungen nad) feinem Tob im 
3. 1770 und die Theile 8. und 9. mit feinen Briefen im J. 1774. Neue 
verbefierte Auflagen der zehnbänbigen Gefammtausgabe erichienen bei bem 
Berleger. Leipz. 1775— 1784. und neueftens nad viel dazwiſchen eingene 
tenen Nahdruden in rechtmäßigem Verlag bei Weibmann. Leipz. 1839.) 
— Dorpatifdhe evang, Blätter von Dr. Frieder. Buſch. 1. Bd. Jahrg. 
1832. Rr. 29. 31-35. 41. 42. — Gellerts Leben, bargeltellt von Dr. 
geint. Döring 2 Theile. Greiz. 1833. — Das fromme Leben Chr. %. 
efierts. Für das Volt bearbeitet von Dr. G. Eduard Leo, Conſiſtorial⸗ 
ratb und Superintendent in Waldenburg. 1845. — Gellertbud von Ferd. 
Naumann. Dresden. 1854. — Dr. Hagenbad in a Real: 
Enchelop. 3b. IV. 1855. ©. 768 fi. — Gellerts Tagebuch aus dem J. 
41762, Leipz. 1862. 


> 
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Dichtkunſt, welche er fchon als Knabe in Abfaſſung von allerlei 
Selegenbeitsgebichten zeigte. So hat er 3. B., als das baufällige 
Pfarrhaus feines Vaters mit fünfzehn Stüßen vor dem Einſturz 
gefichert werben mußte — und gerabe fo viel Kinder und Enkel 
hatte derſelbe — den Geburtstag des Vaters mit einem Gebicht 
gefeiert, worin er jedes der 15 Kinder und Kinbesfinder dem 
Vater fih als Stütze anbieten und bemfelben Glück wünſchen 
ließ. Im J. 1729 bezog er die Fürftenfhule zu Meißen, um 
fih auf die Univerfität vorzubereiten. Damals fon zeigten ſich 
bie erften Spuren feiner ihn durch's ganze Leben begleitenden 
Kränklichkeit; fein Körper war von Kindheit auf zart und ſchwäch⸗ 
id. Im J. 1734 begab er fih dann auf die Univerfität Leip⸗ 
zig, um Philofophie und Theologie zu flubiren, wobei Mosheim 
und Ernefti feine Meifter waren, und nach vierjaͤhrigem Aufeni⸗ 
halt daſelbſt, wo er ald ein guter, gefitteter, fleißiger Jüngling 
gelebt hatte, gieng er zu feinem Vater, ihn im Brebigtamte zu 
unterftügen., Nur mit der größten Schüdhternheit legte er aber 
feine Predigten ab, weil er viel über die Untreue feines Gedächt⸗ 
niffes zu lagen hatte, und ſtets verfolgte ihn der Gedanke an 
den erſten mißglüdten Berfuh, da er ale 15jähriger Jüngling 
in feiner Vaterſtadt bei einer Kindsleiche Die Grabrede hielt und 
fteden blieb. Im J. 1739 wurde er auf die Empfehlung Dr. 
Dal. Ernit Löſchers Hofmeifter bei den Söhnen des Herrn von 
Lüttihau, unweit Dresden, und begleitete dann 1741 einen Sohn 
feiner Schweiter auf bie Univerfität Leipzig, um dort die Aufficht 
über ihn zu führen und eigentlich zum zweitenmal zu ftubiren. 
Während dieſer ganzen Zeit feiner Jugend zeigte er einen großen, 
fittlihen Ernſt; er war firenge in dem, was zum Lebensgenuß 
gehört, und voll freudigen Danks gegen Gott. „Ein wenig 
Meißnerwein,“ fagt er ſelbſt, „erquidte mich bed Abends, wenn 
ich meine Unterweifungen geenbet hatte, oft bis zu banfbaren 
Thränen.“ Bei diefem fpätern Aufenthalt in Leipzig lebte er 
vtel in dem bildenden Umgang mit den jungen Dichtern Gärtner, 
Cramer, Rabener, Zachariä 2c. und verband fih 1744 mit ben» 
jelben zur Herausgabe ber fogenannten „Bremer Beiträge" (©. 
195), wobei er bald der beliebtefte unter dieſen „Beiträgern“ 
wurde mittelft feiner in fo frifhem und natürlidem Ton gehal: 
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tenen „Habeln und Erzählungen“, von denen "er einige ſchon im 
Joh. Joachim Schwabe's „Beluftigung des Verftandes und Witzes“ 
im %. 1742 Hatte erjcheinen laſſen. Schon zu diefer Zeit war 
er tn Abwartung des öffentlichen Gottesdienſtes fo gewifjenhaft, 
daß er des Sonntags, den er in feinem ganzen Leben feiner gött- 
lichen Beitimmung gemäß anzumenden fuchte, ohne bie äußerſte 
Nothwendigkeit nicht einmal einen Brief ſchrieb; ja es kräankte 
ihn ſchon, wenn er nur hörte, daß man an dieſem Tag einen 
Boten abfertigen wollte. 

Nachdem er das Jahr zuvor die Magiſterwürde erlangt 
hatte, trat er 1745 als Privatdocent an der philofophifchen 
Fakultät zu Leipzig auf und erwarb fi durch feinen faßlichen 
und praftifchen Unterricht bald ungetheilten Beifall. Um dieſe 
Zeit führte ihm einmal ein Bauer einen Wagen Brennholz vor 
feine Thüre mit der Bitte, daſſelbe als einen kleinen Beweis‘ feis 
ner Erkenntlichkeit für das Vergnügen anzunehmen, welches ihm 
feine: Fabeln gemacht haben. Dieß rührte Gellert bis zu Thrä⸗ 
nen; Enblih, im J. 1751, als alle feine Freunde, die mit ihm 
die Bremer Beiträger geweſen waren, fi aus Leipzig zu feinem 
nicht geringen Leidweſen zerftreut Hatten, wurde er außers 
ordentliher Brofeffor mit einem Gehalt von nit mehr 
als Hundert Thalern. Er hielt nun öffentliche Vorlefungen, an⸗ 
fänglih über Poefle und Beredtſamkeit, fpäter über bie Moral, 
unb juchte in feinen Zubdrern, für deren außerorbentlichen Zu: 
drang ber Raum der gewöhnlichen Hörfäle nicht Hinreichte, „mit 
dem Geſchmack am Schönen zugleih auch die Neigung für das 
Gute”: bervorzurufen. Alle Yünglinge, die ihn hörten und Tann 
ten, Tiebten ihn wegen feines ftanphaften Eiferd um ihr wahres 
Wohl, dabei er fie von Ausfchweifungen abzuhalten und ihnen 
Liebe zur Religion und Tugend einzufchärfen fuchte, und felbf 
Böthe*), ver um's 3. 1763. einer biefer Jünglinge war, bezeugt” 
von ihm: „die Verehrung und Liebe, die Gellert von allen jun⸗ 
gen Leuten genoß, war außerordentlich. Das philoſophiſche Audi⸗ 
tortum war gebrängt voll und die ſchöne Seele, der reine Wille, 


*) Vergl. Wahrheit und Dichtung. 8. Ausg. 1830. Bd. 25. ©. 52 
117, dor. 8 
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feine Ermahnungen, Warnungen und Bitten, -in einem etwas 
hohlen und traurigen Ton vorgebracht, machten Eindruck. Nicht 
groß von Geftalt, zierlich, aber nicht hager, fanfte, eher ‚traurige 
Augen , eine fehr ſchöne Stirn — Alles machte feine Gegenwart 
angenehm.“ In ähnlicher Weife fagt Cramer: „Gellerts deut⸗ 
liche, biegfame, aber etwas hohle Sprache näherte fih in ihrem 
Ton einer gewillen Wehmuth, woburd fie jo rühren, einbrins 
gend und ſchmelzend wurde, daß man ihr nicht widerſtehen konnte, 
und bei den ermahnenden Stellen feiner Moral haben alle jeine 
Zuhörer oft reichliche Thränen vergoffen. Ohne ein Greid zu 
feun hatte er das Väterlihe und Ehrwürbige eines Greiſes. Die 
Lehre aus feinem Munde hatte die Anmuth eines flillen Som⸗ 
merabends Turz vor dem Untergang ber Sonne, mit deren Ent: 
fernung bie von ihr verſchönte Natur nicht ihre Schönheit, aber 
die Lebhaftigkeit und den Glanz bed Tages verliert.” Ein jols 
der Lehrer, wie er, mußte viel über bie Jugend vermögen, benn 
er bemühte fich ftet®, feinen Ermahnungen ben ftärkiten Nachdruck 
durch die Strenge ſeines eigenen Beifpiel® zu geben. Ihm wirb 
gewiß mancher von ben Jünglingen, die mit ihm bekannt. wurden 
und ihn gehört ober feine Schriften gelefen haben, in ber Ewig⸗ 
keit zurufen: „Heil fey bir! denn du haft mein Leben, die Seele 
mir gerettet, bu!” 

Sole Freude Hatte Gellert bier ſchon zu verfchiebenen 
Malen zu genießen. So brüdte ihm einft ein junger preußifcher 
Dffizier ein Papier mit hundert Thalern in die Hand mit ber 
Erflärung: „Sie haben mein Herz durch Ihre Schriften gebefs 
fert und gegen dieſes Glück vertaufchte ich die ganze Welt nicht. * 
De wallte Gellerts Herz von großen Empfindungen ber Freude 
bei dem Gedanken: „Ein Herz gebeflert!” Während aber Gels 
leris Rame je länger je mehr gefeiert warb und auf allen Zun⸗ 

“gen lebte, quälte ihn jeit dem Sommer 1752 das furchtbare 
Vebel der Hypochondrie; feine Lage waren ängftlih und trüße, 
die Nächte unruhig und vol fchredliher Träume, feine Bruft 
Titt durch häufige Bellemmungen und eine unüberwindliche Mies 
dergeſchlagenheit breitete fi über fein ganzes Gemüt aus. Er 
legte fih nun ein Tagebuch an, darin er „feine Tugenden mit 
ihren Abwechslungen und feine Tehler mit Aufrictigfelt und als 
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vor den Augen Gottes“ bemerkte. Die 5. Schrift wurbe fein 
liebſtes Buch, und vor andern geiltlihen Büchern las er täglich 
Mosheims Sittenlehre und Sad „vertbeidigten Glauben“, von 
welben .er fagte: „Ach finde immer meine Neligion darin.” 
Hatte er eine gute Stunde, fo fuchte er „ganz Empfindung ber 
Religion zu werben, und wurde es dann aud bis zur lebhafte 
ften Freude über die Güte Gottes und vornehmlich über bie 
Wohlthaten der Erlöfung.” Als edle Früchte, die unter ſolchen 
Stimmungen und Beihäftigungen, in bie ihn fein leidensuoller 
Zuſtand bineinzog, berangereift waren, traten dann im J. 1757. 
feine „geiftlihen Oben und Lieber“ zu Tag, nachdem er aus Bes 
ſcheidenheit Tange gezögert batte, fie unter feinem Namen oder zu 
feinen Lebzeiten erjcheinen zu laſſen. In demfelben Jahr kam 
er zu Bonau, wohin er ſich zur Erleichterung feiner körperlichen 
Leiden auf mehrere Wochen auf das Landgut bed Kammerherrn 
dv. Zettwig begeben hatte, durch eine Erfältung, die er fi bet 
feinen Gängen durch Flur und Wald zugezogen hatte, an bem 
Rand bed Grabes. Allein er follte der Welt noch länger dienen 
und wollte das auch, nachdem biefe Krankheit mit Gottes Hülfe 
glüdlih überwunden war. Er fchrieb darüber an einen Freund: 
„D mein Liebiter, was ift der Schritt in die Ewigkeit für ein 
feierlicher , bebender Schritt! Welch ein Unterjchieb zwifchen ben 
Borftelungen des Todes bei gefunden Tagen und am Rande bes 
Stabes! Welch ein Held muß da nicht zittern, wenn ihn nit 
die Religion gleich einem Engel vom Himmel ſtärket! Ach Dachte 
zu flerben, und fiehe, ich lebe noch durch die Güte Gottes! Wie 
werbe ich dieſes neugeſchenkte Leben vecht nübli und dankbar 
anwenden?” Er kehrte deßhalb nun auch wieder nach Leipzig 
zurüd,. um feine Arbeit wieder anzugreifen, obgleich mit feiner 
Genefung von diefem Krankheitsanfall auch fein gewöhnliches rei⸗ 
den der Hypochondrie ſich erneuert hatte. 

Von allen Seiten kamen ihm Geſchenke und Unterftägungen 
als Zeichen der Dankbarkeit und Hochachtung zu; er lehnte fie 
aber oft ab, mit der Bitte, dieſes Geld zur Erziehung armer 
Kinder ober Unterftügung Bebürftigerer zu verwenden, benen er 
überhaupt gern Gutes that in aller Verborgenheit. Ex reine, 
es unter bie größten Blüdfeligleiten ſeines Lebens, van \et Us 
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müthige Herr v. Crauſſen, ein ſchleſiſcher Edelmann, feiner alten- 
ebrwürbigen Deutter, für bie er als liebreicher Sohn ſtets nad 
Vermögen forgte, den anfehnlichen Jahresgehalt bis an ihren Tob 
gab, weldhen er ihm zugebadht gehabt hatte, und daß der &eneral 
Häülfen feine Geburtsftant Haynichen in ber damaligen ſchweren 
Kriegszeit nur mit einer fehr leichten Einquartirung belegte — 
und zwar, wie er dem Rath ausbrüdtich erflärt hatte, „aus 
Wohlwollen gegen den Profeſſor Gellert und feine Schriften.“ 
Biele vornehme Männer fuchten ihn in Leipzig auf, und nicht die 
preußifhen Prinzen, Carl und Heinrich, allein, von welchen ber 
leßtere ihm nad dem Schluß des flebenjährigen Kriege das Pferd, 
das er in ber Schlacht bei Freyberg geritten, zum Geſchenk machte, 
daß er darauf täglih Geſundheits halber ausreiten könne, ber 
König Priebrich der Große felbft auch würbigte Ihn einer Unter⸗ 
redung. Er mußte ihm eine feiner Fabeln vorlefen, barüber er 
ihm das Lob fpendete: „Er bat fo etwas Eoulantes in feinen 
Berfen, das verfteh ih Alles; von Goitſched hab ich Fein Wort 
verftanden“ und hernach vor feiner Tafelgefellihaft das Zeugniß 
ausftellte, Gellert fey „ber räfonnabelfte deutſche Gelehrte, ber 
ihm vorgefommen." Unter folden Chrenbezeugungen rief ber 
bemüthige Mann einmal in einem Briefe aus: „Gott! warum 
nehmen ſich doch fo viele Menſchen meiner an? Berbiene ich’8 
denn mehr, als Andere? Nichts weniger. Wenn mir Gott leid⸗ 
liche Geſundheit und ein freubiges Herz giebt, fo verachte ich alle 
Schätze und Ehren der Erde. Dieß ift mein Wunſch und mein 
Gebet.” In diefem gottfelig genügfamen und bemüthigen Sinn 
lehnte er ed auch ab, als man ihn im J. 1761 zum ordentlichen 
Profeffior machen wollte. In feiner Gewiſſenhaftigkeit glaubte er, 
nicht mehr fo viel Tleiften zu können. Auf dieß wurde ihm 
wenigſtens eine Penfion ausgeſetzt, welcher der Churfürft Friedrich 
Chriſtian, der ihm fehr hoch achtete, öfters noch außerordentliche 
Geſchenke zufügte. Seine Förperlichen Leiden brüdten ihn aber 
manchmal doch recht hart darnieder, und fo fehr er fih In ber 
Geduld und im Vertrauen auf Gottes Hülfe ftärfen gelernt hatte, 
was feine ben ſchönſten Leidensfinn athmenden Lieber. bezeugen: 
„3 dab in guten Stunden” — „Was if’, daß ih mid 
quäle” — „Auf Gott und nit auf meinen Kay“ ı (a legte fidh 
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doch oft in Folge dieſer Leiden eine außerordentliche Traurigkeit 
über ſein ganzes Gemüth. Als er einmal in ſolcher Stimmung 
des Sonntags in die Kirche gieng und beim Eintritt das von 
ihm ſelbſt verfaßte Lied: „O Herr, mein Gott, durch den ich bin 
und lebe, gieb, daß ich mich ſtets deinem Rath ergebe” von ber 
Gemeinde ihm entgegen fingen hörte, jo dachte ev: „Bift du ber 
Menſch, der dieſes Lied gemacht Hat und feine Kraft nit im 
Herzen bat?” und fing an, bitterlich zu weinen und — nidt 
vergebend — um Muth und Freudigkeit im Gebet zu ringen. 
Einft erfuhr er, wie im Coburgiſchen das abſcheuliche Gerücht 
über ihn verbreitet jey, er babe ſich erhenkt; da fagte er lächelnd 
zu dem Freund, in deſſen Zimmer er dieſe Nachricht in einem 
Brief. zu leſen bekam: „Schreiben Sie den Coburgern, ich felbft 
rufe ihnen die Worte des alten Liedes zu: „„Ich hang und bleib 
auch bangen an Chriſto als ein Glied.““*) 

Oefters, und zuletzt im Jahr 1764, Hatte er Hülfe gegen 
feine Krankheit im Carlsbad gefucht, was ihm aber nie ganz ges 
lang. Im %. 1768 endlich fühlte er feine Kräfte immer mehr 
abnehmen, worauf ihm zu feiner bequemen und heilſamen Bewe⸗ 
gung ber Ehurfürit Friedrich Auguft III. "ein in feinem Gang 
ganz ruhiges und fanfte® Pferd aus feinem eigenen Stalle mit 
Sattel und Zeug zuſandte. Er Hätte fich gerne in die länbliche 
Stille zurüdgezogen, um ſich bloß mit der Vorbereitung zu ſei⸗ 
nem Ende zu beihäftigen, allein er hielt es für, feine erite Pflicht, 
ben Stubirenden, fo lange es irgend feine Kräfte erlaubten, durch 
feine Borlefungen, durch feinen Rath und fein Beifpiel zu nügen. 
Er hatte ſich aber auch durch diefelben und durch fein väterliches 
Weſen, ſowie durch feinen eremplarifchen Wandel und .eifrige Onttesr 
perehrung bie Achtung und Liebe der Stubirenden vollends in fo 
hohem Grabe erworben, baß, als einmal bie öffentliche Ruhe im 
Leipzig durch die Stubirenden geftört war, nur ihm es gelang, 
burch eine ernfte Anrede im väterlihen Ton die Ruhe wieder her: 
zuſtellen. Er bejuchte nicht allein den fonntäglichen, ſondern auch 
den wöchentlichen Gottesdienft fo regelmäßig, daß ihn, feines 


.. N Aus B. 1 bes Gerhard ſqhen Dfterlieds: „Aut, mi, men Het, 
mit drenben“ , BEN 
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ſchwächlichen Zuſtandes ungeachtet, keine noch ſo rauhe Witterung 
davon abhielt, und ebenſo genoß er auch das h. Abendmahl fleißig 
mit ber Gemeinde, wobei er ſich äußerte: „als öffentlicher Lehret 
der Jugend bin ich verbunden, fie auch Hierin durch mein Bei⸗ 
fptel zu erbauen.” Und folde Erbauung hat er denn aud) wirt: 
lich geftiftet, daß man Manche fagen hörte, fie feyen durch fel- 
Yen Anblid, durch feine ernite, ungeheuchelte Andacht allezeit ge⸗ 
rührt worden. 

Im Dezember 1769 ergriff ihn bie letzte tödtliche Krank— 
beit. So ſehr er zuvor oft mit Sorgen, wie er die Schred⸗ 
nifje des Todes überwinden werbe, an feinen Tob dachte, fo wenig 
Befümmerniffe hatte er mehr, ale fein Ende herannahte. Er ſah 
bemfelben mit Ruhe und Heiterfeit entgegen, wie er es in bem 
Mebwort vor dem Herrn ausgefproden: 

Wenn ich in Chrifto fterbe, 

Bin ich des Himmels Erbe: 

Was fchredt mih Grab und Tod? 

Auch auf bes Todes Pfade 

Dertran ich deiner Gnade: - 

Du, Herr, biſt bei mir in ber Noth. 
Zu feinem Herzensfreund Gottlieb Leberecht Meyer, ber auf 
die Kunde von feinem bedenklichen Zuſtand an fein Sterbebette 
berbeigeeilt war, fagte er: „Das ift je newißlich wahr und ein 
theuer werthes Wort, daß Jeſus Ehriftus kommen iſt in bie 
Welt, die Sünder ſelig zu machen. Dieß, Tieber Freund, i 
mein Bekenntniß auf meinem Todbette. Aber? — fuhr er mit 
ſichtbarer Freudigkeit fort — „mir tft Barmherzigkeit widerfah⸗ 
ren! Dich tft and mein Glaubensbekenniniß, auf bas ich jet 
lebe und fterbe.* Nachdem er dann feine Yamilienangelegenheiten 
bejorgt hatte, richtete er fich in feinem Bett auf, entblößte fein 
Haupt und betete mit fo feuriger Andacht, daß feine Freunde ein 
wahres Bild von einem betenden Erzvater und von einen fer: 
benben Jakob, der feine Kinder ſegnete, in ihm zu fehen glaub: 
ten. Diele feiner Freunde und Schüler nannte er mit Namen 
und empfahl fie der gnädigen Yürforge Gottes, Hierauf empfieng 
er das h. Abendmahl aus den Händen feines Beichtvaters, Thale 
mann, bem er, ald er ihn mit den Worten begrüßte: „Herr! 

fiebe, ben bu lieb haft, der liegt Trant," tiek ergriien venteerte: 


Chriſtian Fuͤrchtegott Gellert. 271 


nad! wenn ich das doch wäre!“ Bald aber fügte er, ſich trö⸗ 
ſtend, hinzu: „Nun, ich hoffe es zu Deiner Gnade, mein Hei⸗ 
land, daß Du auch mich als den Deinigen lieb haſt.“ Dann 
fammelte er feine völlig erfchöpften Kräfte zu einem feierlichen 
Belenntniß feiner Buße und! feines Glaubens und verſicherte ſei⸗ 
nen Beichtvater, noch nie in dieſem Grabe die Kraft und Süßig- 
keit ber evangeliſchen VBerheißungen empfunden zu Haben, und daß 
ihm jebt erft die recht mitleiböwerth vorkommen, die ihren Troft 
mit im Verdienſt ihres göttlichen Erlöſers ſuchten. Als die 
Schmerzen immer empfindlicher wurben, beichäftigte er fich mit 
ben Schmerzen feined Erlöfers, der, wie er fagte, um feiner Bes 
gnadigung willen unendlich mehr gelitten hätte, unb unterhielt 
feine Seele fo fehr mit den Wohlthaten des Verföhnungstones 
Sefu, daß er fein Leiden beinahe nicht zu empfinden ſchien. Kurz 
zuvor hatte ihn fein EChurfürft fo jehr geehrt, daß er ihm feinen 
Leibarzt ſchickte. Als nun feine Schmerzen auf's Höchite geſtie⸗ 
gen waren, feufzte er: „Ad, welde Schmerzen! Dod was find 
fie gegen diejenigen, welche mein Erldſer erbuldet bat! Er wurde 
unter den Scinigen verfpeit und mich ehret mein Fürſt.“ Zu fets 
nen Freunden, die um ihn ber wehllagten, fprad er: „Weil ic 
nit mehr viel faſſen ann, fo rufet mir nur den Namen des 
Erlöfere zu; wenn ich den nennen höre, fo fühle ich eime 
neue Kraft und Freudigkett In mir." ine Stunde vor feinem 
Verſcheiden, am 13. Dez. 1769, als' man ihm auf feine Trage, 
tie lange fein Kampf noch dauern könne, fagte: „Vielleicht noch 
eine Stunde,“ erhob er mit fröhlihem Antlitz feine Hände und 
antwortete: „Nun gottlob! nur nod eine Stunde!" wandte ba= 
mit fein heiteres Antlitz auf die Seite und entſchlummerte unter 
dem Gebet feiner Freunde. Nun war e3 eingetroffen, das freu: 
dige: „Es ift vollbracht!“, das einft fterbendb in des Glaubens 
Macht fprechen zu dürfen er fih am Schluß feines Liedes: „Wie 
fiher lebt der Menſch, ver Staub* zuvor fo innig erbeten hatte. 
„Dieſes ftille Entihlummern in der Stunde der Mitternadt* — 
fo ſchließt Cramer feinen Sterbeberiht — „Tagte, was Addifon 
noch mit Worten fagen konnte: „„So ftirbt der Ehrift,“" und fein 
Wunſch in einem Briefe an eine Freundin, welder er Kai 
Ende emäplte, wurde erfüßt: „„D Gute, mbärte vreled men Exter 
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ſeyn; wie überglüdfelig wäre ich!““ Als man hernach bad Be: 
kenntniß öffnete, das er mehrere Jahre zuvor fchriftlich aufgeſetzt 
batte, fand man darin die Worte: „Sch hoffe als ein bußfertiger 
und begnabigter Sünder zu jterben, ber oft gefallen und burd 
die Gnade Gottes wieder aufgeftanden ift.“ | 
Gellert genoß die allgemeinfte Achtung feiner. Zeitgenoffen 
und fein deutfcher Schriftiteller hat in dieſer Zeit mit ſolchem 
Segen und in fo weiten Kreifen gewirkt, wie er. Er hatte zwar 
feine jchöpferifche Erfindungegabe und hinreißende Kraft der Dar: 
ftellung , aber um fo mehr eine ungefünftelte Zartheit und eine 
wohlthätige Wärme des moralifchen Gefühls, die an's Herz dringt 
und etwas Ueberzeugendes bat, denn was er jagt und fingt, hatte 
er an fich felbft erfahren, und was er lehrt, durch feinen Wan: 
bel betbätigt. Darin liegt auch der Grund, daß er wie als hei⸗ 
terer Fabeldichter, fo auch als geiftliher Liederdichter 
Epoche madte. Bezeugt doch Cramer, fein Biograph, von feiner 
geiftlichen Lieberdihtung: „Diefe Arbeit war feinem Herzen noch 
bie feierlichfte und wichtigfte, welde er in feinem Leben unters 
nommen hatte. Niemals beichäftigte er ſich mit berjelben, ohne 
fih jorgfältig darauf vorzubereiten und ohne mit allem Ernft feis 
ner Seele ſich zu beſtreben, bie Wahrheit der Empfindungen, 
welche darinnen ſprechen follten, an feinem eigenen Herzen zu ers 
fahren. Er wählte feine beiterften Augenblide bazu, machte auch 
zuweilen einen Stillſtand in dieſer Arbeit, in ber Abſicht und 
Erwartung, die Gefinnungen, die er durch feine Lieder in feinen 
Mitchriſten erweden wollte, in jeiner Seele flärfer werben zu 
laſſen.“ Daneben hatte er auch in dieſen Liedern ganz den Ton 
ber neuen Zeit getroffen, in ber er fie bichtete, während er fidh 
entf&hieben gegen Mißachtung des Alten verwahrte und feine Zeitges 
nofjen eigentlich erft wieder auf den Werth der alten Kirchenlieber auf⸗ 
merkſam madte, indem er in Demuth befannte, daß er gegen ein 
einzige® der alten Kernlieber gern und willig alle feine eigenen 
Lieder gebe. So haben denn auch mehrere feiner Lieber etwas 
vom kirchlichen Charakter, obgleich fie den Stempel ihrer Zeit an 
fih tragen und ihnen das volle, kräftige Maß der eigentlichen 
Bibeljprade mangelt, und einen gewifjen Iyrifhen Schwung, wäh: 
senb freilih in. ber Mehrzahl derjelben der Aeheinn Gee var⸗ 
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berricht, daß fie oft wie ein verfificirted Städ feiner moraliſchen 
Porlefungen ericheinen und eben ale Pehrlieber fih nicht zum 
Singen in ver Kirche, ſondern einzig nur zum privaten Lefen 
eignen. Zugleih wollte er bei ihrer Abfaſſung grundſatzmäßig 
ih der Mäßigung im Ausdruck befleißen, damit er beito wirk⸗ 
ſamer ber Treigeifterei und Glaubenefpötierei entgegentreten könne. 
Deßhalb vermieb er auch Elüglih Alles, was in ben Yiebern ber 
Pietiften durch die Bilderſprache des hohen Lieds das Gefühl der 
Zeitgenofjen verlegte und ihnen mindeftens als geſchmaclos galt, 
und faßte vor Allem das „Praktiſche in der Religion, das er 
au in ihren Geheimniſſen fo leicht fand“, wie Cramer meint, 
in's Auge, wobei er „nur vornehmlih diejenige Sprache ber 
Schrift reden wollte, welche, ohne ein tiefes Nachdenken zu for: 
dern, verftänblich ift, die Phantaſie nicht mit vielen Bildern unter: 
bält unb doch gerade auf das Herz wirft.“ So fanden feine Lieber 
denn audy ſolchen ungeiheilten und allgemeinen Beifall bei den Zeit- 
genofjen aller Eonfeffionen, daß fie gleih nah ihrem Erfcheinen 
nicht bloß in die damals neu veranftalteten Intherifchen und refor- 
mirten Kirchen-G. G. aufgenommen wurden, fondern auch ber 
katholiſche Erzpriefter Ober in Linz einen großen Theil verfelben 
feinem katholiſchen ©. einfügte, ber bigotte Freiherr van Smieten 
in Wien fogar erklärte: „wir Alle bewundern Gellerts Werke“ 
und ein böhmifcher Priefter nichts Beſſeres glaubte thun zu kön⸗ 
nen, al® daß er unter dem Ausdruck feiner völligen Zuſtimmung 
Gellert geradezu zur Rückkehr in die römiſche Kirche aufforberte, 
weil er doch „von ber Nothwendigfeit und Nützlichkeit der guten 
Werke beffer denke, als Luther”. Selbit in manche frembe Spra- 
hen wurden fie überfeßt. Gellert hatte aber auch biefelben nicht 
eher befannt gemacht, als bis er, obgleich er felbft ſchon den forg- 
fältigften Fleiß. auf ihre Correctheit verwendet hatte, das Urtheil 
feiner Freunde in Leipzig, Zerbit, Kopenhagen, Berlin und Braun: 
ſchweig zu Rathe gezogen und fie nad) den Anmerkungen berjelben 
aufs Neue burchgefehen und verbeflert hatte, wie er auh 3. B. 
in einem Briefe darüber die Mitteilung macht: „Unter meinen 
„Freunden haben ſich Profeſſor Schlegel in Zerbit und mein lie- 
„ber Heyer befonders verdient gemacht. Jener hat fie weht ala 
„dreimal ‚gelejen, Fritifiren und wieder leſen mütlen , vun er pl 
æoG, Rirenlieb. VI, Ad 
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„ſein Amt mit wnerbittliher Strenge und mit befonbrer Scharf: 
„fichtigkeit gethan. Dieſer hat mich aufgemuntert, wenn ich bei 
„den Berbefjerungen verfelben den Muth finten laſſen wollte. 
„Bald ift er mein Cenſor, bald mein Abjchreiber gewefen. Gott 
„gebe, daR dieſe Lieder ihre Abficht erfüllen mögen, wenn id 
auch nicht mehr dafeyn werde.” Sie erjchienen unter bem 
Titel: 

„Seiftlide Oben unb Lieder Leipzig. 1757.” 8. (Nachmale 
abgedrudt im 2. Buch von „Ch. F. Gellerts Sämmilichen Schriften. 
Leipz. 1769.*) 

Die Tonfünftler wetteiferten, biefelben mit Melodien zu ſchmücken, 
und fo erkhienen — 

„Melodien zu bes Herrn Prof. Gellerts geiftliden Oben und Liedern, 
bie noch nicht mit Kirchenmelodien verjehen find, vierflimmig.... 
gejett von Joh. Friedr. Doles, Kantorn und Kollegen an ber ©t. 
Thomasihule und Director der Muſik in beiden Hauptlirchen zu 
Leipzig. Leipz. 1758.” Mit 21 betonten Liedern. 

„Herrn Prof. GellertS geiftl. Oden und Lieder mit Melodien von Carl 


Phil. Eman. Bad. Berlin. 1758.* (2. Aufl. 1764 5. Aufl. 
1784.) Sämmtlidhe Lieder find betont. 


„Ehoral- Melodien zu Herrn Prof. C. %. Gellerts geiftl. Oden und 
Liedern, welche nicht nach befannten Kirchenmelodien Fönnen gefun- 
gen werden, von Koh. Adam Hiller. Leipz. 1761. Es find 22 
betonte Lieber, die zuerft einzeln. in Hillers „wochentl. mufical. Zeit- 

vertreib. Leipz. 1760.” erichienen waren. (2. Aufl. 1792.) 

‚Das Rob bed. Herrn, entbaltenb 153 geiftl. Lieder, barunter ſich alle 
54 geiftl. Oben Herrn Prof. GellertS befinden, mit neuen. Ghoral- 
melodien zu 4 Stimmen. Berfertigf von einem Kunflerfahrnen 
unter Deranfaltung und Auffiht einer Muſik⸗Geſellſchaft in Bern. 
2 Theile. Bern. 1767.“ 

„BSeiftlihe Shen und Lieber von €. F. Gellert. Mit ganz neuen 
Melodien zu 3 und 4 Singflimmen .. m Ruſik gefekt von Niklaus 
Käſermaun, Öffentl. Lehrer ber Tonkunſt und Cantor an ber 

uptrirche zu Bern, Bern. 1804.“ Sämmiliche Lieber find bier 
betont. 


„Sechs Lieder von Gellert am Klavier Zu fingen, von Beetboven. 
Leipz. 1804.“ 

Ueberfegt wurden die Gellert'ſchen Lieder in's Franzöͤſiſche 
von ber Königin Elifabeth von Preußen unter bem Titel: ‚„„Hymnes 
et Odes sacrees de C, F. Gellert. & Berlin. 1289.°%; in’s 
Däniſche von Heilmann 1775, in's Holländiſche von Rulland; 
in’s Ruffifche von einem abeligen Fräulein E. D. St. Petersb. 
1782.; in's Slowakiſche von E. E. Batoroki. Presburg. 1787. 

Die Original-Ausgabe vom Jahr 1757 mit 54 Oben und 
Liedern erfchien mit einer denkwürdigen Vorrede Gellert® vom 
Monat März 1757, worin er einerjeits ben alten Kernliedern 
das Wort redet, indem er fagt: „es bleibt gewiß, daß mir viel fchöne 
Lieder haben, bie in hundert Jahren noch ebenfo verſtändlich und 
geiftreich jeyn werben, als fie vor 100 oder 200 Jahren mare Wer 


w 
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. biefe verbrängt, um nur neuere unterzuſchieben, ber If gegen unfere 
Bäter undankbar und gegen bie Erbauung, welche fie fchaffen, unem- 
pfindlich. Scaliger fagt von einer gewillen Ode bes Horaz, daß er 
lieber. ber Verfaſſer berjelben., ala König von Arragenien ſeyn 
möchte. Und ih weiß alte Kirchengejänge, bie ich mit ihren Melo— 
bien lieber verfertigt haben möchte, als alle Oben des Pindars und 
Horaz”, anbrerfetits aber au behauptet, man müſſe neue Ber: 
ſuche wagen, weil ber Geihmad in ber Beredſamkeit ſich geändert 
und gebeijert habe, jo daß nun Viele die raube und unbearbeitete 
Sprade nnd ben forglojen Ausbrud ber Väter nicht mehr ertragen 
fönnen, und erklärt, Daß er ſich hiezu verpflichtet gehalten habe troß 
ber Geringfhäßung, mit der bie jegige Welt auf ein geiftliches Lieb 
berabfieht, worüber er fi) dann noch mit ben Worten tröftet: „ft 
bee Borwurf eines Tleinen und einfältigen Geiſtes, eines Abergläu: 
bifehen oder Milsfihtigen, ben ums die Spötter machen Tönnen, 
ift er nit der erhabenite Lobjpruch für uns?” Weber die Art und 
Weife folder neuen Liederverſuche aber: fpricht er den Grunbjak 
aus: „es muß in ihnen die übliche gewäblte Sprache ber Welt herr: 
fen, aber nocd mehr, wo es möglid iſt, die Sprade ber Schrift, 
biefe unnachahmliche Sprache voll göttliher Hoheit und entzüdenber 
Einfalt“ und flatuirt eine „Doppelte Gattung ber geiltlihen Oben 
ober Lieber, Lehroden und Oden für bag Herz, je nachdem mehr 
Unterricht ober mehr Empfindung darinnen herrſchet“, wornach fich 
„bann auch die Schreibart richten müſſe, in den Lehroden Deutlich: 
. feit und Kürze, in ber andern Gattung, bie alles, was erbaben und 
rührend ift in ber Religion, fühlen laſſen fol, bie Sprache des Her: 
zens, bie lebhafte, gebrungene, feurige und doch ſtets verſtändliche 
Sprache“. „Denn“ — ſetzt er hinzu — „daß ber Verſtand im 
den Liedern unterrichtet und genähret werde, iſt eine 
ſehr nothwendige Pflicht, wenn man die unrichtigen Begriffe der 
Menge von ber Religion und die täglichen Zerſtreuungen bedenket, 
unter .benen bie Einfät in bie Religion nothleibet.” Schließlich be: 
tennt er felbit von feinen Liedern, nachdem er erwähnt hat, daß er 
„bei ben meiften“ (bei 33) „auf Kichenmelodien zurückgeſehen habe, 
weil oft bie Melodie erit dem Liede feine ganze Kraft gebe‘, wenn 
fie auch „nicht alle im eigentlien Verſtande zum Singen: gefhidt 
jeyen, ſo werbe es body genug Belohnung für ihn feyn, weun fie 
- mit Erbauung lejen lajlen.“ 

Mährend fi Gellert in biefer Vorrede über ben Unterfchieb zwis 
fen Oben und Liebern nicht näher ausgefprocdhen bat unb nur ver- 
mutben läßt, ex verflehe unter „Oden“ biejenigen Lieder, bie nicht 
alle im eigentlihen Verfland zum Singen, jondern nur zum Leſen 
geihict jeyen,. hatte er bereits in einem Briefe an Borchward vom 
3. Suni 1756, in weldhem er das baldige Erſcheinen feiner Oben 
und Lieder bemfelben ankündigt, befannt, feine Lieder ſeien nicht alle 
„Lieber im engen Verſtande“, und diefen gab er ben — freilih un⸗ 
pafienden — Namen „Oben“. Obgleich nun offenbar bloß bie 
„Lieder im engen Verſtande“ in ein Kirchen-G. gehören, nahm man 
boch Bei ber vom Jahr 1765 batirenden Geſanghuchsrevolution ohne 
Unierſchied auch die Oden mit den Liedern in die Kirchen⸗G. G. auf, 
wie 3.8. im Zollifoferfhen G. 1766 nicht weniger als 50 Numern 
und im Bremer Dom:G. 1778 46 Numern fi finden, während 
Diterih in den Liedern für den öffentlichen Gottesdienſt. Berl. 1765. 
ben Unterſchied noch mehr beachtet und unter 30 Numern nur 
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wenige Oben mitgetheilt bat. Dafür bat er aber, zu großem Miß⸗ 
fallen Gellerts, mancherlei, wenn aud vor ber Hand nur leichtere, 
Veränderungen an bem Gellert'fhen Texte vorgenommen und ſo 
einen üblen Votgans gebildet für ganz unndthige Veränderungen 
und völlige Verſtümmelungen, bie bann nad Gellerts Tod, nament- 
ich feit 1780, feine Lieder zu erleiden Hatten.*) Selbſt in manden 
G.G. ber lebten 3 Decennien if, wenn auch der Gellert'ſche Origi: 
naltert meift wieder rejpectirt wurde, ber Unterfchieb zwiſchen Oben 
und Liedern jo wenig beachtet, daß 3. B. noch bas Hamburger ©. 
1842 mit 46, das Oldenburger &. 1868 mit 38, das Züricer G. 
1853 mit 37, das Württemb. G. 1842 mit 32 Gellert'ſchen Numern 
ausgeftattet if. Zu den „Liedern im engen Verſtand“, bie fi 
nicht ſowohl zum Leſen, ald zum Singen in ber Gemeinde und jo: 
mit auch einzig nur zur Aufnahme in ein Kirchen-G. eignen, ge: 
hören folgende in ben meiften ber beſſern neuen G. G. bebacdhten 
Gellert'ſchen Lieber: 


„An bir allein, an bir Hab ih geſündigt“ — Bußlied. 
dber im Württemb. G. 1842 noch nach ber Aenderung im 
Bremer Dom-G. 1778: 

„An dir hab ich geſündigt, Herr” (nah dem Metrum: „Wenn 
wir in höchſten Nöthen ſeyn“). 

„Auf Gott, und nicht auf meinen Rath" — Vertrauen 
auf gZeies Vorſehung. Auf die Melodie: „Was Gott thut, 
as ift“ 

„Auf, Ihide dich recht feierlih" — Weihnachtslied. Auf 
bie Mel.: „Wir Ehriftenteut”. 

„Die ift der Tag, ben Gott gemadht" — Weihnachtslied. 
Auf die Mel.: „Vom Himmel body, da komm ich ber". 

„Dir dankt ih heute für mein Leben” — Lied am Ge: 
Burtstag. 

ober Im Württemb. G. 1842 nach ber durch Diterih 1765 
geihehenen Umgeftaltung in ein allgemeines Danl- 
gebetlied: 

|.oi dank ich für mein Leben“ (nad) bem Metrum: „Nun ruben 
alle Wälder”). — 

„Du biſt's, dem Ruhm und Ehre gebühret — Danklied. 

oder im Württemb. G. 1842 meiſt nach der im Bremer 
Dom:G. 1778 befindlichen Ueberarbeitung ber Diterich'⸗ 
fen Weberarbeitung vom 3. 1765: # 

„Du biſt's, dem Ehr und Ruhm gebührt (nad bem Metrum: 
„Nun ſich der Tag geenbet but“). 

„Erinnre did, mein Geift, erfreut” — Dfterlied. Auf bie 
Mel.: „Vom Himmel Hoch, da fomm ich Her“. 

„Für alle Süte ſey gepreist" — Abendlieb. Auf bie Mel.: 
„Mit meinem Gott geh ich zur Ruh“. 

„Bott, beine Güte reiht fo wert" — Bitten. Auf bie 
Mel.: „Es ift das Heil uns/ kommen ber”. 

„Bott ift mein Hort“ — vom Worte Gottes. Auf bie Mel.: 
„Ah Gott und Herr“. 

„Bott iſt mein Lied" — Gottes Macht und Vorſehung. 


*) Bergl. bie Nachricht von Gellerts Liedern und deren Schickſalen 
in 20 G. G. in Leopolbs Magazin für die geiſtliche Dichtkunſt. 1. Heft. 
Stolberg a./Harz. 1798. | 
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„Er (Bott) ruft ber Sonn’ — am neuen Jahre. Auf bie 
Mel.: „Es if das Heil uns fommen ber”. 

„Herr, ber bu mir das Leben” — Abendlied. Auf die Mel.: 
„Run ruben alle Wälber. + 

„Herr, Härte mid, bein Leiden zu bebenfen’ — Baf« 
fionslieb. Auf bie Mel.: „Herzliehfter Jeſu! mas haft bu 
verbrochen“. Mit Reducirung der 22 Strophen auf 9—10, 

BG Hab in guten Stunden" — in Krankheit. Auf die 
Mel. :. „an allen meinen Thaten”. 

„Ich tomme, Herr, und fuhe dich“ — am Communiontag. 
Auf die Mel.: „O König, deſſen Majeſtät“. 

„3b Tomme vor bein Angeſicht“ — allgemeines Gebet. -Auf 
bie Mel.: „Für deinen Thron tret ich hiermit“. 

„Jeſus lebt, mit ihm auch ih“ — Ofterlied. Auf die Mel.: 
„Jeſus, meine Zuverfidht”. | 

„Mein erſt Gefühl (Gefhäft) ſey Preis und Dan — 
Morgengefang. Auf die Mel.: „IH dank bir ſchon durch bei- 
nen Sohn”. 

„Meine Lebenszeit verfireiht“ — vom Tode. Auf bie 
Mel.: „Jeſus, meine Zuverſicht“. 

„Nach einer Präfung (uebung) kurzer Tage" — Trok 
des ewigen Lebens. Auf bie Mel.: „Wer nur ben lieben Gott 
läßt walten”. 

„So hoff ich denn mit fefem Muth" — Verficherung ber 
Guade Gottes. Auf die Mel.: „Kommt ber zu mir, ſpricht 
Gottes Sohn“. 


ers. 
„Wie groß iſt des Allmächt'gen Güte" — die Güte 
Gottes. 


Weitere Lieber bat für ben Tirhlihen Gebrauch Diterich ber- 
ausgebildet aus einigen der Lehrgedichte Gellerts, "welche unter bem 
Titel erſchienen: . 

„Lehrgedichte und Erzählungen. Leipz. 1754* (in ber Sammlung 
von &. 2. Gellerte Sämmtlichen Schriften, im 2. Theil 1769 unter 
dem Titel: „Moralifhe Gedichte. S. 3—68). 

Am befannteften und jet noch verbreitetften find davon die ans 
bem in. Nleranbrinern verfaßten größern Lehrgedicht: „Der Chriſt“ 
berausgebildeten unb erfimals in ben „Liebern für ben öffentlichen 
Softesdienft. Berl. 1765." mitgetheilten Lieber: 

„Der dich, o großer Gott, durch dich bin ih vorban- 
den’ — vom Lobe Gottes. (Mit 10 aus den Zeilen 37—67 
berausgebilbeten Strophen.) 

oder in ber auf einigen Aenderungen im Berliner &. 1829 
bafirten Faffung bes Württemb. G.'s. 1842: 

‚Wie herrlich if, o Gott, bein Ruhm in allen Lan- 
den“ (3 Strophen). 

„Sieb mir, o Gott, ein Herz, das jeden Menden lie 
bet" — von ber Kiebe bes Näcften. (Mit I aus den Zeilen 
1241-150. 169-172. herausgebildeten Strophen.) 
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iel-ansgefehten Preib errang. Im felbigen Jahr ftarb 
jang des März feine Mutter, was ihn mod ernfter 
ihm an feinen eigenen Tod gemahnte, wovon feine 
herausgegebenen „Einfamkeiten. Ein Gedicht. Zürich. 
gniß geben. Im J. 1752 war er, nad) abfolvirten 
in feine Vaterſtadt zurüdgekehrt und bort gegen Ende 
um Kammerjunfer, Hof⸗, Regierungs: und Juſtizrath 
ben: Nicht ange aber follte er biefe erft im Januar 
‚einen vorher durch Italien und Frankreich unternome 
je won ihm angetretene Stelle befleiden. Als er näms 
berbes Jahrs 1757 feinen Vater befuchte, der ſich als 
x fräntiſchen Reichstruppen in Nürnberg aufhielt, 
on ben dort herrſchenden Blattern befallen, die jo bös- 
daß fie am neunten Tage fon feinem jungen Leben 
Ende machten” in Nüruberg am 1. Januar 1758 
und and nit 31. Dez. 1758). Gellert ſchrieb 
"März 1758 an ven Grafen Moriz v. Brüßl nah 

Mein Herz blutet. Cronegk ift nicht mehr. Unſtr 
ge ift deu erften Tag in biefem Jahre, in ber erfien 
Jahres und entzogen worben; mir wahrſcheinlich 
fange Zeit, und doch hat mich fein Verluft tief ges 
Ich warf mi bei der erften Zeitung von feinem Tobe 
F 18 Lager, wo ich wenig Wochen vorher meinen eignen Tod 
ptele, und weinte. Der ſelige Jünglingl Er Hat fein 
be borandgejehen und feinen Tod ftanbhaft erwartet. Seine 
pten Worte waren: „„Tod, wo ift bein Stachel? Hölle, wo 

sein Sieg? Gott fey Dank, ver und ben Sieg gegeben hat 
unsern Hera Jeſum Chriſt!““! Nunmehr freut er fi 
Unfterblichfeit, ber Liebe und der Anbetung feines Gottes. 
ſchen ihm in ben Himmel nah und felgen ihm auf ber 
ihn, auf welche er jo rühmliche Zußftapfen eingebrüdt hat.“ 
u * feinen moraliſchen Vorleſungen pries er ihn öfters ben 
nglingen zur Nachahmung an. So ſagte er z. B. in ber 10. 
rleſung von allgemeinen Mitteln, zur Tugend zu gelangen, da 
einzelne moraliſche Schriften und unter dieſen auch bie 
VErmnegt in Verbindung mit dem ihm ſehr befreundeten 1; 
©. 168) 1754— 1756 in’ Anſpach herausgegebene moraliſche 
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Am engeren Auſchluß an Gellert, und perfönlidh be- 
freumdet mit ihm, haben außer ben bereit &. 217, 231. 233. 
237. erwähnten Dichtern Koh. Adolph Schlegel, E. ©. Yat. 
Borchward, Chr. Friedr. Neander und Joh. Joach. Eſchenburg 
geiſtliche Lieder gedichtet: | 
9». Eronegk*) Johann Friedrich, Freiherr, ein Lieblings: 
ſchüler Gellerts, geboren in Anſpach den 2. September 1731, 
wo fein Pater, veffen Ahnen ber Neligion wegen ihr Vaterland, 
Defterreih,, verlaffen mußten, Generalfeldmarſchalllieutenant des 
fränfifchen Kreifes war. Er war das einzige Kind feiner Eltern 
und genoß als folches eine forgfältige Erziehung, beſenders auch 
von feiner Mutter, einer gebornen Freiin v. Crailsheim. Im 
3. 14749 bezog er zum Studium der Rechte bie Uniwerfität Halle, 
nachdem er bereits die beiten Schriftfteller des alten Roms und 
der meiften europäiſchen Volker, insbeſondere der Franzofen, Eng: 
länder, Italiener und Spanier in ver Grundſprache gelefen hatte. 
Hier ließ er fi in die damals durch Gottlieb Sam. Nicolai ge: 
ftiftete Gefehfhaft von Freunden der ſchönen Wiſſenſchaften auf: 
nehmen. Nah einem Jahre aber begab er fi auf bie Univerfi- 
fät Reipzig, wo er der begierigfte und emſigſte Schhler Gellerts 
war, befien Freundſchaft und herzliche Zuneigung er fi in hohem 
Grabe durch feinen edlen Sinn und gute Sitten erwarb. Gel: 
Vert war eben fo fehr fein Freund, als fein Lehrer. Zugleich 
lebte er mit NRabener, Weiße, Käftner, Graf Moriz v. Brühl ıc. 
in freundfehaftlichen Verhältniffen und wurde durch bie Damals 
in Leipzig ſich aufhaltende Koch'ſche Schaufpielergefelichaft, die 
defte in ganz Deutfchland., zur theatralifhen Dichtkunſt angeregt, 
wobei aber je länger je mehr das Tragilche fein Lieblingsfach 
wurde. Hievon zeugt fein Trauerfpiel „Kodrus“, mit weldem 
er den 1757 von Nicolai in Berlin Namens der Herausgeber 
der „Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften“ für das befte deutſche 


.) Quellen: Die Rebensbefchreibung Cronegks von Uz in bes 
—— v. Cronegk Schriften. Bd. I. Leipz. und Anſpach. 1760. mit 
einem Bildniſſe von Bernigeroth. — Biographie der Dichter von Chri⸗ 
ian Heinr. Schmid, Dr. jur. und Prof. zu Erfurt. Bd. I. Leipz. 1769. 

@, 668—131 und beffen Nekrolog beutiher Dichter. -Bb. I. 1785. ©. 332 
—370 (mit Zufägen). | 
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Trauerſpiel ausgeſezien Preis errang. Im ſelbigen Jahr ſtarb 
ihm zu Anfang des März feine Mutter, was ihn mod ernſter 
ſtimmte und ihn an feinen eigenen Tod gemahbnte, wovon feine 
durch Bodmer herausgegebenen „Einfamkeiten. Ein Gedicht. Zürich. 
1757." Zeugniß geben. Im J. 1752 war er, nad abfolvirten 
Studien, in feine Vaterſtadt zurüdgelehrt und dort gegen Ende 
bes Jahre zum Kammerjunfer, Hof⸗, Regierungs⸗ und Juſtizrath 
ernannt worden, Nicht lange aber follte er diefe erft im Januar 
1754 nad einer vorber duch Italien und Frankreich unternoms 
menen Reife von ihm angetretene Stelle befleiven. Als er näms 
lich zu Ende des Jahres 1757 feinen Vater befuchte, der fich als 
General der fränkiſchen Reichetruppen in Nürnberg aufbielt, 
wurde er von den dort berrichenden Blattern befallen, die fo bös⸗ 
artig waren, daß fie am neunten Tage ſchon feinem jungen Leben 
„ein fehnelles Ende machten” in Nüruberg am 1. Januar 1758 
(wit 1759 und and nicht 31. Dez. 1758). Gellert ſchrieb 
barüber 21. März 1758 an ben Grafen Mori; v. Brühl nad 
Paris: „Mein Herz blutet. Cronegk ift nicht mehr. Unſtr 
Acrouegk iſt deu erften Tag in diefem Jahre, in ber erften 
„Stunde dieſes Jahres und entzogen worden; mir wahrſcheinlich 
„nicht auf lange Zeit, und doch hat mich fein Verluft tief ge: 
„beugt. Ich warf mich bei der erften Beitung von feinem Tode 
„auf das Lager, wo idy wenig Wochen vorher meinen eignen Tod 
„erwartete, und weinte. Der felige Züngling! Er hat fein 
„Ende voraudgefehen und feinen Tod ftandhaft erwartet. Seine 
„lebten Worte waren: „„Tod, wo tft dein Stachel? Hölle, wo 
„ir dein Sieg? Gott fen Dank, der uns ben Sieg gegeben hat 
„burg uniern Kern Jeſum Chriſt!““ Nunmehr freut er fi 
„der Unſterblichkeit, der Liebe und ber Anbetung feines Gottes, 
„Wir ſehen ihm in ben Himmel nah und folgen ihm auf ber 
„Dahn, auf welde er jo rühmliche Fußſtapfen eingedrückt bat.” 
Und in feinen moralifchen Borlefungen pries er ihn öfters den 
Sünglingen zur Nahahmung an. So fagte er 3. B. in ber 10. 
Borlefung von allgemeinen Mitteln, zur Tugend zu gelangen, ba 
wo er einzelne moraliſche Schriften und unter biefen auch bie 
von Cronegk in Verbindung mit bem ihm ſehr beikwuntneken U, 
(j. ©. 196) 1754— 1756 in’ Anſpach heransgegebene wersihdee 
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Wochenſchrift „der Freund“ -zur Lectüre empfiehlt, über ihn: „ich 
babe ihn außerorbentlich geliebt und die Melt hat viel mit ihm 
verloren. Er bejaß Genie und ein edles Herz. Er las und 
ſchrieb faft alle lebenden Sprachen und wußte die beiten Särift- 
ftellen auswendig. Nichts als die Reife mangelte feinen Talen⸗ 
ten, denn er war 25 (26) Jahre alt, als er ſtarb. Doch nicht 
dieſes, daß er ſchön gefchrieben, iſt fein Hauptverdienſt, nein! 
daß er tugenbhaft gelebt, und ohne dieſes würde jenes ein 
Schimpf ſeyn. Nie entfalle der Name eines Cronegks meinem 
Andenken und lange ſey er die Aufmunterung des Jünglings!“ 

Nah feinem Tod gab U; feine Werke heraus -unter bem 
Titel: 


„Des Freiherrn J. Fr. v. Cronegk Schriften. 2 Bänbe. Leipzig. 1760 
. and 1761." (2. Aufl. 1770. 1771.) 

Im 2. Band, 1761, ftehen neben Lehrgebichten und vermifchten 
Gedichten 2 Bücher „Oben und Lieber’ und unter der 22 -Numern 
„geiftlichen und moraliiden Inhalts", welde das 1. Bud enthält, 
während das 2. Bud durchaus Numern weltlicden Sn alts Bat, 8 
geiftliche vorne an. An einem Brief vom 28. Aprif 1756 Hatte eran 

@ Gellert geſchrieben: „Sie werben auch 3 geiſtliche Lieber mit biefem 
Briefe erhalten. Ich habe e8 gewagt, Sie nachzuahmen, und erft 
burh die Nachahmung empfunden, baß Sie unnadpapınbar fieb. 
Dog ich dachte, ein Schüler dürfe unter feinem Lehrer bleiben, und 
FR hielt es gewillermaßen für eine Pflicht, auch der Religion zu 

ngen. 

Von diefen 8 geiftlihen Kiedern, von welchen Zollitofer 5 in 
Der &. 1766 aufnahm, haben fih noch in ben neueften ©.®. er: 

alten: 

„Erbarm dich, Herr! mein ſchwaches Herz" — um Bei: 

ferung des Lebens. 
oder nad) der Faſſung im Leipz. ©. 1844: 
„Erbarm dich, Herr! ſchwach iſt mein Herz”. 
„Herr! e8 geſcheh dein Wille, der Körper eilt zur 
Ruh" — Abendandacht. 
oder mit Zollifoferd Aendermagen in Str. 1. und mit Nie: 
meyers Aenderungen vom Jahr 1785 in den übrigen 
ı Strophen im MWürttemb. ©. 1842: 
„Herr! es gefcheh dein Wille, der Leib eilt nun zur Muhr. 


Arüger*), Johann Chriftian, geboren 1722 zu Berlin 
als der Sohn armer und geringer Eltern, erhielt feine erfle Aus: 


. el 
*) Quellen: 3. Ir. Löwe's Vorrede zu ber von ihm beforgten 
Ausgabe von Krügers Schriften (f. oben). 1763. — Nefrolog ober 
Radridten von dem Leben und den Schriften ber vornehmſten verftor- 
— teutſchen Dichter. Von Chriſtian Heim. Schmid. Berlin. Bd. I. 
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bildung im Berliniſchen Gymnaſium zum grauen Kloſter. Hier⸗ 
anf ſtudirte er Theologie in Halle und in Frankfurt a. d. O., 
mußte aber feine Studienzeit abkürzen, ta er keine Gelbmittel 
hatte. Er kam nun in große Nötben und ſchien vom Glüde 
ganz verlaflen; dazu war er zu jhüchtern, ih um ein Amt oder 
au nur um eine Mauelehrerftelle zu beiwerben, weil er dazu 
noch nicht. genug gelernt zu haben glaubte, weßhalb er fib nad 
Berlin zurüd begab und feine. Zufludt zur Abfofjung von Ge⸗ 
legenheitsgedichten nahm, um fih damit, ‚freilich Fümmerlich genug, 
fein Brob zu verdienen. Gar oft war er dabei in Gefahr, zu 
verhungern. Eben als er mit der bitterften Armuth zu kämpfen 
Hatte, ‚befand fi. die Schönemann'ſche Schaufpielergefellichaft gu 
Berlin. Um nicht Hungers zu fterben, trat er im biefelbe und 
beftieg nun im J. 1742 ale zwanzigjähriger Nüngling, ftatt ver 
Kanzel, die Schaubühne, anf ber er meiltend Könige, Tyraunen 
und bie vornehmften Berfonen im höhern Luftfptel mit gutem 
Erfolg barflellte. Daneben febte er aber das Studiren unb Beten 
eifrig fort, und als die Geſellſchaft nad Leipzig Überfiebelte, 
[bloß er bier eine innige Verbindung mit Cramer, Schlegel, 
Biefede und Rabener, vor allen aber mit ©ellert, der ihn wegen 
feiner Beftheidenheit und feines religidfen Sinnes, den er fi 
auch auf dem Theater ungeſchwächt bewahrte, ungemein fchäkte, 
In Braunfchweig, wo die Schönemann’fhe Geſellſchaft öfters 
Vorftelungen gab, fand er an den Profeſſoren Gärtner, Ebert 
und Zachariä ähnliche Freunde. Wegen feiner viclen Arbeiten, 
zu denen mehrere mit Beifall aufgenommene, in Moliöre’6 Weife 
verfoßte Tuftfpiele gehörten, war er oft gezwungen, ganze Nächte 
zum Stubiren zu verwenden, und dieß ſchwächte feinen ohnedem 
ſchwächlichen Körper auf's Aeußerite, fo daß er fi dadurch die 
Auszehrung zuzog. Wie zuvor bie Armuth, jo trug er jet and 
die Körperleiven mit größter Gebulb und Ergebung in Gottes 
Willen. Er ftarb, erft 28 Jahre alt, fchnell dahin zu Hamburg 
am 23. Auguft 1750, mit „Troft und Freud erfüllt“. 

Sein Freund, oh. Friedr. Löwe (ſ. S. 221), bezeugt von 
ihm: „er war ein edler Küngling, wie Cronegk, vol Ehrfurdt 
gegen bie heiligſten Pflichten der Religion, aufrihtig un ent» 
fertig gegen feine Blebenmenfchen, ſtets beiheinen mit \einen Oces, 


282 Fünfte Periode. J. 1958-1817. Wie luth. Kirche. 


Immer mit feinem mäßigen Glaͤck vergnügt, im Feind der Thor⸗ 
beiten, nicht der Thoren, mit benen ihn fein Stand oft zuſam⸗ 
mienfährte, unermäbet in feinem Beruf, gebulbig in feinem Le 
ben und freubig und zufrieden bei feinem Tobe.” 

Seine Poeſien find meift geiftlichen und moraliſchen Inhalte 
und find Zengniffe feines ernſtern religiöfen Sinnes. Die bar 
unter befinbliden 11 geiftlihen Lieder, von welchen 4 Nach⸗ 
bilbungen Davidiſcher Pfalmen find, dichtete er zu Berlin für 
bie Tochter ſeines Schaufpiel-Direetors Schönemann, mit ber fidh 
hernach Löwe 1757 vermählte. Bon Zeit zu Zeit machte er ihr 
ein Geſchenk mit einem gerade neu verfaßten geiftlichen Liebe, und 
das es ihr „mit Empfindung” vor, worauf fie dann eines nad 
dem andern auswendig lernte. Damit ſuchte er im dieſe junge 
Seele, um fie vor den Verführengen in ihrem Stande zu ver- 
wahren, „eine tiefe Ehrfurcht gegen bie allerbeiligiten Pflichten 
unferer Religion einzupflanzen*. Und dieſe „ger "Unterweifung 
einer jungen Schaufpielerin im Ehriftentkum“ .verfaßten Lieber, 
von denen 4 in ®.G. Übergiengen, erſchienen dann neh feinem 
Tode gebrudt m — — 


„Joh. Chriſtian Krügers Poetiſchen und Theatraliſcen Schriften, hetaus⸗ 
gegeben von Joh. dien. Löwe. Leipz. 1763.*, wo fie unter den 
poetifhen Schriften S. 1—31 ſtehen 

In ben neueflen G.G. hat ih davon noch erhalten: 


„Wie mächtig Ipriht in meiner Seele“ — ber Troft bes 
Chriſten. (Zuerft von Zollifofer 1766 in ein ©. verpflanzt.) 
Köhler*), Benjamin Friedrich, geboren 22. Juni 1730 

im dem ſächſiſchen Städtchen Döbeln an der Mulde im Leipziger 
Kreife, wo fein Bater, M. Daniel Friebr.. Köhler, Diaconus 
war, aber fchon ein Jahr nad feiner Geburt über der fchred: 
lichen Feuersbrunſt, weldye die ganze Stadt bis auf wenige Häu⸗ 
fer einäfcherte, zum Ted erkrankte, Er genoß nun feine erfle - 
Erziehung bei jeinem Großvater mütterlicherjeits, dem Yreiberra 
Hermann Gesrg Friedr. v. Buda auf Bärtewig unweit Huber: 
tusburg, wohin ſich feine Mutter, die durch den Brand ihr gan- 
308 Vermögen verloren hatte, als Wittwe begab. Im J. 1749 


— 


*) Quellen: Literaturgeſch. der geiftl. Lieber und Set neuer 
Derfapt won F. 3. Erang: iperrwagen. Sigi, 
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bezog. er die Univerfität Leipzig und wurbe bier ein Schüler und 
hernach auch ein vertrauter. Freund Gellerts, als er nach vollendeten 
Studien die des jungen Freiherrn Adolph Traugott v. Gers⸗ 
dorf in Leipzig zu leiten Hatte. Nachdem er denſelben dann 
auch noch auf Reiſen begleitet hatte und 1767 von denſelben zu⸗ 
rückgekehrt war, wurde er anfe Gellerts Vorſchlag mite dem Titel 
eines Hofraths Hofmeiſter bei dem Prinzen Albrecht von Anhalt⸗ 
Deſſau und ſodann 1774 erſter Secretarius und zugleich Archivar bei 
der fürſtlichen Landesregierung in Deſſau. Daſelbſt ſtarb er, nach⸗ 
dem er zuletzt noch das Amt eines Regierungsraths erhalten hatte, 
4. Mai 1796. 

Er dichtete im Ganzen 10 geiftliche Lieber, von welchen 6 
durch ihre Aufnahme in Zollikofers G. 1766 weitere Verbrei— 
tung in ben damaligen G.G. fanden. Sie fieben alle im 1. 
Buch feiner Poeflen, die unter dem Titel erfchienen: 


„Geiſtliche, moraliſche und fcherzhafte Oben und Lieber in wier Büchern, 
mebft einigen andern Gebiäten, ven ©. fr. Kühler. Leipz. 1762.“ 
In ben neueflen G. G. finden fi bavon noch: 


„Du, Herr) haſt aus Yarmberzigfeit" — am Com: 
muniontage. 
„Entwetde nit, mein Setft, mit Klagen" — wiber bie 
Unzufriebenheit. 
ober A der Zollitofer’fhen Bearbeitung im Hamb. ©. 


‚Entehre nike mein Herz, mit Klagen“. 


Mudre, M. Johann Friedrich, geboren 26. Dez. 1736 
zu Rübben in der Niederlaufig, wo fein Vater, Chriſtoph Mudre, als 
Garni: und Zwilligweber lebte, ftubirte in Leipzig, wo er Gellerts 
Schüler war, vom J. 1757—1767 , hielt fih Bann ale Candi⸗ 
dat ver Theologie in Dresben auf, bis er 17714 Pfarrer in 
Bubendorf bei Borna wurde. Bon ba kam er ſchon nad) zwei 
Jahren auf bie Pfarrei Mittelfaida bei Treiberg, wo er über 
30 Jahre lang im Segen wirkte. Zuletzt zog er ſich im Jahr 
1807 in den Ruheſtand nah Marienberg zurüd und ftarb da⸗ 
ſelbſt am 30. Mai 1810. 

Er gab feine geiſtlichen Poeflen, 100 an ber Baht, bei wel: 
hen er vor Allem „genaueſte Mebereinftimmung mit ben Lehren 
der 5. Schrift” anftrebte und deren größten Theil er zunar (eis 
nem Geller} unb hem SKreiöftegereingehmer Ehe. Tel Delle vox 
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Durchficht übergab, daß fie ihm „Ihre Gedanken barüber eröffne- 
ten”, als Candidat in den Drud unter dem Titel: _ - 


„Geiſtliche Lieder unb Gebdichte von M. Joh. Friedr. Mubre. 
Friedrichſtadt bei Dresden. 0. J.“ Mit einer Widmung an bie Mit- 
glieder des Dresdner Dber-Konfiftoriums. Dreßden, 8. Aug. 1770. 

Es find 5 Gebichte und 95 Lieder, von benen 87 eine Melobien- 

überſchrift haben. In der Voreninnerung ſpricht er fich dahin aus, 
baß er feinen Liedern den erbaulichen Charakter zu neben bemüht 
gewejen jey, meint aber, Erbauung gehöre nicht nur für bas Herz, 
jondern auch für den Verſtand. „Ein Lieb foll zwar," fagt er 
wörtlih, „nicht eigentlich unterrichten und feßt ſchon einen in ber 
„Religion unterrichteten Chriften voraus. Allein e8 muß doch dem 
„Berftand Anlaß geben, tbeils über bas, was er [bon weiß und als 
„göttlihe Wahrheit erkannt und angenommen bat, theils Über das, 
„wovon er noch feine vollfommen Mare und beutliche Begriffe Hat, 
„ſorgfältiger nachzudenken und durch Nachdenken feiler und gewiſſer 
„zu werben” u, ſ. w. Dabei ſpricht er fih dann auch gegen alle 
Veränderungen an Luthers Liebern aus und meint auch hinfichtlich 
ber Verbeflerung ber übrigen Kirchenlieber., fie follte aus wohlge⸗ 
gründeten Urfaden in manden Gegenden gar nicht oder wenigitens 
nur mit großer Behutſamkeit und Borfiht unternommen werben. 

Seine zu den beffern diejer Zeit gehörigen Lieber fanden beifäl- 

ige Aufnahme in den bamaligen G.G. Cramer nahm beren 10 
in fein Schleswig - Holfteinifches Kirhens®. 1780 auf und bas 
- Dresbner vom J. 1797 hat deren 13, das Freiberger fogar 19. In 
ben neueften ©.&. haben ſich bavon noch erhalten *): 

„Auf deine Weisheit ſchauen“ — Vertrauen auf Gott. 
(8 Str.) Mel.: „In allen meinen Thaten”. 

ober nach ber Bearbeitung im Hamb. ©. 1842: 

„Auf beine Weisheit bauen“. 

„Erhebt, Bewohner diejer Welt" — Neujahrlied. Mel: 
„Lobt Gott, ihr Chriſten“. \ 

„Er fommt, er fommt, geht ihm entgegen’ — Abvente: 
lied. Mel.: „Wer nur ben Tieben Gott”. 

„Sott, aus befjen Gnadenfülle“ — von ber Rechtferti⸗ 
gung bes Sünders vor Gott. Mel.: „Solt ich meinem Gott 
nicht fingen‘. " 

„Treu ift Gott! nehmt's doch zu Herzen“ — bie gättlide 
Treue, der größte Troft im Leiden. Mel.: „Freu dich fehr, o 
meine Seele’. Sein jebt noch verbreitetfle® Lied. 


Pfeffel**), Gottlieb Conrad, wurde am 28. Juni 1736 
zu Colmar im Elfaß geboren, wo fein Vater franzöſiſcher Hof: 


*) Irrig wirb ihm das Lieb: „Werbe Licht, du Volt ber Heiben” 
zugefchrieben. Es findet fich nicht in feiner Liederfammlung unb iſt ein 
Gonglomerat aus dem Rift’ihen Lieb: „Werbe Licht, du Stadt ber Hei: 
den“ und aus dem Schmolde’fhen Lieb: „Gott ber Juden, Gott ber 

eiden”. Dagegen bat Mubre ein übrigens damit get nicht verwandtes 

sed von ber Menſchwerdung Chriſti verfaßt: „Mein Jeſu, Licht und 
Zroft ber Heiden”. 

2) Quellen: Pfeffel, ein Brograpkiiäger Enkauık von S. Wie 
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Eonjulent bei der Staatékanzlei und Stadtmeiſter war, Bevor 
er aber nur das zweite Jahr erreicht Hatte, farb derjelbe, fo daß 
ihn nun feine Mutter, von. ber er befannte, „fe übte fireng, 
glei einer Sparterin die Pflichten ihres Staats“, ihn nun allein 
zu erziehen hatte. Im %. 1750, nad feiner Konfirmation, kam 
er zu ben Superintendenten Sander in Könderingen im Badiſchen, 
ber ihn in das Studium ber Llaffifchen Literatur einführte und 
zu. dichteriſchen Verſuchen anleitete. Bon da konnte er ſchon nad) 
einem Jahre, erit 15 Sabre alt, die Univerfität Halle beziehen, 
um bie Rechte zu ſtudiren. Weil er aber häufig ganze Nächte 
hindurch ſtudirte, fo brady eine Augenentzändung, woran .er von 
Kind auf viel zu leiden hatte, in fo heftigem Grabe bei ibm. 
aus, daß fih auf feinen beiden Augen Flecken bildeten und er 
(den 1753 Halle verlaffen mußte. Er begab ſich nun zu feinem 
Bruber Chriſt. Friedrich, dem nachmaligen Geheimerath des Her» 
zogs von Zweibrücken, der damals in Dresden als ſächſiſcher 
Legationsrath angeſtellt war. Von bier aus reiste er dfters nach 
Reipgig- zu Gellert, den er je länger je mehr lieb gewann und 
deffen wenige Jahre zuvor erfchienene „Fabeln und Erzählungen” 
ihn ganz bejonderd anſprachen und zur Nachahmung anregten. 
Als aber fein Bruder 1754 nad Polen ziehen mußte, begab er 
ſich nah Colmar zurüd und Bier verlobte er fih dann 1758, 
nachdem er in Tolge verkehrter Heilverfuche eines feiner Augen 
verloren hatte, mit einer Anverwandten, ber Tochter bed Kaufs 
manns Andreas Divour in Straßburg. Als jedoch bald darnach 
auch das andere Auge zu erblinden drohte, gab er unter ſchwe⸗ 
rem Herzenskampf der Braut das gegebene Verſprechen zurüd, 
Sie aber nahm das nit an, fonbern führte den nun bald volls 
ends ganz erblindeten Bräutigam 20. Febr. 1759 zum Traualtar 
und blieb ihm über 50 Jahre lang eine milde, ſanfte Tröfterin 


ber. Stuttg. und Tüb. 1820. — Aug. Stöbers Mittbeilungen in ben 
Elſaßiſchen Neujabrsblättern. 1843. ©. 1—23. — Brofamen aus ber 
Geſchichte Heiftl. Lieder und Lieberdichter von Fr. Wild. Cullmann, 
fasser in Biſchweiler. Straßb. und Landau. 1858. — ©. E. Pfeflel, 
[ätter, feinem Andenken gewidmet von Fr. Wilh. Ebel, Pfarrer an ber 
neuen Kirche zu Straßburg. Straßb. 1859 (aus Verantofiung der Wohr 
fellung von Pfeile Bilbjäule in Colmar im 3 1859). - San, 
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und treue Gefährtin auf feinem dunkeln Lebenswege bis zu feis 
nem Ende. Ein Bahr nad feiner Verheiraihung trat dann ber: 
blinde junge Mann von 24 Jahren als Dichter vor die Deffents: 
lichkeit, wobei es ihm gelang, viele beifälline Augen auf feine 
Dichtungen unb allermeift auf die Fabeln und poet. Erzählungen 
oder Romanzen unter ihnen, zu richten, bie er fett feiner Ber 
kanntſchaft mit Gellert 17531759 in feinen einfamen Stun⸗ 
ben und oft unter den größten Augenfchmerzen verfaßt hatte und 
nun, weil ein Schulfreund, ber ihm das Manufcript aud dem 
Pult entwendet hatte, obne fein Wiſſen in der Straßburger 
Wochenſchrift: „Der Sammler” fie 1759 ſtückweiſe befannt zu 
machen angefangen hatte, unter dem Titel: „Poetifhe Verfuche 
in 3 Büchern“ herausgab. Ihnen folgte dann bald nod ein 
„weiterer Berfuh in einigen Gebidten. Frankf. 1762. * und 
1765 —1770 trat er aud mit „theatraliſchen Beluftigungen nach 
franzöſiſchen Muſtern“, unter denen fih übrigens au 4 Trauer⸗ 
ſpiele befinden, in 5 Sammlungen hervor. 

Nachdem er fih fo einen in ganz Deutſchland gefeierten 
Namen gemadht Hatte, namentlih als Fabel: und Parabel⸗ODichter, 
errichtete er in Colmar mit feinen Freund, dem Hofrath Lerfe, 
41773 unter dem Namen einer Kriegsſchule ein akademiſches Err 
ziehungshaus für proteftantifche Jünglinge, denen bamals ned- 
vie Köntgliden Militärfäuten unzugänglih waren. Er ſelbſt ers 
theilte den Religiondunterrigt an dieſer Anftalt, vie gewöhnlich 
40—50 Zöglinge mit 12—15 Lehrern zählte und aus ber manche 
um Deutfhland und: Frankreich verdiente Männer bervorgiengen, 
3. B. Graf v. Euftine, dem er die bekannte Parabel vom Dat: 
telfern widmete. Beſonders waren es viele Schweizerjünglinge, 
wie ein Eicher und Fellenberg, die hier durch ihn gebildet wur⸗ 
den, und zur Anerfennung befjew erhielt er daher auch das ſchwei⸗ 
zeriihe Bürgerreht und wurbe im %. 1783 in den großen Rath 
der Stabt Biel aufgenommen. In Folge der franzöfiihen Revo: 
Iution wurbe aber feine Kriegsichule aufgehoben, und als im J. 
1803 ein evangelifches Konfiftorium zu Colmar nen eyrichtet 
wurde, machte man ihn, der fhon im alten Beiſitzer geweſen 
war, zum Präſidenten deſſelben, wie er denn hernach auch Mit: 
glied des Direstorinms der kuth. Kirche‘ in Frankteich wwebe: 
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Und in dieſer einflußreichen Stellung wirkte er iu reger Geiſtes⸗ 
thätigkeit unermüdet für das Beſte ber Kirchen und Schulen. 
Seine Augen waren zwar nah Außen geſchloſſen, aber jein. 
Seslenange wer um fo ſchärfer und je länger je mehr nad oben 
gerichtet. Das Chriſtenthum, deſſen Troft und Kraft er in ſei⸗ 
nem. traurigen Mißgeſchick am eignen Herzen reichlich erfahren 
burfie, war ihm Herzensſache. „Nicht ſowohl aus Grundſatz, 
als aus Herzensbebürfnig‘, wie er jelbit befannte, wohnte er 
denn auch regelmäßig und zu allen Jahreszeiten dem öffentlichen 
Gottesbienke an. Und durch ein foldes Vorbild. übte er den 
beilfamften Einfluß. 

Sm %. 1809 feierte er, 20. Februar, noch ziemlich heiter, 
wiewohl Bereits nicht ohne Schmerzen, feine Jubelhochzeit, und 
bald darnach legte er fich zu Bette im Vorgefühl, daß jein Ende 
nicht mehr ferne ſey. Er verfahte noch unter empfindlichen 
Schmerzen fein letztes Gedicht: „Fenelon“ und Fieß fih Stellen 
aus Reinhards Predigten und ©. Herders Homilien vorlefen. 
Am letzten Tag, ben er Hier noch ganz zu burdleben Hatte, 30. 
April, wurde er ungervöhnlid heiter und ließ ſich aus Veillodters 
Sommuniondud den Abſchnitt „Ausſichten auf die Ewigkeit“ vor⸗ 
Iefen. Dann wurde er ſtille nnd es trat ber Todeskampf 
en. Am frühen Morgen des 1. Mai 1808 flug ihm bie 
Stunde, der er in feinem letzten nad Job. 20, 28. auf fein 
Begrabniß ein Jahr zuvor gebichteten Liede fo freudig entgegen: 
jab, daR er voraus darüber frohlockte: 

Hollelujah! ſie hat geſchlagen, 
Die Stunde, da mich Jeſus ruft; 
Du Freiftatt gegen alle Plagen, - 
Sey mir geſegnet, flille Gruft! 


Dein Tod verfüht mir meinen Tob, 
O Jeſu, bu mein Herr und Gott! 


Ich weiß, an welchen Herrn ich glaube; 
Ich kenne did, du guter Hirt, 

Der meinen Leib aus feinem Staube 
Einf Face auferiweden wird. 

Dein Tod u 


Seine geiſthichen Lieder, die er, wie feine Fabeln, dem 
von ihm hoch verehrten Gellert nachgebichtet bat, hat er meiſt für 
feine‘ Junglinge, deren” Ausbilbung er übernommen Hatte und: 
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denen er felbft den Neligionsunterricht ertheilte, verfaßt und in 
dem nur aus einem Bogen beſtehenden Büchlein veröffentlicht, das 
den Titel hat: _ 


„Lieder für die Colmarifhe Kriegsſchule. 1773.” Sie find, 
obwohl durchaus bloß religidjen und moralifchen Inhalté, meift auf 
franzöfifche Dpernmelobien verfertigt. Franzbſiſch erichienen fie 
in einem Büchlein unter dem Titel: ‚‚Principes du Droit naturel, 
a l'usage de 1l’Ecole militaire de Colmar. Colm. 1781. unb 
beutih in einer neuen Ausgabe unter bem Titel: „Gebete und 
Lieder für junge Shriften, theil9 verfaßt, theils geſammelt 
von G. C. Pfeffel. Straßb. 1826.” Die meiften waren auch in bie 
unter jeiner Beforgung erfchienenen neuen Auflagen des Colmari- 
ſchen Kirchen⸗-G.'s vom J. 1780 und 1807 übergegangen. Im Ges 
braud find davon nod: 

„Bott, Bater auf des Himmels Thron“ — Baterunfer: 
lied. 1778. 

„Hallelujah! fie bat geſchlagen“ — in ber neuen Ausg. 
1826 als das lebte Lied mit ber Ueberichrift: „von Pfeffel ver- 
faßt (1808) und befohlen, an feinem Grab zu fingen“. 

„Jehova, Jehova, Jehova, Deinem Namen” — zum An» 
fang bes Gottesdienftes. 1778. Auch ſchon im Kolmarifchen 
G. 1780, mit 1 Strophe, zu der Dr. Georg Friedr. Wilh. 
Schulz, Sonfiftorialrath in Speier (geb. 1774, + 1842), für 
bas Pfälzifche ©. 1821 noch 2 weitere Strophen beigefügt bat. 
Um’s Jahr 1800 erfand dazu Joh. Earl Gerold, Pfarrer zu 
Kolbsheim im Elſaß, die im Ehoralb. ber proteft. Gemeinden 
bes Dber= und Nieberrheind. Straßb. 1809. erfimals. erjchies 


nene Melodie: es g g, während bie Mel.g c g für's Bais 
rifhe Choralb. 1815 Knecht geliefert bat. 
ao Jeſu, meine Jugend" — Gebetélieb zum Unter: 
richt. 


In minder engem, wenigſtens nicht perſönlichem Verband 
nit Gellert*), aber boch fo, daß die Nachklänge des Gellert'ſchen 


*) Bon fpätern Ausläufern ber moralifirend Iehrhaften Ver⸗ 
flandesrichtung aus ben legten zwei Jahrzehnten bes 18. Zahr- 
hunderts, in welchen fih, mit wenigen Ausnahmen, bie religidie 
Wärme und natürliche Lebendigkeit bes Gellert'ihen Tones mehr und 
mehr verliert, find, fo weit fie zu den beſſern gehören und noch bie und 
ba Ueberbleibfel ihrer geiftlihden Dichtungen in ben neueflen G.G. fi 
finden, folgende furz zu erwähnen: 

Freifrau von der Nede, Elifa, Ältefe Tochter des Reichsgrafen 
Johann Friedrid v. Mebem unb Schwefter ber veglerenden Herzogin 
Anna Charlotte Dor. von Kurland, wurde geb. 20. Mai 1754 auf bem 
Gute ihrer Großmutter mütterlicher Seits, der Wittwe bes Staroften v. 
Korff, zu Schönburg bei Ellen in Curland, und vermählt 1771 mit bem 
Kammerberrn von ber Rede, einem ber reichſten curländiſchen Abeligen, 
Jah fi aber durch das Betragen beflelben gendtbigt, ſchon 1777 nach ber 
Geburt und bem balbigen Tod ihres erften Kindes ſich jcheiben zu laſſen, 

und Icbte nun, nachdem fie fi) dei ihrem eiwad zur Siäärmerei 'ges 
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neigten Weſen von dem 1779 auch in Mitau verweilenden Grafen 
Caglioſtro, der unter einem Anſtrich des Ueberirdiſchen mittelſt allerlei 
Krankenheilungen und Offenbarung zukünftiger Dinge ale großer Cophta 
einen alten äghptiſchen, angeblich von Enoch unb Elias geftifteten Orden 
wieder berftellen wollte, hatte täufchen laſſen, abwechjelnd in Berlin, in 
Löbichau hei Ronneburg, wo ihre unterdeflen verwittwete berzogliche 
Schweſter refidirte, zu Sagan in Schlefien und zulegt und am längften 
in Dresden, wo fie au 13. April 1833 in hehem Alter ftarb. 

Sie war eine große Verehrerin des curländiſchen Probſtes J. Fr. 
Neander, deſſen Leben fie beichrieb (j. S. 233—235) und durch deſſen 
geiftliche Lieder fie hauptſächlich zur velinidfen Dichtung angeregt und 
angeleitet wurde. Später war ber Dichter der „Urania, Tiedge (ſ. ©. 
205), als befien ebelmüthige Gönnerin fie fi zeigte, ihr befländiger Be- 
gleiter und Geſellſchafter. Ihre AO finnigen und innigen geiftlichen Yie- 
ber erſchienen, durch den in Folge davon dann 1782 als Kapellmeifter 
an den herzoglichen Hof nah Mietau berufenen Muſikdirector Joh. Adam 
Hide: in einig, mit Melodien gefämüdt, erſtmals anonym unter bem 

tel: „Geiftl. Lieder einer vornehmen Eurländifhen Dame, mit Melo- 
bien von 3%. A. Hiller. Leipz. 1780. und bann etliche AO an ber Zahl 
in 2. Aufl. unter dem Titel: „Elijfens geiftl, Lieder. Herausg. 
buch 3.9. Hiller. Leipz. 1783." Darans bat Diterih 17 in fein 
G. für die häusliche Andacht. 1787. mit ftarfen Ueberarbeitungen aufges 
nommen und jo zu weiterer Der breitung in verſchiedene Kirchen-G. G. 
ebracht, während 10 andere noch in ſolche übergiengen, namentlich in 
ederlaufiziſche G.G. und in das Oldenburger G. Beliebt waren da⸗ 
mals beſonders: „Das Ziel von meinen Tagen" — „Die Hoffnung 
naher Ewigkeit“ — ‚Wenn ih vor meinen Schöpfer‘. In der Neuzeit 
finden ih in G.G. — aber nicht einmal in ben zu Reval, Riga und 

. Beteräburg 1853— 1855 erſchienenen — nur noch folgende zwei vor: 
‚Mit weldem Dank, o Gott” — Danklied nach einer Krankheit. 
„Zu Bott, o Seele, ſchwing dich auf* — Freube über bie All 
gegenwart Gottes, Erſtmals gebrudt in bes Bremilchen Predigers 
Dr. Gerhard v. Hamellens Gebeten und Liedern für Seefahrer. 
Bremen. 1779. und vor 1778 gebichtet, da es fih handſchriftlich 
{don unter dem Nachlaß ihres zu Straßburg 1778 geflorbenen 
Bruders Joh. Fr. v. Medem, bem man e8 deßhalb uud irrthüms 

lich zujchrieb, vorgefunden bat. 

Eine Sammlung ihrer Gedichte erfchien zuerft mit benen ihrer 
Treunbin und Landbsmännin Agnes Sophie Schwarz, geb. Beder (1754 
—1789), unter bem Titel: „Elifens und Sophiens Gedichte. Herausg. 
von 3%. 8. Schwarz. Berl. 1790."; dann mit manntgfahen Veränberun- 
gen unter ben Titel: „Gedichte ber Frau Elifa von der Rede. Herausg. 
von &. U. Tiedge. Halle. 1806.”, wozu Tiebge noch einen Anhang her: 
ausgab. Halle. 1816., und in der Neuzeit mit 37 Numern zu Leipzig in 
ber Dyck'ſchen Buchhandlung. 1859. 


Frohberger, Chriftian Gottlieb, geb. 27. Juli 1742 zu Wehlen 
bei Pirna als eines Schuflers Sohn, ftudirte zu Halle unb Leipzig und 
wurde dann Pfarrer zu Nennersdorf bei Herrnhut in der Dheriauiie 
unter bem Batromat bes Johannes dv. Wattevile (EV, DIR) 

42 
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und ſtarb um's 3. 1821 im Haufe feines Tochtermanns, bed Superintens 

denten Steinert zu Oſchatz, wohin er fi nach dem Tode feiner Frau 

4. April 1820 in den Ruheſtand zurückgezogen batte. 
Er verfaßte im Gangen 89 Lieber. Bon dieſen erſchienen 75 unter 

bem Titel: 

„Seiftlihe Lieder nah befannten Kirhenmelosdien von 
Chr. &. Frohberger, Pfarrer. Leipz. 1782. In der Borrebe vom 
8. Febr. 1782 meint er von biefen Liedern, bie er nad) und nad 
namentlich zur Ausfüllung von Lüden im Gebrauch gottesdienftlicher 
Geſänge verfaßt hat, fie werden „alle das Verdienſt an fih haben, 
daß die vornehmften Lehren des Chriſtenthums bibliſch und gemein 
verftändlich, ohne in ben Fehler des Schwulftigen und Kriechenden 
gefallen zu feyn, darinnen "vorgetragen worben find.” Dabei jpricht 
er hinfichtlich der Yieberveränderungen, die er auch für nöthig bielt, 
richtige Srundfähe aus, indem er fagt: „man verbeffere ader nur 
nicht, wo nichts zu verbefiern tft. Man verbeffere nicht auf Koften 
der Wahrheit. Mean raube alten Liebern, Indem man Ihnen obne 
Noch ſchöner Elingende Worte giebt, nicht Ihre kernvollen Gedanken 
und damit ihre ftärfende und tröftende Kraft auf bas menfchliche 
Herz." Bon den Liedern biefer Sammlung iſt in Sachjen no im 
Gebrauch: 

„Kommt, Chriſten, kommt, und laßt uns Gott lob— 
Tingen* — am Schluſſe des Jahrs. 

wölf weitere Lieder von ihm erſchienen in feinem „bibliſchen Chri⸗ 
entbumsunterricht nebR Gebeten und Liebern für Shulfinder. 
Zittau und Leipz. 1795.” 


Nbðlting, M. Johann Heinrich Vincent, geb. 23. Febr. 1735 zu 
Schwarzenbeck im Herzogtdum Sachſen-Zauenbdurg, als ber Sohn bes 
bottigen Piarrers Johann Andreas Nölting, War JuerR vom J. 1759 
an Adjunkt der philoſophiſchen Fakultät In Sena und wurde bamm zu 
Hamburg, wohin fein Vater 1755 ald Diaconus an St. Michael über- 
gefiebelt war, 1761 Profeſſor der Weltwelshelt und WBerebfamleit am 
ymnaflum. IB folder farb er daſ. 23. Aug. 1806. 
Sehne geiftlihen leder, zu deren Abfafjung ihm mannigfades Haus: 
Teeny den Antrieb gab, Tieß er in 2 Sammlungen erſcheinen:; 
1. „Nöltings Verſuch in geiftlichen Liedern. An eignem Verlag. Hamb. 
1e6 Mit einer Geſchichte feines poetiien Tebens und 38 
rm. 


2. „3.9.8. Nöltings zweiter Verſuch in geiftl. Lieben. Hamb. 1797." 
oder nach einem andern dem erften beigefügten Titelblatt: „J. H. B. 
Noltings Religiomagelänge. Hamb. 1797.” Mit 33 Liedern 
und einer VBorerinnerung Über den Charakter eines geiftl. Liede oder 
Religtonsgefangse, wobei er die Verwahrung für nöthi radtee, 
daß einem folhen bie Zorn eines Gebets ober einer ausdrücklichen 
Anrede an Gott nit ſchlechterdings nothwendig jey unb ed auch 
aus Erinnerungen, Ermahnungen, Warnungen, Betrachtungen, 
Purqhen und Abſichten eines religidſen Menihen beſtehen 

nne. 

Bon dieſen 71 Aedern find derzeit noch im Gebrauch: 


. J H. B. Nöting Joh. Eafp. Wille, G. &, Chr. Meyer. 294 
ftehen und in manden ber neueften Kirchen = Gefangbücher 


‘ 


„Dant ſey Gbtt! mit reiden Gaben fegnet er das 
ganze Lande — Gebet nah dem Eſſen. Aus ber 2. Sammı- 
ung. 1797. (4 Str.) 
oder nad der Faſſung im Elberf. ©. 1852: 
„Dantt dem Seren! mit froben Gaben füllet er das ganze Yanb” 
— tr 


.). 
„Der du in der Höhe wohnen" — Gebet um Stärkung im 
Leiden. Aus ber 1. Sammkfung. 1786. (7 Str.) 
oder mit Weglaffung ber Str. 1.: 
„Du allein, Herr, kannſt mid ſtärken“. 


Wille, Johann Cafpar, der aufgeflärte Huffhmib zu Suhla im 
nnebergiihen, wurde als eines Hufſchmids Sohn zu Suhla geb. 18. 
t. 1796, und von bem Rector Perſch an ber dortigen Stadtſchule 
burch forgfältige Anweiſung fo ausgebildet, daß er über bem Betrieb feines 
ndwerks und ber Beftellung feiner Selber alle beſſern deutſchen Schrift: 
efler las und ſelbſt auch ſchriftſtellern konnte, indem er einen Roman 
ſchrieb, 50 Fabeln und allerlei Gedichte verfaßte. Längere Zeit an 
Hypochondrie und Nervenſchwäche leidend, gerieth er plöglih in einen 
Anfall von Raferei, in dem er fih, feinen Wächtern entwilchend, 28, 
Juni 1784 in einen Teich ftürzte und jo ben Tod fand. In feinem 
Knabenalter ſchon, in dem er am meiflen mit Liedern und Bredigten fid 
beihäftigte, Aufßerte fich bei ihm ber Trieb zur Dichtkunſt in Abfaſſung 
Heiner Lieder, Seine erfte Lectüre war Gellert und Savater, für die et 
deßhalb auch eine große Vorliebe Hatte. Erſt in feinen lebten Jahren 
las er Klopftods Ditungen, und mit viel Enthuſiasmus. Gr verfaßte 
jo im Ganzen über 8 geiftliche Lieder, meift in Gellerts Manier, von 
benen dann nach feinem Tod 35 ber heiten in ber Sammlung feiner Ger 
dichte erſchienen, bie ben Xitel bat: 

„Auswahl der Hinterlafienen Gedichte 3. KC. Willens, Huffhmibs gm 
Suhle in Henneberg. Nach des Verfaſſers Tod, nebſt einigen Nach⸗ 
richten won bemfelden, berausg. von einem feiner Freunde. Dre&ben 
und Leipz. 1786. 

In einem Hier vorangebrudten eignen Vorbericht Willens zu ſei⸗ 
nen geiftlichen Liedern, ber ſich unter feinen Papieren gefunden bat, 
rühmt er ben Horte ber Zeit zur „Verfeinerung der finnlichen 
Thelle ber Religion und zu einer vernünftigen Gottesverehrung”, 
indem er a t: „Die Nebel der Bigotterie verſchwinden, bie Fine 
fterniffe des Geiſtes erleuchtet bie verebtun sSwürbige Tadel einer ges 
reimigtern Philoſophie; der menfchliche Berhand tritt, von ber Macht 
ber Vorurtheile entfeffelt, in feine ufprünglicgen Nechte* m. f. w. 
und dann befennt: „Sch fühlte den hohen Beruf, welchen auch das 

eringfte ber Wefen, die der Allmächtige ſchuf, trägt, dasjenige zu 
einer Berehrung beizutragen, was in feinem Sermbgen it.” Bon 
biefen Liebern if 200 im Gebrauch das erft in ber lebten Zeit ſei⸗ 
nes Lebens verfaßte Lieb: \ 

‚„Hallelujal auferſtehen“ — die Auferfiehfung. (8 Str.) 


Meyer, Georg Earl Chriftian (nicht Chriftoph), geb. 5. Nov. 
1730 au Defäst bei Braunſchweig, Pfarrer zu Lehre im Braunſchweigi⸗ 
19° 
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ſchen und jeit 1790 zu Evefen nebft Silzum und Hachum, wo er 18. 
April 1818 ſtarb. Bon ihm erfhienen mit einem empfehlenden Bor: 
wort des Generalfuperintendenten Fr. Ant. Knittel zu Wolfenbüttel vom 
20. Dt. 1787: . 

„Befänge über bie Evangelien und Epifteln bed ganzen Jahrs 
zur Beförderung häuslicher Andacht. Braunfhw. 1787... Sn 12 
Monatsftüden find bier 122 zum Theil gut gelungene Lieber gebo- 
ten, von welchen no im Gebraud ift: 


„Dein Wort ift meines Weges Liht" — am Sonntag 
Rogate. Ueber die Epiftel Kal. 1. 


Grot, Joachim Chriftian, geb. 14. Juni 1733 zu Plön im Herzog⸗ 
thum Holftein, fam, nachdem er in Lena feine Stublen gemacht, als Hof⸗ 
meiſter nad) Rußland, wo er dann zu Metersburg als Rrediger angeftellt 
wurde, zunächſt 1764 an der Mafilei Oſtrowiſchen Gemeinde, und zuleht 
an ber lutheriſchen Gatharinengemeinde, und ale Probft und Senior ber 
proteſt. Getftlichkeit 2. San. 1800 ſtarb. Ein ächter Rationaliſt, ber 
3. B. auch zuerft die Ginimpfung ber Schußpoden auf bie Kanzel brachte 
und 3 Kanzelreden „Über die Rechtmäßigkeit der Blattern-&inimpfung” 
1770 und 1772 im Drud erfcheinen Tief. 

Er verfaßte, zunächſt für einen 1773 dem auch in Petersburg im 
Gebrauch geftandenen Rigaiſchen G. beizugebenden Anhang, und bann 
banptfüchlich für ein neues und befonderes Petersburger &. vom J. 1783 
(ſ. ©. 244) 57 Lieder, und als er biefe mit Beifall aufgenommen ſah, 
verfaßte er noch 123 weitere Lieder, die er nebft den vorigen unb 25 durch 
ihn umgearbeiteten ältern und neuern Liedern in folgender Sammlung . 
eriheinen Heß: „Beitrag zur Beförderung ber G ottesvers 
ebrung und guter Sefinnungen in Reltigionsliedern von 
%. €. ©. Leipz. und Königsberg. 1793. Erhalten bat. fi von bie: 
fen zwar fließenden, aber fühlen Liedern, von denen 3. B. das Dresb- 
ner ©. 12 enthält, jeht nur noch, während übrigens die neueflen G. G. 
von Petersburg, Reval und Riga 1853—1855 kein einziges Lieb mehr 
von ihm haben, in etlihen neuen G.G.: 

„Groß wird des Sünders Elend ſeyn“ — der Tag bes 
Weltgerichts. 


MWebbigen, M. Peter Florens, aus dem Fürſtenthum Minden, war 
zuerft Pfarrer in Buchholz und dann in Klein-Premen. Hier flarb er 
im Juni 1808. Seine 60 Lieber, die er allermeift in Gellerts Manier 
und Geift verfaßte, erfhienen unter dem Titel: Geiſtliche Oben 
und Lieder für Chriften. Hamb. und Leipz. 1798.” (2. vermehrte 
und verbeflerte Aufl. Leipz. und Elberf. 1801. 3. Aufl. 1812.) Meb- 
vere Tamen in das Minden'ſche ©. 1806 und andere G.G., und bie 
mehrfachen Auflagen nit bloß, fondern auch ihre Ausihmüdung mit 
Melodien zeugen von der Beliebtheit, die fie bei ben Zeitgenoffen Hatten. 
Es erfhienen nämlih: „Weddigens geiftl. und moral. Dden und Lieber 
für das Elavier und Fortepiano, in Mufif gefeßt von Müller. Erſte 
ae Rinteln 1802.” Heutzutage find nur noch bie und ba im 

ebrauch: 
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Pahke*), Johann Samuel, wurde 24. Oft. 1727 ges 
boren zu Frankfurt a. / O. tm Haufe feined Großvater, dem ihn 
auch fein Bater, ein armer Accisbedienter in Seelow, einem Stäbtchen 
hei Frankfurt, zur Erziehung überließ. Im J. 1748 konnte er zu 
Frankfurt feine akademiſche Laufbahn antreten, bei ber allerlei 
1750 zu Halle in Drud gegebene Gelegenheitsgebichte, zw wel: 
hen er frühe ſchon ein beſonderes Geſchick zeigte, und einige 
wenige Hausinformationen feine einzigen Gelbquellen waren, and 
denen er aber faum feine nöthigften Bebürfniffe beftreiten fonnte, Er 
gieng nun auch noch anf bie Univerfität Halle, um Jak. Sigm, 
Baumgarten zu hören ; obgleich er aber auch bier möglichft fparte, 
fo mußte er doch feinem Wirth fieben Thaler ſchuldig bleiben. 
Da geht er einsmals, hierüber ganz tieffinnig, an ber Poſt vors 


m 


„Nahm ich ber Morgenröthe Flügel’ — Gottes Allgegenwast 
nad Plalm 139. 


Steinmeß, Jobann Franz Chriftoph, —8 21. Jan. 1730 in 
Landau bei Arolſen als des dortigen Pfarrers Sohn. Vom 6. Jahre ar 
zuerft auf bem Maifenhaus und dann auf ber Univerfität zu Halle berans 
ebilbet, wurbe er 1755 Felbprediger beim erjten Waldeck'ſchen Regiment 
n Holland, 1763 Pfarrer in Helfen und im felbigen Jahr noch Hofpre 
diger Im nahen Arolfen, wo er ber Reihe nah 1768 Confiftorialrath, 
1780 Superintendent und 1785 Generalfuperintenbdent wurde und 14, 
Dez. 1791 an einem Schlagfluß ſtarb. Er lieferte mehrere Lieder in das 
banptfächlich won ihm bejorgte neue Waldedifhe G. 1790 (|. S. 244 f ), 
von welchen ſich noch erhalten hat: 
‚Bon dir, mein Gott, fommt Liht und Leben" — vom 
Worte Gottes, 


Silber, M. Chriſtoph Auguſt Heinrih, Superintendent zu Held⸗ 
rungen in Thüringen, wo er im Januar 1797 flarb. Zu einem allge 
meinen Kirchen⸗G. bag er in einer befondern Abhandlung feinen Zeitges 
noffen empfahl, verfaßte er 42 Probegeſänge theils neu, theils mittelft 
Umarbeitung älterer. Diefe ganze Arbeit erſchien aber erft nad feinem 
Tod im Drud unter dem Titel: „Liturgijhes Vermächtniß fir 
feine Zeitgenoffen. Freyberg. 1800." Die Gefänge wurden auch in 
befonbrem Drud ausgegeben unter dem Titel: „Sammlung auserlefener 
Lieder.“ Bon diefen fam in bleibenden Gebraud): 


„SR Gott für uns, was kann uns [heiden? Wer wagt e#" 
Glaubenomuth. 


*) Quellen: C. ©. Ribbeks Predigt zum Gedächtniß des Herrn 
Senior Patzke. Wagbeb. 1788. — F. W. Wolfrath, Pfarrer zu Rel⸗ 
lingen, Charakteriftit edler und merkwürdiger Menſchen. Halle. Bd. E 
1791. ©. 153-189. — Jördens, Lericon deutſcher Dichter und Pro: 
fatften. 8b, IV. 1809. ©. 154 —168, " . 
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bei, und wie er bier nach den angefihlagenen Wechſeln blickt, jo 
traut er kaum feinen Augen, als er liest! „HD. Pable erhält zehn 
Dukaten.“ Es war bie die Gabe eines alten Freundes, dem 
er zu Frankfurt manches Gedicht für feine nun glüdlich heimge⸗ 
führte Braut verfaßt hatte. Am feiner Herzendfreube wirft er 
ſich ſogleich in einem Winkel hinter dem zurüdgefchlagenen ‚großen 
 Boitthor auf feine Kniee nieder und dankt Gott, ber ihm aus 
Finfternifien Licht gefchafft, mit heißen Thräuen. 

Nachdem er nun feine Studien vollendet und in Frankfurt 
öfters gepredigt hatte, empfahl ihn der Oberhofprediger Sack in 
Berlin dem edlen Markgrafen Heinrich v. Schwedt zu ber er- 
ledigten Pfarrftelle in Wormsfeld und GStolzenberg, der ‚ihm 
dann auch im J. 1755 biefe Pfarrei übertrug. Uber auch bier 
hatte er bei einem geringen Einfommen mit Mangel und Armuth 
zu kämpfen. Gott lenkte jedoch das Herz ded Markgrafen, daß 
er ihn auf die edelmüthigſte Weiſe unierſtützte, fobald er von fei- 
ner Noth Kunde erhielt. Er lud nämlich Patzke eines Tages 
dor ſich und ſagte ihm, er fahre nun mit ihm hinaus In fein 
Haus nah Wormsfeld zum Eſſen. Als fie binfamen, fah der 
arme Pfarrer, der in größter Verlegenheit ſtets betheuerte, er 
babe nit einmal die Stähle, um eine ſolche Geſellſchaft zu 
feßen, wie fein ganzes Haus, Küche, Keller und fogar bie Biblio: 
tbet auf's Schönfte eingerichtet und gefüllt waren, worauf er fi 
mit einer Schleſierin verheiratbete. Bald nad Teiner Verheira⸗ 
tbung aber verheerten bie Rufen, die unter General Fermor in 
die Mark eingefallen waren, feinen Ort und die ganze Umgegenb. 
Unter dem Klagegeſchrei ber Unglüdlichen,, das ringaum zu vers 
nehmen war, flüdhtete er feine hochſchwangere Frau zu ihren 
Eltern nach Schlefien. Bald kehrte er zurüd und ſah nun nichts, 
ale Jammer und Elend; feine Gemeinde war zerftreut;, fein 
Haus in eine Mörbergrube verwandelt; Alles war ihm geraubt, 
felbft feine Bücher waren zerrifien und mit Unflath beichmußt. 
Seine Lage war Hödft traurig; er mußte mit Hunger und Bloße 
fämpfen und hätte fein Leben nicht friiten können, wenn ihm, fein 
alter, bewährter Wohlthäter, der Markgraf, nicht monatlich acht 
Thaler Hätte auszahlen laſſen. in Jahr darnach wurde Pr 
Pfarrer zu Lingen in der Churmark,. wohin ex nun feine Fran 
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aus Schleſien wieber zurückholte. Kaum aber fah er fie wieder 
bei fi, fo. fielen abermals. die Ruſſen in die Mark ein und vers 
heerten Alles mit Feuer und Schwert, Doch auch hier verzagte‘ 
fein Herz nicht, alfo, daß er in feinem fchönen Liebe: „Der hy 
das Loos von meinen Tagen” feiten Muthes zu Gott 
binauf fingen konnte⸗ 


Celbfl aus des Lebens Bitterfeiten 

Weißt bu mein Glück mir zu bereiten 

Und ſchaffſt aus Finfterniffen Licht; 

Du bahnſt vor mir bie rauhen Stege ' 
Und leiteſt mi auf meinen Wege, 

Wenn Licht und Leitung mir gebricht. 


Drum fol vor bir mein Herz fidh ftillen; 

Ich weiß, daß ohne beiten Willen 7 

Kein Haar von meinem Haupte fällt. 

Auf dich allein kann ich vertrauen 

Und meiner Zukunft Hoffnung bauen 

In dieſer unbeſtänd'gen Welt. | 
Goit war auch bier auf fein Wohl bedacht, daß er nicht unter: 
liegen durfte; anf die Empfehlung des Markgrafen nämlich kam 
er 1762 als Prediger an bie h. Geiſtkirche nach Magdeburg. 
Der Markgraf blieb ihm zeitlebens zugethan. . Jedes Jahr mußte 
er ihn befuchen, wo er dann jedesmal hundert Dukaten geſchenkt 
erhielt. Auch in Magdeburg follte er anfangs „durch mandher 
Prüfung Enge wallen“; er fand eine fhwierige Stellung. Allein 
durch feine hinreißende Bredigtweife, durch fein rebliched Wefen 
und fein aufrichtigee Wirken für's Gute gewann er ſich allmähs 
li die Achtung und Liebe der Gemeinde in hohem. Grabe und 
wurde 1769 Paſtor und Senior des Minifteriums der Altftabt 
Magbeburg. Er wirkte befonderd auch für Volfäbelehreng und 
Defferung durch Herausgabe einiger Wochenſchriften, von welchen 
eine den Titel: „Der. Greis“ 1763—176Y,. eine andere den 
Titel: „Der Wohlthäter" 1772. 14773, und cine dritte den 
Titel: „Wöchentliche Unterhaltungen” 1777—1779 führte, Nun 
hatte er endlich Ruhe gefunden und Iebte in glüdlicher Zufriebens 
beit noch mandes Jyhr dahin. So wußte ihm ber Herr „ans 
des Lebens Bitterkeiten fein Glück zu bereiten”, daß er recht aus . 
ber Erfahrung und im Herzensdrang jenes ſchöne Glaubenslied 
voll kindlichen Vertrauens fingen konnte. Allein ber Abend feis 
ned Lebens ſollte in dieſex unbeſtändigen Welt. aoch recht Jeibense 
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voll werden. Die drei Tehten Jahre feines Lebens Hätte er mit 
den größten Körperſchmerzen und Beſchwerden zu kämpfen, 518 
endlich der Tod feinen Qualen ein Ende machte am 14. De: 
41787. Seine Beitgenoffen fchildern ihn ale einen ber ebeliten, 
beften und achtungswürbigften Menfchen. 

AS Dichter lieferte er vornehmlich zur muſikaliſchen Poefie 
Ihäbenswerthe Beiträge. Neben mehreren geiftlihen Dramen, 
wie 3. B. Davids Sieg im Eichthal (1766), Saul oder bie 
Gewalt der Mufit (1777), die Leiden Jeſu (1776), welche ber 
Mufikvirector Nele in Muſik fehte und in den Winterfonzerten 
unter ſolchem Beifall zur Aufführung brachte, daß die meiften 
Arien derfelben zu Volksliedern wurben, fchrieb er auh Dramen 
ans der griechiſchen und altgermanifhen Götterlehre und gab fie 
gefammelt heraus unter dem Titel: 


„Muſikaliſche Gedichte, nebft einem Anhange einiger Lieber für Kinder, 
von 3%. S. Patzke. Magbeb. und Leipz. 1780. Hier findet fi ber 
durch das Mildheimer Liederbuch zur allgemeinften Verbreitung ge: 
langte und aud in viele G.G. ber damaligen Zeit aufgenommene 
Morgengefang: „Lobt den Herrn! die Morgenfonne wedt 
bie Flur aus ibrer Ruh“. 


Geiſtliche Rieder fehreibt ihm das Harbenbergifche Lieder⸗ 
Berzeihniß im Ganzen 22 zu, welche größtentheils in feiner aus 
16 Theilen beitehenden Wochenſchrift: „Der Greis. Magbeb. 
1763—1769.* (2. Ausg. in 4 Bänden. Leipz. 1781.) zu Tag 
getreten find. Davon ift jeßt noch im kirchlichen Gebrauch: 


„Der du das Loos von meinen Tagen“ — Neujabrelied. Erxft: 
mals in der Wochenſchrift: Der Greis. 9. Theil. Stüd 103. vom 
2. San. 1765. 


Im 3.1754 ſchon hatte er auch „Licber und Erzählungen” 
in 3 Theilen zu Halle herausgegeben. 


FKedderfen*), Jakob Friedrich, geb. 31. Juli 1736 zu 
Schleswig, wo fein Vater, Friedrich Fedderſen, Kaufmann war. 
Das follte er anfangs auch werben, weßhalb er bereits eine Zeit⸗ 
lang bei einem Kaufmann in ber Lehre war. Er wurde biefer 
Beſchäftigung aber bald überbrüffig und bejuchte nun in regem 
- Wiffenstrieb die Domſchule. In feinem fünfzehnten Jahre ftarb 








7 Quellen: Fedderſens Leben und Charakter von Fr. Wilh. 
Bolfrath, Prediger in Rellingen bei Altıma. Hole. TIM. * 
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ihm feine Mutter, deren. tebte® Wert an ihn: „Dein Leben lang 
hate Gott vor Augen und im Herzen!” feiner Seele tief einger 
graben blieb. Vom J. 175651758 ftubirte er Theslogie auf 
der Univerfität Jena und wurde bann Informater bei bem erften 
Bürgermeifter Otte in Schleswig, Im 3. 1760 erwählte ihn 
der Herzog Friedrich Chriftian von Holftein: Sonderburg zu 
Auguftenburg zu feinem Gabinelsprebiger und von ba berief ihn 
1768 der Fürft von Anhalt:Bernburg als Hofprebiger feiner Gemah⸗ 
lin nad Ballenftädt, wo er nah 200 Jahren, welde jeit Arndé 
Abſchied von bort verflofien waren (Bd. IE, 214) wieder der erfte 
Iutherifche Prediger war, befien fi bie lutheriſchen Einwohner 
des Landes nad fo langer Entbehrung zu erfreuen hatten. Hier 
trat er auch in den Eheſtand mit: Charlotte Friederike Müller, 
der Tochter eines Plöniſchen Prebigers, bie ihm zwei Söhne und 
eine Tochter gebar. AS jedoch im Jahr 1769 die Fürſtin im 
Wochenbeit geſtorben war, kam er als dritter Prediger an bie 
: Er Johanniokirche nah Magdeburg, wo er Patzke und Sturm 
als Collegen antraf. Nachdem er bier acht Jahre lang, innig 
geliebt von feiner Gemeinde, gewirkt hatte, wurde er im J. 1777 
als Domprebiger und Beichtvater des ganzen herzoglichen Hauſes 
nah Braunfhweig berufen. Er hatte bier eilf Jahre lang 
burdy feinen Amtselfer und feine hoben KRanzelgaben das größte 
Zutrauen und vie berzlichite Liebe nicht nur vom ber ganzen Ge: 
meinbe, fondern auch vom herzoglichen Hauſe zu genießen, jo daß 
er oft befhämt ausrief: „Herr! ih bin zu gering aller Barms 
berztgfeit und Treue, die bu an mir thuſt!“ Beſonders mit dem 
edlen Herzog Ferdinand von Braunſchweig lebte er in vertraute: 
fer Freundſchaft. Da berief ihn der König von Dänemarf im 
Frühjahr 4788 ale Hauptpafter und Probft des Altonaifhen und 
Pinnebergiſchen Bonfiftoriums nah Altona. Obgleich ihm ber 
Abſchied von feiner Braunſchweiger Gemeinde überaus ſchwer fiel, 
fo wollte er doch den Ruf in's Vaterland nicht ablehnen und 
traf nun am 17. Juni 1788 in Altona ein, wo er mit bem 
ſehnlichſten Berlangen erwartet wurde. Mit dem größten Eifer 
widmete er fi fogleich feinem neuen Amte; unter allen jeinen 
Amtöverrihtungen war ihm aber ber Unterricht der Jugend doa 
Liebſte. Durch feine Kinderliche gewann ex: ſih wre Spree 
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Schulkinder fo, daß fie fich ſteis auf fein Kammen im bie Schule 
herzlich freuten und ihn oft ſelbſt Barum. baten: Er war über⸗ 
hanpt von ganz ſanfter, freundlicher und friedlicher Artı: gewöhnt, 
bei den Nebenmenſchen gern Alles zum Beten zu kehren. Vor 
dem bloßen Gebanfen an theolsgifche Streithändel graute ihm, 
„weil fie nicht frommen“. Das Studium ber Bibel war feine 
tägliche Beichäftigung, und jeden Morgen machte er ven Anfang 
feiner Arbeit mit dem Lefen eines Abfchnitts aus dem griechiſchea 
N. Teſtament oder aus den Pſalmen. 

Der Herr hatte aber in ſeinem Rath beſchloſſen, ihn von 
feiner ſegensreichen Laufbahn im kraftvollſten Alter Abzurufen. 
Es war, als hätte er dieß geahnt. An den Sarten hinter feis 


ner Wohnung in Altona ſtieß ber Kirchhof. Gleich beim. eriten 


Befuch dieſes anmuthigen Gartens nun ‚wählte er fi zwiſchen 


zwei Linden, bie auf bem Kirchhof fanden, feine Begräbuißftätte 


aus und wieberholte babei gegen feine Freunde mehr wie einmal 
unter .beiteren Geſprächen die Worte: „Dort will id ſchlafen.“ 
Bon Braunſchweig ber war ihm in folge eines heftigen Katarrh⸗ 


fiebers eine Mattigkeit zurücdgeblieben., bei der er fi im Eifer 


für feinen Beruf mit genug ſchonte. Se warb er am 20. 
November von einem Fieber befallen, das ihn jedoch nit abs 
hielt, am 27. Sonntag nad) Trinitatis noch ſelbſt bie Predigt 
zu halten. Kaum war er zu Haus, fo brach dns ausgeprägtefte 
Raulfieber an ihm aus, jo daß er alsbald dachte, dieſe Krankheit 
werde feine letzte ſeyn. Er trug alle Beihiwerben und Schmers 
zen ohne eine Spur von umgebulbigem Murpen. „Nein! murs 
ven will ich nicht, Herr, meine Zuverficht“ — hieß es ba bei 
ihm num wefentli, wie zuvor bloß poetiſch. Und dazu ſtärlte 
er fib durch ftete® Beten. Mußie er dann dabei manchmal Ela: 
gen, daß er nicht beten könne, fo tröftete er ſich mit der großen 
Wahrheit: „Wir Haben einen Fürſprecher beim Vater.“ — „I 
babe,“ ſagte er einmal zu einer feiner Freundinnen in einer 
ſchweren, ſchlafloſen Naht, „fe die Gewohnheit, daß ih, wenn 
mir bei meiner ‚Arbeit ein gutes Gedanke einfällt, Benjelben: anf 
einen kleinen Zettel jchreibe und mir dieſen Inne vor Augen dege; 
um ibn wieber in's Gedächtniß zu bringen. Im Aufang meiner 
Krautheit kam ed mie nun wor, old ſaͤhe ich sinen. folchen. Zouel 
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vor mir, auf welchem bie Worte ſtanden: „„Vollkommen wer⸗ 
ben" — „„Gehorſam lernen““ — „„Glaube und Verkrauen 
üben“? — und eben ſah ich einen Zeltel, darauf ſtand: „„Jeho⸗ 
vah, meine Hülfe!““ Daraus ſchließe ich, nun wird die Hülfe 
Sotted kommen.“ Mit dem Chriſtfeſt trat der Tod ihm nahe. 
Die Hoffnung und ftille Freudigfeit, die er in ben letzten Stro⸗ 
phen feines Liebes: „Durd viele große PBlagen“ ven 
chriſtlichen Greiſen ausfprehen läßt, beliebte aud ihn. Einmal 
über das andere bezeugte er: „Ich hoffe aus Gnaden um Jeſu 
willen felig zu werben,” und ein anbermal rief er aus: „OD id) 
kann's nicht befchreiben,, welden Frieden ich in meinem Serzen 
empfinde, Deinen hohen Frieden ſchmeck ich ſchon bienieden, und 
was hoff’ ich dort!” In feiner legten Lebensnacht, da er nicht 
mehr vernahm, was außer ihm vorgieng, betete er noch mil ſtar⸗ 
ter, durchdringender Stimme für die Seinigen, für feine Freunde, 
bie er alle mit Ramen nannte, für ben König, für Stabt und 
©emeinde bis zu einer. halben Stunde vor feiner Aufläfung. 
Zuletzt konnte man ihn nicht völlig mehr verfichen, aber ganz 
deutlich hörte man mehrmals noch die Worte: „Außer Chriftum 
kann ih nichts; durch Chriſtum vermag ih Alles.” So gieng 
feine gottgeheiligte Seele unter beftändigem Gebet in die Woh: 
nungen der Gerechten hinüber am Morgen bes Ießten Tages im 
Jahr 1788. 

Fedderſen war ein praftifcher Volks- und Jugend⸗Schrift⸗ 
ſteller. Für die Jugend fchrieb er, neben „Beifpielen der Weib: 
beit und Tugend aus ber Geſchichte, mit Erinnerungen für Kins 
ber. 2 Theile. Halle. 1777—1780.”, in Proſa „Das Leben Jeſu 
für Kinder, Halle. 1775." und als Fortſetzung davon: „Lehr⸗ 
reihe Erzählungen aus der bibliſchen @efchichte für Kinder. 
Halle. 1776.” Zur Erbauung des Bolkes gab er neben einer 
neuen Bearbeitung von J. Arnds wahren Chriſtenthum. Franff. 
4777 fi. und den „Nachrichten dom Leben und Ende gutgefinn: 
tier Menſchen. 5 Theile. Halle. 1776—1785.” (in deren nad 
feinem Tod noch erſchienenen 6. Theil 1790. ſodann fein eigenes 
Leben und Ende von Wolfrath beichrieben ift) vornehmlich fol: 
gende zwei Andachtbücher heraus, in bie er manche ſelbſtgedich⸗ 
tete ober von feiner Hand veränderte Lieder eingeftrem bad; - 
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1. „Andauhten Im Lerben und auf bem Sterbebette. Magdeb. 
. 1772.” Mit einem Anbang von 69 Liedern, bie dann im felbigen 
Jahr noch auch als Hefondrer Abbrud unter dem Titel erſchie⸗ 
nen: „Sammlung geiftliher Sieber und Geſänge zum Gebrauch für 
Leidende und Sterbende. Magdeb. und Leipz. 1772. Zu finden im 
der Seibel: und Scheidhauer'ſchen Buchhandlung." Bon benjelben 
find 59 „aus ben neueften geiftl. Liederbichtern Cramer, Klopftod, 
Schlegel, Funk, Sturm, Tavater, Liebich, Neander, Breithaupt, Löwe, 
fowie aus dem Berlinifhen, Zollikofer'ſchen, Baſedow'ſchen und 
Schulziſchen ©. zufamengelefen, und von ben Altern befannten 
Kirchenliedern (36), ſowie auch von den Gellert'f gen (11) if nur 
ber Anfang genannt worden”; 10 aber „werben ben Freunden ber 
Religion jetzt zum erflenmal übergeben”. Darunter ift bas Lieb 
eines fterbenden Zünglings: „Niht lang ein gitger biefer 
Zeit“ von Joh. Heinrih Brumleu, Raffor zu St. Yaurentii in 
Bodenburg im Braunfchweigiiden (geb. 9. Oft. 1755 In Magbe: 
burg, + 17. Juni 1822) als 17jährigem Süngling gedichte. Die 
andern 9 gehören Febberfen zu und von biefen fteht noch in kirch— 
lichem Gebrauch: 
„Durch viele große Plagen“ — Lieb eines Alten. 
oder nach ber Faſſung im Schleſ. & 1855: 
„Bott Hat in meinen Tagen”. 
ober nach ber Umwandlung in ein Gebetslieb burch Dite⸗ 
rich im Haus-G. 1787: 
„Du, Herr, von meinen Tagen”. 


2. „Unterhaltungen mit Gott in befondbern Fällen und 

en Halle. 1774.* Mit einem Anhang von Liebern unb "es 

ngen von Neander, Liebich, Münter, Breitbaupt, Löwe und Kebber: 

fen ſelbſt. (2 Aufl. daſ. 1777. 3. Aufl. 1782. in der Lieberfamm: 
lung ſehr mit Zufäßen vermehrt; 4. Aufl. 1789.) 


Hering, A. ©. L., Hofgerichtsrath zu Edslin in Hinter: 
pommern, „ein Mann von ben frömmiten Herzen und ver ftreng: 
ften Gewiſſenhaftigkeit, deſſen Tod von feinen Mitbürgern allges 
mein betrauert wurde.“ So ift er kurz und gut gefchildert In 
den „Mannigfaltigfeiten, einer gemeinnügigen Wochenſchrift. Berl. 
1771.“ ©. 134. In dem erften Jahrgang derfelben, für das zum 
Todesjahr Herings gewordene Jahr 1770, war fein fchönes, viele 
hundert Lieber der damaligen Zeit aufwiegenbes Lied anonym zu 
Tag getreten, deſſen leßte Strophe bedeutungsvoll Tautet: 


Und wird nun Balb, ach bald, ber Tag ericheinen, 
Der Tag bes Kampfes und der Rub, 
Dann lächle mir, wenn Freunde um mich weinen, 
Die Freude jenes Lebens zu. 
Dann ſey mein Ende, wie bein Ende; 

Dann Ihmüd fi meine Seele jhön, 
Um im Triumph, durch meines Mittler Hände, 

Zu feiner Wonne einzugehn. 


Es iſt das Lieb: 
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Berlaß mi nißt, wenn 19 dich nicht verlaffe" — 
Blaube des Ehriften. (8 Str.) 9. l ver 
ober nach ber Henberung im Durlader Bad. G. 1786: 
„Mein Gott, wenn ich dich nicht verlaffe”. 
ober nad ber Abſchwächung im Württemb. &. 1791/1842 
mit Str. 3. beginnend: 
A035 fuche did, Herr, Taf di finden”. | 


». Htppel”) Theodor Gottlieb, aus einem abeligen Ge 
ſchlechte, wurde am 31. Jan. 1741 in dem oftpreußifchen Städt: 
hen Gerbauen geboren, wo fein Vater, Melchior Hippel, Rector 
ber Tateinifchen Schule war. Seine Eltern, die er nicht genug 
rühmen Tann, gehörten zu ben Bietiften und gaben ihm eine gute, 
chriſtliche, forgfältige Erziehung, und der Prediger Keber, ber ihn 
jur Confirmation vorbereitete, übte mit feinem feften, gen Hims“ 
mel gerichteten Sinn guten, beilfamen Einfluß auf ihn. „In 
meiner Kindheit,“ fo erzählt er ſelbſt, „führte ic mit Gott ein 
patriarchalifches Leben; ich befinne mih, daß ih mit ihm im 
eigentlichen Sinne umgieng, wenn ih nichts unternahm, was 
nicht gut oder göttlih war. Ich kann mit Gewißheit behaupten, 
daß ich fehr zeitig mit Gott und meinem Gewiffen, feinem Machts 
haber, befannt geworden. Ich glaubte nicht bloß an Gott, fons 
dern ich war feiner gewiß. Durch's Gebet lebte, webte und war 
ih in ihm. Mein Gebet war ein Selbſtgeſpräch; ich ſprach mit 


*) Quellen: Hippels Febenslouf nad aufftzigen nber Einie. 3 Theile 
Berlin. 1778. 1779. 1781 Schl Integrale Retro auf ba@ © 
1796. Bb. I. ©. 171 -3i6 ı und auf bas %. 1 . 123—41 
auch in bejonbrem nobrud unter bem Titel: Biograpfie Die K. breuß- 
Seh. Kriegsraths Th. ©. v. Hippel. Gotha, bei Verthes. 1801. (Mit 
einem Auszug aus ber 200 Folio - Seiten großen handſchr. Selbſtbio— 
raphie, die Hippel 1790 zu fchreiben begonnen, aber [don 13. Mai 
791 ansgefeht und bloß His zu feinem 20. Jahr, 1761, ausgeführt Hat.) 
achrichten und Bemerkungen, ben Geb. Kriegsrath v. Hippel betrefs 
fend. Ein Nachtrag zu feiner Biographie, im Nekrolog von W. ©, 
Rebe (Prediger zu Gerdauen, nahmals Erzpriefter in Bartenitein). 
ke berg. 1802, (Mit Berihtigungen mander Angaben in Hippels 
bitbiographie.) — Epiftolifche Lection für den Erzpriefter Keber, deſ⸗ 
* Nachtrag zur Biodgr. des Geh. Kriegsrathe v. Hippel betreffend. 
Danzig. 1804. — Hippels Leben, in ber aus 14 Bänden, 1827—1838, 
beſtehenden Gejamt:Ausgabe feiner Werke. Bb. XII. Berlin, bei Reimer. 
1835. (Bon feinem Neffen, dem Regierungspräfibenten Theod. Gottlieb 
v. Hippel in Oppeln, Berfaffer bes befannten vom 17. März 1813 datirs 
ten Aufrufe bes Königs Friedr. Wilhelm III. von Preußen „an mein 
Bolt”, vol. die Schrift TH. ©. v. Hippel, ber Berfaffer bes Aufruſ, „an 
mein io t* von Dr. Theodor Bach. Breslau. 1863.) . 


309 Hünfie-Meriebe, J. 1706-1817. Meicch he. 
meinem Gewiſſen und war gewiß, baß, werm ich rt tiefere gut 
ftünde, ich auch mit Gott in gutem Vernehmen wäre, Und bies 
fer Umgang mit Gott war nit ein bloßes Kinderſpiel.“ So 
fagte er einmal als fehsjähriger Knabe bei . einem Hausfreunp 
feiner Eltern, wo er zu Beſuch war, miber beſſeres Wiſſen eine 
unbebentende Unrichtigfeit, da er nad Kinderart viel ſchwatzte. 
Auf der Stelle quälte ihn diefer „Fall Adams“; allein. fein Stolz 
erlaubte ihm nicht, zu widerrufen. Zu Haufe angelommen, 
mochte er aber nicht efien, konnte feinen Eltern nicht antworten 
unb cine Fieberhitze wandelte ihn on. „Bitte Gott ab,“ fagte 
er zu ſich felbit, als er zu Bette gebracht war; allein er fonnte 
nicht beten, die Unwahrheit quälte ihn.- Da bat er feine Mutter 
mit Händeringen, jebt noch einmal zu dem Hausfreund hingehen 
ju dürfen. Als ihm dieß geltattet warb und er hinkam, wibers 
rief er feine Unwahrheit, und in dieſem Augenblid war Tiebers 
bite und Angſt dahin. Gott war wieder fein Bater und bes 
ruhigt ſchlief er hernach ein mit dem feiten Vorſatz, fich nie wieber 
mit einer Unwahrheit zu belaften. Bis in fein fpäteftes Alter war 
ihm denn auch von da an ein Lügner der abſcheulichſte Menih und 
eine Lüge eines ber nrößten Verbrechen. Als Knabe ſchen machte 
er auch ohne allen Unterridt Gedichte, ein Klagelieb der Sugenb 
an das Alter, einige geiftlihe Lieder und wozu ihn fonft Naturs 
drang und Gelegenheit reizte. Namentlih Hatte er auch früße 
ſchon außerordentlihe Liebe zur Einſamkeit. Die Stelle: „Ich 
muß ſeyn in dem, das meined Baters iſt,“ war ihm fehr ruh⸗ 
rend; feinen Garten Hielt er. für Gottes Tempel und. lernte in 
ihm. Der Fleiß ber Bienen, den er mit anfah, ftärkte ihn in 
dem Borfag, nie müßig zu feyn, und fo konnie er nod im Alter 
bethenern, einen Tag verlebt zum haben, an dem er nicht wenig: 
ſtens etwas in den Bienenftod getragen unb gelernt hätte, Er 
fammelte einsmals längere Zeit feine zum Frühftäd beftimmten 
Groſchen und vergrub dieß Geld unter einem Baum, um durch 
dieſes an feinem Leibe erjparte Frühſtück fih ein Seelenfrühſtück 
zu bereiten durch Erkaufung eines Buchs. Bei feiner frühe ſchon 
fehr regen Einbildungsfraft fam er auf bie Schwärmerei, mit 
Geiſtern Verlehr treiben zu können, und als ein todtes Brüberden 
son ibm im Kaufe lag, Fiefkte xx bei ver Bike Ketintuukiums 
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gen an und Pe dem kleinen Tobten in ftiller Einfamleit. eine 
Standrebe. Go wuchs er in frommer Unſchuld und lebenbigem 
Seiftesverfee mit Gott heran, daß er als gereifter Mann beken⸗ 
sen konnte: „Ih Habe es jeberzeit als das bewährtefte Hands 
„mittel und als ein moraliſches Univerfale befunben, in allen 
„kritiſchen Borfällen meines Lebens an Gott ober an meinen Tob 
„zu gedenken, um mid) vor Thorheiten oder Betrübniflen meiner 
„Seele zu hüten;“ — Hier ſchon berfelbe Sinn, den er in ſpä⸗ 
tern Jahren in feinen Liede: „Jetzt leb ih, ob ih morgen 
lebe” ausſprach. j 
Alſo tim Vaterhauſe wohl vorbereitet, bezog er nun an 
Michaelis 1756, erft fünfzehn Jahre alt, al® talentuoller, from⸗ 
mer FJüngling die Univerfität Königsberg, um Theolos 
gie zu fubiren. Der berühmte Juriſt, Juſtizrath Woyt, nahm 
ihn in feim Haus auf, weil er Gefallen an dem geiftreichen, 
intereffanten. ZJängling fand. Neben ver Thenlogie ftubirte er mit 
aufterordentlidem Eifer auch noch Mathematik und Philsfophie, in 
weich Tebterer gerade damals Kant, fein Lehrer und bald auch jein 
Freund, großes Auſſehen machte. Er nahm dann and), obwohl 
mit freiem Nachdenken, die Hauptgrundjähe ver Kant'ſchen Philo⸗ 
ſophie in feine Ueberzengung auf, hörte aber babei doch nicht auf, 
wie: er ſelbſt fügt, --„jeine Seele in feinen Händen zu tragen”, 
Jedes unnäge Wort, das er redete, erzeugte in ihm Vorwürfe, 
und oft bei gang sSleichgältigen Dingen übte er. fi im Selbſt⸗ 
überwinden. Er befennt hierüber: „Je ärmlicher ich ‘meinen Leib 
„Hielt ,: deito -reiher warb meine Seele, je mehr ih Fleiſch und 
„Blut überwand, deſto ftärker warb mein Beil. O! wer es je 
„empfand, wie glücklich dieſe Balımen machen, ber wird bie Hände 
„nit in Schooß legen, fondern bamad ringen.” In folder 
Stimmung dichtete er auf der Univerfität über 36 geiſtliche 
Lieder. 

Gegen Ende des Jahrs 1760 machte er dann eine Reife 
nach Peteräburg, wo er in den Verkehr mit ber großen Welt 
eintrat und won einem Ötreben nad großer, fichtbar wirkenden 
Thatigkeit erfaßt wurde, Dann wurde er einige Zeit Hauslehrer 
in Königeberg, verlieh aber fhon im J. 1762 dieſe Star, wm 
ſch dem Sctudium - ber Rehtswiiienkhaft za WER. 
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Hiezu beſtimmte ihn die Liebe zu her Tochter eine reichen. vnd 
vornehmen Familie, und, um ihr in Anſehung des Stands und 
Bermögens gleich zu kommen, wählte er das Studium ber Rechta⸗ 
wiſſenſchaft, von dem er ſich ſchnelleres Aufſteigen zu Ehrenſtellen 
und geſchwinderes Reichwerden, als vom geiſtlichen Stande, ver⸗ 
ſprach. Anfangs hatte er Mangel und Armuth zu leiden, weil 
ſein Vater über dieſen Schritt unzufrieden war. Allein mit der 
unglaublichſten Entſagung ſchränkte er ſich anderthalb Jahre in 
Anſehung der Kleidung und des täglichen Unterhalts ein, — und 
in Kurzem hatte er ſein Ziel erreicht. Als es nun aber errungen 
war, entſagte er dem Beſitze dieſer Jungfrau, die er doch ſo innig 
geliebt hatte, um im eheloſen Stande ſeinem Streben nach immer 
ausgebreiteterer Thätigkeit und Würde ganz leben zu können. Er 
trat nun auch in ben Orden ber Freimaurer ein und wurde bald 
der Spreder- ver Loge zu den 3 Kronen. Nachdem er 1765 
Advokat beim Stabtgericht in Königsberg, dann Hofgerichtsadvo⸗ 
tat, 1772 ftädtifcher Gerichtsverwandter, endlich auch Eriminals 
director geivorden war und ſich auf dieſen Stellen großes Ans 
ſehen und allgemeines Vertrauen erworben hatte, ernannte ihn im 
J. 1780 der König zum birigirenden erften Bürgermeifter 
von Königsberg und zum Polizeidirecior mit dem Charakter 
eined Kriegsraths und 1786 ehrte er: ihn dam auch noch 
mit dem Titel eined Geheimen Kriegsraths um Stadt⸗ 
präfidenten, worauf Hippel ben Adel feiner Familie erueuesn 
ließ. Für diefe Stelle war er wie gefchaffen. Viele Jahre him 
durch lebte und bewegte fi in Königsberg fait Alles durch ihn. 
An der Spite des Magiſtrais erregte er Bewunderung; Polizei, 
Armenwefen ze. beforgte er mit größter Orbnung und Umſicht. 
Auch fammelte er fi allmählich in einem bei ihm big zur Leidens 
[haft gefteigerten Sammelgeiſt durch Thätigkeit, Fleiß und Spars 
famkeit ein Bermögen von 140,000 Thaler. 

In feinem ganzen Weſen waren die merkwürdigſten Wider: 
ſprüche vereinigt, eine ſchöpferiſche Einbildungskraft und ein 
durchdringender Berftand, Ernſt und Laune, Andacht und Froh⸗ 
finn. In feinen zablreidhen Schriften, die er alle unter ftrengiter 

° Bewahrung ber Anonymität erfcheinen ließ, war er, wie naments 
Hd in ber unter: dem Titel: „Lehenziinie un. auffeigenber 
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Laie! 1778 1781 a 3 Theilen erfhlenenen Schrift, bemüßt, 
manche aus Kants Schule und aus den Heften befielben aufge- 
faßte Ideen mehr zu -popularifiren und fie jo weiter zu verbreiten 
zu einen Zeit, da Kant ein Syftem noch nicht Öffentlich durch 
den Drud aufgeftellt Hatte. Kant felbft nannte ihn auch einen 
„Centralmenſchen“, einen „Plan: und Centralkopf“. Und gleich⸗ 
wehl ſprach er ſich dann oftmals auch wieder jo aus, als ob er 
bei aller Achtung für die Religion der Vernunft und für das 
moralifche Chriſtenthum fih damit noch nicht begnügen fünne und 
ale ob aus einem höhern Chriſtenthum dem Menſchen auch eine 
noch höhere Tugend und Ruhe füme. Den ottesbienft beſuchte 
er regelmäßig, der kirchliche Geſang begeilterte ihn; ſchon des 
Samftags ließ er fid nad den zu fingenden Liedern erkundigen, 
die.er dann auf feinem alten Flügel einfam für fi} fang. Und wenn 
er bei feinem Bruder Gotthard Friedrih, dem Pfarrer von Arnau, 
mit Freunden verfammelt war und über die Religion Jeſu, bie 
Nichtigkeit des Erdenlebens und die Yortbauer nah dem Tode 
geredet und in feiner Begeifterung Alle mit ſich fortgeriflen hatte, 
ſchloß er ſolche Stunden mit einem feiner Lieblingslieder: „Nun 
banfet alle Gott* oder: „Wunderbarer König”, das Alle mit: 
fangen und er auf einem großen, im Zimmer aufgeftellten Flügel 
begleitete. Bei folder Frömmigkeit befaß er aber gleihwohl eine 
ſtarke Leidenſchaft und Sinnlichkeit. Sein ganzes Leben war ein 
innerer Kampf zwifcgen Fleifh und Geift, wobei ber beſſere 
Menſch in ihm oft unterlag. In den heiligen Stunden bes 
Rachdentend und Gebet war er entfeffelt von ben Banden der 
Erbe und ganz durchdrungen von bem Werth ber Herzensreinheit, 
ver Selbſtüberwindung, von der Nichtigfeit bes Zeitlihen und 
Sichtbaren gegen. das Ewige und Unſichtbare in uns und flehte 
oft und viel, wie er fein Lied: „Was war des Erden 
lebens Glück beſchloſſen hatte: 


Schaff, Gott, ein reines Herz in mir, 
Laß meine Seele ganz an dir, 
Du Geber alles Guten, bangen. 
Der Sinnentrieb bringt bangen Schmerz, 
Wenn er bas unbewachte Herz 
Reizt, Erbengüter zu verlangen. 
Herr! lehr' mich denten, daß die Zeit 
. Nicht werth fey jener Herrlichkeit. 


Roc, Airchenlied. VI. 20 


rn 
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Wenn aber ber reisbare Mann wieder in ine bisgerliche,. gerväßin; 
liche Welt am, fo wirkten Gold, Ehre und Weiber 'auf feine 
Sinnlichkeit ein, daß er oft unterlag und fein reizbares Gefühl 
in einem befländigen Stwem war, woburd er enblih au ver 
der Zeit aufgerieben wurde. 

Wirklich war bet ihm, lange vorher, ehe er ſtarb, bas ernſt⸗ 
liche und wahre Beſtreben, „ſich mit dem Tode zu familtarie 


firen“, wie er zu ſagen pflegte. Davon zeugten auch nicht bloß 


nz 


feine Schriften, fondern felbft feine Haus - und Gartenverzierun: 
gen. In feinem Garten war nämlich eine Parthie, Die einen 
Kirchhof nachahmte, der mit Leichenfteinen, Schäbelun, aufgeworfe: 
nen Hügeln und Grabeöblumen bejäet war. Born ſtand auf 
einer Steinplatte: „I, du, er, wir, ihr, fie.* In einem Abend: 
Here — „Herr, bab ih heut zum legtenmal“ ˖ — fingt 
er einmal: 

Bol heil'gen Muthes ift der Chriſt, 

Der, von ber Welt entfernet, 

Auf Erden jhon im Himmel iſt 

Und täglich fterben Ternet. 

Jetzt leb ich, morgen bin ich tobt; 


Dieß lehr mich denken, Herr, mein Gott! 
Damit ich weife werde. 


Eine Heftige Krankheit unb der Verluſt eines Auges im Folge 
großer Anftrengungen bei ber preußifchen Beſitznehmung Danzige, 
die ihm übertragen war, mahnten ihn nur noch um fo ernfllider 
an feinen Tod. Es folgte nun auch ein Hinſchwinden feiner 
Kräfte und eine Auszehrung. Während feiner ganzen lebten 
Krankheit faß er ftetS auf einem Stuhle; bei aller Sterbensvor⸗ 
bereitung aber hoffte und wünſchte er eben immer noch länger 
zu leben. „Sie willen nicht“ — fagte er gu einem feiner Freunde 
— „melden Werth das Leben hat, wenn ed zur Neige geht!“ 
Und zu der gieng es denn aud unaufhaltfam mit feinem Leben 
am 23. April 1796 nah kaum vollendeten 55. Lebensjahr. 
Seine befannteften und von ihm allein auch zum Drud be 
forgten Lieder, 32 an der Zahl, bat er meilt als Jüngling 
während feiner theologifihyen Studienzeit in den Jahren 1757 — 
1760 zu Königsberg gebichtet, angeregt durch die damals neu er: 
ſchienenen geiftlihen Oden und Lieber Gellerts, dem er fie aud) 
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1760, bevor er fit verdffentlichte, im Manuſeript unter dem an⸗ 
genommenen Namen , Gerhard“ zur Prüfung überſandte, und ber 
ihm darauf kurz vor feinem Tode einen fanften, ihn fehr ermun⸗ 
ternden unb erfreuenden Brief gefchrieben Hat, vielleicht feinen 
legten. Die Stimmung, in der er fie bichtete und welche neben 
ver Gellert'ſchen Anregung beutlih den Einftuß Kantiſcher Ideen 
zeigt, bat er in feiner Selbftbiographte ſelbſt gefchtldert mit den 
Worten: 


„Wenn ber Menſch ih mit dem göttlichen Wefen verbinden foll, 
muß er ber Heiligkeit nadjagen, nnd ba er bier, er mag es nun 
maden, wie er will, body immer zu kurz ſchießen wirb: fo mag ber 
Menſch ein Ergänzungsmittel annehmen, welches ernur immer will, 
nie wird er fi) beruhigen, wenn er nicht auch nach allen feinen Kräf: 
ten Gutes zu thun fi beittebet. Es heißt: Thut Buße und glaubet 
an das Evangelium; bemüht euch, beilere Menſchen zu werben, und 
Gott wird euch gnädig feyn! Bon biefer Seite genommen Tann bie 

urechnung eines fremden Verdienſtes um jo weniger ſchädlich feyn, 
als der Bürge nur das, was uns zu leiſten unmögllch fällt, zu bezah⸗ 
fen übernommen bat, beim beneficio excussionis tft nicht entſagt bei 
biefer Bürgſchaft. — So ungefähr glaubte ih auch durch die Thür bes 
Syflems Licht und Leben zeigen zu können. In biefer Stimmung dich⸗ 
tete ich geiftliche Lieder, die ſich ſogar die Herrnhuter Gemeinde durch 
eines ihrer - Mitglieder ausbitten ließ, ohne indeß Gebrandh bavon zu 
machen." (Bol. S. 164 feiner Biogr. Gotha. 1801.) 


Zum Drud brachte er fie crft im I. 1772 und zwar anonym, 
jo daß man bis zn feinem Tob, nad befien Eintritt endlich fein 
vertranter Freund L. E. Boromsti, Kirhenrath und Pfarrer an 
der Neurosgärtifchen Kirche zu Königsberg, in einer befondern Schrift: 
„Weber das Autorſchickſal des Verfaſſers des Buchs über die Ehe, 
ber Lebensläufe u. ſ. w. Eine Beylage zu den benannten Schrif- 
ten. Königsb. 1797.” den nöthigen Aufſchluß gab, fie dem Dr. 
Koh. Gotthelf Linpner zufärieb*), welder feit 1764 als Bro- 
fefjor der Dichtkunſt an der Univerfität Königsberg, feit 1772 
aber ale dritter Hofprebiger dafelbft angeftellt war und 29. März 
„1775, kurz nad feiner Ernennung zum Kirchenrath und Baftor 
an der Löbenichtifchen Gemeinde, ftarb. Ihr einfacher Titel ift: 
„Beiftlihe Lieder. Berlin, bei Haube und Spener. 1772." in 8. 


— 


*) So ſogar noch im Jahr 1803 Sohannfen in feinen Hifl.:biogr. 
Nachrichten von Ältern und neuern geiftl. Liederdichtern. ©. 155. und 
ihm nach im Jahr 1804 aud Richter in feinem Allgem. biogr. Lericon 
alter und neuer geiftl. Lieberdichter. S. 203. 
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Fünfte Periode. 3. 1756—1817. Die luth. Kirche. 


: 93 S. Mit einer vorangebrudten Zuſchrift „am. Herin Tr. Geitl. 


Klopftod*, an ben er fih nun eben, als an den nad) Gellerts Tod 
allein nody übrigen Coryphäen unter ben geiftlichen -Nieberbichtern, 
wandte und bem er biefe Lieder, obwohl erft, nachdem. fie bereits ger 
drudt waren, „zur Beurtheilung und zur VBerbeflerung“ vorlegte, in- 


dem er dabei ſchrieb: „Ach wollte durchaus fie Ihnen vor den Augen 


ber Welt zum Beweife vorlegen, baß ich's mir zur Ehre anrechne 
von einem Manne, wie Sie, zurecht geholfen zu werben. — Da id, 
auger Ahnen Keinen fenne, von dem ich lieber belehrt zu werden 
wünſche: jo mögen Sie e8 beflimmen , ob ich Beruf zum geiftlichen 
Liederdichter habe ober mit dieſem Verſuch aufhören fol.“ 

Die unbefannt gebliebene Antwort Klopftods ſcheint günftig ge- 
lautet zu haben, denn Hippel verfaßte zu diefen 32 Liebern, für bie 
er immer eine bejondre Vorliebe begte und an benen er auch fort 
und fort nit nur die ihnen anflebenden Härten und Spradhun: 
richtigkeiten feilte und befierte, jondern auch die Gedanken moderni⸗ 
firte, noch viele weitere Lieder. bie er zwar ſelbſt nicht mehr 
zum Drud beforgte, die aber, nebit den überarbeiteten Ältern, wie 
zum Drud abgefchrieben, unter jeinem Nachlaß ſich vorfanden. 
Borowski hatte daraus 1797 zur Probe ein Pfingſtlied: „Du, ber 
du deinen Sohn gejandt” in ber oben erwähnten Schrift im 
Drud erſcheinen laſſen; andere fanden ihren Weg in bas Rigaiſche 
&. 1810 und eine Auswahl aus biefen, jowie aus ben verbellerten 
ältern, wobei aber werthvolle Numern von ben legtern weggelafien 
find, giebt in einer Sammlung von 42 Liedern ber Band VL, ber 
Gejamtausgabe von Hippels Werken. Berlin. 1828. S. 207- 292. 
Nur von ben Altern Liedern, von welchen fi durch die balb nad 
ihrem eriten in's 3. 1772 fallenden Erſcheinen erfolgte Aufnahme 
in's Churpfälzifihe G. 1774, in’s Bremer Dom-G. 1778, in’s 
Braunſchw. &. 1779 u. f. w. etlihe 10 einer weitern Verbreitung 
au en batten, find noch einige im berzeitigen Kirhen-Gebraud, 
nämlich: 

„Die bier vor deinem Antlitz ſteh'n“ — bei Ablegung 

bes Slaubensbefenntnifjes. 
„Bott Hab ich mich ergeben“ — Gottergebung. 
\ ober, eis Ummwenblung in ein Gebetslied im Leipz. ©. 


„Dir hab ih mich ergeben“. 
„Jetzt leb ih, ob ih morgen Tebe! — Eobeserinnerung. 
1772 mit 6 Str. und im handſchriftl. Nachlaß modern übel: 
arbeitet und mit einer 7. zwiſchen Str. 2. und 3. eingefchobe- 
nen Strophe: „Mir leben nicht, um bier zu leben“. 
- oder nad) dem Anfang in Waldau's Geiſtl. Liedern. 179: 
„Heut leb ich, ob ich morgen lebe“ (6 Str.). 
oder nach der Bearbeitung in Diterihs Haus-&. 1787: 
N os Pr ob ich morgen lebe“ (5 Str. mit Weglaflung ber 
. Str.). 
„Mein bodherfreutes Herz will fih-.der Welt ent: 
ſchwingen“ — Loblied. 
oder: 
„Ich win dem Schöpfer Preis, Lob dem Erlöſer bringen”. 
oder: 


„Ih will dem Schöpfer Lob und Ruhm und Ehre bringen“. 
„Seydb barmhberzig, Menſchen, höret“ — bie Barm⸗ 
berzigfeit. ' nn 
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„Singt bem Schbpfer, ſingt ibm Dant" — von ber 
Menfhwerbung Jeſu. (12 Str.) 
men Sen einft bie Bofaune ruft” — bie Auferfiehung. 
tr. 


653”), M. Chriſtian Gottlieb, geboren 29. Auguft 1746 
zu Hengen, einem Pfarrborf auf der fchmäbifchen Alb bei Urach, 
wo fein Vater, M. Jakob Fr. Göz, Pfarrer war. Seine Mut: 
ter war Marie Rofine, geb. Engel. Obgleih er in feiner Jugend 
eine befondere Vorliebe zur Mebicin Hatte, fügte er fi doch in 
den Willen feines Vaters und widmete fih dem Studium der 
Theologie, das er nad der gewöhnlichen Vorbereitungszeit in ben 
Klöftern zu Denfendorf und Maulbronn im Stift zu Tübingen 
von 1764—1769 vollendete. Im Tebten Jahre feines dortigen 
Aufenthalts kam er auf eine eben fo merfwürbige, als für feinen 
ganzen Lebendgang entfcheidende Weife in nähere Berührung mit 
dem Herzog Earl (f. Bd. V, 165 ff. 180 f. 193 ff). Da: 
mals nämlidy ſchon war die Poefle feine Lieblingsbeſchäftigung 
in den Freiftunden. Als nun der Herzog, ber damals durch feine 
Willkürherrſchaft die allgemeine Entrüftung feines Volles auf ſich 
geladen Hatte, auf den Einfall gefommen war, Rector magnifi- 
centissimus ber Tüblnger Univerfität zu werben, und deßhalb 
dort auf einige Zeit feinen Aufenthalt genommen hatte, fo fertigte 
Göz ein derbes Spottgediht auf ihn, das mit ten Worten be: 
gann: „Tyrann! herab von beinem Thron!" Nachdem er «8 
unvorfichtigermweife einigen Bekannten vorgelefen hatte, wurde es 
ihm von unbefannter Hand entwendet und nad Reutlingen zum 
Drud gefchict, von wo ed, ohne daß Göz eine Ahnung davon 
hatte, dem Herzog zu Gefiht Fam. Auf einmal warb er vor 
den Herzog gerufen, der ihm alsbald das Spottgebicht unter bie 
Augen hielt mit den Morten: „IH Er der loſe Burſche, der bier 
ſes Gedicht gemacht hat?” Als er das freimüthig bejaht hatte, 
nöthigte ihm der Herzog, folches ihm jett auch vorzulefen. Darauf 
folgte eine ſcharfe Strafprebigt, nad) deren Beendigung ber Her: 
z0g eine Bibel herbeiholte, aus der er dem geängiteten Stipen⸗ 


e) Quellen: Handſchriftliche Mittheilungen feines Sohnes, Stabts 
pfarrers M. Gottlieb Göz in Altbulach, die er bem Verfaſſer noch vor 
feinem 1864 erfolgten Tode gemacht Hat. 
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diaten einen Prebigitert angab mit dem WBebenten: „Morgen um 
neun Uhr wollen wir fehen, ob Er auch fo gut’ prebigen Tann, 
als Spottgedichte machen?“ ur beftimmten Stunde bed andern 
Tages erſchien der Herzog in ber Stiftskirche, der jetzigen Stifte: 
bibliotbef, und hörte die Vrobeprebigt an, nach deren Beenbigung 
er auf den jungen Prediger zugieng und ihm die Hand reichte, 
indem er freundlih fprad: „Er Bat bie Probe gut beftanden ; 
Ihm ift Alles verziehen; vehne Er auf meine Gnade.“ 

Im Herbſt deflelben Jahrs noh zug Göz als Vikar zu 
feinem unterbeffen von Hengen nah Nellingen bei Eplingen 
beförderten Bater. Hier fieng er an, ſich als geiftlidher Dichter 
bekannt zu machen, und wurde nun im J. 1777 plöglid ohne 
fein Zuthun als Pfarramtsverwefer an die Garnifonsge 
meinde nah Stuttgart berufen, wo der Andrang zu feinen 
Predigten bald fo groß wurde, daß zur Erhaltung der Ordnung 
Militär vor der Kirche aufgeftellt werben wußte. Als er von ber 
Generalität, die fi deßhalb auch am den. Herzog gewendet hatte, 
aufgeforbert worden war, ſich um die Garnifonspredigerftelle zu 
melden, fo erhielt er vom Ganfiftorium ein Schreiben ded An: 
halter „Man habe ſehr mißliebig vernommen, wie er vom Ser: 
zog aufgefordert worden fei, fih um die Sarnifonspredigerftelle 
zu melden ; es werbe ihm dieß hiemit unterfagt und wohl zu be: 
denken gegeben, ob an der Gnabe von zwei Augen mehr gelegen 
ey, als an ber eined ganzen Collegiums.“ Er fügte fih und 
wurde dann im Frühjahr 1778 vom Conſiſtorium „wegen feines 
bewiejenen Gehorſams“ zum Pfarrer in Sharnhbaufen auf 
ben Fildern ernannt, wodurch er ganz in die Nähe feines betag- 
ten, ihm ehrenwerthen Vaters kam. Nun vermählte er fih am 
12, Mai 1778 mit Chriftine Agathe, geb. Hettler, von Stutt: 
gart. Nah fehsjähriger gefegneter Amtsführung fam er dann 
im Jahr 1784 ohne fein Zuthun auf befondered Anbringen bes 
Herzogs beim Konfiftorium auf die Pfarrei Plieningen auf 
den Fildern, zu welcher das nicht lange zuvor erbaute herzogliche 
Schloßgut Hohenheim gehörte, wo ber Herzog in den lebten Jah: 
ren feiner Regierung bi an feinen Tod, 21. Okt. 1793, mit 
feiner Gemahlin Franziska, Gräfin von Hohenheim, feine Hof: 
haltung hielt. Hier kam cr nun in vielfache, vertraute Yerüß: 
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rührung mit dem Herzsg. Franziska, deren Vertrauen er. be 
ſonders zu genießen hatte, forderte ihn auf's Nachdrücklichße 
auf, in Verbindung mit ihr und dem katholiſchen Hofprediger 
und Beichtvater des Herzogs, Benedikt Maria Werkmeiſter (ſ. wu), 
ber Hitze und Gewaltihätigkeit deſſelben enigegenzuarbeiten, was 
ihm denn auch, obwohl unter mancherlei durch die Leidenſchaft⸗ 
lichkeit des Herzogs herbeigeführten Störungen, vielfadh gelang. 
Er wandte überhaupt feinen Einfluß auf den Herzog, ber ſich 
immer mehr befeftigte, nur fists zum Guten an. Sierbend reichte 
ihm deßhalb auch der Herzog noch die Hand mit den Worten: 
„Sie woren mein treufter Freund, der es immer nur gut ge 


meint bat.“ Er war auch der Geiftliche, gegen den der achtizche ! 


Tage Fang unter den furchtbarften Schmerzen im Hohenheimer 
Schloſſe mit dem Tode ringende Herzog noch bie erjchütternde : 


Heußerung getban Katz „Pfarrer! Sterben ift Fein Kinderſpiel!“ 
ALS darauf der Herzog Friebrich Eugen, der jimgfte Bruder bes 
Herzogs Carl und Urgroßwater des jehigen Königs Carl, welcher 
von 1795—1797 als ein Regent voll Menſchenfreundlichkeit und 
Güte regierte, feine bleibende Refldenz in Hohenheim genommen 
hatte, erwählte ihn deſſen Gemahlin, die an feinen Predigten fo 
großes Wohlgefallen gefunden hatte, daß fie für ſich und ihren 
Hofftaat zunächſt der Kanzel in Plieningen einen eigenen Stand 
hatte errichten Taffen, zum Gouverneur ihrer einzigen Tod: 
ter, der Brinzeffin Catharina, nadmaliger Königin von Melt: 
phalen, fo daß er fih für die Wochengotteödienfte einen Vikar 
halten mußte. 

Er war von anſehnlicher, einnehmender Geftalt, frei von 
aller Menſchenſurcht, beiter und gewanbt im Umgang, ein allge: 
meiner Rathgeber bei Heben und Nicbern. "Unter feinen benach⸗ 
bartem Collegen ſtand er namentlich mit dem vielbefannten Pfart 
ver Mich. Hahn in Echterdingen in fehr freundſchaftlichem Ber: 
hältniß. Das Wohl feiner Gemeinde aber, beren ganze Achtung 


und Liebe er genoß, fuchte er in geiftlicher Beziehung nicht bloß, 


ſondern auch in leiblicher auf alle Weife zu fördern, indem er 
fi mit feinen ökonomiſchen Kennmmifien, die er als Mitarbeiter 
in dem fogenannten „Oekonomie-Wochenblatt“ nieberlegte, und 
beſenders durch fein eigenes Beifpiel um Feldbau und Baumzucht 


ww. 
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in Plieningen ehr verdient malte. Im Juli 1796 veitete er 
einmal das ganze Plieninger Fruchtfeld, bas ſich Erzherzog Marl: 
milian don Oeſtreich bereitd zum Lagerplatz auserfehen hatte, 
durch feine Entichloffenheit vom Abmähen, wie er überhaupt ber 
Gemeinde beim Einbruch der öftreichifchen und franzöſiſchen Kriegs: 
heere die beiten Dienite leitete. Unterleibsbeſchwerden, an denen 
er frühe ſchon zu leiden hatte, untergruben allmählig feine ®e: 
ſundheit innmer mehr, und fo ftarb er pläßlih 10. Des. 1803 
an einem Stidfluß, eine Wittwe und fünf Kinder binterlaffend, 
von Dielen tief betrauert. Nachdem er geftorben war, fand fich 
in feinem Schreibtifch ein mit den Worten „Das Teftament” über: 
fhriebenes Gedicht, von welchem einige Strophen bier nach ihre 
Stelle finden mögen: 

Mein Ende kommt, die Stunde naht heran, . 

Da ih nun bald in Frieden fahren kann. 

Der Borbang fällt, ben Schauplak zu verlafien: 

So will ic denn mein Teftament verfaifen. 

Auf dich, o Jeſu, wälz ich meine Laſt 

Der Mifletbat, bie du getragen haſt. 

Dazu will ich mein reuenb Herz verfchreiben, 

Mein Glaube Hofft, bu wirft mein Heiland bleiben. 

Ahr Kinder, erntet meinen Segen. ein, 

Ich flerbe, aber Gott wirb mit euch feyn! 

Lernt ihn durch Frömmigkeit und Tugend kennen, 

Sp dürft ihr froh ihn euren Bater nennen. 

Euch, Freunden, die ihr mich beiweint, 

Vermach ich Jeſum, unfern Himmelsfreund. 

Zu bir, o Gott, tft meine Seele ſtille — 

Dieß ift mein Teftament, mein letzter Wille. 

Göz, von deſſen „geiftlihen DOden und Liedern“ eine San: 
tung im %. 1785 erſchien, welde mandes werthvolle Stüd ent: 
hält, wie überhaupt feine Lieber in fließender, reiner, woblgebil: 
beter Sprache abgefaßt und bei allem modernen Anftrih doc in 
biblifcherem Ton gehalten find , als bie meiften in ber bamaligen 
Zeit, trat mit feinen beiten Poeſien ſchon in feiner. Kandidaten: 
zeit, fo lange er noch Bilar in Nellingen war (Herbſt 1769 — 
1777), hervor, fand aber, vielleicht eben deßhalb, lange Zeit fait 
gar Feine Beachtung, wie auch noch das neuefte Württemb. ©. 
1842 ein Lieb deſſelben enthält. Erſt Aug. Jak. Rambach in 
feiner Anthologie chriſtl. Gefänge. Bb. V. 1832. und A. Knapp 
in feinem Liederſchatz. 1837/50. ließen ihm ihre. Anerkennung zu 
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Theil werben und lenkten bie Aufmerkſamkeit auf einige feiner 
befjern Gefänge, von benen jeht endlich in einigen ber neueften 
G.G., und zumeift in ©.®. für die Schweiz, für Rußland und 
Nordamerika, fünf derjelben Aufnahme gefunden haben. 

Nachdem er angefangen hatte, in einer 1771 und 1772 er: 
ſcheinenden pädagogifchen „Wocdenfchrift zum Beten der Erziehung 
der Jugend” einige von ihm verfaßte Gedichte zu veröffentlichen, 
und er auch das vortreifliche württembergifche „Betftundengebet 
in drei Liedern mit Melodien zur Uebung ber häuslichen Singe- 
andacht. Stuttgart, bei Cotta. 1772.* herausgegeben hatte, ließ 
er 56 Lieder der Reihe nad in folgenden Schriften erfcheinen: 


1. „Hebung der Sottjeligfeit in h. Betrachtungen und Lie— 
bern, nebſt Dr. Joh. Gerhards Lebensgefhichte, berausg. von M. 
Chr. ©. Göoz, des Prebigtamts Candidat. Stuttgard, bei Chriſtoph 
Friedr. Cotta, 1776.” 

Jeder ber bier in beutfcher Ueberſetzung mitgetheilten 52 medi- 
tationes sacrae oh. Gerhards, Profeſſors der Theologie in Jena, 
vom J. 1606, fügte er ein geiftliches Kieb bei, wovon er in ber 
Vorrede S. XXX. fagt: „Weil ich in Verfertigung geiftlicher Lieber, 
beren etliche Son dffentlich befannt find, bie angenehmfte Erholung 
meines Gemüths finde, fo fegte ich die meiften nach Anleitung ber 
Betrachtung ſelbſt auf und wählte befannte und angenehme Sing 
weifen dazu." Ein Anhang mit dem Titel: „Tägliche Morgen: und 
Abenbopfer in Sebeten und Liedern” enthält noch weitere 10 Lieber, 
deren es aljo im Ganzen 62 find. Unter biefen find neben Liebern 
von Liebich, Schmold, Diterih, Schlegel, 3%. Fr. Neander, Lavater 
und Klopftod 36 von ihm ſelbſt theils neu verfaßte, theild parobirte 
Lieder, 3. B. von Hebinger („Blutſchweiß des gefchlagnen Hirten”, 
Drig.: „Saft vom Felſen“), 3. Heermann, Wegleiter, Burmeifter, 
Saurenti u. |. w. | 

Davon find nun in firdlidem Gebraud: 

„Die Laf des Tages ifi vollbradt" — Abenblied. Am 
Rigaiſchen ©. 1853. 

„Erhöhter Siegesfürft und Held" — Oſterlied. Im An- 
bang. ar reform. ©. von Nordamerika 1859 und Scaff- 
Baiıfer . 1841/67. 

‚Kommt, laßt uns Inien und niederfallen* — Neu 
jahrslied. Im Anhang. Sein verbreitetfied Lied. Auch in 
den beiden eben genannten und im Petersb. ©. für bie evang. 
Gemeinden in Rußland. 1855. . 

‚Seelenrube, beftes Gut, das vom Himmel flammt" 
— bie Seelenrube. Zur 23. Betrachtung Gerhards von ber 
wahren Seelenruhe (7 Str.) Eine Parodie des C. Schade'⸗ 
fen Lieds: „Ruhe iſt das befle Gut”. 

ober qui Weglaſſung der 4 erften Strophen im Hamb. ©. 
1 


„Seele, (uf bu wahre Ruh, ſuche fie nit Hieri® 
„Zu ben Höhen aufzufehen, wo ber Gott'der Audke 
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thront“ — Gebetlied. Bus 26. Betrachtung Gerharts. Bon 
den heilfamen Wirfungen und Kraft bes Gebets. Im Reval’- 
fen &. 1855. 


2. „Unterhaltungen mit Gott im Ungewitter. Stuttg. 1780. 
Es find Hier vier Unterbaltungen, bie aus einer Betrachtung umb 
einem Gebet befteben, je 1 ober etliche Lieber beigegehen umb 6 aus 
Gebeten und Liedern beftehbende Dantopfer nah dem Tingewitter 
angehängt. Am Ganzen 18 Lieder, wovon 6 neue von Göz ſelbſt 
verfaßt find. 


3. „Tiſchgebethe und Unterhaltungen in Liedern und Ber: 
fen, befonders der Augend gewidmet. Stuttg. 1790." Hier finden 
fih 2 von Göz ſelbſt verfaßte Lieber, „wovon eines in's Württemb. 
G. 1792 if eingerüdet worden”. 


Auh als Hymnologe bat ſich Göz bemerklich gemacht 
aus Beranlafiung der damals gerade in Württemberg im Wert 
befindlich geweſenen Herausgabe eine® neuen G.'s ff. ©. 248 ff.) 
durch eine Meine, aber nicht unbedeutende, von guter Sachkenni⸗ 
niß zeugendbe Schrift: „Beltrag zur Geſchichte der Kirchenlieder. 
Stuttg. 1784." (f. ©. 246), worin er aber freilich einer Ge: 
jangbuchsreform nad Art des Bramer’fhen neuen G.'é für 
Schleswig⸗Holſtein. Kiel. 1780. (f. S. 239, Br. 11.), von dem 
er erffärte, daß es „pie ſchönſten und gründlichſten Regeln für 
Einrichtung eines neuen G.'s enthalte”, das Wort gerebef Bat. 


Friedrich Eberhard, Prinz von Kohenlohe-Kirchberg *), 
Sohn des Grafen und fpätern Fürften Carl Auguft zu Hohen: 
lohe⸗Kirchberg, geboren in Kirchberg an der Sart 21. Oft. 1737. 
Schon nad zurüdgelegtem vierzehnten Jahr, im J. 1752, fam 
er auf die Hochſchule zu Nena und frat fodann nach vierjährigen 
Studien im 3. 1758 als achtzehnjähriger Küngling unter bas 
württembergifche Militär, in welchem er vom Herzog Earl zum 
Hauptmann ernannt wurde. AS biefer im flchenjährigen Krieg 
feine Truppen gegen Friedrich den Großen ausſchickte, gevieth ber 
Brinz in preußifche Gefangenſchaft und murbe in ber Teftung 
Magdeburg in einer ſchweren und ftrengen Lriegsgefangenſchaft 


*) Quellen: €. Fe. v. Mofers patriotiſches Archto. Bb. XI. 
S. 442 f. — Morgen: imd Abendandachten, nebi andern Gebeten und 
geiflliden Liebern vom Prinzen Friedr. Eberh. zu Hohenlohe-Kirthberg. 
8. Aufl. mit einem Lebentahrig bed WBerialiers, rantwartet von Dr. 
@rüneifen, Hofprebiger, Stuttg. 4838. on 
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gehalten. Durch die unvorbergefehene und ungewohnte traurige 
Lage, in- ber. er ſich hier mehrere Jahre befand, wurbe er in fen 
Inneres geführt und mit feine® Herzens Bebürfnifien, ſowie auch mit 
ben Verheißungen und Anſprüchen bes chriftlicden Glaubens inni⸗ 
ger vertraut, fo daß er fi zu einer frommen Lebensanſicht er- 
bob, weldye ihn in feiner Drangfal fingen lehrte: 
Stille, forgenvolles ne! 

Aengftlich in die Zukunft fchauen, 

Häuft nur immer Schmerz auf Schmerz: 

Aber kindlich Bott vertrauen, 

Ihm fein Schidfal übergeben, 

Iſt der Weg zum [toben Leben. 
AS nun der Hubertsburger Friedenſchluß 1763 ihm die Freiheit 
brachte, kam er als ein zwiefach Freigewordener und wahrhaft 
von Gott Geſegneter in's Vaterland zurück. Da bat er daun 
in einem gar kindlich ſchönen Liede: „O wie gut ſind alle 
Wege, Herr, die beine Hand mid führt!” Gottes Güte 
gepriefen und, fi ihm weihend, gefungen: 

Wie. aiel drohenden Gefahren, Möchte boch mein ganzes Leben 
Sott, entzog mid beine Hand! Zeuge beiner Güte feyn! 


Mih vor Sünden zu bewahren, Golt’ ih nicht mit‘ Eifer fireben, 
Haft du Krkuz mir zugefandt. Leib und Seele bir zu weib’n ? 


Aber auch in Trauerflunden Gott, mein Vater, beffen Treue 
Hab ich deine Huld empfunden. Ach mich jeden Tag erfreue, 

Oft, eh ich es mir verfab, Sieb mir Schwachen Kuft und Kraft, 
War [hon beine Hülfe ba. Fromm zu feyn und tugenbhaft. 


Str flieg nun im würtiembergifchen Militärhienft, bei bem er fidh 
wieber einjtellte, bis zum Obriftlieutenant, und. erhielt als Zeichen 
großen Vertrauens das Commando der Feſtang Hohenaſperg, 
welches damals von Bedeutung war, weil unter Carls Regierung 
wichtige Staatögefangene dort zu bewachen waren. Das fromme, 
rebliche und fanfte Gemüth bes Prinzen fühlte. fidy aber bei bie- 
ſem Amt in einem qualvollen Widerſtreit mit dem Drang bed 
Herzend und dem. Gebot der Amtspflicht ruhelos umgetrieben, 
weßhalb ex endlich nad zwanzigjähriger treuer Dienkleiftung im 
3%. 1776. feinen Abſchied nahm. 

Er wählte nun feinen Aufenthalt bei feinem ältern Bruber, 
dem unterbeflen zur Regierung gekommenen Fürften Ghriltian 
Friedrich Carl zu Kirchberg, der gleihfalls won ungiheunkelier 
Brömmigiit und. feiner Bildung wer. Bald doxodo DUO 
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Tiäte er fih am 10. April 1778 mit der Gräfin Albertine 
Reata von Baftell- Renımlingen (geb. 1. Juli 1735), die er 
bei feinem Bruder in Kirchberg, wo fie fi eine Zeitlang auf 
Beſuch bei deſſen Gemahlin aufhtelt , kennen gelernt hatte. Yu 
diefer gleichgeſchaffenen, frommen Frauenfeele mußte fich fein 
hriftlich gefinntes Gemüth hingezogen fühlen. Ste warb nämlich 
frühe ſchon burd die bis in ihr zwanzigites Jahr fortwährenben 
Folgen einer ſchweren Gliederkrankheit, die als Kind über fie ge: 
fommen war, in ber Schule der Leiden geübt und dadurch zu 
dem bingetrieben worden, der die Mühfeligen und Belabenen er: 
quidt und fie in feiner Nachfolge Demuth und Sanftmuth Tehrt. 
Als fie nah zurüdgelegtem zwanzigftem Jahr mehr zu genefen 
anfieng, ſtarb ihr die treue Mutter, eine geborene Gräfin v. 
Ortenburg, und in folder Verwaifung, ſchüchtern vom Leben unb 
Treiben ber Welt fich abziehend, gewöhnte fle ihren Geift an bie 
ebelfte Beihäftigung mit dem Wort Gottes und beſonders aud 
mit den beiten religiöfen Dichtungen ihrer Zeit. Young unb 
Sellert wurden hierin ihre Lieblinge, benen fie felbft auch nad: 
zudichten verſuchte. Mit diefer chriſtlich burchgebilbeten : Frau 
lebte nun der Prinz zuerft vier Jahre Tang (von 1778-1782) 
zu Remmlingen im Gaftel’fhen, dann 11 Sabre im Hohen: 
lohe'ſchen Schloffe zu Künzelsau am Kocher, zuletzt aber zu 
Kirchberg an der Jart, in überaus glüdlicher, wiewohl Finder: 
Tofer Che, die fih in den einfachften Formen, in ungezierter Ge: 
felligleit und prunflofer Freude bewegte. Nach Außen war ihr 
Wirken durch möglichſt viele Beweiſe der Milbthätigfeit und 
Hülfleiftung bezeichnet. Das innere Xeben aber bezog fi auf 
die Gemeinfchaft bes Glaubens, worin fih Beine mit und burd 
einander befeftigten, läuterten und ftärften. Der Prinz wihmete 
ſich vorzugsweiſe religidfen Studien. Er nahm fleißigen und 
eifrigen Antheil am öffentlichen Gottesdienſt und fuchte beſonders 
auch auf die Bildung und Amtsführung der Geiftlihen in feiner 
Nähe fürdernd einzumwirken, indem er fi mit ihnen gar oft über 
ihre Predigten beſprach und über allerlei geiftliche Berufdange⸗ 
Iegenheiten berieth, auch den untreuen Predigern mit liebevollem 
Ernfte ihre Säumnifje und Fehltritte vorbhieK. Schr wahrfcheins 
Hd iſt es baß er an der Bearbeitung uno Einlühtung 
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bes Hohenloheſchen Geſangbache vom Jahr: 4784 (I. 
S. 244) mitgewirkt bat; noch enifchieveneren Antheil Hatte er 
aber an dem Hohenlohe'ſchen Kirchenbuch, das im Jahr. 
1799 ftatt des veralteten vom J. 1688 eingeführt wurde. In 
demſelben find 19 Esßeften zum Anfang und 53 zum Schluß 
des Gottesdienſtes von ihm verfaßt. Während er e8 liebte, Ger 
bete als Ergüſſe feiner chriſtlichen Gefühle niederzufchreiben, dich⸗ 
tete feine Gemahlin mit befonderer Vorliebe geiſtliche Lieber; fie 
feinen ſich übrigend gegenfeitig in dieſen Lieblingsbefchäftigungen 
unterftügt zu haben. 

.Sechsundzwanzig Jahre hatte nun dieſer fhöne Ehebund bes 
edlen fürftlihen Paars gewährt, und Gott hatte bereit die alte 
Berbeißung Jeſaj. 46, 4.: „ih will eudh tragen bis in das 
Alter und bis ihr grau werbet; ich will ed thun, ich will heben 
und tragen und erretten,” an ihnen erfüllt, aber noch eine ſelte⸗ 
nere Gnade follte an ihnen in Erfüllung geben. In einem im 
fünften Jahr ihrer Ehe auf das Geburtsfeft des Prinzen im J. 
1782 gebichteten Feſtgedicht: „Mein Lebenslauf, zum Preis bes 
Höchſten aufgefeht. An meinen beften Freund und innigft gelieb⸗ 
ten Herrn Gemahl von feiner treuen Gattin“, hatte die eble Frau 
unter Anderem alfo gejungen: 

Edler Mann! getreuer Gatte! 
Freud' If mir’s, um dich zu ſeyn: 


Eh' ih dich zum Führer hatte, 
Gieng ich traurig und allein. 


Aber nun, Di zum Gefährten, 
Furcht' ich feine le Bahr; 

Will's gleich noch beichwerlich werben, 
Gehet es doch himmelan. 


Ruhig ſind wir und zufrieden, 

Iſt gieich unſer Glück nicht groß; 

Gott Hat unſer Loos entſchieden, J 
Und das iſt das beſte Loos! — u 


Ah! noch mande bitt're Stunden 
Warten, Freund! auf mich und did); 
Scheiden — ach! das ſchneidet Wunden, 
Hochſter! o erbarme dich! 


Darf ih eine Bitte wagen? 
Bateri nimm zugleih uns auf, 
Daß die Hinterblieb’nen fagen: 

- „Schön vollendet ift ihr Lauf!“ 


⸗ 
—— — 
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Diefer fromme Wunſch Hatte Wohlgefallen vor Bett: gefun- 
ben. Un vemfelben Tage nämlig warf bie zärtlich Liebenden 
einerlei Krankheit auf ein achttägiges Krankenlager. Ein Borge- 
fühl ihrer gleichzeitigen Vollendung ſchien Beider Seelen im 
Fieberſchlummer und im wachen AZuftane. zu’"erfreun. Hm 
Borabend ihres Scheibend feierte die Prinzeffin in ihren Phan⸗ 
tafien ſchon ihren Einzug in ben Himmel mit ihrem Gemahl 
unter dem Zujauchzen der englifhen Chöre; fie forberte bie 
hoben Anweſenden plößlih mit freubeftrablendem Geſichte auf, 
mit ihr zu vufen: „Vivat das Ehepaar!” An demfelben Abend, 
nachdem dem Prinzen endlih das lang entflohene Bewußtjcyn 
wieder zurückgekehrt war, ließ cr ſich an das Bett feiner theuren 
Lebensgefährtin tragen und ſprach ihr aus der Fülle feines from: 
men Geiſtes in priefterliger Kraft und Weihe gar ſchön und 
; tröftlich zu. - Des andern Morgens, eine halbe Stunde vor ihrem 
: gleichfalls nahen Ende, gebot die Prinzeffin ihren umſtehenden 
- Berwandten, ben beforgten Gemahl nicht über ihre zunehmende 
Schwäche zu enttäufchen, damit er fi zunächſt nur mit dem Ge: 
danfen an feinen eigenen Hingang beichäftige und in Anbadıt 
ſtärke. Er aber ließ alsbald aus den lichten Träumen feiner 
Phantaſie bei ihr anfragen: „Ob fie nun bereit wäre, mit ibm 
zu fommen?” und erlofh, nachdem er noch ausgerufen hatte: 
„Albertine, bift du fertig, fo wollen wir unfere Reife antreten !” 
fanft um zehn Uhr, die Ungertrennliche zehn Minuten fpäter, am 
Morgen des 21. San. 1804. Am 25. wurde das eble Baar 
unter den Segnungen ber ganzen Gemeinde, beſonders ber Armen, 
mit und neben einander in ber fürftligen Gruft zu Kirchberg 
beigefebt. | 

Die geiftlihen Lieder biefes edlen Fürftenpaars, über 
bie ihr neuefter Herausgeber, Dr. v. Grüneifen, fein Urtheil da⸗ 
bin abgiebt: „es zeigt fih in Ihnen zwar fein Schwung ber 
Phantafie, Leine lebendige und neue Bilderreihe, aber fie ziehen 
durch die einfache Innigkeit ihre Vortrags, durch bie ſchmuckloſe 
Wahrheit und einen für die Zeit ihrer Abfaffung fehr anerken⸗ 
nungsmwerthen Ton des Ausdrucks an und find der Faſſungskraft 
eines großen Theil® von Lefern in der chriſtlichen Gemeinde an- 
gemeffen”, finden fi auf der fürftlichen Bibliothek in einer hand⸗ 
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ſchriſtlichen Sammlung, die die Aeberſchrift hatt Geiſtliche Liter 
ber von 8. E. und A. R. 1796.“, wobei fi nicht mehr ermit⸗ 
ten läßt, welchen von beiden Ehegatten das eine ober ambere 
Lieb zugehört; 33 foll der Prinz und 16 feine Gemahlin vers 
faßt haben. Sie erfhämen allmählid im Drud tn ben verſchie⸗ 
benen Ausgaben folgender vom Prinzen, der ald Mufiffenner 
mehrere mit Melodien gejchmüdt haben fell, Herausgegebener, im 
Hohenloheſchen jetzt noch vielfach bei häuslichen Andachten als 
„Morgen: und Abendſegenbuch“ gebraudter Schrift: 


„Morgen: und Abendandbahten auf zwölf Moden in Gebeten 
und Liedern für die Häusliche Andacht. Dehringen. 1779.” (2. Ausg. 
Schleiz. 1782. — 5. Ausg. Stuttg. 1796. — 7. aueg. daf. 1813, 
— 8. Ausg., von Dr. dv. Gruneiſen beforgt. Stuttg. 1838. (mit 30 
Liedern, wie bie 7. Ausg.) 

Durch das Schneeberger G. vom J. 1799 (ſ. S. 245) find meh: 
rere von ben biefer Schrift als Anhang in fleter Vermehrung beige- 
gebenen Liedern in Pirchlichen Gebrauch gefömmen, wie 3. B.: 
„Herr! Härfe mi! ſtärk mein Vertrau'n auf Ar haben ſich aber 
daraus nun wieder verloren, während durch das Württemb. G. 1842 
neu in denſelben eintrat: 


„Beherriher aller Welten? — zum Abendgebet am lebten 
Tage eines Jahrs. 

Kürde*), Samuel Gottlieb, wurde am 7, Dez. 1753 zu 
Breslau geboren, wo fein Bater Schaffer an ber Kirde St. 
Barbara war. Schon auf dem Eliſabethen-Gymnaſium zu Bres- 
fan erhielt er durch den Reetor Arletius und durch die bamalige- 
Gewohnheit, im Gymnaſium von Zeit zu Beit dramatijche Stüde 
aufzuführen, den Antrieb zu dichteriſcher Thätigkeit. Er las bes 
anders Wielands Werke, von benen er mande, wie 3. B. Mus 
farion, faft. gang auswendig Ternte, und Wieland, dem er mande 
Gedichte zuſchickte, beftärkte ihn auch, auf der bichterifchen Lauf: 
bahn fortzufahren. Ein Jahr, bevor er bie Univerfität beziehen 
follte, ftarb fein Bater, ohne ihm das gehörige Vermögen zum: 
Stubiren zu hinterlafien, Doch ſchützte ihn ein Stipendium vor 
dem dringendſten Mangel, und auf ber Univerfität Halle, wo er 
die Rechte ftubirie, fand er an einem SKaufmannsjohn einen 
Schulfameraden und Freund, zu deſſen Herzen und Kaffe ev gleich 


*), Quellen: C. H. Jardens Lericon bemifcher Dichter nnd Pro⸗ 
faiften. Leipz. Bb. I. 1806. x 
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freien Butritt hatte. So gewann er ein Aindliches und feiles 
Vertrauen zu Gott, der jo väterlih für ihn forgte, und wollte 
darum auch in feinem Liede:. „Gott, Bater in bem Pim- 
mel, ſprich“ jeden Chriften das als eine Hauptbitte dem Herrn 
vortragen . lehren : Da 

Gieb mir ein Herz durch Gnade feſt, 

Das dich in Allem walten läßt, 

Und unbedingt mit Kindesmuth 

In deinem Vaterwillen ruht. 
Nach vollendeten Studien war er von 1776—1778 Lehrer und 
Auffeher bei einer von den Freimaurerlogen für zwölf arme Kna⸗ 
ben errichteten Lehr = und Erziehungsanftalt in Breslau, wo er 
Antheil nahm an einer 1775 erfcheinenden Wochenſchrift: „Poete: 
reien, Altvater Opisen geheiligt." Nachdem er hierauf mit dem 
Geh. Cabinetsminifter v. Haugwiz, als deſſen Privatfecretär, 
Stalien und die Schweiz bereidt und dann zwei Jahre lang im 
Torftvepartement gearbeitet hatte, "wurde er Kammer- und Ge⸗ 
heimerfecretär bei dem ſchleſiſchen Generalfinanzbepartement und 
zuletzt Hofrath und Kanzleidirector zu Berlin, wo er am 28. 
April 1831 ftarb. 

Neben manden weltlichen ®ebichten”), in benen er meift 
den fentimentalen Ton eines Mattbifon und Salis anjchlägt, fe: 
wie neben mehreren Luft: und Trauerſpielen, Operetten und Er: 
zählungen, auch einer gelungenen Ueberjegung des verlornen Paras 
diefes von Milton, machte er fi vornehmlich bemerflih als 
Dichter geiftlider Lieder, die ihm am beften gelungen 
find und in fließender, reiner Sprache und leichtem, wohlklingen⸗ 
dem Versbau anziehende Gedanken vortragen. Er übertrifft Gel⸗ 
lert, deſſen Ton fein Grundton ift, durch poetiſchen Ausodruck und 
war auch ſeiner Zeit ſo gefeiert, daß verſchiedene Tonſetzer ſich 
beeiferten, Compoſitionen zu feinen geiſtlichen Poeflen zu liefern, 
3.2. der Kapellmeifter J. 9. B. Schulz in Berlin (1788), der 
Kantor Chriftian Gotthilf Tag in Hohenftein (1793), Gottlob 


*) Er iſt der Dichter des ganz in den Volksgebrauch Ibergegangenen 
Liedes: „Stimmt an ben froben Rundgefang”, das zuerft in Voſſeno 
Muſen-Almanach. 1789. S. 159 erſchien: 
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Bachmann, K. F. Ebers und noch mehrere Anbere. Sie erſchie⸗ 
nen über 100 an ber Zahl, in folgenden Sammlungen: 


ie AR: von Sam. Gottl. Bürbe. Breslau, bei 
geil. : Yi Aufl, unter bem Titel: „Lieber und Sing: 
de. Ha) 


) 

Nach dem  Borbericht vom 1. Nov. 1786 bat er bie 33 bier be: 
finblichen Eicher in bem Sinn verfaßt, baß babei „nicht ſowohl ber 
Gebrauch beim äffentlichen Gottesdienfte zum Augenmerf genommen 
wurbe, als vielmehr theils bie gemeinſchaftliche Häusliche Erbauung, 
theils auch die ganz einfame Andacht, die jedem Chriſten ber rein e 
Freudengenuß jeyn follte.” Eine 2. Abtbeilung enthält 12 Hymnen 
und, Oben und eine 3. Abtheilung 5 größere „ „Dingiüde ür bie 
gottesdienfilihe Muſik“, für bie eigentlich auch die Oden und Hym⸗ 
wen beſtunmt find. Die Lieder fanden balb willige Aufnahme in den 
6.6. und das Oldenburger ©. 1792 trat mit 17 berfelben zu Tage. 
Sept find noch im Gebrauch: 

„Die ftillen Abenpftunden* — Schlaflied, gemeinjchaftlich 

zu fingen. 
oder nach ber neuen Faffung im Berliner &. 1829: 
- „Auch biefes Tages Stunden“. 
ee Wahrheit, lehre mid" — zu Gott, bem $. 


‚Gott! welh ein (welder) Kampf in meiner Seclen’ 
— ber Kampf zwiſchen Fleifh und Geiſt. Nah Röm. 7. 
„Ahr er Menigen, hört! jo ſpricht ber Herr ber Velten“ 

ng 
ober, aögetürgt und mit Str. 2. beginnend im Hamb. ©. 


„Darf ſich ber Menſch zu richten unterwinden?“ 
eines Herzens reinſte (beſte) Freude" — ber treue 


hrte. 
„Nicht mehr, als meine Kräfte tragen” — in Krankheit. 
„Steil und bornidt ift ber Pfab* — bie Streiter bes 





' nn (Wann) der Herr einft die Selangnen — Sehn⸗ 
ſucht ns ber Freiheit ber Kinder Gottes ah Pſalm 126. 
Ju * n ttemb. ©. 1842 irrthümlich Ch. H. Zeller zuges 

eben, 

EN ih in beißen Thränen ſchwimme“ — Troſt umb 

Kraft durch Glauben. (3 Str.) 
ober. in feiner neuern und vermehrten Geflalt im Berliner 


. 1829: 
‚Beun Beiße Thrän en mir entfließen“ — (6 Str.) 


2. „Bermiläte are von ©. ©. Bürde. Breslau. 1789.” (2. 
Au 
it ein * en geht. Liebern, wovon in A. H. Niemeyerd ©. 4 

Aufl. 1800. Übergi eng: „Blidt auf! in Millionen Keimen“ und in's 

Hantdurger ©. 10 „Seib gejegnet, heil'ge Stunba“. 


3, ‚Seiklige Gedichte von S. G. Bürbe. Breslau. 1817.” ober 

9 er find alle feine Lieber gelamment, indem ben ältern, welde 

aber vielfach in mine paflender modernifirender ae umgearheis | 
Ko&, Kirchenlied. 
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tet erſcheinen, eiliche 60 neue beigegeben find. Won ben Icteen find 
in kirchlichem Gebrauch: 
„Der Frühling iſt erſchienen“ — im Frühlinge. 5 Str. 
\ (Am Württemb. ©. 1842.) 
hlevon, bie fette Strophe als befägänse® Lieb im Leipz. ©. 


| Ixeut euch des Herrn, ihr Frommen“. 
„Einmäthiglich im Stillen" — das Pfingſtfeſt. 7 Str. 
ober m Weglaſſung der erften 4 Strophen im Hamb. ©. 


„Du Haft bein Wert vollendet“. 
„Soit, Bater in dem Himmel, ſprich“ — Geberlied. (Im 
Aalrttemb. G. 1842, Pfälzer G. 1855 und Mennoniten:©. 


.) 
Ich komme, Heil der Welt, zu bir" — um Chriſti Gnabe. 
(Im Elberf. Prov.:G. 1852 und Basler &. 1854.) 
„Wir Haben ihn zur Ruh gebradt“ — Begräbmißlied. 
(Im Leipz. ©. 1844.) 


Nah C. Gödecke's Angabe hätte Bürde au noch „Er: 
bauungdgefänge für den Landmann. Breslau. 1817." herausge⸗ 
geben. Diefelben Tagen aber nicht zur Einſicht vor. 


2) Bie Bichter der rührhaft pathetifhen Gefühlsrichtung. 


Der Hauptvertreter und Tonangeber diefer Richtung iſt — 


Klopfisck*), Friedrich Gottlieb (S. 212), wurbe geboren 
2. Juli 1724 zu Quedlinburg, wo fein Vater, Gottlicb Dein: 


*), Quellen: Klopflod, Er und über ibn. Von Garl Friedrich 
Eramer. Neuefte Ausg. Leipz. und Altona. 6 Theile. 1782. 17%. 
17. 1793. — Klopftod, in Fragmenten aus Briefen von Tellow an 
Elife. Herausg. von ©. F. Cramer. 2 Theile. Hamb. 1777. 1778. 
und: Beilagen zu Tellows Briefen an Eliſe von Helfrih Peter Sturz 
im deutſchen Mufeum. 1777. Bd. 2. Nov. &. 459-465. und in befien 
„Sämmtl. Schriften. Leipz. 1786. Samml. 1. &. 322-337. — Klop- 
Rod und feine Kreunde. Herausg. von Klamer-Schmidt. Hafberf. 
1810. — Auswahl aus Klopfiod® nachgelafienem Briefwechſel. Herausg. 
von Clodius. 2 Theile. Leipz. 1821. — Klopflods Leben von Heinrich 
Döring. Weimar. 1825. — Klopfiods fämmtl. Werke, ergänzt in 3 
Bänden burh feinen Briefwechſel, lebensgeſchichtl. und andre Beilagen 
von Hermann Schmiblin. Stutig. 1839. 1840. — Möritofer, Alop- 
tod We-Zürih im Jahre 1750-1751. Zürich. 1851 — Löähell, Ent: 
wiclung ber deutſchen Poeſie von Klopſtocks erſtem Auftreten 5is zu 
Gothe's Tode. Braunfhw. 1856 f — Joh. Beter Lange, Prof. in 
Bonn, in Serange Real:Encyclop. Bb. VO. 1857. ©. 745751. — Dr. 
* Lübker, Lebensbilder aus dem iegwaoſrer Jahrh. deutſcher Wiſ⸗ 
enſchaft und Literatur. Hamb. Im Verlag bes rauhen Hauſes 1862. 

3 


» ® 


Friedrich Gottlieb Klopſtock in 398 


ri, Bndendurgiſcher Cemmiſfionsrath war, von Wo er aber 
1735 018 Pachtamimann nad Friedeburg im Mansfeldifchen z0g. 
Durch diefen ſchwärmeriſchen, viel mit Geiftern ber Verftorbenen 
verfehrenben unb mid acht mit dem Teufel in ſchweren Küms 
pfen fi adringenden Vater biltete ſich wahrfcheinlich bald ſchon 
in dem Knaben die ernfte, hohe und felerlihe Stimmung aus, 
die in feinen fpätern Jahren an ihm hervortrat. Im dreizehnten 
Fahre Lehrte er mit feinem Vater nah Quedlinburg zurüd, wo 
er eine Zeitlang das Gymnafium befuchte, und fam dann 1789 
— 1745 auf die berähmte Lehranftalt „Schulpforte*. Hier {how 
faßte er, vol feuriger Kiebe zur Dichtkunſt, die erſten Gedanken 
zu feinem unfterblihen Gedicht: „Der Meffias” und fchrieb 
die 3 erſten Geſänge zunächft in Profa, weil ihm kein Veromaß 
für den unendlichen Gegenftand genügen wollte Er ahnete da⸗ 
mals bereits, daß er berufen ſey, durch dieſen Geſang als ein 
„Homer der Deutfhen” das Vaterland zu verberrliden, unb 
ſchrieb einsmals voll Selbftgefühl bie Worte an die Wand: 
„rich ſchreibt die Nachwelt einft in ihre Bücher ein.“ Solches 
Selöftgefühl und feurige Ehrbegierde mäßigte er aber ſtets durch 
Gottesfurcht. So fingt er von Vehterer in einer feiner damaligen 
Dven: „Hoch weht die heilige Flamme voran und weijet dem 
Ehrbegierigen befieren Pfad.” Die Bibel machte er fi mit 
allein aus Pflichtgefühl, fondern aus wahrer Herzensluſt zu ſei⸗ 
nem Lleblingebudh, namentlih rührten ihn die poetiſchen Bücher 
Hiobs und Ber Propheten. Eine Verheißung, daß ber gefallene 
Menſch Gnabe finden folle, entlodte ihm ale Süngling häufig: 
Thrünen; eine Spur von der Unſterblichkeit der Seele verſetzte 
ihn in eine dankbare Entzüdung. Die Religion wurbe ihm lau⸗ 
ter Vorſtellung der Größe und Herrlichkeit des Meſſias und ſei⸗ 
ner göttlichen Dienfchenliebe, lauter Empfindung von wallender 
Segenliebe und lobensvoller Dankbarkeit. Aus biefer Gemüthsari 
bildete ſich denn auch von ſelbſt eine Schreibart, die voller Poeſie 
war, ehe er nur einen Ders geſehen hatte. Als ihm bann Mil⸗ 
tons Gedicht vom verkorenen Paradies zu Geſichte kamf! war 
er ganz entzückt davon. Am 21. Sept. 1745 hielt er ſeine 
Abſchiedſsrebe „über die epiiche PVoefte” und bezog dann bie Unis: 
verfität Jena, um Theologie zu ftubiren; allein das rohe Leben: 
* 
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ber „wilden Jäger an der Saale”, wie Göthe fpäter äh! bie 
Jenenſer Studenten nannte, gefiel ihm nicht, weßhalb er ſchon 
im Zrühling 1746 nad Leipzig zog, wo er mit feinem Ber: 
wandten A. 2. C. Schmidt —— Zimmer in der 
Burgſtraße bewohnte. Joh. Andreas Crumer wohnte uebenan, 
nur durch eine dünne Seitenwand geſchieden. Hier war es, daß 
Schmidt einſt aus einem Koffer mit Wäſche die Haudſchrift her⸗ 
vorzog, welche die drei erſten Geſänge des Meſſias enthielt, die 
Klopſtock unterdeſſen ganz im Verborgenen in Hexametern verfaßt 
hatte. Er las fie Cramern vor, fo ſehr auch Klopfiod ſich da⸗ 
gegen ſträubte, worauf Cramer, deſſen Beifall fie in hohem Grad 
erhielten, ihn aufforderte, in die Geſellſchaft der „Bremer Bei: 
träger" (ſ. S. 195) zu treten. Nun erfienen im Jahr 1748 
die drei erften Geſänge im vierten Band der Bremer Beiträge 
und erregten in ganz Deutſchland das allgemeinfte Aufjehen, wie 
feit Luthers Bibelüberfegung und Gellerts Schriften nody nie ein 
deutsches Wert, Während Gottſched fie für eine Mißgeburt er- 
Märte, ſchrieb Kleift an Gleim: „ih bin entzüdi barüber, - Run 
glaube ih erft, daß die Deutfchen etwas Rechtes in ber Poeſte 
leiften Lönnen.” Sogar die Kanzelberedtſamkeit der damaligen 
Zeit gieng unter dem Einfluß diefer Geſänge in Verſe über und 
man fieng an, heilige Reben in Serametern zu beclamiren, Auch 
batte Klopftod bereits ſchon 1747 einzelne Iprifche Gebichte, 3. B. 
fein großes Odengebäude „Wingolf“, gedichtet und 1748 für Die 
Bremer Beiträge noch weitere beigefügt, von denen ein Zeitgenofle 
Ihreibt: „Es waren Meiſterſtücke; gleih ber Auferſtehungs⸗ 
pofaune jchmetterten fie tief in den Abgrund und. erhoben hoch 
über bie Sterne.“ 

Als nun feine vertrauteften Freunde, Gärtner, Crauer, Joh. 
Adolph Schlegel ꝛc. ſich von Leipzig wegbegeben hatten, verlieh 
auch er dieſe Stadt im J. 1748 und gieng nach Langenſalza, 
um im Hauſe eines Verwandten, des Kaufmanns Weiß, die Auf⸗ 
ſicht über deſſen Kinder zu übernehmen. Hier traf ihn der 
Schmelz einer hoffnungsloſen Liebe, Er hatte nämlich eine 
glühende Hinneigung zu Fanny, der ſchönen und geiftreichen 
Schweſter Schmidts in Langenjalza, gefaßt, bie diefelbe nicht 
erwieberte. Dieß erfüllte feine Seele ‚mit: hoher Wehmuth, 209. 
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aber Mtinen BE mächtig hinaus auf die Ewigkeit. Zur 
Erholung reiste er im Jahr 1750 in Geſellſchaft Sulzers nad 
Züri zu Bodmer, der ihm eingeladen Hatte, benn am meiſten 
Eingang hatte bie * ſeiner Meſſiade in der Schweiz gefun⸗ 
den. Von da aber ief ihn nun im Frühling 1751, als er 
gerade im Begriff war, fih eine Profeffur am Garolinum in 
Braunfchweig durch den Abt Jeruſalem zu verfchaffen, der bänifche 
Minifter, Graf v. Bernftorff, deſſen Herz die drei Geſänge des 
Meſſias rührten und der daraus bie Größe des Geiftes, der fa 
geſchaffen, erkannte, nah Kopenhagen an ben Hof 
drichs V., wo ihm ein: anſehnlicher Gehalt von 400 Reichsthalerf 
ausgeſetzt wurde, damit er ruhig und ohne Störung von Nabe 
rungsforgen den Meſſias vollenden Könnte. Er galt viel beim 
König, mit deffen Hof er im Winter zu Kopenhagen und im 
Sommer zu Friedensburg, einem ländlichen Schloffe, lebte, und 
durch ihn wurde Sramer im Jahr 1754 als Hofprebiger nad 
Kopenhagen berufen, wie ein Jahr zuvor ſchon Baſedow als Pro⸗ 
feſſor der Philoſophie nach Sorde. Am 10. Juni 1754 vers 
heirathete er fih mit Margaretha (Meta) Moller, ver Toch⸗ 
ter eined Kaufmanns zu Hamburg, bie eine herzliche Liebe zu 
ihm ale Dichter des Meffind gefaßt und die er burd feinen 
Freund Gieſecke auf der Reife aus der Schweiz nad Kopenhagen 
in Hamburg fennen gelernt hatte. Allein nicht viel über vier 
Jahre hatte er an ihrer Seite das ſchönſte Glück des Lebens ge: 
noffen, als er fie am 28. Nov. 1758 durch ben Tod verlieren 
ſollte. Zu Hamburg wollte fie ihre Entbindung halten und bort 
hauchte fie über dem, daß fie ihm ein Söhnlein gebar, ihr Leben 
aus. Sein Schmerz über dieſen großen Berluft fpricht fich rüh⸗ 
rend noch in manchen feiner fpätern Oden aus, und im fünfzehn: 
ten Gefange feines Meſſias, der vierzehn Jahre fpäter erfchien, 
feterte er ihr Andenken, indem er unter denen, welche Erſchei⸗ 
müngen von Auferftanbenen jehen, in Eibli, der Geliebten Gebors, 
feine Meta barftellt: Der frohe, lebendige Glaube an ein ewi⸗ 
ges Leben und an eine Wichervereinigung mit ihr machte ihm 
allein fein bittere Loos erträglih. Auf dem Dorfkirchhof zit 
Ditenfen an der Elbe begrub er fie mit der Inſchrift: „Saat 
von Gott geſäet, dem Tage der Garben zu reifen.” In bems 
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felben Jahre, "758, ehe er noch feinen Meifla zur. sb: voll- 
endet hatte, erſchienen feine erſten geiſtlichen Lieder, Bis 
su Ende des Jahrs 1770 blieb er in Dänemark, wo er 1763 
den Titel eined Dänifchen Legationsraths wehalten hatte, verweilte 
übrigend dazwiſchen hinein bald in Queblaburg, bald in Blan⸗ 
fenburg. 

ALS jedoch fein edelmüthiger Freund und Beſchützer, Bern: 
ſtorff, durch ven Günftling ded neuen Könige Chriftian VIE, 


+ Grafen Struenfee, im genannten Jahr verbrängi warb, ver: 





6 er Dänemark und zog nah Hamburg mit einer däniſchen 

nſion. Hier vollendete er im Jahr 1773 feinen Meſfias, zu 
deſſen allgemeiner Verbreitung namentlih Schubart (|. unten) 
durch feine öffentlichen Declamationen defjelben viel beitrug, Dann 
wurde er im Jahr 1775 vom Markgrafen Carl Friebrih von 
Baden nah) Karlsruhe eingeladen, wo er viele Beweife ber 
Huld empfieng und ben Titel eined Badenſchen Hofraths erhielt. 
Allein das Heimweh nah Hamburg ließ ihn nicht länger als bis 
zum Anfang des Jahrs 1776 bort verweilen. Er kehrte nad 
Hamburg zurüd, wo er, fih fait ganz von ber. Welt zurüdzichend 
‚und nur durch viele Beſuche von Verehrern, bie ben durch ganz 

Deutſchland hochgefeierten Mann auffſuchten, geftört, feine Tage 
in der Stille verlebte. Sm J. 1794 vermählte er fih noch ein: 
mal mit feiner vieljährigen Freundin, der edlen Wittwe Johanna 
Eliſabetha v. Winthem, geb, Dimpfel, die fein Greifenalter er: 
beiterte, in welchem er fich auch einer ungeſchwächten Geiſteskraft 
und Geſundheit erfreuen burfte. 

Am Winter des Jahrs 1802— 1803 aber nahmen feine kör⸗ 
perlihen Kräfte merklih ab, er hatte viel an der Kolik zu lei: 
ben. Am 17. Febr. 1803 Iegte er fih aufs Sterbebett. 
Auf feinen Wunfd wurden die Vorhänge feiner Fenſter nieder⸗ 
gelafjen und er Tag allein, mit Gott und dem Gedanken an Ted 
und Unfterblichfeit ſich befchäftigenn. Nur feine Gattin und 
Stieftochter blieben fortwährend in feiner Nähe. - Auch bei ben 
beftigften Schmerzen Tieß er fih wicht zu Klagen hinreißen; ex 
wurde nur um jo ergebener und fchaute mit um fo lebendigerer 
Hoffnung ded ewigen Lebens über fein eigenee Grab hinüber. 
„Chriſtus litt,“ ſagte er einft mit erhabener Seelenruhe, „warum 
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fl pie denn, baß er leiden mußte?" ub augewblidlich 
ſchwehgend fügte er Hinzu: „darum bat ihn auch Gott erhähet 
und ihm einen Namen gegeben, der über ale Namen iſt.“ 
Inuner größer wurdg feine Sehnſucht nah Erlöfung. Defters 
hörte man ihn mit Dem Seufzer erwachen: „Ah! ſchlummere ich 
noch nicht im Grabe? Doch es geihehe Gottes allerheiligfter- 
Wille!" Er Fieß fich den zweiten Brief Johannis und ben bes 
Paulus an Philemon vorlefen. Selbſt in feinen Phantafien ſah 
er Chriſtum und ben 5. Johannes neben ſich und fagte Schrift⸗ 
ſtellen her, womit er ſich aufrichtete, z. B.: „Kommet her 
wir Ale, die ihr mühſelig“ ꝛ. Der Tod Mariä, wie I 
im 16. Geſang feines Meſſias beſungen hatte, beſchäftigte wa 
und. träumend feine Seele, und er ſtarb auch wirklich dieſen Toh. 
„Ag! wo ift der Engel,” rief er einmal aus, „ber mir helfen 
fo?" In einem feiner legten und beftigften Kämpfe richtete er 
fi empor auf feinem Lager und ſprach, die Hände faltenb, Ile 
in ſeiner Ode: „Der Erbarmer” gepriefenen Worte der Schrift: 
„Kann auch ein Weib ihres Kinbleins vergefien“ u. f. w. (Sal. 
49, 15.) „Wir Alle,“ fügte er hinzu, „wir Alle find in Get: 
tes Dand gezeichnet.” Nach dieſen Worten ſank er in einen tier 
fen Schlummer, um nie mehr daraus zu erwachen, und verſchied 
dann am 14. März 1803 in einem Alter von 78 Jahren. Er 
warb zu, Dttenfen, dem Geburtsorte Joh. Riſts (ſ. Bd. ME : 
212), auf dem Friedhofe unter der Linde neben feiner Meta 22, : 
März unter großen Teicrlichleiten begraben. Das volle Selänte 
von ven ſechs Hauptthürmen Hamburgs begleitete ihn auf biefem 
lebten Bang, und bie ganze Stadt mebft allen bort refibirenden 
Befandten der verfchiedenen europäifhen Staaten nahmen an ber 
Tedtenfeier Theil. Eine aufgeichlagene Meifiade, mit 7 
zweigen bedeckt, lag auf ſeinem Sarge und mit ſeinen beiden 
bern: „Selig find bes Himmels Erben” und: „Auferſteh'n, fr 
auferfefn“, ‚fangen fle ihn zum Grabesſchlummer ein. 0 
Kiopfiod, von deffen fämmtlien Werken die erfte volifiäns 
dige Ausgabe in 10 Bänden nebft 3 Supplementbänben zu Leip⸗ 
zig 1844 und 1845 erſchienen ift, gilt ‚mit Recht als einer bex 
größten Dichter Deutichlands, der, als ein Acht beutfcher 
Dichter und darum mit Recht der „deutſche Barde“ genannt, 
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durch feine fenkigen vaterländiſchen Oben und durch bie Miet: 
fung auf die alte deutſche Helbengefchichte in feinen die Helben⸗ 
geftalt ‚des Cherusferfüriten Hermann verherrlichenden Barbieten 
das deutſche nationale Bewußtſeyn zuerft wieder aus langem 
Schlummer weden half und ein Grunbleger unfrer Maffifchen 
Literatur gemwefen iſt, indem er burd feine reformirenden Beſtre⸗ 
bungen für die Fortbildung der deutſchen Sprache und Poeſie, 
wie fie befonbers in feinen „Fragmenten über Sprache und Dicht: 
funft. 1779.” zu Tag traten, ber deutſchen Poefle zu ihrer Flaf- 
Mchen Höhe emporhalf und die beutfhe Sprache in ihrer Urkraft 
# Naturfüle zum Ausorud brachte. Dabei ift er aber aud, 
«b dieß ift fein Hauptvorzug, zugleih ein ächt chriſtlicher 
Dichter, deſſen hohe Dichtergabe der Geift des Ehriftenthums, 
bei lebendige Offenbarungsglaube, dem Dienſt ver Kirche geweiht 
bat. Wie er, fern von aller Einfeitigfeit, bie edlern menfchlichen 
Gefühle für Vaterland, Freundſchaft und Liebe religidfer Pflege 
und Weihe nicht unmerth achtete: fo bat er vor Allem mit feurt: 
ger Begeifterung und freier Herzensfreude den ganzen vollen chriſt⸗ 
lichen Dffenbarungsglauben in einer ihm mehr und mehr abfters 
benden, und mit Falter Geringſchätzung oder feindſeligem Spott 
entgegentretenden Zeit befannt und ihn in ſchwunghafter Weiſe 
zu verberrlichen gefucht, indem er das Chriftenthum, wie er felhft 
fügt, in feiner „Schönheit und Hoheit“ darzuftellen bemüht 
war.*) Und dadurch hat er, Glauben ftärfenn und Glauben 





‚N Mit feiner confeffioneller Beobachtungagabe behauptet ber refor⸗ 
mirte Theologe Joh. Peter Lange (S. 222): „Klopflod repräfentirt ben 
Glauben in ächt lutheriſcher Anſchaumg. Das tief chriftelogifche, 
aber an den Monophyfitismus anftreifende Element ber Tutherifchen 
Theologie ift in feinem Chriftusbilde (dem Gottmenſchen), worin ſeibſt 
Bllmar etwas Dyotheiftifches findet, Teicht nachzuweiſen. Indeſſen fängt“ 
Klopfiod an, die menfhlihe Natur Chrifti ſtärker hervorzuheben. Unb 
dieſes Element ift eben das Neue in ibm, womit er der „ggroorbebung 
ber humanen Seite bes ChriftentHums Bei Herder (f. ©. ) und ben 
neuern Chriftologen entſchieden vorgearbeitet hat. Die Teinitätslehre 
und Satisfactionstheorie des Dichters dagegen gehört noch ber alten 
Säule an. In dieſer Geftalt bilbet feine Meſſiade bie lette Verklärung 
ber lutheriſchen Orthodoxie bes 17. Jahrhunderts, wie fie im Ueber 
in den hriftlihen Humanismus bes 18. Jahrhunderts begriffen if. Au 
in dem Abſtoß ber pietiftiichen Ascetif, bes Puritanismus, in feiner 
lebensfreudigen Würdigung bes geweihten Bechers, ber geweihten Liebe 
und Freundſchaft und heitern Gejelligfeit if Klopſtock ein ächter, aber 
auch ein verfüngter Lutheraner.* 
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anzüneiib, einen beiffamen Einfluß auf feine Zeitgenofien geübt 
und Abt ihn gewifiermagen noch durch die Nachwirkungen feiner 
Poeſie auf die ganze ſchöne Kiteratur der Neuzeit. Nicht fo ganz 
ohne Zug und Grund und bezeichnend jedenfalls für die Größe 
feines Einfluffes, Hat Klamer Eberh. Earl Schmidt zu Halber: 
ftabt in feinen „Oefängen für Chriften. Lemgo. 1773.” ven 
jugendlich enthufiaftiihen Ausſpruch gethan: 

Zwo Gnaden bat und Gott erzeigt, 

Die keines Menſchen Dank erreicht: 

Die eine, daß er uns den Weg zum Himmel wies, 

Die andre, daß er ihn von Klopſtock fingen ließ. Aa 
Allein Klopftod Hat zu ibealifirend und im Ueberſchwung ber 
fubjectivften Iyrifchen Stimmung gefungen, und bei dem Beſtre⸗ 
ben, ben Gehalt der biblifhen Offenbarung in die Haffifhen For: 
men ber alten griechiſchen und römiſchen Dichter einzufleiben, hat 
er zu fehr die Kunftpoefie gepflegt, jo daß feine Begeifterung, 
auch wo fie in ber mahrften und wirklichſten Empfindung und 
in der binreißendften Kraft und Würde des Ausdrucks ſich aus⸗ 
ſpricht, unwillfürli den Eindrud des Gefünftelten und Gemach⸗ 
ten hinterläßt. Dieß gilt zwar zumeift von feinem großartigen 
hriftlichen Epos, in welchem er den Gottmenfchen Meffias befingt 
und von den böhern religiöfen Gejängen in Odenform, deren Urs 
heber er ift. Aber au in feinen geiftlihen Liedern, die 
er ausgeſprochenermaßen „für den öffentlichen Gottesdienſt“ vers 
faßt hat, konnte fi der für ben Gedankenkreis und das reelle 
Bedürfniß der kirchlichen Volksgemeinde zu Koch fahrende. Oden⸗ 
dichter nicht verleugnen. Während Gellert Au recht verftänblich 


*). Wilhelm Schubert, Brediger an St. Nicolai in tZerbſt, hat in 
feiner Schrift: „M. ob. Dan. & uge. Ein Lebensbild aus der Zeit. 
48. Kabrbunderts. Zeröſt. 1848.“ einen von ihm in dem Nachlaß 
Kürftin Joh. Eliſabeihe von Anhalt-Ferbſt, geb. Prinzeſſin zu —— 
Gottorp, neu aufgefundenen Brief ellerts am die Gr afin Beutink, 

eb. Gräfin zu Dibenburg, erſtmals durch ben Drud veröffentlicht, worin 
—3 derſelbe im J. 1757, alſo noch vor dem Erſcheinen der geiſtl. Lieder, 
Aber Klopſtock unter Anderem dahin ausſprach: „Er iſt mein Lehrling 
und mein Freund gewveien. Ich Habe ihn, ba er ſtudirte, kritiſirt; er 
patte aber den Fehler bed zu großen Zutrauens. Sein Charakter iſt gut. 

Er bat Berfland, Stolz; und gewaltfame Empfindung, Ehrlichkeit und 
Melancholey. — Nach meinen. Gedanken iſt er ein großes, ah Amer 
bentenbes Genie. . Bon feinen Gedanken zu reden, \d Aare ii, va ir 
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auf dem ‚verfianbesmäßigen Wege der Belehrung ben Verſland von 
ber Wahrheit bes biblifhen Glaubensgehaltes Überzeugen und fo 
das Herz fanft erwärmen und das Leben veredeln wollte: ſuchte 
Klopftod den Verſtand durch die Phantafie und Begeifterung hin⸗ 
zureißen und mit rhetorifhem Pathos über alle Zweifel emporzu⸗ 
heben oder fie ihm wegzukeclamiren. Die Grunbanfihten, von 
benen er bei der Abfafjung feiner geiftlichen, für den öffentlichen 
Gottesdienſt beftimmten Lieder geleitet war, fpricht er felbft in 
folgenden Hauptſätzen aus, die nach ihm gleicherweiie auch für bie 
höhern Gefänge oder Oben gelten: 


„Ihre Anlage muß niemals eine Abhandlung von einer Lehre der 
Religion feyn. Ich meine dabei zwar nicht, daß fie nicht Bier und ba 
furze Süße, welche Lehren ber Religion enthalten, einftreuen jollten. Bor 
Allem aber müffen fie das Herz Deimenen. Taf alle Menſchen find 
mehr zur Empfindung, als zum tieffinnigen Nachdenten gemacht. Auch 
ift die wahre Anbetung mehr Herz, als Betrachtung. Klagen über 
unfer Elend follten nit fo oft ıhr Inhalt, als Dant feyn. Sie fol: 

- Ten bie Thaten Jeſu befingen, und bie Werfe Gottes find auch einer 
ihrer vornehmſten Gegenflände. Ahr Hauption muß ber Ausbrud ber 
Empfindungen bes Neuen Teftamentes ſeyn, befonbers berjenigen, bie 
ben Verjühner der Gottheit angehen. Da wirb unfte Anbetung oft 


— — —— — 


richtig und im Grund wahr gedacht ſind, ob ſie gleich oft die Mienen 
des Uebertriebenen haben. Er hat in ſeiner Meſſiade große Gedanken, 
bie fein Homer bat, und fein Größtes, fein Kräftigſtes in dem Gedanken 
und in dem Ausbrud ift oft bie Beredſamkeit der Palmen und Prophe⸗ 
ten, bie ihn infpiriret. Seine Sprache ift ftarf, aber hart; kühn, aber 
auch zuweilen fremd. Er bebient fid) zu oft gewiffer Leibredensarten, bie 
buch ben dftern Gebrauch ihr Starkes verfieren. Sein Versmaß, das 
lateinisch tft, if für deutfche Ohren vauh und nicht mufifaliih. Er Hätte 
wohlffingender Tchreiben Finnen und follen. — Er wirb nie ein Poet für 
bie Welt, jondern nur für wenig Lejer feyn. Das Gebichte, als ein Ge⸗ 
bichte betrachtet, jo kann ich die Erfindung für poetifch ſchön Halten, das 
Gedicht von Seiten ber Religion und Erbauung betrachtet, fo ftört mich 
auch die geringfte menſchliche Erfindung bei fo wichtigen Sachen; .... 
* mid bie Religion erheben und beſſern fol, fo mag ich nichts, Teine 
AMeſchichte willen, außer die wahr tft und wie fie wahr ifl. Die Neben 
a tabellen und viele Beſchreibungen in ‚jeiner Meſſiade find oft in mein 
“Gerz gedrungen. Klopftod bat ein größer Senie, als ich unb meine 
de, nämlih zum Helbengebichhte. — Seine übrigen Gedichte, ale 
eine Oben, mag ih nicht gern, etlide ganz und gar nicht leſen. Ich 
laube, daß man viel Selhmad Haben und fi doch nicht Aberwinben 
ann, Klopftoden zu leſen, wern man feine Sprache nicht gewohnt If.“ 
In ühnlicher Weile ſchrieb auch Hinfichtlich der geiſtlichen Sieber 
Leſſing an Gleim: „Was. fagen Sie zu Klopfiods geiflichen Piebern ? 
Wenn Ste fhleht davon urtheilen, werde ih an Ihrem Chriftentbum 
zweifeln; unb urtbeilen Ste gut bavon, an Ihrem Geſchmacke.“ (Bol. 
S. ©. F. Leffings Briefwechſel mit Gleim. Berlin. 1794. ©. 23.) 
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Entzkäung. „„Das Lamm, bas erwürget ift, if wärbig, zu nehmen 
Preis und Ehre." * 

Demgemäß hat Klopfiod, während Gellert vorherrſchend im 
„Hauptton bes eriten Teftaments”, wo fie nah Klopftod „nicht 
fo viel wußten von dem Innerften ber Religion, ber Erlöfung, 
und die himmlische Salbung nicht in dem Grade hatten, als bie 
Apoſtel und Märtyrer”, die Macht des Schöpfers, die Güte des 
Erhalters , die Weisheit bes fürfichtigen Negiererd und Erziehers 
befang und unter ernfter Mahnung an das Ende bes Irbifchen 
Lebens zu einem fittlichen Lebenswandel vor Gottes Augen in 
Morallievern ermunterte, in wefentlicher und banfenswerther Er⸗ 
gänzung „das Innerfte der Religlon“ zum erhabenen Gegenftand 
jeiner Kirchenlieber gemacht und allermeift die großen Geheimniſſe 
bes Evangeliums, „bie Myfterien des Chriſtenthums“ gefeiert, — 
die Dreieinigfeit, den Gottmenſchen famt feinen Erlöfungsthaten, 
vornehmlich das Opfer der Verſöhnung, das 5. Bundesmahl, ben 
Tag der Auferfiehung und die ſeraphiſche Well. ine weitere 
Grundanſicht, von ber Klopftod geleitet war, ift: 

„Die unterrichtenbe Gemohnung bes Predigers ift, ihres. großen 
Rubens ungeachtet, Tein fo weſentlicher Theil des Gottesdienſtes. Die 
Anbetung iſt das Welentlichfte des öffentlichen Gottesdienſtes, und bas 
Singen if wieber ber wichtigfte Theil ber Anbetung, weil es das laute 
Gebet ber Gemeine ift, weldes fie mit mehr Lebhaftigfeit beivegt, ale 
das ſtill nachgeſprochene oder nur gedachte Gebet. Und Muſik, bie 
Muſik der Inſtrumente, follte das Singen der Gemeinde begleiten ober 
dann mit dem Chor gehört werden, wenn bieß entweber mit ber Ge: 
meine abwechfelte oder für fi eine Muſik aufführte.“ 

Indem er nun von ber Weberzeugung durchdrungen war, 
„eine Haupturfacde davon, daß die, fo nicht aus bloßer Gewohn⸗ 
beit in Die Kirche gehen, es nicht vorzüglih um ber Anbetung 
willen, fondern mehr deßwegen thun, weil fie eine gute Prebigt 
hören wollen, ift bie Sündigkeit und Schwäche einiger u 
eingeführten Lieber”, und indem er es zugleich als einen ‚Su 
mangel beflagte, daß bie Muſik, „bie rührende Gefährtin be 
Singens“, bet unfrem Gottesbienft fhweige, hat er zur Erhöhung 
ber ganzen „Yeierlichfeit ver ‚öffentlichen Anbetung”, von ber er 
glaubte, daß fie, je mehr fie in majeftätifcher Würde gehalten 
werbe, eine um fo reichere „Quelle der heiligften Entzüdung und 
bes frömmften Lebens“ werben könnte“, feine Lieder in großarfts 
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gem liturgiſchem Styl”) verfaßt, wobet jedes einzelne ein At ber 
Anbetung, eine Feier der Andacht ift und mehrere berfelben (8) 
ah in der für bie Tutberifche Kirche feit Jange faft ganz unficht- 
bar geworbenen Geftalt der alten Antiphonien ale Wechfelgefänge 
zwifchen Chor und Gemeine erfcheinen. 

Diefe feine gottesbienftlihen Gefänge Iraten zu Tag unter 
dem Titel: 


„Geiſtliche Lieder. Erſter Theil. Ropenbagen und Leipzig, bei Fr. 
Chr. Belt. 1758.” Zweiter Theil. Daf. 1769. 

FA einem Briefe vom 8. Nov. 1756 ſchrieb er: „Ach habe eine 
Sache begonnen, bie ich für meinen zweiten Beruf halte. Ich babe 
Lieder für den dffentiigen Gotteodienſt gemacht, was id 
für eines ber ſchwierigſten Dinge halte, die man unternehmen kann. 
Man fol, wo nicht dem gemeinen Haufen, doch ben Meiften ver: 
flänblich feyn, und doch ber Religion würbig bleiben. Indeß ſcheint 
es mir, daß mir Gott die Gnade gegeben und mir biefe Arbeit bat 
gelingen laſſen.“ Am erften Theil, beflen Einleitung bie oben er- 
mwähnten Grundſätze Klopſtocks für Abfafjung eines Kirchenliebs ent: 
hält, theilt er neben 35, wie er felhf rechnet, oder wenn man in 
den Antiphonien das Chorlied befonders zählt, 39 Originalliedern 
in einem bejonbern Anhang aud noch 29 dur ihn „veränderte 
Lieder“ mit ({.S.216f.), unter welchen fi von den Bb. I, 240 — 
242 nambaft gemachten Tutherliedern die Numern 1. 5. 7. 11. 12. 
14. 16. 21. 26. 34., nebft „Run laßt uns den Leib" und 2 ano- 
nymen, je 1 von Decius, Noliander, Meyfart, Schalling, Henriette 
Louife dv. Brandenburg, Glausniger, Herzog Wild. von Sachſen⸗ 
Deimar, Joh. Frank, Jak. Schütz, je 2 von Johannes Hermann, 
Phil. Nicolai, P. Gerhard und Geſenius befinden. Im zweiten 
Theil, deſſen Vorrede fein Schon lange her gebegtes, aber nicht zur 
Ausführung gefommenes Vorhaben, „einmal ein Gejangbuch Ber: 
auszugeben”, Tundgiebt und das Erfcheinen bes „neuen proteftanti- 


*) Damft hängt auch zufamen, daß Klodftod bie meiften feiner Lie- 
ber in dem Metrum ber Ältern Kirhenmelobien: „Herr Gott, dich Toben 
wir" — „Komm, 5. Geift, Herre Bott" — „Mitten wir im Leben find“ 
— Zeſaja, dem Tropheten, bas geſchah“ — „Mit Fried und Freud” — 
„Ein’ fefte Burg" — „Ach hab mein’ Sad Sott heimgeftellt" — „Wachet 
u, ruft uns" — „Mie fchön leucht't uns der Morgenftern” u. f. w. 
AA und fo bdiefen Melodien wieber zu ihrem Recht verholfen hat, 
nachdem fie burch bie artenhaften Halle'ſchen Melobien faft ganz in Schat- 
ten geſtellt geweſen waten. Die meiften berfelben Hatte ihm Funk (f. 
©. 344 f.) „als feinem Genie am gemäßeften” ‚vorgelhlagen. Der: 
ſelbe fchreibt darüber 1758: „Wir waren dabei in unfern Meinungen 
anf eine wunbderfame Art einig, ungeachtet Klopftod bie Muſik nicht 

lernt bat. Aber er ift ein fo großer Freund vom Singen, baß er, um 
ein Lied, das er eben vollendet hatte, mit dem Clavier Angen ober ſpie⸗ 
en zu hören, vorigen Sommer oft bes Morgens um 5 ober gar 4 Uhr 
zu mir gefommen ift, wo er mid) entweber aufgewedet ober auch ſchon 
im Garten angetroffen bat.“ 


. Friedrich Gotilieb Rlopfod. . 33 


[hen G.'s“, das Lieber enthalten werde von ihm, von Cramer, 
Funk, Gellert, Schlegel, Baſedow, in nahe Ausſicht ſtellt, zugleich 
aber auch noch eine Bitte an Uz (f. S. 196) und an bie Karidin 
(Anna Lonife, geb. Dürbach, Frau des Schneiders Kari in Schle⸗ 
fien, von ber zu Berlin 1764 „Einige Oben über verfchiedene hohe 
Gegenftände" und „Auserlefene Gedichte“ erfihienen waren) um 
Beiträge enthält®), theilt er durchaus Originallieder, SO an ber 
Zahl, mit, von welchen 3 bereits im Copenhagener St. Petri⸗G. 


„ 1760 gebrudt erfchienen waren. 


mit. Klepftod 
Rein 1780 heraus, 


Bon biefen 65 Driginalliedern ber beiden Theile Haben fich im 
Ganzen no 22, und zwar 9 aus dem 1. Theil und 13 aus bem 
2. Theil in ben neueflen G. G., theilweile freilich aber nur ganz 
vereinzelt, erhalten. Die verbreitetern unter denfelben find: 


aus dem 1. Theil, 1758. 


„Aufewig if der Herr mein Theil“ — Dantiieb. 

„Auferfteh'n, ja auferfieh'n wirft bu” — bie Auferſtehung. 
Mel.: „Jeſus Ehriftus, unfer Helland, ber den Tod“. Im 
ſelbigen Jahr noch von Graun mit einer fehr beliebt geworbe- 
nen Melodie gefhmüdt und hernach mit 7 andern, 3. ®. von 
Phil. Em. Bah, Knecht, Ehriftimann, Stadler u. ſ. w. 

„Herr, du wollft fie (uns) vorbereiten“ — beim Abend⸗ 
mable. Eine Antiphonie, deren Chorgefang nad ber Mel.: 
„Wachet auf“ und deren Gemelnegejang nad) ber Mel.: „Jeſus, 
meine Zuverfit” mit den Anfangsworten: „Die Ihr feine 
Laufbahn lauft“ oder in andern Fallungen: „Die ihr 
Chriſti Jünger feyp" — „Die ihr theuer feyb erkauft“ — 
in manden G. G. und je als beſonderes Lieb aufgeführt wird, 

„Preis ihm! er ſchuf und er erhälte — dem Dreieinigen. 
Mel.: „Selobet feyf du, Jeſu Ehrift“. 

„Selig find des Himmels Erben’ — Vorbereitung zum 
Tode. Au bei Begräßniffen zu gebrauchen. Eine Antiphonie, 
beren Chorgefang nach ber Mel.: „Wadet auf” gelungen wird 
und deren Gemeinegefang nad ber Mel.: „Sefus, meine Zu⸗ 

 verfiht" mit den Anfangsworten: „Staub bei Staube 
zubt ihr nun“ (ober nad der Faflung im Basler. G. 1854: 
„Selig find die, welche nun“, ober mit Weglaflung von Str. 

41-8.: Was if dieſes Lebens Zeit” im Rigaer G. 1853 

nach Knappe Lieberfhag) in manden G.G. je als bejonberes 
Lied aufgeführt wird. 

„Wie wird mir dann, 0 bann mir feyn’ — ber Tod. 
Mel.: „Wie ſchön leucht't uns“. 

a Das erft- und Teßtgenannte Lied hatten, nebſt noch eine 
bem Bußlied: „Du bift viel gnadiger“, ihre erſte Aufnahme 
im Copenhagener St. Petri:G. 1760 gefunden. 


1. 


*) Es erihienen im Drud: „Angebotene Beiträge zum Klopftod’- 

a G. von R. und ©. unter kritiſcher Duarantäne. Mitau und Leipz. 
1770.” Das projectinte G. fam nit zu Stande, aber in Verbindun 

a 7 A. Cramer das allgemeine ©. für Schleswig⸗-Hol⸗ 

. ©. 239. ’ Le 
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aus bem 2: THett. 1769. 


‚Einft reift bie Saatı mein Staub erſteht“ — bie Hoff: 
Pan De IE ehung. Mel.: „Ein Kindelein fo Löbelic“ 
mit 
oder mit Weglaflung von Str. 1. und 5.: 
„Sinft fint ih, zu es vermeien, ein“, 
„Freu dich, eele, rübm und preiſe“ — bie Erldſung. 
Mel.: „Ale Menihen müſſen fterben“. 

„Here! weld 2. fann ih erringen“ — bie Größe ber 
Chriſten. Mel.: „Wachet auf! ruft uns”. Erſtmals ſchon im 
St. Petri-⸗G. 1760. 

„hr Mitgenofjen, auf, zum Streit" — ber Kampf ber 
Slaubenden. Mel.: „Es wol uns Gott genäbig feyn“. 

„Nicht nur fireiten, überwinden“ — ber Sieg ber Glau—⸗ 
benden. Mel.: „Alle Menſchen nen „erden“, Erfimals 
ſchon im Gopenhagener St. Petri⸗G 

„Kreis bem Tobesüberwinder" — ar Auferfiehun ung Set. 
Mel.: „Sollt ih meinem Gott nicht fingen“. Mit 2 maje- 
Rätiichen Meledien gychmůct von Chriſtmann 1792 und Sil⸗ 
cher 1828. (13 

oder in der —* bes Elberf. Prov.⸗G.'s. 1852: 

„Toönet, Harfen, jauchzt, ihr Pſalmen“. 

oder in der Faſſung des Schaffhaufer G.'s. 1841/67 : 
„Lobt den Heren, ihr Gottesfinber". 
„Sinti ein in jenen Shlummer" — Abenblieb. Mel: 
„Der am Kreuz ift meine Liebe“. 
‚Wenn id einft von jenem Shlummer" — Worgenlied, 
„Der am Kreuz iſt meine Liebe“. 

„Beine bis uns shue Hülle” — erben zum Gottes: 

dienſte. Mel.: „Schmücke dich, o liebe Seele" 


Unter Klopftiode Augen und in vertrantem Verkehr mit ihm 
dichteten in Copenhagen: 

Eramer*), Dr. Johann Andreas, geboren 27, (nicht 29.) 
Sanuar 1723 zu Joͤhſtadt oder Johann Georgenftabt tm fächfi- 
ſchen Erzgebirge, wo fein Vater Pfarrer war. Ber brachte ihn 
anf die Fürftenfchule zu Grimma, von wo er 1742 bie Univerfi: 
tät beziehen follte. Allein :turz zuvor ftarb ber treu für ihn be- 
forgt gewefene Vater, woburd er faft aller Mittel zum Stubiren 
beraubt war. Er traute aber auf bes himmliſchen Vaters Yür: 
forge und begab fih zu Fuß nah Leipzig, obgleich ihm nicht 


*) Quellen: Gebäcdhtnißrede auf ben ee Hd Bank, — 

J. A. Cramer, am 23. Juli 1788 gehalten von 

dteni — Kiel. 1788. — —— —8 rs. 
35 — 8 Wilh. Wolftaths Lebensheicreibung Cramer im Ne 

Zrageisien Yomm Leben und Ende gutgefinnter Meniien, Kalle. Mb. VE, 
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mehr ale 80 Thaler für das Jahr zu Gebot flanden. Seine 
Sparjamtelt und Orbnungsliebe und was er fich bei raſtloſem 
Fleiß durch Ueberſezen und Informiren verbiente, halfen ihm: 
durch, und bald eröffnete fi für ihn eine rühmliche Laufbahn. 
Anfangs, bei feiner früh erwachten Neigung zur. Dichttunft und 
men Literatur, ein eifriger Schüler Gottſcheds, wandte er fi 
von deſſen fteifer Geſchmackloſigkeit mehr und mehr ab und fchloß 
ih mit Joh. Ad. Schlegel und Rabener an den Privnigelehrten 
Gaärtner an zur Herausgabe einer beſſern Zeitfchrift für Beför⸗ 
derung Ailthetifcher Bildung und Vervolllommnung der deutſchen 
Sprade, ber fogenannten „Bremer Beiträge“, bie bald allgemei⸗ 
nen Beifall fanb und an der dann auch Klopftod und Andere 
Theil nahmen (f. S. 195). Nachdem er fofort 1745 Magifter 
geworben war, fieng er an, Borlefungen zu halten, bi er 1748 
Prediger zu Crellwitz wurde, einem Dorfe im Stifte Merſe⸗ 
burg umweit von Lügen. Hier erwarb er fi durch fein lieb⸗ 
ches Betragen das Zutrauen unb bie Liebe ber Lanbleute im 
hen Grad. Einmal rettete er durch thätige Hülfeleiftung und 
zwedimäßige Anftalten, wobei er z. B. ſelbſt die Sturmglode 
anzog, fein Dorf vor dem unfäglicden Elenb der Ueberſchwem⸗ 
mung , indem bie Saale bereits einen Damm durchbrochen hatte, 
Weil er aber durch feine im Jahr 1748 begonnene Herausgabe 
einer mit Abhandlungen und Anmerkungen begleiteten Meberfehung‘ 
der allgemeinen Weltgeſchichte des franzöfifchen Biſchofs J. B. 
Boffuet, fowie der Predigten und Tleinen Schriften bed berühm⸗ 
ten Predigers und Kirchenvater6 Joh. Chryfoflomus, Patriarchen 
von Eonftantinopel (10 Bände. Leipz. 1748 — 1751.), fih einem 
Namen erworben hatte, erhielt er 1750 einen Ruf als Oberhof: 
prediger uns Gonfiftorialratb nah Quedlinburg, wo 70 
Jahre zuvor Chr. Sciver geftanden und Klopftod geboren war, - 
Diefer empfahl ihn dem Grafen v. Bernſtorff, daß er ſchon 
1754 zu ihm nah Copenhagen verſetzt wurde ald deuftſcher 
Hofpredi bed Königs Friedrich V. von Dänemark. Und in 
diefem neuen Amte erwarb er fi) bald den Ruhm eines ausge: 
zeichneten Kanzelredners und „andern Chryſoſtomus“. Er pre 
bigte mit ungemeinem Beifall in binreigenber Bereü\amtett | ak. 
ber Stimme, Hetion, Deelamation, Miene wrig Bertray An ar? 
v2:6 






* 
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moniſches Ganzes bildeten“), und durfte bei Hof und in ber 
ganzen Stadt, unter allen Ständen die größte Hochachtung und 
Liebe genießen. Im J. 1765 erhielt er zugleich auch die thee- 
logische Profeſſur an der Univerfität und 1767 die theologiiche 
Doctorwürde. Viele beilfame Anftalten traten durch ihn in's Les 
ben, und er wirkte als Prediger und Lehrer in folhem Segen, 
daß er den ehrenvollen Beinamen „Eyegode“ oder zu deuiſch: 
„der durhaus Gute” erhielt, den einit der König Kanut ber 
Große, welder die Einführugg des Chriſtenthums in Dänemark 
vollendete (1019— 1035), geführt hat. Aber aud die Trübſals⸗ 
zeiten follten bei ihm nit ausbleiben, wie bei Chryſoſtomus, 
mit dem er das gleiche Schickſal theilen mußte in Ehren, wie in. 
Schmaden. Als 1766 der eble König Friebrich geftorben war 
und nicht Tange darnach unter feinem Nachfolger, bem jungen 
ſchwachen König Chriftian VII., ver frivole Kabinetsminifter 
Struenfee, ein eifriger Beförderer ber freigeiiterifch-franzöfifchen 
Grundſätze, das Staatsruder in die Hände befam, und Graf \ 
Bernftorfi, Cramers hoher Gönner, und mit ihm mande Freunde 
wie 3. B. Klopfiod, Kopenhagen verließen, ınußte er nun Zeuge 
bes überall einreißenden Leichtfinns und großer Zügellofigfeit feyn 
und allerlei Kränfungen erfahren. Er war aber unerſchrocken 
genug, das begünftigte Lafter anzugreifen und feinen geftürzten 
Gönner nit zu verleugnen. Witten in dieſen böfen Zeiten ber 
Verwirrung „fand ber Mann bes Herrn, ein Wels im Meer, 
ragt’ über feine Wogen um ſich .ber*, wie er 1770 Luthern in 
ber jhwungvollen Ode: „Du freies Voll, das keinen Nationen“ 
geſchildert hat. Seine Freunde zitterten für ihn, er zitterte nicht. 
—* ſiegte die herrſchende Partei über ihn und er ward wegen 
ſeiner freimüthigen Predigten, womit er gegen das Laſter um ihn 
her kriegte und die immer mehr einreißende Zügellofigkeit ſtrafte, 
ſeiner Hofpredigerſtelle entſetzt und des Landes verwieſen. Er 
nahm nun einen Ruf als Superintendent in ber Reichsſtadt 
Lübed an und gieng noh im 3. 1771 dorthin ab. Mis aber 





— — — — — — 


*) Die erſte Sammlung feiner Predigten erſchien in 10 Theilen. 
Copenh. 1755—1760. und eine „Neue Sammlung, befonbers über bie 
Evangelien und einige andere. Terte“ in 42 Theilen TB... 


a 
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ſchon im Januar 1772 die bekannte Umwälzung der däniſchen 
Staatséverwaltung eingetreten und Struenſee geſtürzt und 26. 
April hingerichtet war, wurde er im J. 1774 vom König. von 
Dänemark als Prokanzler und erſter Profeflor der Theologie an 
die Univerfität Kiel berufen, für deren Beſtes er eifrig ber 
vengt war und an ber er befonderd auch für die Bildung junger 
Wordiger ein Prebigerinftitut ftiftete. Durch den Verluft zweier 
erwachſenen Töchter und feiner innig geliebten Frau im %. 1777 





hatte er fchwere Prüfungen durchzumachen, er trug fie aber mit 


benrüthiger Ergebung in den Willen Gottes, fo unerforſchlich ihm 


auch Gottes Weg und Rath war. Er glaubte feit, was er im 


feinem Liebe: „Unerforfhlih jeyg mir immer” ausfpriht: „At 
doch Alles, was Gott thut, wie's auch ſcheine, weil’ und gut.” 


Im %. 1784 wurde er, nachdem er fi mit einem fFräulein: v. 


Velfen zum zweitenmal verehliht hatte, Kanzler ber Uni- 
verfität Kiel und erlebte in feinem Alter an Kindern unb 
Slindern viele Freude; zwei feiner Söhne wurden noch zu 


Be: Lebzeiten Profefioren in Kiel. In feiner legten Krank 







heit, die ihn in Folge der Abnahme feiner Kräfte überfiel, klagte 


er Über viel unverbiente Yeindfchaft, die ihn. getroffen, und bat 
einen Freund, jedwedem jeiner Feinde zu fagen, daß er mit einem 
Herzen voll Liebe für ihn aus ber Welt gehe und er es fid, 


wenn: Gott ihm das Leben friftete, zur Pfliht machen würbe, zu 
befien Wohlfahrt Alles, was er Tönne, beizutragen. In ber legs 


ten ‘Zeit wurbe fein Krankenlager noch ſehr fhmerzlih. “Gerade 


acht Tage vor feinem Ende beitimmte er ben Tag, ber fein 
Sterbetag ward, als Entſcheidungstag feiner Krankheit vorauc 
Er:zitterte nicht und fah frohlodend dem Tode entgegen, wie 







dieß felbft in dem Lied: „Wer, o mein Gott, aus bir geboren“. 
am wiebergeborenen Shriftenmenfihen gef&hilvert hatte, inbem er 
von ihm fingt: 
Er fieht den Tod von ferne kommen, 
ME Und zittert nicht; er ift fein Freund: 
Bon dir zum Erben angenommen, 
Troblodt der Chrift, wenn er erjcheint. 


Er endet fröhlich feinen Lauf 
Und fchwinget fih zu Gott hinauf. 


: Rod, ‚Rirdgenlieb. VL. 22 


* 


— 
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Nach feiner Vorherbeſtimmung ſtarb er. in ber Nacht von 11—12. 
Yuni 1788. Auf dem Sterbebette noch ſprach er feine Webers 
jeugung bon der Gewißheit ber göttlichen Begnabigung durch 
Ehriftum aus, indem er bezeugte, „er fage nicht als Theolog auf 
dem SKraufenlager, über den Gott jeben kommenden Augenblid 
zum Tod entfcheiden könne, fondern als philofophirender The 
daß fein anderes Syſtem ihm fo viel Gründe ber Beruhigüng 
gewähre, als das lutheriſche Syſtem von ber Begnabigung durch 
Chriſtum, und er wünfhe, daß er die Lebhaftigkeit dieſes Ges 
fühle, das er jeßt habe und oft gehabt habe, einigen Der anges 
ſehenſten Theologen, bie davon fo ſchwankend und ungewiß reden, 
mittheilen könnte.“ Klopſtock hat ihm im zweiten Lied ſeiner 
Ode: „Wingolf“, in ber er ſeine Dichter⸗Freunde beſinet, ein 
würdiges Denkmal geſetzt. 

As Dichter hat ſich Cramer um ben Anbau ber. wwriſchen 
Form in der deutſchen Poeſie ſehr verdient gemacht, wie er auch 
als Meiſter der ſchwunghaften geiſtlichen Lyrik gilt. Er dran 
in feinen geiſtlichen Liedern vorzugsweiſe auf das Muſibkaliſche 
auf Empfindung und Bewegung, auf wirkflide Poeſie und gieng 
fo ſehr auf. leidenfhaftlihe Erregung ans, daß er öfters fogar 
ned) die gejteigerte NReligiofität Klopſtocks überfteigerte.e Er vers 
fiel dabei, wie auch in feinen Predigten, in das rhetorifhe Pathos, 
ftatt in bie Xiefen der chriſtlichen Heilswahrbeiten einzubringen, 
und ber „philofophirende Theolog“ blidt auch in feinen beiten 
geiftlichen Liedern überall durch, fo daß es denſelben mehr oder 
weniger theil® an ber intenfiven Kraft wahrer Gottinnigleit und 
iger Unmittelbarkeit, theil® an ber Schlichiheit bes ächten 
ſtyls mangelt; hat er doch als Geſangbuchsredacteur ſelbſt 
an den alten Kirchenliedern bie alte koͤrnige, ſaft⸗ und kraftvolle 
Bibelſprache weggefeilt (ſ. S. 239). Neben ſolchen die übers 
ragende Mehrzahl bildenden ſchwunghaften Liedern im Klopſtock'⸗ 
ſchen Hymnen-Ton, hat er aber auch trockene, lehrhafte und in 
proſaiſche Breite fi verlaufende, moralifirende Lieber weggeßt, bei 
denen theil® eine Nachwirkung der Gottſched'ſchen Schule, ver er 
urfprünglich angehörte, theild ein bedeutender Einfluß feines 
Freundes Gellert, dem er als „ein öffentliches Zeugniß feiner 
Dankbarkeit für die rührenden und wohlthätigen Eindrücke, bie 


4 
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feine geiftfiche Lieber auf ihn gehabt haben“, 34 evang. Nach⸗ 
ahmungen ber Pfalmen Davib8 und 45 eigene gottesbienftliche 
Lieder wibmete, welche er 1769 in Drud gab. So fudte er, 
gleihfam in die Mitte feiner beiden hoben Dichterfreunde ſich 
jtellend „ jebem gerecht zu werden, Klopftod freilich zumelft, aber 
quch Gellert, ver ihm fhon am 7. Jan. 1754 einmal gejchrieben 
haue: „der Welt wegen wünſchte ich, daß Du hin und wieder 
etwas leichter ſeyn möchteſt. Was Dir leicht iſt in Deiner 
poetiſchen Höhe, das iſt der Welt nicht ſtets leicht, und für die 
Welt dichteſt Du jetzt.“ Bezeichnend für dieſe Mittelſtellung iſt, 
was er bei ber Herausgabe. feiner geſammelten Gedichte in ber 
Vorrede vom 24. März 1782 ausgeſprochen bat: „Iſt e8 gleich 
die liebſte Beichäftigung ver h. Poefie, das Herz, wo fie kann, 
bis zur Entzüdung zu begeiftern, jo kann es ihr doch nicht vers 
wehrt fein, dem Unterrichte ihre nicht immer gleich bilberreiche, 
aber doch alle Zeit harmoniſche Sprache zu leihen, tvenn fie zu⸗ 
weilen ihre Hörer mehr zu erleuchten, al8 zu entflammen fudt. 
© 3b Hoffe darum, daß man, wenn Lieber gu einem ausgebreite⸗ 
tern gemeinnützigen Gebrauche beftimmt find, nidt in allen eine 
gleidye Lebhaftigkeit und Stärke, noch einen immer neuen uners 
warteten lyriſchen Schwung, dem doch nit Jedermann folgen 
Tann, noch überall gleich glühende Farben bed Ausdrucke verlans 
gen werde.” 

Bon dieſer Doppelart bat denn nun Cramer im Ganzen 
mehr benn 400 geiftliche Lieder geliefert, mit welchen bald auch 
die damaligen G.G. in reicher Auswahl prangten. So hatte 
3. B. ber tonangebende ,Mylius“, das G. zum gottesdienſtlichen 
Gebrauch in den K. preußiſchen Landen, 1780., deren 57, dad 
Württemb. G. 1791 deren 59, das Schleſiſche ſogar 60 u. ſ. w., 
und ſelbſt in den G.G. der Neuzeit, obgleich die von entſchieden 
kirchlichem Standpunkt ans redigirten deren nur wenige aufge 
nommen haben, finden fih im Ganzen immer noch bei 80 vor. 
Hat dochrz. B. allein das Hamburger G. vom 3. 1842 deren 
noch 32, das Oldenburger vom J. 1868 deren 16, das Züricher. 
41853 deren 15, 


Einzelne wenige erfähienen vom J. 4742 an in ben 
22° 
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„Bremiſchen Beiträgen” und in der Monatsfchrift: „Der nor 
bifhe Aufjeher.” 3 Bände. Copenh. und Leipz. 1759. 1760. 
und 1770. Hier, wo fi 4 Oden und 7 geijtl. Lieder finden, 
erfiheint erfimals im 3. Band 1770 als 180. Städ: 


4 „Betet an, laßt uns lobſingen“ — ein Danflieb Über bie Schb⸗ 
pfung. Den 6. Nov. 1760. Ein ehleigelang zwiſchen Chor 
und Gemeine. Später, 1780 und 1782, giebt Cramer ben Chor 
und Gemeingejang je als ein befonberes Lied. Der lebtere ift das 


ied: 
„Tief anbetend, tiefim Staube*. 


In Sammlungen traten fie dann zu Tag nad) folgender 
Reihenfolge : 


1. „Poetiſche neberſetzung der Pſalmen. Mit Abhandlungen über 
dieſelben von 3. A. Cramer, K. Däniſchem Hofprediger. 4 Theile. 
m 2— 1762-1764.“ (Holländiſch von Theodor Lubbers. Göttingen. 
Der 1. Theil mit Pſalm 1--41. erſchien erſtmals 1755. 
- Der 2. Theil mit Pfalm 42—82. nebſt Pſalm 119. erfimals 1759. 
Der 3. Ant mit Pſalm 83—116. erftmals 1763. - 
Der 4, Theil mit Pſalm 117 —150. im 3. 1764. 


Dieſe Pſalmlieder find Feine genauen buchſtäblichen Uebertragun⸗ 
gen, ſondern hymnenartige, und — dfters weitſchweifig gerathene 
Umſchreibungen in freien, mannigfaltigen Versmaßen, wie ſie meiſt 
dem Original ganz angemeſſen And, Obgleich zunlichſt nicht zum 
a lee beftimmmt und von. ihm jelbft nur in 12 Numern 
für jein Schleswig-Holfteinifches Kirchen-G. 1780 benüßt, giengen 
boch noch außer diefen weitere 12 in Kirhen:G.G. über, 3. B. in’e 
Schaffhauſer ©. 1841/67, das für-ben reformirten Bfalmengefang bar- 
aus die Pſalmen 2. 71. 91. 112. 116. 118. erwählt hat. Die ver: 
breitetiten find: 

„Dein Wort, o Höchſter, iſt vollfommen" — ein Brud- 
ftüd aus Pfalm 119, Ueber defien 105. Bert, Vom Jahr 
1759. Auch im Schlesw.-Holft. &. 1780 mit 5 Str. im Ab: 

ſchnitt: Vom Worte Gottes. 

„Erheb, erheb, o meine Seele" — nad bem 104, Pſalm. 
Vom Jahr 1763., Auch im Schlesw.:Holft, G. 1780 im Ab: 
fhnitt: Bon ber Schöpfung. 

ober mit Weglailung ber erften und legten Str. im Würt- 
temb. G. 1791/1842, 

„Herr (Gott), dir ift Niemand zu vergleiden“. 

Mit jhönen Melodien von Chriſtmann 1792 und Knecht 
1793 geſchmückt. 

„Gott, meine ganze Seele" — nad Pfalm 9. Vom Jahr 
1755. Auch im Schlesw.:Holft. ©. 1780 im Abſchnitt: Dom 
tee und der Danfjagung. (Aber obne Pſalmüber⸗ 

rift. 

„Herr, Duerforfhel mid" — nad Plalm 139. Bom 9. 
1764. Im Schlesw.:Holft. G. 1780 im Abſchnitt: Von Got: 
tes Allwifjenheit. (Auch ohne Pſalmüberſchrift.) 
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„Lobſinge Gott, erheb ihn, meine Seele" — nach Pſalm 
103. Vom J. 1763. Im Schlesw.-Holſt. G. 1780 im Ab: 
ſchnitt: Von der Güte Gottes. (11 Str.) Von Chriſtmann 
1792 mit befonbrer Mel. gefhmüdt. 

ober: 
ande unfrem Gott mit freudigem Gemüthe". (So 
mim ref. ©. für Amerifa von Schaff. Rhilad. 1859.) 
Bon biefen ſteht bloß das iehigenannte Lied in ber Sammlung 
feiner ſämmtlichen Gedichte. 1782/83. 

Zur ganzen Pfalmenfammlung erfhien: 

„Herrn Dr. Cramers überlegte Pfalmen,, mit Melodien zum Sin—⸗ 
gen bei dem Glaviere, von Carl Bhil. Emanuel Bad. Leipzig, im 
Verlag des Autors. 1774.” (Mit Mel. zu Pfalm 1. 4.6. 8. 15. 
17. 23. 25. 30. 32. 33. 38. 42. 46. 47. 65. 67. 86. 88. 90. 91. 
93. 96. 97. 99. 100. 103. 104. 110. 111. 116. 119. 121. 128. 130. 
142, 145. 146. 148. 150.) . 


2. „Andachten in Gebeten, Betrahtungen und Liedern über 
Gott, feine Eigenihaften und Werke 2 Theile. Schles⸗ 
wig und Leipz. 1764. 1765. 

Der 2. Theil, 1765, enthält 22 Lieder, von benen er aber ber- 
nah Bloß 14, unb zwar verbeflert, unter feine fämmtlichen Ge⸗ 
bichte. 1782/83. aufnahm. Hier: 


„Der Herrift Gott, und feiner mehr" — beibe im 
‚Shwingt, heilige Gedanten“. Schleswig 
oder in der Faſſung vom 3. 1782: Hol. ©. 
„Schwingt meines Geiſt's Gedanken“ 1780 in dem 
(Ueber ſeine Mel. vgl. S. 117.) Abſchnitt: 


Von dem Einigen Gott, 

dem allerhöchſten Geiſte. 

rate lotie fey mir immer“ — von ber Weisheit Got- 
tes. Dal. 


3. „Evangeliihe Nachahmungen ber Pſalmen Davids und 
anbere geiftlide Lieder, von Dr. %. U. Cramer, ber Gottes- 
gelepriteit orbentl. Nrofeffor und K. Hofprebiger. Copenh. 1769." 

ach ber Vorrebe vom 18. März 1769 giebt Eramer in ben bier 
enthaltenen 3 Nachahmungen ber 30 erften Pfalmen (für Pf. 18. 
22. 25. find je 2 vorhanden) eine „no nicht verſuchte Art, bie 
Tfalmen nachzuahmen“. Er fagt barüber: „ich Habe bei ber Be: 
trachtung der Wohlthaten, welche wir unſrem gern und Heilanbe 
Jeſu Chriſto und feiner Erldſung zu banken haben, in mir folde 
Tolgen ber Empfindungen und Gefinnungen zu erweden unb auszu- 
drüden gefucht, als David durch den Genuß, bas Bedürfniß ober die 
Erwartung andrer ober gleiher Wohlthaten Gottes empfunden und 
ausgebrüdt bat." Davids Gedanken find dabei im Grund beibehal- 
ten, aber allemal auf Jeſum und fein Erlöfungswer? bezogen. \ 
Bon den 45 „anderen geiltlihen Liedern” —* die meiſten ſchon 
in ſeinen vorigen Schriften gedruckt erſchienen, hier aber „an vielen 
Stellen geändert und verbeſſert“ gegeben. Von noch nicht gedruckt 
eweſenen Liedern und ev. Pſalmennachahmungen finden ſich hier, 
bs weit fie am meiften verbreitet find: 
„In (Gott) deiner Stärfe freue ſich“ — nah dem 21 
Pfalm. Im Scälesw.:Holft. &. 1780 in dem Abſchnitt: Für: 
bitte und Danfjagung für den König. 
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‚Rommt, kommt, ben Herrn zu. preifen“ — von der Al: 
madt Gottes. Daf. it beſondrer Melodie von Chrißfmann 
1792 geſchmückt. " 

„Sollten Menſchen, meine Brüder" — von ber Men: 
ſchenliebe. Daf. 

„Triumphire, Gottes Stabt" — nah bem 18. Pialm. 
(11 Str.) Im Schlesw..Holfl. G. 1780 in dem Abjihnitt: 
Bitten um Ausbreitung, Erhaltung und Beſchützung ber chriſt⸗ 
lihen Kirche. Fehlt unter feinen Pammit. Gedichten. 1782/83. 

„Wenn, Mittler, meine Bitgerzeit‘ — nad bem 38. Ri. 

Im Schlesw.-Holſt. &. 1780 in dem Abfchnitt: Vom Tobe. 
Bon Knecht 1798 mit beſondrer Mel. geſchmückt. 
oder in ber Faſſung von 1783: 

„Wenn, Jeſu, meine Nilgerzeit”. 

„Wie groß, wie angebetet ift“ — nad dem 8. Pfalm Im 
Scälesw..Holft. ©. 1780 in dem Abſchnitt: Vom Worte 
Gottes. 

„Wie felig bin id, wenn mein Geifl" — von ber Erkennt⸗ 
niß Gottes. Daj. Bon Knecht 1795 mit beſondrer Melodie 
geſchmückt. 


4. „Neue geiflihe Oden und Lieber. Lübeck. 1766 und 1775.“ 
Hier: 


„Hohbegnabigt von bem Herrn“ — 1775. Bon bem Be: 
fenntnig Jeſu Chriſti. (Am G. 1780.) 
ober mit Weglafjung der Str. 1. nad Diterichs Bearbei- 
tung im Haus⸗G. 1787: u 
„Sanft, o Ehrift, iR Jeſu Joch“. 
„Ich ſoll zum Leben dringen“ — 1775. Bitte um Stanb- 
baftigfeit im Glauben. (Im &. 1780.) 


5. „Allgemeines Öelangbuß) auf Königlichen Allergnädigfien Befehl zum 
öffentlichen und .‚hHäusliden Gebraude in ben Gemeinen bes Herzog: 
thums Schleswig, bed Herzogthums Holflein, ber Herrſchaft Pinne- 
berg, ber Stabt Altona und ber Grafſchaft Ranzau gewidmet. 
Altona. Erfte Ausg. 1780.“ 

In Diefes bereits ©. 239 geſchilderte, in Verbindung mit Klop- 
ftod von Cramer tebigirtz Kirhen:G. von 914 Numern nahm Era: 
mer 244 eigene Originallieder und 31 durch ihn veränderte Lieber 
andrer Dichter auf, von welchen er aber 12 hernach aud unter fei- 
nen „Jämmtl Liedern. 1782/83.” ericheinen ließ, bie er wegen ihrer 
durchgreifenden Verbeſſerung „als eine Art von Eigentbum” betrady: 
tete. Aus den frühern Sammlungen feiner Lieder nahm er dabei 
nicht alle, fonbern bloß bie ihm zu kirchlichem Gebraud) am geeig: 
netiten erſcheinenden Lieder auf, 3. B. aus Nr. 1. Bloß 14 —38 
überſetzungen, und fügte denſelben eine Anzahl neu gedichteter, z u⸗ 
vor noch nicht gedruckter Lieder bei, von welchen jet noch wei: 
ter verbreitet ſind: 


a. Originallieder: 
„Dein bin ich, Herr, bir will ich mid" — qriſtliche Ent: 
ſchließungen zur Gottſeligkeit. ⸗* 
„Er iſt gekommen, er" — Abvenätslied. 
„Ewig, ewig bin ich bein“ — von ber Taufe. (11 Str.) 
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„Für unſern Nächſten beten wir" — Fürbitie für alle 
Menſchen. (11 Str.) 
oder nach Niemeyers G. 1785: 
„Für alle Brüder beiten wir" (mit Weglaflung ber Sir. 4.). 
oder nach der Ueberarbeitung im Württemb. ©. 1791/1842: 

„Für ale Menſchen beten wir” (mit 8 Str.). 

„Sott, wie du biſt, fo warit bu ſchon“ — Ewigfeit und 
Unveränberlichfeit Gottes, 

„Groß if desHähften Name in feiner ihm gewei ten 
Stabt — Empfindung ber Wohlthat, in ber chriftlichen Kirche 
zu leben. (5 Str.) 

oder in der Fallung bes Hamb. G.'s. 1842: 

„Der ſteht zu Gottes Ruhme die Kirche, bie geweihte 
Stabt” (mit Weglafjung von Str. 3.). 

„Wer, o mein Gott, aus dir geboren’ — Empfindungen 
ber großen Glückfeligkeit wahrer Chriſten in biefem Leben. 

„Wer zählt der Engel Heere“ — von ben Engeln. 

be Durchgreifend verbefferte Lieber: 
(„Dantbem milden Vater! Dank" — nad Tiſche. Origi⸗ 
y nal: „Singen wir aus Herzensgrunb“. Anonymes Lieb vom 
%. 1668 (j. 3b. IE, 347). e 
oder in ber Faſſung des Schleſiſchen G.'s. 1855; 
„Bringt bem milden Vater Dank". 


6. „Johann Andreas Cramers, Profanzlerd ber Univerfität Kiel, 
Sämmtliche Gedichte. Leipzig, bei Joh. G. Im. Breitkopf. 
1. und 2. Theil. 1782.” (Mit Vorrede vom 24. März und 24. 
Aug.) 3. Theil. 1783. (Mit Vorrebe vom 30. April.) 

Die Sammlung entbält in 16 Büchern (1—5. Buch im 1. Theil, 
6—13,. Bud im 2. Theil, 14-16. Bud im 3. Theil) 270 Oben 
unb Lieder ohne alle und jede Ueberſchriften, meift aber in ber 
NRubrifenordnung von Nr. 5. zufamengefiellt Die größern Oben, 
13 an ber Zahl, unter welchen vornehmlich die auf Davib, Luther 
und Melandytbon fi auszeiänen, füllen das ganze 16. Buch aus; 
bie Meinern, wie 3. B. Nr. 1. 30. 31. 33. (im 1. Bud), Nr. WR. 
195. (im 2. Buß) fiehen unter den mit mannigfahen Abänderun« 

gen mitgetheilten Liedern der Übrigen Bücher zerftreut. „Sämmt- 
iche“ Gebichte finden fich hier Übrigens nicht vor. So fehlen z. 8. 
von Nr. 5., außer 19 Leichter durch Cramer veränderten Liedern, bie 
fi in denſelben befinden, von den 257 Numern ber 15 erften Bücher _ 
30 Rumern und von Wr. 1. find bloß 8 Pſalmlieder ftatt 150 aufs 
genommen, Dagegen begegnen uns bier 17 nit in Nr. 5. befinds 
ie Numern Cauber ben oben als Oben genannten bie Numern: 
25. 32. 35—37. 39. 41. 238—240. 242. 243.), die theil Oben, 
theils ganz neu gebichtete Lieder find. Bon biefen legtern fand 
noch Verbreitung: 
„Halte bih nit länger; fließe“ — Danf gegen Gott; im 
14. Buch. 1783. (10 Str.) 


7. „ob. Andreas Cramers binterlafjfene Gedichte. Herausg. von 
einem Sohne C. F. Cramer (Profeflor in Kiel). Altona unb 
Leipzig. 3 Stüde. 1791." 

Diefe Sammlung bildet eigentlich den 4. Theil von Nr. 6., deſ⸗ 
fen bafbiges Erſcheinen 3. A. Cramer ſelbſt in ber Vorrede zum 8. 
Theil, 30. April 1783, in Ausficht geftellt Hatte mit ber Worten: 
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„Es bleiben mir fo viele, größtentheils neue Gedichte übrig, daß ich 
im Laufe biefes Jahrs oder im Fünftigen noch einen Band bruden 
Iafien Fann.” Während: das 2. Stüd ein Lehrgebicht, „der Menſch“, 
und das 3. Stüd gereimte Denkſprüche aus ber Glaubens⸗ und 
Sittenlehre enthält, bietet das 1. Stüd noch weitere „Open und 
Lieber”, von denen aber feine Numer Verbreitung in G.G. fand. 


Derfelbe Sohn gab auch heraus: 
.„Compoſitionen ber in dem 1. Theil ber Gedichte meines Vaters 


enthaltenen Oben und Lieder. Von Friebr. Ludewig Aemilius Kun: 
zen (Königl. Däniſchem Capellmeifter, geb. zu Lübeck um's J. 1763, 
728. San. 1817 [f. ©. 355]). Leipzig, bei Breitfopf. 1784.* 
Mit 91 Gefängen. 
| Sunk*), Dr. Gottfried Benebict, "geb. 29. Nov. 1734 zu 
Hartenftein in der Grafſchaft Schönburg, wo fein Vater, Gotifr. 
Funk, der ale Pfarrer in Beuthe ftarb, feit 1730 Hof- und 
Stadt:Cantor und dann 1751 —1754 Diaconus war. Seine 
Mutter war bie einzige Tochter des Pfarrers M. Shrifttan : Fries 
drih Sinner in Weißbach. Während feines: Aufenthalts auf dem 
Gymnaſium zu Freiberg, wohin er im 13. Lebensjahr kam, war 
er Mitglied des Singchors, der unter ber Leitung des 1756 ale 
Nachfolger Sch. Bachs auf das Cantorat an der Thomasfchule 
in Leipzig berufenen $. Fr. Doles fand, und machte in ben 
Wiſſenſchaften ſolche Fortferitte, daß ihm der Rector Biedermann 
in feinem 16. Jahr die Information feines eigenen Sohnes übers 
trug. Er fam jedoch über feinen Studien je länger je mehr in 
allerlei Zweifel über einige Hauptpunfte der chriftlihen Glaubens: 
Iehre hinein, fo baß er fih deßhalb an ben 1750-1754 in 
Quedlinburg als Hofprebiger ftehenden J. A. Cramer, deſſen 
Shriften ihm dazu Muth machten, brieflid wandte, um ihm 
feine Herzensunruhe zu offenbaren, und ben Beginn bes theolo: 
gifhen Studiums, wozu ihn fein Vater beftimmt hatte, bis Oſtern 
1755 verzögerte. Als er da nun endlich, bereitd 20 Jahre alt, 
die Univerfität Leipzig bezog, fieng er ſtatt der Theologie bie 
Rechtswiſſenſchaft zu ſtudiren an, meil er, bei feinen Bedenken 
gegen die Anerkennung der Bekenntnißſchriften ber. Tutherifchen 
Kirche, auf Feine Anftellung im ſächſiſchen Kirchendienfte hoffen 


*) Quellen: ©. 8. Funks Leben, Charakter und Verdienſte, ein 
Anhang zum 2. Theil von Funks Schriften. Herausg. von feinen Zdg- 
lingen und Freunden. Berlin. 1821. ©. 239—346. (Der 1. Theil, 1820, 
enthält fein Bildniß.) J 
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konnte. Er Schloß fi enge an ben Profeſſor Gellert an, ber 
ihm durch perfönlichen Umgang das wurde, was ihm jelther daurch 
ſchriftliche Unterhaltungen Cramer gewefen war, unb bereits im 
Februar 1758 berief ihn ber letztere als Lehrer und Erzieher fel- 
ner Kinder nah Copenhagen, wohin er von Quedlinburg aus 
als Hofprebiger übergetreten war. Während dieſes Aufenthalts im 
Hauje Eramers, der ihm verſprach, eine Anftellung im bänifchen 
Kirchendienfte ihm auszuwirken, ſtudirte er nun unter beflen An⸗ 
Vettung mit allem Eifer die theologifchen Wiflenfchaften und ber 
fonderd auch die morgenländifhen Spradhen. Den größten Ge 
nuß gewährte ihm hier neben dem anregenben Verkehr mit ben 
im Cramer'ſchen Haufe auss und eingehenden Männern wie Graäf 
v. Bernftorff, Paſtor Münter, Schönborn, Nittmeifter Heinr. 
dv. Gerſtenberg und Andern, der. faft tägliche Umgang mit Klop: 
ſtock, mit dem er für Abfaſſung feiner geiftlichen Lieber namente 
lich in muſikaliſcher Hinſicht regen Verkehr pflog und von bem 
er einmal fchrieb: „Klopftod ift wie mein Engel. Niemand kann 
eine Stunde mit ihm umgehen, ohne von ihm eingenommen zu 
feun. Wer Klopftod nicht bewundert, der hat Fein Genie, und 
wer ihn kennt und nicht liebt, der bat fein Herz.” Auch Crae 
mer, wie Klopftod, fang er häufig die Melovien feiner Oben 
vor, daß er fie nachſingen konnte. Als nun fein Vater 1769 
in ihn drang, in's Vaterland zurüdzufehren und bort eine An: 
ftellung zu fuchen, konnte er ſich immer noch nicht entſchließen, 
ein Prebigtamt anzunehmen, weil bie Verpflidtung auf die ſym⸗ 
bolifden Bücher und jebe Anerkennung menſchlicher Autorität in 
Glaubensſachen wider fein Gewiſſen war. So trat er denn, burd 
eine trefflide Sammlung von Heinen Poeſien, Yabeln und Er⸗ 
zählungen unter dem Titel: „Kleine Bejhäftigungen für Kinber. 
Copenh. 1766.“ (2. Aufl. Magdeb. 1772.) als Pädagog beitens 
empfohlen, im Oftober 1769 als Subrector an der Domſchule 
zu Magdeburg ein, wo er fofort 27. April 1772 in bie ers 
ledigte Rectorſtelle einrüdte, bie er A2 Fahre lang mit großem 
Geſchick und feltener Treue bekleidet bat. Namentlich ben theoo⸗ 
Togifchen Unterricht behandelte er mit aller Sorgfalt, und fein 
Zweck dabei war, wie er ſelbſt fagt, „ven Schülern die Religion 
überhaupt als wichtig für ihr Leben zu zeigen und fie vor ben 
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Klippen bes Zettalters, am meilten vor ber: an ber Tagesordnung 
befindlichen Gleichgültigkeit gegen bie Religion: zu verwähren.“ 
Er ſprach auch zum Beginn der Schule nah dem Geſang eini- 
ger Strophen immer auch felbft verfaßte Gebete, von denen noch 
eine Sammlung vorhanden tft. Daneben pflegte er mit befonbrer 
Vorliebe die. Mufit und ſchloß fi enge an ben Muſikdirector 
Lob. Heinr. Rolle an, mit dem er bis zu beflen Top, 29. Dez. 
4785 , oftmals Singftüde aufführte. In felbigem Jahr wurde 
er auch zum onflitorialratb ernannt und 1804 erhielt er die 
theologiſche Doctorwürde. 

In den letzten Jahren ſeines Sehens. hatte er viel unter den 
Kriegeprangfalen zu leiden, indem er 1806 vor ben berannahen- 
ben Feinden fih nach Lübeck flüchten und, nad längerem bis in’s 
Jahr 1807 ſich hinziehenden Flüchtlingoſtand zurückgekehrt, im 
Herbſt 1813 die Einſchließung Magdeburgs durchleben mußte. 
Und als num endlich die Preußen gefiegt hatten und 12. Juni 
1814 der Königliche Friedensbote, Rittmeifter v. Treskow, einer 
feiner frühern Zöglinge, in die Stadt einzog, Tag er an einer 
3%  DBlafenvereiterung töbtlih darnieder. Am neunten Tage ber 
Krankheit, deren unaufhörlihe Leiden er mit vieler Faflung und 
Geduld ertrug, entſchlummerte er 18. Juni 1814 fanft nach faft 
HNjähriger Amtsführung. | 

Am 24. Dez. 1812 Hatte er ald Anfang einer hernach aber 
nicht fortgeſetzten Selbftbiographie die feinen Glaubensſtand be: 
tunbenden Worte niebergefhrieben: „Die Güte Gottes hat ben 
Bang meines Lebens immer fo geleitet, daß Alles, was mir bes 
gegnete, mich zur Befjerung meiner felbit führte und mein geiftt- 
ge® Leben mehrte und ftärktee Immer mehr wirb in mir ber 
Glauben befeftigt: mirgend ift innerer Friede und reine Freude, 
als in den Gefinnungen, die den Charakter eines Unterthanen bed 
Gotiesreiches ausmachen, welches Chriftus ftiftete, in der Ueber⸗ 
jeugung und dem Gefühl, daß wir einer höhern Weltorbnung 
‚angehören und daß dieſes Erdenleben nur das Kindheitsalter einer 
immer ſchönern und ſeligern Fortdauer, eines ewigen Fortſchrei⸗ 
tens zu höherer Vollkommenheit und Gottähnlichkeit ſey; denn 
wir find feines Geſchlechts (Ap.⸗Geſch. 17, 28.).“ 

Am 29. Rov. 1848 wurbe bas ihm von ſeinen zahlreichen 
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und banfbaren Schülern im Magbeburger Dont erridjtete und 
aus einem großen, feine mit ber Inſchrift: „Scholae, ecclesiae, 
patriae decus“ verfehene Büfte von weißem Marmor in einer 
Nifhe bergenden Marmorblod beftehende Denkmal feierlich einge: 
weiht. 

Seine „geiftlihen Lieber”, 25 an ber Zahl, von melden 417, 
vielleicht auch 18 vor dem Jahr 1769 und: 7 in dem Zeitranäik; 
von 1791 —18086 verfaßt find, erfchienen erft nach feinem Tod 
gefammelt in „G. B. Funks Schriften. Berlin. 1. Theil. 1820. *), 
wo aber die ältern nichts weniger als zu ihrem Vortheil in eine 
ganz moderne Geftalt umgewandelt erfcheinen, wie er fie jelbft 
zu ihrer Aufnahme in's Magbeburger ©. 1802 und in Matthi⸗ 
ſons lyr. Unthologie. Bd. 18. 1807. mit einer Menge aus 
äfthetifchen und dogmatiſchen Rückſichten vorgenonimenen Wende 
rungen zugerichtet hatte. **) Diefe ältern waren erſtmals ver: 
einzelt größtentheild im Copenhagener St. Petri⸗G. 1760 (4) 
und in Zollitofere ©. 1766 (11), die jüngern aber größtentheils 
im Magdeburger &. 1802 erſchienen. Es befinden ſich aber 
unter ben 25 Liedern mehrere Bearbeitungen fremder Lieder aus 
alter und neuer Zeit, die nit als fein Eigenthum gelten kön⸗ 
nen***), fo daß nur 18 Driginallieber auf feinen Namen kom: 
men. Bon diefen find jebt noch in den G. G. einheimiſch: 





*) In einem Briefe an ben Superiniendenten Starke in Bitterfelb 
vom 24. Juli 1804 meldet Funk, er habe 1771 oder 1772 eine Samm- 
ung feiner getftliden Lieber einem Verleger zum Drud zugefanbt „auf 
Aufforderung verebrungswürbiger Männer“, biefelbe ſey aber verloren 
egangen. Jördens tbeilt in den Supplementen zu feinem Lericon. 

eis. 3b. VI. 1811. ©. 125 mit, Funk babe felbft einen Abbrud von 

feinen Liebern bejorgt, der aber nie in ben Buchhandel gefommen fey. 
C. Gödecke dagegen will fogar in feinem Grunbriß zur Gefchichte ber 
beutfhen Dichtung. Bd. II. 1859. von einem im Buchhandel erſchienenen 
‚Verſuch in geiftl. Oden und Liebern. 1774.” willen. Beide Anggben 
flimmen. aber nit zu Funks eigenhänbiger brieflicher Mittheilung vom 
Jahr 1804. 

**) So änberte er 3. B. in Strophe 2. bes Ofterliebs: Halleluja, 
jauchzt ihr. Chöre” die Faſſung: „bat mächtig Satans Reich bezwungen* 
um in: „hat feiner Feinde Macht bezwungen“. 

”) 3. B.: „Hör unjer Bitten, Gottes Gel“ (in ber Sammlung 
von 1820 mit dem Beilaß: „Rah Klopftod*) oder nach ber Faſſung im 

amb. &. 1842: „Hör unfer Gebet, Geift bes Herrn" ift nichts als eine 
earbeitung bes Pfingfibymue: „Komm, 5. Geiſt, Herre Goil’, GEbenfe 


& 
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J. Balb ober fpät bes Todes Raub" — Beharrlichkeit im Guten, 
Erſtmals im Eopenbagener St. Betri:&. 1760 (mit 13 Str.) und 
dann im Zollikofer'ſchen ©. 1766, wo ber Anfang ſonderbarer 
Weiſe: „Bald oder früh” Tautet, mit einer Schlußftropfe wer: 


mehrt. 
er in ber Faflung des Elberf. Prov.⸗G.'s. 1852: 
„Bald bin auch ich bes Todes Raub“. 
„Der unſre Menſchheit an fih nahm“ — Geridt und Ber: 
geltung. Erftmals im Copenhagener St. Petri-G. 1760. 


:A,Die auf der Erde (wir bienieden) wallen" — Anbenfen an den 


Tod. Erfimals in 3. Baſedows Brivat:$. zur gejelfchaftl. und 
unanftößigen Erbauung. Berl. und Altona. 1767. 

„Einf felig dort zu werben" — Sterblidfeit Am Schlesw.: 
Holfl. ©. 1780. 

„HSalleluja, jauchzt, ihr Chöre" — von ber Auferfiehbung Jeſu. 
Erftmals im Zollikofer'ſchen G. 1766 mit 4 Str, Auch in Rol: 
1 en geiftl. Gefänge. Halle. 1775. mit. einer Melodie 
edacht. 

oder in ber Faſſung bes Schlesw.⸗“G.'s 1780 und Niemeyer'⸗ 

ſchen G.'s. 1785: 

„Lobt den Herrn, o (ihr) Gotteskinder“ (4 Str.). 

„Wie iſt mein Herz fo fern von bir" — Entfrembung von 
Gott. Schon vor bem Jahr 1769 verfaßt. Findet fih aud im 
Magdeb. ©. 1805. 


-Münter*), Dr. Balthafar, wurde geboren 24. März 1735 
zu Lübed, Als er das zwölfte Jahr erreicht hatte, gerieth er 
burh das völlig unerwartete Falliment feines Vaters, Lorenz 
Münter, der einem der angefehenften Kaufbäufer vorftand, mit 
einemmale aus dem Schooß des Reichthums in bittern Mangel, 
und dieje plößliche Verwandlung feiner Tage machte einen fo tie: 
fen Eindruck auf ihn, daß er nun erſt alle feine Kräfte an: 
firengte, darch fleigige Studien für fein Fortkommen in der Welt 
zu forgen. So wurde er denn von ba an einer ber beiten Schü: 
ler bed unter Dverbedd Leitung berühmt geweſenen Lübeck'ſchen 
Gymnaſiums und zeichnete fid) beſonders in ber lateinifchen Be⸗ 
redſamkeit und Poefie aus; aber auch durch mehrere deutſche Ge: 


ift das auch fonft unter feinem Namen curfirende Lieb: „Gelobet feyft bu, 
Gottes Sohn" eine Bearbeitung der Weihnachtsſequenz: „Gelobet ſeyſt 
du, Jeſu Chriſt“ (f. Bd. LI, 240. Nr. 6. und 11.). Irrthümlich wird 
ibm aud öfters bas Lieb von Diterih: „Bringt Freis und Ruhm bem 
Heiland dar" und bas Lieb Lavaters: „Wie felig, Herr, iſt ber Gerechte⸗ 
zugejchrieben. 

e) Quellen: Dr. Balth. Münters Leben und Charakter, von fei- 
nem Sobne, Dr. Friedrich Münter. Kopenhagen. 1793. — Schlichte⸗ 
gralte Nekrolog auf das 3. 1793. Bd. 1. ©. 322—364. — Hente’g 

rchiv der neueften Kirchengeſchichte Weimar. 1794. Quart 4. Wr. 3. 
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bite erwarb er fih als Gymnaſiſt ſchon großes Lob, insbeſondre 
durch ‚eine „Ode zum Lobe der Gottheit”, bie er als 16- unb 
47jähriger Jüngling in zwei Geſängen 1751 und. 1753 zum 
Drud gab. Durch gute Stipendien, die ihm ber Rath feiner 
Vaterftadt zulommen ließ, war er in den Stand -gejeht, im Jahr 
1754 zum Stubium ber Theologie die Univerfität Jena zu bee. 
zieben, wo er bann ſchon 1757 PBrivatbocent und bald darauß 
Adjunkt der philoſophiſchen Fakultät wurde und mit fall unglaub⸗ 
licher Anſtrengung täglich 8—10 Vorleſungen hielt. Er wollte 
ſich denn auch ganz und gar dem akademiſchen Lehrberuf widmen, 
an dem er große Freude hatte; da wurden die feurigen Reden, 
die er daſelbſt als Mitglied der Freimaurerloge, die Hoff 
nung genannt, „über die Pflichten derer, die da Hoffen“, voll 
jugendlicher Begeifterung hielt*), die Beranlaflung, daß er zum. 
Predigerberuf übertrat. ine ſolche Rede nämlih, die er auf 
Berlangen in Gotha hielt, bewog den Herzog Friebrich III., ihm 
1760 die Stelle eines Hofdiaconus und Waifenhausprebigers ans 
zutragen, und nad dem Rathe feiner Freunde brachte er dieſem 
Rufe zum Predigtamte feine akademiſche Laufbahn zum Opfer 
und verbeirathete fi dann im felbigen Jahre noch mit einem 
Gothaiſchen Hoffräulein, Sophie v. Wangenheim, mit ber er 33 
Jahre lang in einer ſehr glüdlihen, mit 5 Kindern gejegneten 
Ehe lebte. Um feiner. geblümten und bilderreichen Predigten wil- 
len, die auch unter dem Titel: „Heilige Neben in 7 Theilen, 
Göttingen und Gotha. 1760—1765.* im Drud erfchienen, wurbe 
er in Gotha ungemein verehrt, ja fat angebetet. Gleichwohl 
aber fehnte er fi) doch bald aus dem Reſidenzleben in die länks 
lie Stille, und erhielt auf feinen Wunſch 1765 bie Stelle eines 
Superintendenten in Tonna, von wo aus er jedoch auf beſon⸗ 
deres Berlangen ber berzoglichen Familie, die. ihm ihre Gunft in 
vorzüglihem Grade zugewendet hatte, alle Monate einmal nad 
Gotha kommen und vor ihr prebigen mußte; und obgleich er nun 
in Tonna feine Predigten mehr nah der Faſſungskraft einfacher 
Zandleute einrichtete, ftrömten doch fortwährend . vie Gothaer 


*) Sanfnel fünf folcher Reden erfchienen in 5 Sammlungen gebrudi 
Jena 1799-1762, en in d Sammtungen georu⸗ 


u, 


„raht" 
* 
* 
** 
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ſchaarenweiſe nach dem einige Stunden entlegenen Tonna, ihn 
prebigen zu hören. Da wurbe wider al fein Vermuthen und 
München eine Gaftprebigt, die er bei einem in der Baterftabt ges 
machten Befuh 1764 in Copenhagen gehalten Hatte, bie Ur: 
ſache, daß er ein halb Jahr darnach, 1765, als erſter Prebiger 
an die deutſche St. Petri-Gemeinde in ber däniſchen Hauptſtadt 
Äh Dr. Haubers Stelle berufen wurde, unb bier, wo ihm 2 
Jahre darnach die theologifche Fakultät aud bie Doctorwürde er- 
theilte, wirkte er dann bis an fein Ende 28 Jahre lang in großem 
Segen, um feiner treuen Amtsführung und audgezeichneten Prebi- 
gergabe willen viel- geliebt von feiner Gemeinde. Das jugend⸗ 
liche Teuer, das ihn in feinen Gothaifchen Predigten oftmals über 
die Grenzen bingeriffen hatte, milberte fi nun mehr und mehr 
unb ließ eine fanfte, milde Wärme zurüd, bie feinen in reicher 
Zahl zum Drud gelangten Vorträgen ungemein wohl anftanb. 
Er drang dabet vor Allem auf das Praftiihe im Chriftenthum 
und wollte, wie er ſelbſt ſich ausſprach, „durch Darlegung befien, 
daß der nachdenkende und nad fittlicher Vollkommenheit ſtrebende 
Meni nirgends folhe Befriebigung findet, als in dem Evan: 
gelium Jeſu, feinen Zuhörern das Chriſtenthum ale eine göttliche 
Offenbarung thener und Heilig malen.“ In bemfelben Sinne 
gab er auch eine befondere Schrift heraus unter dem Titel: 
„Unterhaltungen eines nachdenkenden Chriften mit fich felbft über 
die Wahrheit und Göttlichkeit feines Glaubend aus innerm Grün: 
den. Hamb. 2 Theile. 1775. 1776. Daneben fucdhte er viele 
Erbanungsfchriften Anderer in feiner Gemeinde zu verbreiten, 
vornehmlich die von J. J. Heß, die Prebigten Zollikofers, die 
Betrachtungen Jeruſalems und das Handbuch ber Religion von 
Hermes, und nahm fi mit befonbrem Eifer und Geſchick der 
religiöfen Unterweifung der Kinder an, die er denn andy durch 
feine Herzlichkeit ſo an fich zu feffeln wußte, daß fie ihn wie 
einen Bater liebten. Und wie er die Pflichten eine® Seelſorgers 
zu üben verfland, hat er vor aller Welt gezeigt, als er 1772 den 
geftürgten Miniſter Grafen v. Struenfee (f. ©. 336), deflen von 
ihm 1773 geſchriebene Bekehrungsgeſchichte in's Däniſche, Schwe⸗ 
diſche, Franzoſiſche, Engliſche und Holländiſche überſetzt wurde, 


zum Tod auf dem Schaffot vorzubereiten hatte. In den letzten 
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5 Jahren feines Lebens erwarb er fih aud noch durch zweck⸗ 
mäßige Berbefferung des Armenweſens große Verdienſte, wobei 
er, tro& feines alternden unb von ber Gicht geplagten Körpers, 
jelbft die beſchwerlichſten Gänge nicht ſcheute, um die Verforgung 
ber Armen in geregelten Gang zu bringen. 

In feinem Haufe, das zu den gebilbetften der däniſchen 
Hauptſtadt gehörte, hatte er in den eriten Jahren feines Copen⸗ 
bagener Aufenthalts einen fehönen Kreis ausgezeichneter Männer 
um fi verfammelt, in beren Umgang es ihm ungemein wohl 
war, ©elehrte wie Karfter, Niebuhr, Tyge, Rothe, Künftler wie 
der Kupferftecher Preisler und Dichter wie dv. Oerftenberg, Funk, 
Klopftod und Eramer, von welchen indbefondre die beiden letztern 
in vertrauteftem Verkehr mit ihm ftanden und den anregenbften 
Einfluß auf feine geiftliche Dichtergabe übten. Als dann der Tob 
und allermeift Struenſee's böfes Negiment biefen Freundeskreis 
gelichtet hatten, wurbe ihm Erſatz in feinem von Liebe und Frier 
den durchwehten Yamilienkreife, dem er ſich mit zärtlichiter Dins 
gebung widmete, namentlih an ber Erziehung feiner Kinder den 
Vebhafteften Antheil nehmend und fo auch bie Freude erlebenb, daß er 
feinen älteften ihm in Gotha gebornen Sohn, Friedrich, ber hernady 
vom 2. April 1808 bis 30. April 1830 als Gtiftsbifhof von 
Seeland der Primas der däntfhen Kirche war, bald als Profefior. 
ah die Univerfität Kopenhagen berufen und einen berühmten Theo: 
logen werben jah. In feinem Charakterbilve find „unumſchränktes 
Wohlmollen, Aufrichtigfeit und Beſcheidenhenheit“ als liebliche 
Züge zu ſchauen. Als die Greuel der franzöfifhen Revolution, 
von der er anfangs, wie au Klopftod, Gutes gehofft hatte, im. 
den IOger Jahren zu Tag zu treten anfiengen, erfaßte ihn ſchwere 
Sorge, diefer böfe Geift möchte fih aud über andre Länder ver: 
breiten, jo daß er öfters den Wunſch ausſprach, ſcheiden zu dür⸗ 
fen, bevor dieſes gefchehe. Und diefer Wunſch warb ihm erfüllt. 
Nachdem er von der Mitte ded Sommers 1793 an eine Abnahme 
feiner Kräfte gefühlt, wurde er auf der Kanzel von einem Katarrh⸗ 
fieber befallen, das in ein Nervenfieber übergieng und unerwartet. 
ſchnell feinem Leben in einem Alter von 58 Jahren ein Ende 
machte am 5. Oft. 1793. Er ftarb, wie er gelebt, in jo 
fanften Glaubensruhe, daß feine als Dichterin und Reife 
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Relerin gleihfallg befannt gewordene Tochter Friederike, vermählt 
feit 18. Juli 1783 mit dem K. däniſchen Agenten, nachherigen 
Geh. Eonferenzrath Joh. Chriftian Ernft Brun, auf feine Bes 
erbigung das Lieb verfaßte *): 


Herr! verleihe Troſt den Deinen, 
Allen, bie am Grabe weinen. 
Sanft, wie er gewandelt hat, 
Endet fih fein Erdenpfab, 

Und im Schlummer hingeſchieden 
Ruhet er in Gottes Frieden. 


Seine werthvolle Dichtergabe hat Münter ausſchließlich für 
bie geiftlihde Dichtung verwerthet. Zuerſt verſuchte er fi 
in Cantaten, indem er während feines Gothaer Aufenthalts 
zunächft für die Kapelle des Fürften von Schwarzburg-Rubolftabt 
„Kantaten über die Evangelien. Gotha. 1761.” und „Kantaten 
über die Epifteln. Rudolſt. 1762.” erfcheinen ließ, denen er dann 
„Beiltlihe Kantaten. Gött. und Gotha. 1769.“, 25 an ber 
Zahl, nachfolgen Tick. Erft in Copenhagen fieng er, wie er 
felbft bekennt, von Klopftod und Cramer angeregt und ermuntert, 
gottesdienftlihe Lieder zu entwerfen an. Gie waren ihm 
bie Tiebften unter feinen Arbeiten und gehören wirklich zu ben 
beften ihrer Zeit, in ber fih dann auch mande bie allgemeinfte 
Geltung erworben haben. Er hat auch mit der größten Sorg— 
falt an ihnen gefeilt, und weil fie ihm aus dem Kerzen famen 
al8 Tebendiger Ausdruck feiner eigenften Empfindungen, giengen 
fie auch zu Herzen; er befennt nämlich felbft über ihre Entftehung: 
„ih habe mich felten in die Stelle eines Andern geſetzt und Em: 
Pfindungen nachzuahmen und auszubrüden gefucht, die ich ſelbſt 
nicht wirklich hatte, noch haben konnte. Mehrentheild haben mich 
perfönliche Umftände meines Lebens, eigene Bebürfniffe, Ent: 
Thließungen und Abſichten geleltet, fo und nicht anders zu Gott 
zu beten, als ich gebetet habe." Er ſteht dabei nicht, wie Era- 
mer, mit boppelartigen Liebern, fonbern mit Liedern aus Einem 





.*) Diefes ihr Lied bat wohl den. Anlaß gegeben zu dem befannten 

Grabliede: „Sanft (SH) wie er gewandelt hat”. 

Sie iſt geb. 3. Juni 1765 zu Tonna, + 25. März 1835 zu Eopen- 

u. Ihre Gedichte in Matthilong Manier und von u eraußg. 
De Zürich. 1795. (und in 2 vermehrten Auflagen dal. 1798 un 
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Guß in einer Mittelftellung zwifchen ber verftändig lehrhaften 
und ber pathetiſch rührhaften Werftandesrihtung. Gegen bie 
erftere macht er als Hauptregel für Dichter geltend: „wähle 
nur folde Hauptfäge zu deinen Liedern, durd deren Betrachtung 
bein eigne® Herz gerührt wird, und überlaß die übrigen, die bu 
bir nur von der Geite vorzuftellen weißeſt, da fie den Verſtand 
erleuchten, dem bloß unterrichtenden profaifchen Vortrage.“ Deß⸗ 
halb ſchreibt er au an Klopftod und Cramer: 


„Sigentlihe Lebrlieder findet man in meiner Lieberfammlung 
niht. Ich habe mich, wie Sie, meine Liebiten, noch nicht Überzeugen 
innen, baß ein bloßer Unterricht mit Verſtand gejungen werben Tann, 
zumal von Vielen zugleih. Ach glaube jebenfalle, daß der Unterricht 
in Empfindung Übergetragen und als ein Gebet, wenigftens als ein 
Selbſtgeſpräch ausgebrüdt werben müſſe; wer bierinnen mit mir über- 
einitimmenb denft, der wird bei mir auch Lehrlieber antreffen, die nicht 
bloß gelefen, fondern auch gejungen werden fünnen.” 


Wo er aber Lehrlieder in diefer Art und Weife liefert, haben fie 
jebenfall® auch mehr poetiſchen Gehalt und Reiz, als bie Gellert'⸗ 
ſchen, benn er gebt immer von der Grundanfiht aus: „Poeſie 
muß die Sprache der Empfindung reden.“ Gegen die andere 
Dichtungsart dagegen macht er hinſichtlich des Ausbruds der Ems 
pfindung beftimmte Grenzen geltend, in denen er wörtlich fagt: 


„Das geiftliche, vornehmlich das Kirchenlieb ift micht dasjenige 
Produkt eines dichteriſchen Genies, in welchem es fi mit feiner gan- 
zen Stärke ausbreiten und feine Materie allen den Shmud unb Glanz 
zeigen barf, beflen fie fähig if. Es gilt babet für ben Dichter, nicht 
einige wenige erleuchtete Geifter, bie ihm auf einem hoben Fluge nach⸗ 
zufolgen vermögen, fonbern vornehmlich ben großen Haufen ber unge- 
lehrten Ehriften zu erbauen, die fich nicht zu ihm erheben koͤnnen, ſon⸗ 
bern zu benen er ſich herablaſſen muß. In bem geiſtlichen Liebe finde 
alſo gar feine Erdichtung ftatt; bie nadte Wahrheit in ihrer fimplen 
unſchuldigen Geftalt, in einem gefälligen,, nicht blenbenben aber hellen 
Lichte, nicht mit bichterifchen Blumen bebedt, jonbern durch ihre eigen⸗ 
thümliche, das Herz bewegende Schönheit reizenb: bieß ift das Bild ber 
Mahrbeit, fo wie fie das geiftliche Lieb barftelen muß. Seine Einbil- 
bungsttaft muß ber Dichter babei fehr in feiner Gewalt haben und bie 
Bilderfprahhe muß er ſehr felten reden. Was er im profaifden Vor⸗ 
trage für zu kühn anfehen würbe, das muß er fih im geiftlicden Liebe 
noch weniger verflatten. Cr muß fi) nie vornehmen, bie Xefer ober 
Sänger feiner Lieder mit ſich binzureißen, fonbern ihnen nur feine 
fanften Empfindungen unvermerft einzuflößen und fie dadurch zu bewe⸗ 

en, baß fle fih mit gutem Willen und aus Gefühl, daß es gut für 
e fey, zu bem Ziele Teiten Taffen, wohin er fie führen will. Das 
bei muß aber doch das geiftliche Lieb immer Poefte bleiben, wenn es 
leich nit alleg ber Stärke und Erhabenheit fähig ift, mit ber big 
Roefle fich fonft ausdrückt. Es muß ſich edel und würdig ausbrüden: 


Ro, Rirentied. VI. ” . 23 
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- feine Sprache muß in ihrer Simplicität ſtark und nachdrücklich ſeyn; 
das Lied muß ſich immer heben, aber mäßig. Die Empfindung liegt 
im Herzen bes Menſchen, fie darf nicht hineingetragen, ſondern nur In 
bemjelben erwedt werben, und das kann nicht daurch einen matten und 
fraftlofen Ausdruck gefchehen, der das Herz nicht erweicht, fondern bazu 
iſt ber edle und durchdringende Ton nöthig, den man gewiß trifit, 
RA man ſelbſt gerührt ifl, und den man Fon vergeblich zu erreichen 
ucht.“ 


Es iſt demnach ein zutreffendes Urtheil, wenn Jördens über 
die in ſolcher Weiſe verfaßten Münter'ſchen Lieber jagt: „Sie 
find poetifher und ftärfer im Ganzen, als Gellert®, weniger 
Iprifeh, oft aud) ned) weniger marlig, ald Cramers Lieber“, and 
Küttner in feinen Charakteren deutſcher Dichter ſie alfo charak⸗ 
terifirt: „Sie athmen eines ächten Dichtergeiſt, Andacht und Em: 
pfinbungen des feurigiten Dankes; fie find erhaben ohne kyriſche 
Kühnheit, reich am neuem und herzerhebenden Gedanken, veicher 
an Ausbrüchen innigen Gefühls, als an lehrender Moral; ſie 
haben einen gewiſſen Anſtrich bon männlicher Ernſthafligkeit, mehr 
ben Ton feierlicher, als weicher Empfindungen und eine kraft⸗ 
volle, reine und gewählte Spracde.” Aber bei alle dem fehlt 
ihnen eben ein gewiſſes Etwas — und das ik das ſpezifiſch 
chriſtliche Element. 

Es find ihrer gerabe Hundert, die in zwei gleichen Hälften 
zw Tag traten unter dem Titel: 


1. „Erſte Sammlung Geiſtlicher Lieder von B. Münter, Dr. 
ber Gotteögelehrtheit und Baflor an ber Deutihen Petrikirche „zu 
Kopenhagen. Leipz. 1772. 

Mit einer Zujchrift an Klopftod unb Gramer vom Li. Januar 
1772, an beren Spike er denſelben fchreibt: „Sch würde a8 nie ge- 
wagt haben, gottesvienflliche Lieder zu entwerfen, wenn Sie nicht 
beide mich dazu ermuntert. hätten, Ich wußte zu gut, waß für Bor: 
gänger ich an ihnen hatte und wie wenig ich j° en durfte, Ihnen 
nahe zu kommen. Gie aber ſprachen mir. Muth ein u f. m.” und 
an beren Ende er den aus Copenhagen kurz zuvon geſchiedenen 
Freunden in fihtliger Rührung verheift: „Gott dat mir anf einige 
Sabre, die beiten meines bisherigen Lebens, dag Glüd zugeſtanden, 
durch ben perfönlihen Umgang mit Ahnen, fromme Freunde, er: 
leudtet und gebefjert zu werben. Sehr bald hat er Sie mir wieder 
aus ben Augen geführt! Er verdient auch bafür Anbetung und 
Dank, jo ſchwer es mir oft wird, über meinen Verluft nit au kla⸗ 
gen. Ich freue mich mehr, als ich fagen kann, auf unfre Wieder: 
vereinigung in der beffern Welt, Unſer hiefiges Leben if kurz: 
unjre Trennung fann auch nicht lange währen!” 

2 Schon im Jahr 1773. erjchien, weil bie erfle Ausgabe nur aus 
wenigen Abbräden beſtand, hievon eine 2. allge mit einem fur: 
zen Vorbericht vom 9. Febr. 1773, und zugleich in bemjelben Ver⸗ 
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lag eine mit newen Melodten vor ben berühmteſten Meiſtern ber 
damaligen Zeit ausgeſtattete Ausgabe unter dem Titel: 


„Dr. Balthafar Münters, Paſtors an ber deutſchen Petrikirche zu 
Kopenhagen, erſte Sammlung geiftlicher Lieber. Mit Melodien 
von perſchiedenen Singkomponiſten. Leipz. 1773.“ Jedem 
der 50 Lieder iſt eine Melodie vorgedruct mit bezifferten Bäſſen, 
theitiweile auch für das Clavier componirt. Dazu lieferten 5 Joh. 
Chriſtoph Friedr. Bach, Goncertmeifter zu Büdeburg , 6 Earl Phil. 
Emanuel Bad, Mufildirector in Hamburg, 12 Joh. Adolph Scheibe, 
K. däniſcher Kapellmeiiter (geb. in zeipalg 1ER. + April 1776), 7 

Joh. Adam Hiller in Leipzig, je 5 Joh. Wilh. Hertel, Rapellmeifter 
in Ludwigeluſt ober Schwerin (geb. zu Eiſenach 9. Oft. 1727, 7 
14, Juni 1789, Ernſt Wild. Wolff, Solfapenmeiher in Weimar (7 
daſ. 7. Dez. 1792), und Joh. a oe, Mufikdirector in Magdes 
burg, je 3 Georg Benda, Hoffanellmeifter zu Gotha (geb. in Böh— 
men 1721, Tin Köſtritz 6. Nov. 1795), und Fr. 2. Aem. Kunzen, 
K. däniſcher Kapellmeifter, fein Landsmann (f. ©. 344). 


Diefe Melodien konnten und follten dem kirchlichen Gebraude 
Übrigens nicht dienen, ba fie lediglich für häusliche Erbauung ge⸗ 
Ihaflen waren. Dieß fühlend, bat denn aud Munter feine Lieder 
alle bis auf eines oder zwei alten und befannten Kirhenmelodien 
a wozu er „nach feinem Gefühl die ſchicklichſten aus: 


Einige ber 50 Lieber Hatte Münter auch kurz vorher feinen „ab- 
gefürzten Predigten Über einige Evangelien unb ben Katechismus. 
Topenh. 1771." anhangsweile beigefügt. Weitaus bev größte Theil 
gieng bald in bie Kirchen⸗G. G. über. In benen ber Neuzeit hat 
Ur «von bie Hälfte noch erhalten, in ausgebehnterer Weile je 

od nur: 

„Der bu bem Tobe nah, für die” — Bergebung ber Beleidi— 
gungen. (9 Ste.) Mel: „Mach's mit mir, Gott, nad) bei- 
ner SAt’*. 

ober nad ber Bearbeitung im Württemb. &. 1791/1842: 

„Du fhentft völl Nachſicht und Geduld“. 

„Der legte meiner Enge ift mir vielleiht nicht fern“ 
— freudige Erwartung bed Todes. Mel.: „Aus meines Her: 
zens Grunde“. 

‚Dich Erönte Gott mit Freudben* — Ermunterung zur Be: 
ſtändigkeit. Mel.: „Aus meines Herzens Grunde". 

„Die Feinde beines Kreuzes drohn’ — zu ung Tomme 
bein Reih. Mel.: „Wär Gott nicht mit uns, biefe a 

ober mit Weglafſung ber Str. 1. Im Rigaiſchen ©. 1853: 

„Dein Reich iſt nit von biefer Welt”. 

„Dir verfähnt in (von) deinem Sohne* — bein ift das 
Reich und bie Kraft und bie Herrlichkeit. (Mit 5 achtzeiligen 
Str.) Mel.: „Herr, nicht ſchicke deine Rache”. Im Württemb. 
G. 1791842 in 10 vierzeilige Str. zerlegt zur Mel.: 
„Solkt e8 gleich bisweilen“. 

„Bott, ih will mid ernfili prüfen? — Gutes thun um 
Sites willen. Mel.: „Freu dich fehr, o meine Seele". 

„Sefus fommt, von allem Bdfen" — chriſtliche Freudigkeit 
im Reiden. Mel.: „Wacet auf, ruft uns“. 

23 * 
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„Laßt uns mit Danken treten" — lobet einmüthiglich mit 

einem Munde Gott. (Mit 6 Str.) 
oder nach der Umarbeitung im Berl. G. 1829: 
„Frohlockend laßt ung treten". (4 Str.) 

„Mein Glaub ift meines Lebens Ruh“ — Glüdfeligfeit 
bes Chriften. Mel.: „D Ewigkeit, du Donnerwort”. Bon 
Knecht 1797 mit einer ſchönen arienmäßigen Mel. geihmüdt. 

„Sollt 15 | etzt noch, da mir ſchon“ — feite chließung 
eines Chr * Mel.: „Chriſtus, der uns ſelig macht“. 
„Stärke, Mittler eſu), beine Theurerlösten" — bei 

ber Confirmation junger Chriſten. in Ghorlied nad ber 
Melodie: „Mitten wir im Leben find“, worauf aud bie Schluß⸗ 
worte: „Heiliger Schöpfer, Gott” u. f. w. weilen. 
oder als Ummwanblung in ein Geßettied ber Eonfirmanden 
im Württemb. &. 179171842 nad dem Vorgang C. ©. 
Sturms, der in feinem vollſt. &, für Kinder. 1771. da⸗ 
mit einen Wechfelgefang zwiſchen Erwachſenen und Kin: 
bern gebildet bat: 

„Stärk uns, Mittler, bein find wir, fieh, wir Alle 
fleben" — von Knecht 1793 mit einer in atiemberg ganz 
einheimifhen Mel. für dieſes Metrum gefhmüdt. 

„3 

u. 


wote Sammlung Geiftlider Lieber von B. Münter 

j. w. Leipz. 1774.“ 

Mit einer Zuſchrift an Chriſt. Felix Weiße in Leipzig vom 5. 
Juli 1773, worin Münter Grundregeln für bie Dichtung geiſtl. und 
insbefondre asttesdienftlicher Lieber aufitellt , von welchen bie wid; 

. tigiten bereits mitgetheilt wurden, und einem am Schluß angehäng- 
ten, dem Mufildirector J. U. Hiller gewinmeten Paffions-Dratorium. 

Zu gleicher Zeit und in ber Zuſchrift bereit als fertig angefün- 
digt, erihien die Melodifirung ſämmtlicher 50» Rieber biefer 
Sammlung unter dem Titel: 

„Dr. 8. Münters, Paftors an der deutſchen Petrikirche zu Kopenhagen, 
2. Sammlung geiftt. Lieder. Mit Melodien (famt @lavierbeglei: 
tung) von Joh. Chriſtoph Frietz Bach, Hochreichsgraͤfl. Büdebur- 
gifher Concertmeifter Leipz. 1774.* 

Die Lieder biefer Sammlung haben fich weit nicht fo verbreitet, 
wie die der erften. Am Gebraude find noch: 

„Deines Gottes freue dich“ — Freude in Gott. Mel.: 

„Schwing dich auf zu deinem Gott‘. 

„Der Thron der Weltbeherrſcher if" — u die Könige. 
Mel.: „Es ift das Heil ung kommen her". (10 Str.) Nur 
in abgefürzter Geftalt gebräuchlich. 

„Herr, ih bin bein EigenthHum” — bereitung auf bie 
Behenaaft vor Gott. el.: „Straf mid niöt in beinem 

N) 
„Quelle ber Bollfommenbheiten“ — Liebe zu Gott. Mel.: 
RE ber bu meine Seele”, 

„Von ht babingerifjen‘ — Gebet für Chriſten, bie fich 
der —* Petri bewußt find. Mel.: „Wenn meine Sünd' 
mid Tränen“. 


Unter den Augen Klopftod8 und in vertrautem Berfehr mit 
ihm dichtete in Hamburg”): 
*) Zn Hamburg bichtete auch, Übrigens ohne nachweislichen perſon⸗ 
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Sturm*), M. Ehriftoph Chriſtian, aus dem alten von 
Offenburg ſtammenden Geſchlechte der Sturm von Sturmed, das 


lichen Verkehr mit Klopflod, mit dem er nur nod in legten Jahr feines 
Lebens bort zufamen Iebte, in hohem, Klopftod nachſtrebendem bichteri- 
[dem Schwung — 

Schtebeler, Daniel, ein Dichterjüngling, ber ſich ſelbſt in feiner 
„Poetik des Herzens‘, einem langen Gedicht vom Jahr 1766: „über ben 
richtigen Gebrauch des dichteriſchen Genies“ jchilderte als einen, „der vom 
beil’gen Feuer glüht, womit der Gottheit Hand des Dichters Bruſt be- 
lebet, das, wenn Entzüdung ihm burd jede Nerve bebet, fih in Gefan 
ergießt“ und inbrünftig flehte: „Religion! boldjel’ge Tugend, bul 3 
fleh empor zu euch; ſtrömt mir Begeiftrung zu!’ Er wurde zu Ham: 
burg geboren 25. März 1741 und fieng ſchon als Schüler des Johan: 
neums, von Profeſſor Richey angeregt und geleitet, zu bidten an, und 
zwar hauptſächlich für bie Koch'ſche Schaufpielergefelichaft in feiner 
Vaterſtadt, ba er von früh auf Theater und Muſik leidenſchaftlich liebte. 
Während feiner Univerfitätsjahre, die er, um bie Rechte zu flubiren, von 
1763 an in Sbttingen und von 1765 an in Leipzig zubrachte, machte er 
fiy neben muſikaliſchen Arbeiten für bie Bühne vornehmlich durch feine 
Romanzen (32 an ber Zahl) mit Melodien von J. U. Hiller bekannt 
und Tehrte dann 1768, nachdem er bajelbfi Dr. der Rechte geworben war, 
von Leipzig nad) Hamburg zuräd, wo er im felbigen Jahr noch zum 
Sanonicus beim Domcapitel erwählt wurde und feine gebrudten und uns 
gedrudten Gebichte mit Verbefferungen anonym berausgab unter bem 
Titel: „Muſikaliſche Gedichte von S. Hamb. 1770.”, worunter fidh 
6 geiftliche Lieber befinden. Er litt an der Hypochondrie und ſtarb, erft 
30 Jahre alt, in Folge berjelden an ber Auszehrung 19 Aug. 1771. 
Rah feinem Tod gab, mit einer Nachricht von feinem Leben und Cha⸗ 
tafter, Profeſſor Joh. Joach. Ejhenburg am Collegium Garolinum zu 
Braunfhweig (j. S. 237), eine Auswahl feiner beiten Poeſien heraus 
unter dem Titel: „Dan. Schiebelers Auserlejene Gedichte. Hamb. 
1773. (Bei J. 3. C. Bode, Sciebelers vertrautem Freund.) Hier 
finden fih in einem befondern Abfchnitt 9 „lyriſche Gedichte geiftlichen 
Inhalts“, und diefe, nebſt den 2 hier nicht aufgenommenen: „Herr! vor 
beinem Angefiht”" unb: „Loblingt bem Heiland, meine Lieber‘, zuſamen 
alfo 11, Hatte bereits während feines Leipziger Aufenthalts ber mit ihm be⸗ 
freunbeie Lollitofer feinem ©. für bie reform. Gemeinde in Leipzig. 
1766. einverleibt. Davon find in. den neuelten G.G. noch im Gebrauch: 

„Er kommt, er fommt, der große (flarfe) Held" — die Geburt 
bes Erlöſers. 

„Herr, vor deinem Angeſicht“ — vor ber Predigt. (Fehlt in 
feinen Gedichtſammluugen, gehört ihm aber nach dem von Harben- 
berg erwähnten Zeugniß Eſchenburgs mit Sicherheit zit.) 

„Triumph! Triumph! und Lob und Dank“ — die Aufer- 

ſtehung bes Erlöjers. 
ober nah Diterih im Mylius. Berl. 1780: 
„Krohlodt dem Herrn! bringt Lob und Dank“. 


20) Quellen: Klaggefang am Grabe Sturms, nebft kurzer Nach⸗ 
richt von feinem Leben und Ende. Eine Denkſchrift von J. O. Thieß. 
amb. 1786. — 6. C. Sturms Leben und Charakter von al, Triebr., 
Febderfen, Hof: und Domprebiger zu Braunfhweig. Hamb. 1786; - 
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jeit der Mitte des 14. Jahrhunderts dem Magiſtrat in Straf: 
burg eine Reihe feiner tüchtigften Mitglieder geliefert batte, und 
unter dieſen vornehmlich den Stabtmeilter Jakob Sturm, ben 
Hauptbeförber der Reformation in Straßburg (+ 1553), ber ba- 
bin Johann Sturm, feinen Blutsfreund (F 1589), ai Hector 
bed von ihm gegründeten Gymnaſiums berufen Hatte. Er wurbe 
geboren 25. Yan. 1740 in Augsburg, wo jein Vater, Johann 
Jakob, ein gefhicdter Rechtögelehrter und Taiferliher Notarius 
bei den Meagiitratögerichten war, und ftubirte vom J. 1760 im 
Jena, wo er 1761 Magiſter wurde, und feit Herbfi 1761 in 
Halle, wo er nad wenig Monaten die Lehrſtelle eined Gollegen 
am K. Päbagogium erhielt. Bon da kam er 1765 als Conrec⸗ 
tor nah Sorau in ber Nieverlaufig, nad zwei Jahren fchon 
Wwurbe er aber wieder nah Halle zurädberufen al dvierter Pre⸗ 
diger au ber Marktkirche, wo er im feldigen Inhr noch dritter 
Vrebiger wurde und fih 1768 mit Johanne Ehrifttane Bunning, 
deren Vater Stallmeifter beim ſächſiſchen General Grafen v. Coſel 
war, verheirathete. Im Juni 1769 erhielt er einen Ruf zur 
zweiten PBrebigerftelle an ber 5. Geiltlirhe in Magdeburg. 
Hier brachte er, wie er felbft mehrmals verficherte, ben beften 
und ruhigſten Theil Teines Lebens gu. Seine Gemeinde hieng 
mit umgetheilter Achtung und inniger Liebe an ihm, und Bier, 
wo er zugleih an Patzke und Fedderſen gleichgefinnte Mitarbeiter 
im Weinberg des Herrn und herzliche Freunde hatte, fihrieb vr 
auch bie meiften feiner zaßlreihen Erbauungsidriften. Am 26. 
April 1778 wurde er an bie Stelle des Br. Friderici zum 
Hauptpaftor an der St, Petrifiche in Hamburg erwählt. Auch 
bier, wie auf feinen feitherigen Stellen, 'erwarb er ſich balb durch 
feine vorzügliche Predigergabe, durch feine Amtötreue und Out: 
berzigfeit,, durch feinen ganzen Sinn und Wandel große Achtung 
und Zuneigung. Bei feiner Antrittspredigt am 1. Sept. hatte 
er zum Herrn gefleht: „Deine ganze unausfprechlidhe Liebe gegen 
„Breunde und Yeinde, gegen Bekannte und Unbekannte, gegen 
„Fromme und ©ottlofe müfje au mid dringen, mitleidig, brü⸗ 
„derlich, barmberzig und freundlich zu feyn, gerne, wo ich Tann, 
„wohlzuthun, Thränen abzutrodnen, gerne um Anderer willen 
„aud einige Beſchwerden zu ertragen. — „Ich muß wirken bie 
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„Werke deß, der mi gefandt hat, fo lang es Tag iſt. Es 
omnmt die Nacht, da Niemand wirken kann.““ Darnach will 
„auch ich denken und handeln. Ich will es immer meinem Here 
„zen und Gewiſſen felbſt predigen: „„die Zeit deines Lebens 
„iR kurz, bie Gelegenheiten, Gutes zu thun, find bald vorüber; 
„die Nacht des Todes nähert ſich Dir mit jedem Augenblick.““ 
„— Dieſer Zuraf fol mein beſtändiger Warner und Ermunterer 
„seyn, bamit ich Gutes thue und nicht müde werde, fonbern vier 
„mehr mit unverbroffener Trewe bem Tag ber Ernte entgegene 
„eile.“ Es war, ale habe er bei biefen Worten das baldige 
Biel feines Wirken geahnet. Der Herr ſchenbte ihm aber auch 
die Rraft zur Erfüllung dieſes Flehens, jo lange er noch hienieden 
war. Er war immer bereit zum Wohlihun, Helfen und Dienen; 
namentläch hatte er auch an feiner Frau in ber beftändigen Aus: 
übung ver Woblthätigkeit eine treue Gehülfin. Er war & 
namentlich, ver mit dem edlen PBrofefior Büſch das trefiliche Ham⸗ 
Gurger Krankeninſtitut gründete, wodurch ſchon vielen taufenb 
armen Kramben geholfen ward. Als Prediger fagte er ohne Dies 
ſchenfurcht und fündliche Menſchengefälligkeit, ohne Aufeben ver 
Verſon, des Standes und Ranges, in ſeinen Vorträgen Jedem, 
was recht ober unrecht ſey; er that dieß aber ſtets mit dem Geiſte 
der Liebe und Sanftmuth, die er auch bewies, als er 1782 wegen 
ver Lehre vom Seligwerden ber Heiden, welche er in einer feiner 
Schriften vorgetragen hatte, von dem als Wächter auf der Warke 
des lutheriſchen Kirchenthume ſtehenden Senior Götze über feinem 
Nationaliemus ftark angegriffen und dadurch in länger anhaltende 
Känpfe werwidelt worden war, bie ihm das Leben verbitterten 
und: die. Geſundheit untergruben, jo daß er an einer heftigen 
Bruſtkrankheit tobtfrant wurde. Seinem Freund Fedderſen, der 
feine Bertheidigung übernehmen wollte, verwehrte er es — „weil 
feine Feinde dadurch noch mehr möchten erbittert werben.“ So 
Hatte er aud einmal einem Manne, der ihn früher auf's Tieffte 
beleibint Hatte, num aber ihn um feine Verwendung für eine Stelle 
in Hamburg bat, bereitwilligft zu helfen geſucht, und ihm, wis 
keine Verwendung vergeblich war, ein anfehnlihe® Geſchenk zur 
Linderung feiner Bebrängnig zugefhidt. Dabei lebte in ihm ein 
beſouders herzliches Vertrauen zu der Borjehung, jo daß er Kets 
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das Beſte von Gott hoffte und fich zuverfichtlich. allen feinen 
Fügungen unterwarf, Oftmals Tonnte er zu feinem Fedderſen 
fagen: „Darum ift mir Abraham ſo ſchätzbar, weit er ein Held 
im Glauben if. Wohl uns, wenn wir Gott vertrauen, dadurch 
üben wir auf einmal viele große Tugenden aus." Aus eigenem 
vertrautem Umgang mit Gott und aus Erfahrungen befjelben 
wurde er ber herzliche Beter und ber geiftuolle Anbachtslehrer, der 
er in allen feinen Erbauungsihriften iſt. Auch ben häuslichen 
Sottesvienft, den er ftets empfahl, übte er ſelbſt täglich mit 
wärmfter Andaht aus. Seine feften Veberzeugungen von ber 
Wahrheit und Göttlichfeit der Religion Yefu und die Gottes: 
weisheit und Gotteskraft derſelben, bie er an ber eigenen Seele 
erfahren, machten ihn zu einem Mann nad. dem Vorbild Jefu. 
So kam ihm mit nichten, „eh’ er ed gebadıt, in ber Sünbe 
Freuden feines Lebens lebte Nacht“, fo fchnell biefelbe auch über 
ihn fam. Mehrere Jahre Schon Fränkelte.er an Bruſtleiden. Da 
überfiel ihn plöslih in der Naht vom 10. auf ven 11. Auguft 
bes Jahrs 1786 ein heftiger Bluthuften in feinem Garten, wo 
er den Tag zuvor in Gefellfhaft einiger Freunde heiter verlebt 
hatte. Er dachte alsbald an feinen Tob und ließ ſich deßhalb 
Münters Lieb: „Der letzte meiner Tage ift mir vielleicht nicht 
fern“ (f. ©. 365) fleißig beten, nad deſſen Borlefung er ein: 
mal fagte: „Wohl dem, der feine Buße nit bis auf's Kranken: 
bett verfhiebt! Ach! wie irren die Gedanken herum, wenn. man 
im Tieber Tiegt." In diefer ganzen lebten Krankheit bewies er 
ein freudiges Bertrauen zu Gott, gänzlihe Unterwerfung unter 
feinen Willen, Chriftenmuth und Geiftesftärke beim ‚Gefühl bes 
berannahenden Todes. Das frohe Bemußtfeyn der Gnade Got⸗ 
tes gab er in feiner großen Schwachheit einem Freund baburd 
zu erfennen, daß er auf fein Herz wies mit den Werten: „Bier 
ift e8 ganz ruhig” und die Naht vom 17. auf den 18. Auguſt 
zu einem Danffeft weibte, indem er bie bei ihm wachenden 
Freunde aufforderte, mit ihm das ©ellert’fche Lieb zu fingen: 
„Wie groß ift des Allmächt'gen Güte”. Als aber ber letzte 
Augenblid nahte, fagte er noch mit leifer Stimme bie lebten 
Worte: „Ih bin meiner Seligkeit gewiß — ich fehe meinen 
Kohn vor mir — dort glänzt meine Krone!” Hierauf wurbe 
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fein Geſicht jehr heiter, er legte fih Kin, als wollte er fchlums 
mern, und mit heiterer Miene fiarb er fanft ven 26. Aug. 1786 
früh um zwei Uhr in einem Alter von 47 Jahren. Sein Dice 
terfreund und früherer College, Joh. Otto Thieß *), fang einen 
rüßrenden „Klaggefang am Grabe Sturms.” 





— [ne 


*) Dr. Joh. Otto Thieß, ber eine Selbfibiographie in 2 Theilen. 
Sams. 1801 und 1802. herausgegeben bat, mwurbe als ber Sohn eines 
Arztes zu Hamburg 15. Aug. 1762 geboren, ftubirte Theologie in Helm 
lädt und wurde dann 1783 Nachmittagsprebiger an ber Paulskirche auf 
bem Hamburger Berge. ALS er aber in ber Hoffnung, Domprediger in 
Deimburg zu werden, zu Gießen bie theologiſche Doctorwürbe annahm 
und 1785 jene Stelle nieberlegte, mußte er, weil feine Hofinung fehl- 
ſchlug, zu Hamburg ohne Amt und Brod privatificen. Er 309 bann als 
Privatbocent nach Kiel, wo er 1792 zum Adjunkt ber theologiſchen 
Fakultät ernannt, aber ſchon 1799 von biejer Lehritelle wegen befennts 
nipwibriger Lehren mit einer Penfion entlaffen wurde, worauf er zunüchſt 
nad Itzehoe ſich begab und bann 1805 ein Lanbhaus zu Borbeshetm 
(Bredesholm) fich erlaufte, auf bem er 7. San. 1810 ftarb. 

Seine erften geiftlichen Lieder ließ er als Anhang in feiner Schrift 
erfeinen: „Meine Gedichte für meine Freunde. Hamb. 1783." Neon 
benjelben bat ſich jetzt noch in etwas veränderter Geftalt im neueflen 
Hamburger G. 1842 erhalten: 


‚Religion, von Bott gegeben" — bie Religion ber Chriſten. 
Bon ihm zu Helmfläbt als Mitglied bes Predigerfeminars zum 
Schluß eines Kanzelvortrags 1782 gebichtet. 
„DO Himmeldwort, von Gott gegeben“. 


Diefe und einige andere Lieber, die er unter bem Titel in Drud gab: 
„Geſänge und Lieder an ben gedeitigten Tagen ber net zur Probe 
berausg. Hamb. 1784." erihienen dann von ihm gefammelt unter bem 
Titel: „ob. Otto Thief Ehrifilihe Lieder und Geſänge. Hamb. 
1785." Es find 38 Lieder, meift bloße Raahmungen und dfters faft 
wörtlihe Wiederholungen älterer befannter Lieber. (2. Aufl. Leipz. 1794. 
mit vielen Veränderungen.) Den Schluß bildet ein „Xoleranzlied‘‘: 
„Schon weit die finfire Mitternacht des Aberglaubens und bie Macht 
der Borurtheile ſchwindet“, in welchem fi Stellen finden wie: „Au 
die, bie der Sektengeiſt noch immer von einander reißt, find Eines Leibes 
Glieder, find, wellen Glaubens einer ift, er jey auch Türk, Heide, Jude, 
Chriſt, als Menjchen alle Brüder" ober: „Wem ed am rechten Sinn ge- 
Bricht, dem Hilft ber wahre Glaube nicht, fo ſehr er barauf bauel“. 
Eines dieſer Lieder, nicht zu verwechſeln mit dem Diterich’fchen Ofterlieb : 
„Auferſtanden, auferflanden ift ber Herr, ber uns mit Gott verſöhnt“, 
bat fi noch im kirchlichen Gebrauch behauptet als gelungenes Lieb: 
„Auferftanden, auferfianden ifi er aus des Grabes Nacht“ 
— am Ofterfeft. 1784. 
Er fchrieb die Vorrede flür den Anhang zu bem von Sturm angebahnten 
neuen Hamburger G. 1788, welder ben Zitel Bat: „Lieber zur Hausau⸗ 
dacht. 1788. und 12 Lieder von thm enthält. Er gab aud ein „Com⸗ 
muntionbudh für Aufgeklärte“ heraus, von bem eine 2. Auflage 
Leipz. 1796. erfchien und in bem er fi; fo aufgefläzt zeigt, bag er dem⸗ 
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Strurm war ein fruchtbater Erdauungsfäriftfieller; 
Gefonders bekannt machte er ſich durch Feine „Unterhultungen mt 
Sott in den Morgenſtunden auf jeden Tag des Juhrs. Halle, 
1768. 71. 74. 80. 85.”, wovon im J. 1843 H. W. Boedecer, 
Paftor in Hannover, die dreizehnte Originalauflage mit Umarbei- 
tungen beforgte, ſowie durch feine „Betrachtungen über die Werke 
Gottes im Reiche der Natur und der Vorſehung auf alle Tage 
des Jahrs. Halle. 4. Thl. 1772. 2. Thl. 1776.“ (Reu beare 
Beitet und vermehrt von einem katholiſchen Geiſtlichen zu Mainz 
1838 in vier Bänden wieber aufgelegt.) Davon erſchienen felbft 
franzoſiſche, däniſche und ſchwediſche Ueberſetzungen. „Große 
Schaaren“ — ſagt deßhalb Fedderſen — „werben ſich einſt in 
der Ewigkeit um Ihn ſammeln und ihm zujauchzen: „„Heil Tey 
bir] denn du haſt wein Leben, bie Seele mir gerettet, bul”* 
Dönter er don den Votzügen bed Chriftentkumd vor der Natur: 
xeligion innig überzeugt war und auf Erkenntniß Jeſu Chriſti 
und Wachstham in werfelben brang, auch bie Erlöfung durch 
Chriſtum und das Verföähnende in feinen Leiden glaubte und be 
hanptete, fo trieb er doch vorherrſchend nach dem Ton ber ba: 
maligen Zeit entweder bie thriſtliche Stttenlehre nad dem Tugend⸗ 
mufter Jeſu, oder bie Förderung ber Erkenntniß und Verehrung 
Gottes wurd die Natur. | 

Und in diefem Siune dichtete und fammelte er aud bie 
Gen Lieder, bie von feiner Hand :auögtengen., J. P. Lange 
bezeugt von ihm: „Er bat zwar keine große Fülle und Tiefe des 
dogmatiſchen Gehalts, aber doch einen tüdtigen Kern tmb win 
audgezeichnetes Talent des Ausdrucks, die Gabe ber frifch firömen: 
ben Aenßerung.“ Mit alle feine Lieber laſſen fi mehr als 
fein Eigentum mit Sicherheit erkennen, da viele theils andern 
Liedern nachgebildet oder aus mehreren von Andern entlehnten 
Sefängen ‚zufamengefeßt, theils ohne alle nähere Bezeichnung in 
feinen Semmlungen unter burdeus anonyme Lieber eingereiht 


felhen Boffens Tiſchlied (1. S. 252), Schillers Ditbyranibe an Sie Frruber 
Freude, IHöner Gotterfunken“ and ähnliche Geſänge beibrudte, Seine 
nöueften Lieder erfibienen in ber Sammlung: „Lieber, dem Butevland 
und det Religion gefangen: Kiel. 1807," Ä 
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ſich vorfinden, Dreierid Hauptrichtungen find ab, In denen 
fich 8 Dichter kund gethan, nuͤmlich | 

1. in ber Naturliederbiätung”) Sicher gehören 
folgende zwei Sammlungen, bie er ausgehen ließ: 





*) Als Naturliederdichter machte ſich hernach auch bemerklich: 
Johann Friebrich Schink, geboren in Magdeburg 29. Aprit 1755 
als eines Kaufmanns Sohn. Nachdem er vom Jahr 1773 an in Halle 
unter Semler unb Griesbach Theologie ſtudirt unb von ba 1776 als 
ein mit ber Drihoborie und bem ganzen Dfienbarungsglauben zerfalle- 
ner Sandidat in bie Heimath zurückgekehrt war, legte er fi, von Bür- 
ger und Gokingk aufgemumtert, ganz und gar auf bie Dichtkunſt und 
arbeitete dann 1777 in Berlin, 1779 in Hannover, 1780 in Wien für 
das Theater, weßhalb er auch zu Zunbutt 1789 als Theaterdirector an⸗ 
geſtellt wurde. Erſt nach vielen Jahren zog er ſich von dieſer Stelle in's 
Privatleben zurück und hliekt ſich mim, viel mit hard und Tiedge ver⸗ 
kehrend, abwechſelnd in gertein, Radeburg und Berlin auf, bis er 1822 
wieber eine Stelle als Bibliothekar bei ber Herzogin dv. Sagen annahm, 
wo er dann aud 10. Febr. 1885 farb. 
Er gab heraus: 
1. „Vernünftig Hriftlide Gedichte von J. Zr. Schink. Berlin 
unb Stettin, bei Zr. Nicolai. 1788.” 
ber Borrede aus Wien vom 1. Okt. 1787 giebt er ſich als 
üchter Vorläufer ber Magbeburger Lichifreunbe kund, ber es für 
. feine Aufgabe hält, „bie reine Chriſtusſsreligion“ ober „bie natürlichite 
und vernünftigfte Gotteserkenntniß und Gottesverehrung‘ zu für: 
bern, indem er durd) feine Gedichte, bie er deßhalb in Kirchen⸗G. G. 
aufgenommen fehen wollte, „ben Kopf unb durch benfelben das Herz 
feiner Nebenmenſchen erhelle, fie zu glüädlichen, pflichtgetreuen Bür- 
gern des Staats bilde, fie das Leben frob genießen und ben Tod 
ohne Furcht erwarten Ichre“, und deßhalb auh ben Wunſch aus 
ſprach, daß man bie G.G. „immer mehr von Allem reinigen möchte, 
wos nach zu finnlichen, zu orientaliſchen Begriffen von ber Gott: 
beit, nach Wunberglauben und myſtiſchen Gefühlen bes Chriſten⸗ 
tbums ſchmeckt und alfo feinem reinen, Achten Geift zuwider ift, 
und nichts fingen ließe, wogegen fi ber Verſtand empören, was 
nicht auch die aufgelläztefle Vernunft mit reiner Gchebung ‚bes Her: 
zens wmitfingen könnte.“ Da findet fich denn amter ven 26 Liedern 
biefer Sammlung, von benen 3. B. das Oldenburger &. 1791 fieben 
ber unverfänglichiten als Nr. 6. 85. 322. 314. 365. 402. 458, auf: 
genommen hat, neben einem „Lieb von ächter Duldung“, bes Anfangs: 
„Den Nächſten, wer er immer fey, Chrift, Jude, Mufelmann und 
Heide, mit Einer Liebe lieben, frei von Vorurtheil, dey Pflicht uns, 
Freude! Er ift ein Menſch wie wir, und ift Menſch 30. als Jude, 
Heyd' und Chriſt“ als Schlußlied ein „vernünftig chriſtliches Glau⸗ 
bensbekenntniß“, in welchem er alſo zur Gottheit vebet: 


Den Weg zum SLäd ſchriebſt, Welen aller Weſen, 
In jedes Menſchen Herz bu, jeber Tann 

Sa großen Buche der Natur ihn leſen, 

Er wende nur Verfland und Augen an. 
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a. ‚Sammlung geiftliher Gefänge über bie Werte Gottes 
in ber Natur. Eine Zugabe zu ben Betrachtungen über bie 
Merfe Gottes im Reiche ber Natur und ber Borjehung. (Vom J. 
1772, |. oben.) Halle. 1775, 

Mit einer Zuei nung an bie Fiterariihe Gelelihaft in Magde⸗ 
burg vom 7. Au uf 1774, wornach er bie bier befindlichen 163 Lie⸗ 
ber theil8 von allgemeinem Inhalt über bie Größe und Herrlichkeit 
Gottes in der Natur, und die Eigenfchaften, die Gott in ben Natur: 
werfen geoffenbaret, nebft Xobgefängen für die Werke Gottes in ber 
Natur, theils von befondrem Inhalt über beſondre Gegenſtände und 
Wohlthaten in ber Natur, über ben Wechfel und die Wohlthaten ber 
Sahreszeiten, nebft Morgen: und Abenbliedern aus mehr als 100 
Ziederfammlungen, namentlih von Gellert, Cramer, Schlegel, Mün- 
ter, Sournalen und ähnlichen Werken zujamengelefen bat und dabei 
gar oft den Gedanken der Dichter eine andre Einkleidung gab und fonft 
viele Ablfürzungen und Aenderungen vornahm. Mit Sicherheit ge- 


Denn die Vernunft, bie uns zu bir erböbet, 

Wodurch wir dieſes große Buch verſteh'n, 

2% beutlih uns, worin bas Süd beftebet, 
u dem uns beine Vaterlieb' erfeh'n. 


2. Geſänge ber Religion von 3. Fr. Schink. Neu-Branbenburg. 
1811.” Mit 75 Liederu. (2. Aufl., verbeilert und vermehrt. Berl. 
1817. Mit 95 Liedern.) Neben 3 Abſchnitten mit Feſt- und Feier: 
gefängen, mit Glaubens: und Tugendliebern umb mit Liedern zur 
Belebung des weiblichen Neligionsfinnes findet ſich bier ein beſon⸗ 
derer Abjchnitt von Liedern „beim Wechſel der Tages: und 
Sahreszeiten, ber Erfheinungen ber Ratur und bes Te: 
bens“. Dieſe Naturlieder von gutem Fluß und Wohllaut find 
die allein erwähnenswerthen Lieber Schinte. Sie haben ben Cha⸗ 
tafter poetiſcher Fülle und find wirklich „bichterifche Ergießungen bes 
wahrhaft geregten Herzens und des erwärmten Gefühls’‘, wie er au 
in der Vorrede 1811 fagt: „Es it faft unmöglich, daß bie Seele, 
„im Anblide der Wunder der Natur verloren, ihren majeftätifchen 
„Ericheinungen gleihfam gegenüber, in bes Gewitters brauſendem 
„Sturme, feinen ſtrömenden Waſſerfluthen, feinen leuchtenden, vom 
„mwieberhallenden Donner begleitenden Bligen bie Stimme einer 
„böhern,, über Erbengröße erhabenen Macht vernehmend, im Son- 
„nensAuf- und Untergang, in bes Nachthimmels firahlenden Welten 
„bie Ahnung eines unvergänglichen Etwas in fi empfindend;.... 
„unmöglich iſt e8, daß, wenn fie diefen Anſchauungen, Ahnungen 
„und Gefühlen Laut und Ton giebt, biefe Laute und Töne nicht 
„Klang und Hal ihrer Bis zur Begeifterung erhobenen 
„Stimmung feyn ſollten!“ Alſo bis zu Hynmen fih auffhwin- 
gende Religionsgefänge. In neuern Kirchen: G.&. finden fid 
davon noch: 

„Mit ihrem dunklen Flügel [hwebt über Thal und 
Hügel” — am Abenb. - 
„Wie reih an Freud, an Slüd unb Segen if, Sch: 
pfer, Deine ſchöne Welt” — im Herbſte. 
(Vergl. Nekrolog ber Deutſchen auf bas Jahr 1835. I, 
©. 161 fi.) 


Chriſßoph Chriſtian Sturm. Joh. Seas. Möbing.. 385: 
gbren ihm ſelbſt bavon an die jebt noch im Gebrauch befindlichen: 
er: 


‚Bott! deſſen ſtarke Hand die Welt“ — Gottes unermeß⸗ 
Ude Süte. Als Schlußlied auch in feinen „Liedern und Kir- 
chen⸗Geſaͤngen. 1780." 

„Nacht und Stille führen wieder uns ben milben 
Schlaf herzu“ — Abendlied. Eine freie Weberarbeitun 
von Joh. Franks Lieb: „Unfre müden Augenlieder“. 1650. (I. 
8b. HI, 385.) 

In einer befondern Nachricht an ben Leſer theilt er mit, bar eine 
auserlefene FAR biefer Sefänge, etwa 60, von Mufitdirector Rolle 
ul if gejegt unb auf Oftern 1776 in Drud gegeben werben 
olle. 


b. „Geſangbuch für Gartenfreunde und Liebhaber ber 
Natur. Hamb. 17851. 2 Theile. 
Der 1. Theil enthält 91 Lieder Über die Naturgegenftände, ber 
2. Theil. 99 über die Pflichten, welche bie Vetra htungß der Natur 
lehrt. Es finden ſich hier die meiſten Lieder der vorigen Samm⸗ 
lung, aber verbeſſert oder in ber Faſſung, bie fie bei ihrer Aufnahme 
in den fog. Mylius. Berlin. 1780. durch Diterich erhielten. Neu 
aufgenommen find 60 Lieder. Unter den 190 Kiebern biefer Samm⸗ 
lung, die alle anonym gehalten find, gehören jedenfalls 90 anbern 
Dichtern zu. Hier mit andern in ben „Liebern und Kirchengejän- 
en. 1780. (1. unt. Nr 3.) erfimals mitgetbeilten Naturliedern. 
(Mr. 27. 30. 36. 41. 42. 53.) das bekannte Fruͤhlingolied: 
„Erwacht zum neuen Leben fleht vor mir bie Natur", 


2. in ber Kinderliederdichtung“), bei feiner bejons 
dern Liebe zu den Kindern, wibmete er benfelben folgende zwei 
Sammlungen : 


© 
*) As Kinder und Schullieberdidhter machte fi) in biefer Zeit weis 

ter noch bemerklich: 

Johann Heinrich Röding, geb. 20. Nov. 1732 zu Hamburg, ſeit 
1768 Oberlehrer an der Jakoboſchule daſelbſt, nachdem er zuvor Unter⸗ 
lehrer an ber Schule des berühmten Jürgen Elert Kruſe und dann Recs 
tor an ber Schule zu Tellingftedt im Holfteinifhen gewejen war. Gr 
ftarb zu Hamburg 28. Dez. 1800. Seine. mehr denn 100 Lieder finden: 
fi in folgenden Schriften: _ \ 

1. „Die Leidensgefhihte Jefu mit untermengten Betrachtungen 
und Liedern. Hamb. 1773." Mit einer Eantate und 19 Paſſions⸗ 
liebern, von welchen nod im kirchlichen Gebrauch: 

„Sein Kampf war nun geendet” — das letzte Wort Jeſn 
am Kreuz. f 

2, „Lieder über ben Katehismus, nebſt Gebeten für Kinder. 

amb. 1772.” Mit 31 Liedern, von welden noch- im Gebraud 


eht: 
„Der du durch deiner Allmacht Hand" — Preis ber gött⸗ 
lichen Vorſehung. 
Davon erſchien eine 2. vermehrte Aufl. unter dem veränderten Titek? 
„Geiſtliche Lieber und Gebete füe Kinder, zum Gebraudch 
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5 „Gedele und Lieder für Kinder von M. Chr. Chr. Sturm. 
alle. 1771." 2. Aufl. jehr vermehrt. Halle. 1772., 3. Aufl. mit 
weitern Liedern vermehrt. Halle. 1776., fo daß nun in bem 1. 

Abſchnitt für Kinder vom reiferem Alter 14 den Morges: und Abend: 
gebeten, 5 ben Hauptfeftgebeten angehängte Lieder. und 36 Bieber über 
bie vornehmſten Stücke ber chriſtlichen Lehre, im Gamgen aljo 56 
Lieber ind, während ber 2. Abſchnitt für Kinder von zurterem Alter 
turze Reimgebete und Dankſprüche enthalt. (Die 4. Anfl. Halle. 
1779. und eine nach feinem Tod 1737 in Schaffhaujen erfchienene 
5, Aufl. find unveränbert.), 

Richt alle diefe Lieber gehören Übrigens Sturm als. Eigenthum; 
er bat ohne ale Bezeichnung manche fremde Lieber geradezu ober 
mit allerlei Zurichtung eingereibt.*) Mit Sicherheit gehören ihm 


in ben Schulen. Hamb. 1774.* Mit 51 2Liebern; eine 3. ver: 
mebrte Aufl. daſ. 1784 mit 84 Liedern, eine 4. vermehrte Aufl. ba]. 
1797. Jede Auflage brachte die frühern Lieder mit Berbefferungen. 

(Best 3, D- Thieſſ, Hamburger gelehrte Geſchichte. Bb. 15. 


*%) So if 3.8. das Lied: „Komm der, du frobe Jugend, fey 
alt und Höre zu” (Jeſus, ein Beiſpiel) nicht fein Eigentbum, fonbern 
bas mit eglaflung von 15 Str. oder vielmehr Zuſamenfaſſung derſel⸗ 
beit in Eine zu 6 Str. abgefürzte Lied; „Heut fomme ber, o Jugend“, 
welches mit ber Neßerfhrift: „Die frühzeitige Frömmigkeit“ Balth. Haug 
Über das Evang. auf 1. Sonntag nad Epiph. Luc. 2, 41—52. verfaßt 
und erfimald mit 26 Str. in feiner Schrift: „Der Ehrift am Sabbath⸗ 
tage. Ulm. 1763." und dann Hie und ba verändert mit 20 Str. in ber 
2. vermehrten Aufl. „Des Chriften Sabbath in Lehrgebichten und Liedern 
über bie vornehmften Gegenftänbe ber chriſtl. Religion Stutig, 1778," 
(mit 80 gebidhtartigen Abhandlungen und Lebruorträgen über die einzel- 
nen Evangelien, wie er fie felbft nennt: „eine Art von poetifher Po⸗ 
file”) mügetheift bat. Daraus ift dann für bie Württemb G. G. 1791 
und 1842 von Knecht 1763 mit befonbrer Mel. bedachte Lieb erwach⸗ 
fen: „Der niedern Menfhheit Hülle“, von welchem 1791 bie 
8.8. 11-13. 15. 16. dem Haug'ſchen Original nad) ber affıng der 2. 
Aufl. entiehnt find, während 1842 eine Ueberarbettung biefer Ueberarbei⸗ 
tung fich findet, wobei Die 8.8.1. 2. 7. 8. 18. 19. aus ber eriten beide 
halten, die 8.8. 3—6. I—17. von anberwärts entlehnt und eingeſchoben 
werben find, jo daß vom Grumbliebe Haugs nur bie 2 aud von Sturm 
mit feinen Aenderungen aufgenommenen Schlufftropgen: „Und ft bu 
wohl ergogen, jo bleibe, wie dieß Kind. und: „Gehorche meiner (Jeſu) 
Lehre, jo wird bie Augend rein“ w. f. w. noch ſtehen gebtiehew find. 

Haug if A. Juli 1738 zu Stammheim , einen witrttemb. Borfe 
Bei Calw , geboren, wurbe 1758 Pfarrer in Riederſtoßzingen, 1763 in 
Magſtadt und 1. Dez. 1766 Profeffor am obern Syummaflum in Stutt- 
gart, zugleih auch feit 1776 Profeflor ber Philoſophie an ber hoben 
Carlsſchule, auf ber fih damals gerade Schiller Befand, und Mittwoch⸗ 
prediger an ber Stiftokirche. Er ftarb 3. San. 1792. Sein Sohn ift 
ber. befannte Epigrammenbichter Joh. Chriſtoph Tr. Haug. Was. er für 
bie Hymnologie geleiftet |. Bd. V, 23. Das ihm fonft amd zugefchrie: 
ie. 330 Kommi best an eurem Stabe“, gebirt Schubeast an. 
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bie beiben bier erfimals erſcheinenden und jet noch gebräuchlichen 
eber: 


„Einſt geb ih ohne Beben zu meinem Tode Bin“ 
— Tooft der Auferſtehung. Crfimals in der 2. Aufl. 1772. 
„Herr, bir gelobid neue Treue" — am Konfirmationd: 

tage. Erſtmals in der 3. Aufl. 1776. 


b. „Bollffändiges Sefangbud für Kinder von reiferem Alter, 
von M. Ehr. Chr. Sturm, Prekiger am ber 5. Geißlirche in Magbe: 
burg. Halle. 1777.” 

Mit einer Vorrebe vom 29. Dez. 1776, in ber Über bie 109 Bier 
gelommeiten Lieber, unter welchen fi) auch bie von lit. a. befinden, 

turm mittheilt: „mehr ats bie Hälfte berfelben babe ich ganz neu 
verfertiget". Bon biefen find noch gebräuchlich: 

‚Mein Erldfer, aud für mid giengf bu hin zum Lei— 
den” — vom Leiden unb Tod Jeſu. 

„Seht, Kinder, zum Altar binan“ — bei bem erſten Ge⸗ 
nuß bes 5. Abendmahls. (6 Str.) Am Hamb. ©. 1842 if 
aus einigen Str. in Verbindung mit Str. 1. und 4. bes 
Confirmationglieds: „Herr! bir gelob ih“ (j. lit. a) ein 
MWechlelgefang zwiſchen Gemeine und Kinbern gebildet — 

„Auf, junge Chriſten, auf, zum Streit!“ 


3. in ber Kirchenliederdichtung, Die Hauptnieder⸗ 
Lage feiner in biefer Richtung am zahlreichſten gehichteten Lieber 
it die Sammlung: 


„Kieder und Kirchengeſänge von Chr. Ehr. Sturm, Paſtor an ber 
St. Petrikirche und Scholarhe in Hamburg: Hamb. 1780. 

Mit 58 ober eigentlich, ba das Somntagelteb: „Dir, Ewiger, ſey 
biefer Tag geweiht” mit ber Meinen Henberung: „Dir, Jefu, bir jey 
biefer Tag geweiht“ Bappelt-vorfommt (Rr. 10. und Ne. 39,), nur 
mit 54 ihm durchaus eigentblimlich zugehörenden Liedern. Zu: einer 
Ausmahk von 30 derſelben erſchienen: auch in bemfelben Jahre noch, 
wie es bie Vorrede vom 20. März 1780 bereit® verkünden bat, 
Melodien unter bem Titel: 


„Kern Ehr. Chr. Sturms, Hauptpaftera an ber Hauptkirche St. Petri 
nnd Scholarden in Hamburg, geiſtliche Geänge mit Melodien 
zum Singen bei dem Glaviere von Herrn Kapellmeifter ©. 
Ph. Em. Bad, WMufilvirector in Hamburg. Hamb. 1780.” (2. 
Aufl. 1786. 3. Aufl 1792.) 

Und biefer eriten Sammlung folgte balb auch, gleichzeitig mit 
ihrer 2. Auflage, für die noch übrigen Leber, mit Singufünung eini- 
ger weitern, eine zweite Sammlung Meladien für 30 Geſänge 
unter bemfelben Titel und in bemfelben Verlag. Hamburg, bei ob. 
Heinr. Herold. 1731." 

; Auh A. Weber in Magdeburg gab 1781 Hiezu Melodien 
eraus. 

Der größte Theil ber 54 Lieder beſteht aus ſolchen, welche Sturm, 
wie er ſelbſi fagt, ſeit mehreren Jahren verfertiget hat“, 
insbefondre die 12, welche Diterid mit mehrfaden, von Sturm dann 
andy meift hier beißehaltenen Benberungen Bereits in die „Lieder fuͤr 
ben Bffentlichen Gottesdienft, Berlin. 1765.” und baraus auch Zelle 
fofer in fein reform. G. Leipz. 1766. aufgenommen hatte. Sie 

, " .. . Yo, un 
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waren erſtmals hauptſächliche) in folgenden Sturm'ſchen Schriften 
erſchienen: 

a. „Heilige Betrachtungen eines Communikanten. Bon 
bem Berfaller des „wahren Chriflen in ber Einfamteit.” (Halle. 
1761.) 2 Theile. Halle. 1763. Hier: — 

„Ich weiß, an wen mein Glaub (Herz) ſich Hält" — Ver⸗ 
fiherung ber Seligkeit. i 

„Bas foll ih ängſtlich Flagen” — Vertrauen auf Gottes 
Vorſehung. 

b. „Der Chriſt am Sonntage. (Ein Erbauungsblatt.) 4 Theile. 
Se. 1. 2, Theil. 1764. 3. 4, Theil. 1765. (2, Aufl. 1787.) 

er: 
„Der Herr ift meine Zuverfiht, mein befter Trof im 

(Troft, mein Heil, mein) Leben“ — Vertrauen auf Gott. 

oder nad der Faflung im Bairifhen G. 1854 und 
Andern: 
„Du, Herr, biſt meine Zuverfſicht, mein beſter“. 
„Dir, Emwiger, (Jeſu, dir) jey diefer Tag geweibet!“ 
— GSonntagslieb. 1764. 
ober nach ber Faſſung Diterihs 1765: 
„Dieß ift der Tag, zum Segen eingeweibet”. 
„Herr, bu bift meine Zuverfidt, du Tebf, auch ich 
werd’ leben“ — Troft der Auferftehung. 1764. 
„Hallelujahl Sefus Tebet, eridste Menſchen, 9 er. 
hebet“ — Lobgejang auf bie Auferftehung Jeſu. 1764. 
ober Bis ber Fallung Eramers im Schlesw.:Holfl. ©. 


Lobet Gott! benn Jeſus lebet“. 
ober nah Diterichs Fafſung im Mylius. Verl. 1780: 
„Lobt ben Höhften! Jeſus lebet“. . 
„Nie biſt du, Höhfter, von uns fern" — Gottes Allgegen: 
wert. 1764. 


ober, In ber Faflung Gramer® im Schlesw. » Holfl. ©. 


„Du bift, o Unermeßlidher, und wirkſt an allen Enden“. 

e. „Bredigtentwärfe über bie Sonn=- und Feſttags-⸗Evan— 
gelien des ganzen Jahrs. Erſter bis achter Jahrgang. Hamb. 
1778-— 1786. 

Bei ben Predigten an ben 3 hohen Feten, Weihnachten, Oftern 
und Pfingſten, am Neujahr, am Bußtag und in ber Vaffionszeit 
je 6 im Jahr) ift Immer ein Lieb angehängt, beren es aljo in bie- 
jer Arebigtlammiung im Ganzen 88 find. Weit nicht alle find aber 
Driginallieder Sturms, fondern vielfach sugerichtete Lieber. Anberer. 


ne 


e) Meitere Liederfammlungen und Schriften mit Sturm'ſchen Lie: 
bern, bie aber nicht bie erſten Quellen für eines feines bebeutenbern Lie: 
ber find, erfhienen von ihm, als 3. B.: „Lieder für das Herz. Don 
dem Verfaſſer des Chriſten am Sonntage. Frankf. und Leipz. 1767." — 
mit 46 Liedern. — „Unterhbaltungen ber Anbadt Über bie Lei- 
bensaefhihte Jeſu. Halle. 4771.* (Mit je 1 angehängten Liebe.) 
2. Aufl. 1778., vermehrt mit 67 Liebern, meiftens von Neander, Schle⸗ 
gel, Münter. Eigene Lieber bat er in dieſe Schrift vielleicht 24 eingereiht. 
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Eine befonbere Sammlung berfefben wurbe nach feinem Tob verau⸗ 
gnahel u bem u ; r ſi 
„Lieber au e hoben Feſt-, Baffions: und Bußtage. 
Coburg. 1795." ö Bias 
Aus bem 1. Sahegang, 1779, find in bie Lieder und Kirchen: 
Geſange aufgenommen folgende jet noch größerer Verbreitung im 
kirchlichen Gebrauch fich erfreuende Lieber: 
„Amen! (Ehre), Lob, Preis und Stärke" — Ofterlieb zur 
Ofterprebigt. 
„Chriſt, ſey achtſam, fey bereit!" — Beichleunigung ber 
Buße. But Bußtagsprebigt über Eph. 5, 14. 
ober in Diterichs Faſſung für ben Mylius. Berl. 1780.: 
‚Siärer Menſch, noch ift es Zeit”. 
oben AN Cramers Faſſung für das Schlesw. - Holfl. ©. 


„Chriſt, ſey wachſam, fey bereit“. 
‚Dom Grab, an dem wir wallen“ — Weihnachtélied. Zur 
Chriſttagspredigt. 
oder in der Faſſung Fr. Ad. Krummachers vom J. 1810 
mit Einreihung der Strophen ſeines Chorliedes: „Em- 
por zu Gott, mein Lobgeſang!“ als ein Wechſelge⸗ 
ſang aufgeführt im ev. Kuffiiden G. Petersb. 1855.: 
„Vom Staub, in dem wir wallen“. 

. + Bon den zuvor noch nicht gebrudten und erſt um's Y 
41780 angefertigten Liedern und Kirchengeſängen, bie haupiſäch⸗ 
lich in ber letztern Hälfte der Sammlung ſtehen, haben nur fehr 
wenige eine allgemeinere unb namentlih auch jetzt noch anhaltende 
Verbreitung gefunden. Am meiften noch die zwei Kranfenlieber: 

„ag, köännt' ih doch mit deinen (ber Kirhe) Gliedern“ 
— Abenbmahlslieb eines Kranken. 

„Der Morgen fommt und meine Klage” — Morgentieb 
eines Kranken. 

Die jängften Lieder und Kirchengeſänge Sturms finden fich 
erfimals in ben weitern Sahrgängen ber Predigtentwürfe bis zu jeis 
nem Todesjahr, 1786. Ste fanden aber fat mur im Hamburger ©. 
Aufnahme, in welchem er heute noch mit 25 Liebern vertreten iſt; 
in einige andere G.G. gieng davon noch bleibend über: 

„Heut öffnet fih die neue Bahn” — Nenjahrsfieb. Zur 

Prebigt am Neujahr 1784. 


Ganz befondere Pflege fand die Klopſtock'ſche Dichtungsweiſe 
in Halle dur den Urentel A. H. Francke's — 
 Miemeyer”), Dr. Auguft Hermann, geboren 1. Sept. 
1754 zu Halle, wo fein Vater, oh. Conrad Phil. Niemeyer, 
als Archidiaconus an St. Marien ſtand. Seine Mutter, Hen- 
riette Augufte Sophie, war die ältefte Tochter Freylingbaufens 


*) Quellen: Ueber des verewigten Kanzler Niemeyers Leben und 
Wirken. Queblind. 1828. — A. H. Niemeyer, zur Erinnerung an deſſen 
Leben und Wirken, von X. Jacobs. Herausg. von %. ©. Gruber. 
Halle, 1831. 


Roc, Airqhenlied. VI. 2A 
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und deren Muiter hie einzige Tochter Frandes (ji. Oo. IV, 328). 
Bei dem Studium ber Theologie, dem er auf ber Antverfifät ſei⸗ 
ner Vaterftabt vom 3. 1771 an oblag, waren hauptſächlich Sem: 
ter und Nöflelt, mit denen er perfünlihen Umgang pflegte, feine 
Meifter. Im J. 1777 wurde er Magifter und Pringihogeyt und 
las als folder Über Horaz, Homer und Sophokles. Sofort 
1779 zum außerorventlihen und 1784 zum ordentlichen Profeſſor 
der Theologie und Aufſeher des ſt. Padagogiums srnannt:, las 
er hauptſächlich über die Fächer der praktiſchen Theologie, ſowie 
über Pädagogik, worin er ſich auch als fruchtbarer Schrififteller 
hervorthat durch weit bekannt gewordene Werke, unter denen den 
erſten Rang einnehmen feine „Charakteriſtik ver Bibel. 1779.”, 
in ber er eine anziehende, aber eben meift nur ben menfdlichen 
Mapitab anlegende Charakterſchilderung ber biblifhen Perſonen 
gah, fein „Handbuch für chriſtliche Religiongiehrer. 1791/92.“ 
worin er den ©eiftlihen rein nur ald Religiondiehrer auffaßt, 
der, flatt Vermittler zwiſchen Gott und Menſchen ſeyn zu wol: 
Ien, das ächte Humanitätsgefühl und reinen. Pflichteifer ‚haben, 
um populär zu feyn, bie Aushrüde der Bibelſprache mie „auf 
den Geift fürn? — „Ehriftum anziehen“ u. |, w. in bie ber 
gewöhnlichen Verkehrsſprache umwandeln und, um mit Zweiflern 
über bie veligiöfen Heilswahrbeiten, die fi auf's Praftifche be: 
ziehen, einig zu werben, bogmatijche Streitfragen vorerft ganz 
bei Seite Tafien follte; fein „Lehrbud für bie ohern Religions: 
klaſſen gelehrter Schulen. 1804.“ worin fih ein gutberziger 
Rationalismus kundgiebt, ber zwar mit hem bihliſchen Ehriften- 
thum nicht im Widerſtreit feyn und hie Kirchenlehre nicht an- 
taſten mill, aber eben Alles zeitgemäß modelt und das bem Zeit: 
bewußtfeyn nicht Genehme auf fi beruben läßt, ung enblid 
feine „Grundſätze der Erziehung und des Unterrichts. 4796.”, 
worin gr zmar her Pädagogik ihre wiflenichaftliche Ausbildung 
gab, aber für fie eben die Humanität als Princip aufſtellte. 

Im Jahr 1780 wurde er K. preußiſcher Conſiſtorialrach, 
1794 Doctor der Theologie, 1804 Oberconſiſtorialrath und Mit⸗ 
glied des Berliner Oberſchul⸗Collegiums, Als qher nach der 
Schlacht bei Jena die Univerſität Halle 20. Oft. 1806 yon 
Napoleon aufgehoben worden war, wurde er im Mai 1807 yläp: 


4 W 
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lich aus ſeiner Wohnung geholt und mit vier andern angeſehenen 
Munnern, bie wegen ihrer preußiſchen Geſinnungen verdächtig 
waren, als Geißel nach Paris deportirt, wo er jedoch ſich im 
Intereſſe ber Univerſität Halle fo geltend zu machen verftand, 
baß, als Halle in folge des Tilfiter Friedens dem neu errichte- 
ten Königreich Weftpbalen zugetbeilt wurde, er nad feiner Rüd- 
ehr im Oftober 1807 von bem in Kafjel refivirenden König 
Jerome von Weftphalen an der nun wieder new bergeftellten 
Unlwerfität im J. 1808 zum Kanzler und beftändigen Rector er- 
nannt wurbe und Hülfe für die dem’ Untergang nahen Francke'⸗ 
Ihen Stiftungen erlangte, deren Director er mit Dr. Knapp ſeit 
1799 gewefen war, und bie er, wie insbefondre zuvor Thon auch 
das Waiſenhaus, deflen Vorſteher er 1785 geworden war, nad 
längerem Verfall wieder zu neuer Blüthe gebracht hatte, wenn 
au der alte Glaubensgeift feines Urgroßvaters Francke davon 
no ferne blieb. Am 18. April 1827 durfte er, eine allgemeine 
Verehrung genießen, als ein „glüdliher Greis“, wie er fi 
fetbft nannte, fein 5Ojähriges Wıntsjubilium feiern und ftarb 
dann fünf PVierteljahre darnach an einem Schlag 7. Yuli 1828, 

As Dichter ift er ganz und gar in Klopftods Fußſtapfen 
getreten. Dabei verfiand er wohl, deſſen Sprache und Form 
nachzuahmen, der Aolerflug des Klopſtock'ſchen Dichtergeiſtes aber 
jeblte ihm völlig. Dieß zeigt ſich beſonders an feinen Oben, bie 
nichts als kunſtmäßige Copien der Klopſtock'ſchen find; In ben 
Liedern giebt fih auch mehrfach eine wohlthuende veligidfe Wärme 
und Innigkeit kund, die überhaupt als ein ebler Kern unter ber 
sattenaliftifchen Außenſeite feined ganzen Bezeugend verborgen lag. 
Ste find aber zu Pünftlich, zu ſentimental äſthetiſch, ober, wie er 
fie felbft bezeichnete, zu fehr für Leute von eultivirterem Ge⸗ 
ſchmacke, als daß fle fi zum Kirchengebrauch eigneten, deßhalb 
ſind auch nur wenige von den mehr als 100 Liedern, die er ge⸗ 
dichtet hat, in den beſſern neuern G. G. noch erhalten geblieben”), 
während bie frühern davon wimmelten. Sie erſchienen, nachdem er 
jun allererſt mit 3 in ven Jahren 1777. 1779. 1781. von Rolle in 
Muſik gefetten religiöfen Dramen : „Abraham auf Moria“ (Leipz. 


— — — 





%) Das Hamburger G. 1842 hat freifich noch deren 15. 
IA» 
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1777), „Lazarus ober die Feier der Auferſtehung“ und: „Ihirza 
und ihre Söhne”, die famt 36 Oben zufamengebrudt unter dem 
Titel: „U H. Niemeyers Gedichte. Leipg. 1778.” ausgegeben 
wurden, aufgetreten war, der Reihenfolge nach im folgenden durch 
ihn veranftalteten Sammlungen und Schriften: 


1. „Auswahleiniger vorzüägligen neueren geiſtlichen Lie- 
ber zum Privatgebraud. Halle. 1782.” Unter ben 67 Lieben 
biefes Tleinen, für den akademiſchen Gottesbienft beforgten 
G.'s. finden fi: 


auf erwahet, meine Lieber’ — bie Freundſchaft. 
( 


tr. . - 
oder mit Weglaſſung der Strophe 1. in ber Faffung bes 
Württemb. G.'s. 1342: 

„D was wären meine Freuden”. 

„D daß von meinen Lebenstagen" — ber Werth bes Le— 
bens. (12 Str.) Bon Sturm in jeinen Predigtentwürfen 
1785 abgefürzt und verändert. In feiner Gedichtſammlung. 
41814. bat Niemeyer felbft Str. 3. und 8. weogelaflen. Im 
Holländiſchen reform. &. 1805. 


2. ‚Sefangbud für Höhere Säulen und Erziehungsanfal: 
ten. Heraudg. von U. H. Niemeyer, ord. Prof. ber Theologie, dee 
KR. Pädagogiums und MWaifenhaufes Mitdirector und des erftern ord. 
Auffeher. Halle. In der Buchhandlung des Waifenhaufes. 1785." *) 


— 


*) Mitarbeiter an biefem ©. war laut Vorrede S. XI: 


Suero, Georg Wilhelm, Lehrer am Königl. Pädagogium zu Halle, 
ein Urenkel Joh. Joſ. Windlers (ſ. Bd. IV, 383). Er wurbe 2. Rn. 
1758 zu Magdeburg geboren als ber zmeite Sohn bes dortigen Conſi— 
ſtorialraths und Oberpredigers an ber Liebfrauenkirche, Johann Georg 
Sucro. Nachdem er vom J. 1778 an in Halle feine_Stubien g t 
und dann ein halbes Jahr Kollaborator an der Magdeburger Domſchule 
gewejen war, kam er 1782 als Lehrer an das VBäbagogium in Halle, von 
wo er nad 5jähriger Dienftleiftung als Feldprediger zu bem Knobels⸗ 
dorf'ſchen Regiment nad, Stendal berufen wurde, in weldem er 1787 
.ben Feldzug nad Holland mitzumachen hatte. Am Jahr 1789 wurde er 
dann Pfarrer in Bardesleben bei Magdeburg. Er ftarb in ber Hälfte 
feiner Sabre in feiner Vaterftadt, in bie er ſich ſchwer krank zur Eur be: 
geben hatte, 24. Mat 1793. " 

Er hat. 8 Lieder zum Niemeyer'fhen G. beigetragen, von welchen 
aber Nr. 241. und Nr. 244. bloße Nachbildungen eines Liedes von 
Liebich (in deifen 1. Theil geifil. Lieder Nr. 53.) und eines Liebes von 
Freylinghaufen („Der frohe Morgen fommt gegangen”) find. Die Ori⸗ 
ginal-Numern 55. 135. 242. 243. fanden Aufnahme auch in anbern 
G.G., und heute noch ift von denſelben im Gebraud: 

„Sey wach und heil'ge did, mein Seif“ — Gefang am 
Morgen. 


Beiträger zu diefem G. waren ferner: 


Hartmann, Gottlieb David, der ältefte Sohn des bekannten Wai⸗ 
ſenhauslehrers Iſrael Hartmann zu Lubwigsburg in Württemberg, wel 
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Nah ber Vorrede vom 12. OHM, 1785 war biefes &. für bie 
Morgen: und Abendanbachten bes Halle'ſchen Pädagogiums beſtimmt, 
‚ bei welchemmit Antebe unb Gebet bes Lehrers regelmäßig ein Ge- 


er zur Zeit feiner Geburt, 1752, Schulmeifter in Roßwag, einem Dorfe 
an ber Enz, war. Bon ihm ift ber befannte Roman: „Hartmann, eine 
württemb. Kloftergefchichte. Leipz. 1778.*, eine Beichreibung feiner Jugend⸗ 
erfebniffe in den württembergifchen Kloſterſchulen, deren Awang er, nach⸗ 
bem er ale Zögling des Stifte Philoſophie zu ſtudiren angefangen hatte, 
als ein Braufe: und Feuerkopf entflohb. Er fehrieb au anonym: „So: 
phron ober bie Beitimmung bes Jünglings für dieſes Leben. Dem Heren 
Probſt Spalding gewidmet. 1778.“, worüber ibm fein frommer Bater 
eindringliche Vorflelungen machte. ' ' 

Durch bie Vermittlung Sulzers in Berlin, an ben er von Lavater, 
mit welchem er früh ſympathiſirte und Briefe wechfelte, empfohlen war, 
wurbe er, noch ſehr jung, 1774 als Profeffor der Philoſophie an«bas 
neu errichtete akademiſche Gymnaſium zu Mitau in Eurland berufen, wo 
er frühe flarb 5. Nov. 1775. ° 

Ein Berzeihniß feiner Poefien, nicht ohne Talent gefertigter Nach⸗ 
ahmungen ber Kiopftod’ichen Oden und Barbentieber, gab bei ber An- 
zeige feines Todes Ehr. H. Schmid in feinem Leipziger Muſen-Alma⸗ 
nad. 1777. ©. 141 ff. Ihm gehören bie Lieber: 


„Bir ſeh'n den Schlaf uns winten" — Gefang am Abend. 
‚Zum Fleiße warb das Leben‘ — Aufmunterung zum Fleiß. 


(Bol. G. D. Hartmann, Prof. zu Ditau, binterlaffene Schriften. 
Geſammelt und mit einer Nachricht von feinem Leben herausg. 
von C. 3. Wagenfeil. Gotha. 1779.) 


Krehl, M. Gottlieb Ludolph, geb. 1745 zu Königeroda im Mans 
feldifchen,, feit 1772 Diacon in Eisleben und feit 1789 Superintendent 
in Birna, wo er 18. Juli 1822 fein 50jähriges Amtsjubiläum- feierte 
und dann 10. März 1823 ſtarb. Das Schulgefangbuh zunächſt für bas 
ev. Gymnaſium zu Osnabrüd. 1862. hat von ihm nod: 

Geſtärkt durch ſüße Ruh der Nacht” — Morgenlied. 


Bürger, Gottfried Auguft, geboren 1. Jan. .1748 zu Molmers- 
wenbe bei Afchersleben, war zuerft Amtmann zu Altengleichen im Für- 
ſtenthum Calenberg und dann feit 1780 außerorbentlider Profeſſor ber 
Philoſophie in Göttingen, wo er 8. Juni 1794 flarb. Bon ihm: 

„Ber nie in ſchnöder Wolluſt Schooß“ — Lobpreis ber 
Steufchheit. 


Senf, H. ©. L., ein fähfifher Pfarrer, ber Verfaſſer der „Gedichte 

von Filidor. Yeipz. 1788." Er ftarb um's 3. 1793. Bon ihm: 

„Der Abendftern blickt fanft auf mid" — Andenken an ent: 
fernte Lieben. 


Fulda, Fürdtegott Chriftian, geb. 29. Sept. 1768 zu Otterwiſch 
bei Leipzig als des dortigen Pfarrers Sohn, wurbe 1794 Lehrer am K. 
Pädagogium in Halle, 1798 Tfarrer zu Schochwitz im Mansfelbilchen, 
4806 Prediger an ber Liebfrauenfirhe zu Halle, 1811 Superintendent 
daſelbſt. Am J. 1817 Iegte er dieſes Amt nieder, pflegte: aber noch bie 
in's hohe Alter die Hymnologie, um bie er fih viele Verdienfte erwarb. 
Er Half Niemeyer bei der mit der A. Auflage 1800 angebrachten Vers 
mehrung feines G.'s, wozu er eigne Beiträge lieferte, und bejorgte auch 
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fang mit muſikaliſcher —— verbunbess war. Die Auswahl ber 
323 Lieber geſchah mit Feier Rückficht auf „Jumge Leute mit einem 
cultivirteren Geſchmack, bie eritweber aus ben.gefittichit: Stänbem und 
von früh auf an eine gewille eble Sprache gewöhnt ober doch jetzt 
in wiljenjchaftliher Bildung find”. Es wurden darum „viele in 
einem gewiſſen Sinn wertrefjliche ältere Liedere nicht aufgenommen 
und ihnen ein neweres Lied, „ſobald biefelben Wahrheiten in ihm 
ebler gejagt waren”, vorgezogen und babei bie zur Aufnahme er- 
lefenen Lieder zu bem Bebürfniffe mittelfi Zuſätzen, Tegen n und 
Aendern „zwedmäßiger gemacht”. Die wenigen ältern Lieder, welche 
Aufnahme fanden, ericheinen deßhalb in ganz moberner Umkleidung 
und ber größte Theil ift von Haus aus modern. Eigene Lieber 
hat Niemeyer 49 nebſt mehreren Zufatzſtrophen zu 2 fremden Lie⸗ 
bern beigetragen, worüber er jagt: „Sch ſah mich bei manden Ma— 
terien, die mir für unjre und anbre Jünglinge wichtig ſchienen, fo 
ganz verlaflen, daß dadurch, außer mehreren älter Berjuchen in. der 
Art, auch während ber Arbeit noch manches neue Lieb entſtanden 
if." Bon biefen „ganz weuen“ Liebern Niemeyers haben fich, wäh⸗ 
rend biefe Liederauswahl für bie nächſten Decenuien von namhaftem 
Einfluß auf immer ſchwunghaftere Betreibung der Medernifirung ber 
G.G. war, in ben neueſten G.G. nur noch erhalten: 

„Os, beffen Augen flogen? — bie Ramler'ſche Anfangs: 

Choralſtrophe aus dem Oraturium „ber Tod Jefu. 1760.” durch 

inzubichtung von 6 eignen weitern Strophen zu einem Baf- 
ionslieb geitaltet, das er felbft im ber Vorrede S. XI. ale 
Nr. 80. unter feinen eignen ganz neuen Liedern aufzählt (f. 
oben S. 198 f.). 

„Shre fey Soft in der Höhel ber Herr ifkgeboren" — 

» bie Geburt bes Erlöſers. 

„Biel zu gering bin id, » Herr” — Bequemlidleit und 
Güter des Lebens. (In ber Gedichtſammlung. 1944. mit. ber 
Ueberſchrift: Danklied für Glüdlkhe.). 

In der 4. Aufl. 1800 und in ber 5. Aufl. 1803 bat Niemeyer bie 
Zugabe eigner Lieder bis auf 64 vermehrt. 


3. „A. H. Niemeyers Timotbens. Zur Erwedung und Befdrberung 
ber. Andacht nachdenkender Chriſten. Zweite, mit einer 3. ABthei- 
lung vermehrte Auflage. Leipz. 1789. 7790.” (Die 1. Aufl. war 
mit 2 Abtheilungen anonym 173 erfäienen.) AT Anhang 
biefer neuen 3. Abtheilung 20 „religlöfe Gefänge” beigefügt, unter 
been fi aber neben 13 aus Nr. 2. bloß 7 ganz neue befinden und 


eine „prüfende und beſſernde Durchſficht“ der religidfen Gedichte deſſelben 
1814, wie er auch früher fhon dem Nfarrer Gottfr. Lebrecht Richter zu 
Mühlbel das Manufcript feines befannten „allgemeinen blogr. Lericons 
alter und neuer geiftl. Lieberbichter, Leipz. I8M." durchgeſehen, verbeſſert 
urd „mit vielen Toätbacen Beiträgen bereichert” Hatte, Er dichtete 48 
Lieber, von denen mande einzelne auch im Hallefihew p 
Wochenblatt. 1801 ff. erſchienen waren. unb bare gefemmelt keruusfamen 
unter bem Titel? „Beiftihe Oben und Lieber. Halle. 1827.* Bon den⸗ 
ſelben findet fi in dem für die evang, Gemeinden in Rußlanb. Pretewis 
1855. ausgegebenen ©.: 
‚Häuslih SlLüd if Gottes Bible" — Kıranmgölich. 


Augaſt Hermani Rieneyete - : - 3786 


barunier das ehebem viel gebrauchte Lied: „Arent euch, Brüber, alle 
—F In unſterblich“. Sie Haben feine Stätte mehr in ben neues 
en G.G. 


4. „Sammlung neuer geiflliher Lieder zum öffentlichen und 
Privatgebraud. Halle. 1790.” Bon Niemeyer herausgegeben als 
Anbang zum Glaucha'ſchen ©. , für das er 180: auch einer 
Anhang von Betrachtungen und Gebeten beſorgte, in welchem aber 
bie ſtarken Xertveränberungen nicht von ihm, fondern von Br. 
Schulze, Director des Halle'ſchen Waiſenhauſes, und Bfarrer Jünicke 
zu Hobenthüren im Saafkreife berrühren. Hier: ze 

„Mein banges Herz, ſey ſtillel“ — am Grabe theurer 


Todten. 
„Menſchenfrennd, nah deinem Bilde“ — Menſchenliebe 
im Sinne Jeſu. 
5. „Religidfe Gebichte von Aug. Hetmann Niemeyer. Halle üub 
Hei 1314.* .s ver. 90 ' 


Neben zwei Abſchnitken, „Oratorien“ und „Vermiſchte Gebichte*, 
worunter ſich namentlich manche feinen paftiotiihen Stnn bezeirgende 
„vakerlänbiſche Gedichte" befinden, finden fidy hier in einem Be: 
fonbers burangefteten Abſchnitt 58 Gelftliche Lieder und Chdrer. 
Mac) dei Vorrebe vom 8. Kprit 1814 if Hier Faum die Hälfte dei 
feüderen KReder aufgefiommen, und die anfsenontmenen fit größten: 
theils neu bearbeitet; viele dagegen find „ganz neu und nicht wenige 
aus den lebten Jahren Bon diefen find noch am meiften ver- 
breitet: 

„Ich weiß, aw wen tb glaube, und (denn) mein Er: 
löfer lebt" — Beruhigung. ( T, 
ober nad der Faſſung im MWürttemb. ©. 1842, wo eine 5. 
Strophe von A. Krapp angehängt It: 
‚59 weiß, at wen ih glaube, und daß mein Heilaub 
e [| 


„Nein! ih will nit ſorgen“ — Ergebung ımb Ber: 
trauen. 

Eine 2. Aufl... mit weitern Terwerbeſſerungen, aber ohne Liederver⸗ 

mehrung/, erfhien davon unter bem Titel: „Geiſtliche Lieber ; Dras 

torien umb vermijchte Gedichte von A. H. Niemeyer: Halle und 

Berlim 1818. 


Ale weitern Dieter, welche no dieſer vornehmlich von 
Klopſtock inſpirirten Richtung angehören*), überragt — 


*) Bon denſelben verdienen wenigflens einer kürzern Erwähnung: 
Haber, M. Johann Ludwig, Schubarts und J. J. Moſers Lande. 
mann and Leidensgenoſſe, müiterlicher Seits Neffe des Oberhofpredigegs 
Dr. Eberh. Ludw. Fiſcher m Stuttgart (ſ. Bd. V, 85 ff.). Er wurde 
4. März: 4723 zu Großheppach, einem württemb. Dorfe im Remsthal, 
ebbren, wo ſein Vater Pfarrer war. Zum Studinm ber Theologie, be- 
‚ Batte ex ſeit 1737 die württembergiſchen Kloſterſchulen durchlau—⸗ 

fen und war bereits im theologifhen Stift zu Tübingen 1743 Magifter 
geworden ‚ als er nach feines Vaters Tod fi zum Studium ber Rechts⸗ 
willenichaft wandte, Nachdem er dieſes abjolvirt hatte und dann wenige, 
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Schubart, Chriſtian Friedrich Daniel, geboren 26. März 
1739 (nah C. Goͤdecke 22. Nov. 17431) zu Oberfontheim in 


Jahre Advokat beim Hofgericht in Stuttgart geweſen war, kam er als 
Dberamtmann 1750 nad) Nagold, 1756 nah Bebenhaufen unb 1762 
mit den Rang und Titel eines Regierungsratbs nad Tübingen. In 
biefer amtlihen Stellung hielt er reblich fe an dem, was Herzog Ehri- 
ftoph über ben Beruf eined Oberamtmanns erffärt hatte, baß er näm— 
lich „ben ihm untergebenen Gemeinden an ihren Gerechtſamen, Berträ- 
gen, guten Gewohnheiten, Gütern und Einkommen ebenfo wenig bürfe 
abgeben und entziehen laſſen, als feinem Kürften“, und als nun ber Her: 
309 Carl nad feiner Willfürberrfchaft 1764 ohne Zuſtimmung ber Land- 
Rände eine allgemeine Steuerveränderung im ganzen Lande durchführen 
und den Militärbeitrag bed Landes um die Hälfte erhöhen wollte, prote- 
flitte er freimüthig dagegen, und bie Tübinger Amtsverfammlung ver- 
weigerte bie von ihr begehrte Suflimmung zu biefem neuen Steuerplan. 
Deßhalb ließ ihn dann auch der Herzog im Juni 1764 nebſt bem Bür⸗ 
germeifter und zwei anbern angejebenen Männern buch 20 Grenabiere 
als Sefangenen auf bie Veſtung anedenaiperg bringen, wo er mit bem 
Bleifiift allerlei Gedichte an die Wände Ichrieb, unter ‚andern auch ein 
Morgenlied, worin es beißt: 


Gott! wenn mein Herz an beine Güte benft, 
Bin: ich ein freier Mann; 

Da ift Fein Mißgeſchick mehr, das mid kränkt, 
Kein Kerker, fein Tyrann! 


Nach feiner erſt nah 6 Monaten am Chriftfeft 1764 erfolgten Frei: 
laſſung begab er ſich nun nah Tübingen zurüd, wo er als veblicher und 
mutbiger Patriot, den bie Auriftenfatultät deßhalb aud zum Doctor ber 
Rechte erwählt hatte, mit den größten Ehrenbezeugungen empfangen 
wurde und, von feinen Mitbürgern hochgeſchätzt, über 24 Sabre ohne 
Amt und Brod im Privatftand lebte, von den Landfländen durch eine 
jährliche Penfion vor eigentlidem Darben bewahrt. Im Jahr 1788 309 
er, auf dringende Bitten feines alten bewährten Freundes , bes Regie⸗ 
rungspräfidenten v. Gemmingen, nad Stuttgart, wo er noch Öfter, felbft 
im Greifenalter, freimütbig feine Stimme für bes Vaterlandes Wohl er: 
bob und dann als ein Greis von 77 Jahren 30. Sept. 1800 durch 
ben Tob, wie er gehofft, „in ben fihern Hafen gerettet wurbe, wo ihn 
fein Sturm mehr erreihen Tann.” 

ALS Dichter Hat er fich, angeregt vor Allem durch Klopſtocks „herr: 
liche Gefänge“, fowie auch durch die Poeſien Cramers, Gleimd und Wie- 
lands, fon auf der Univerfität auf dem weltlichen Gebiet verfucht und 
bis zu feinem 34. Lebensjahr theils eine große Menge von Gebichten 
alter und neuer Dichter Überfegt und nachgeähmt, theil® eigne, frei er: 
fonnene verfaßt, die er dann, von Bobmer und Zachariä auf's freund- 
lichſte beurtheilt, 1751 im Drud ausgehen ließ unter dem Titel: „Oben, 
Lieder und Erzählungen.” Seine geiftlihen Noefien erfchienen unter bem 
Titel: „Verfuhe, mit Gott zu reden. Reutlingen. 1775.”, wovon eine 
2. vermehrte Auflage erſchien mit dem Titel: „Hubers Verſuche im Reben 
mit Gott. Tübingen. 1787." Neben Gebeten in Profa finden fi bier 30 
poetijhe Stüde und unter biefen 11 geiftliche Lieder (bie 1. Ausgabe hatte 
beren bloß 10), von benen 5 in’s Württemb. &. 1791 aufgenommen 
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ber jebt zu Württemberg ‚gehörenden Grafſchaft Limpurg. Sein 
Bater, Johann Jakob, war dort Präceptor und Pfarrvicar, kam 


wurden als Nr. 582. 591. 599. 606. 610. Bon biefen bat fi im neuen 
MWürttemb. ©. 1842 und außer ihm nur no im Züricher G. 1853 das 
erft in der 2. Aufl. erfchienene Lied erhalten: 

„Die Gent ift dba, es winkt der Halm“ — zur Erntezeit. 


Seine Schickſale bat er ſelbſt beichriehen in ber Schrift: „Etwag 
von meinem Leben und etwas von meiner Muſe auf der Fellung. Von 
Negierungsrath Dr. Huber. Stuttg. 1798.” Hier fagt er in einer ſei⸗ 
nen ganzen religidfen Standpunkt charafterifivenden Weile ©. 122 von 
biefen Verſuchen: „Sie wurben von vielen vortrefflihen Menſchen mit 
„bein ausgezeichnetfien Beifall beehrt. Nur einige alte Beibrüber meines 
„Baterlands und ihre Schweftern hatten feinen Glauben baran, weil fie 
„von einem ungeiftlihen Manne herruhrten unb weil fie, wie fie jagten, 
„von. Menichen jeber Religion gebetet werben könnten. Doch unfer beis 
„Ser denkender und Wahrheit liebender Eonfiftorialrath Griefinger (ſ. &. 
„249 f.) Hat meiner redlichen Abſicht, etwas zu Ausbreitung einer der; 
„nünftigen Verehrung Gottes beizutragen, Gerechtigkeit wiberfahren 
„laſſen und verfchiebene von jenen Verfuchen in bie neue Sammlung 
„unfcer allgemeinen Kirchengefänge aufgenommen.” oo 


Keiber, Reichart Gottlob, geb. 24. Dez. 1744 zu Bernftatt im 
ſchlefiſchen Fürftentbum Oels, von 1760 an auf bem Seminarium zu 
Dels und von 1765 an auf ber Univerfität Frankfurt. a./O., wurbe 
41775 Herzoglih Württembergiſch⸗Oelsniſcher Pagenhofmeifter und Cabi⸗ 
netsprebiger unb zu Ende felbigen Jabra noch Katehet und Pfarr-Abs 
junft in Dels, worauf er 1778 nah Mühlwig im Delsnifchen und 1788 
nach Dirsborf im Nimpt'ſchen Kreife als Pfarrer kam. 

Bon feinen nabezu 200 Liedern, von denen das Jauet'ſche &. 1813 
13 aufgenommen bat, find manche unter allerlei Trübfjalshige wohl aus» 
gezeitigte Dichterfrüchte. Er gab heraus: " 
41. Geiſtliche Leder von R. ©. Reiber. Erſte Sammlung. Bres⸗ 

lau. 1783.° Es finb 48 Lieber, worunter: 


„Prächtig ſinkt bie Abendröthe“ — Abenblieb. 

| ober in ber Faſſung A. Knapps: 

„Sanft erbleidt die Abendröthe”. , 

„Bon den Todter ſtehſt du auf" — Ofterlied. Irrthümlich 
Favatern zugefchrieben. 


ober: 
„Siegreih ftand mein Heiland auf". 
oder In ber Faflung des Württemb. G.'s. 1791/1842: 
„Bondem Grab fund Jeſus auf“. 
Sein verbreitetfies Lied. Auch im Pennſylvaniſchen ib. 
8.1849 und im Reform. ©. für Nordamerika, Philad. 1850. 
2. „Zweite Sammlung geiftlicher Lieder, ſon derlich vor Leidende. 
on R. ©. Reiber. Breslau. 1784.” Es find 32 Lieder, worunier : 
„Erfülle mih mit fanften Trieben’ — Menſchenliebe. 
3. „Blumen im Thale ober neue geiftliche Lieber von R. G. Reis 
Wer. Breslau. 1810. Es find 112 Lieber, worunter: 
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aber von da im folgenden Jahr ald Präcepter und Mufltpirees 
ter in die vamalige frele Reichsſtadt Aalen, jett auch zu Wuri⸗ 


— — 





mat Allmadht! Hilf dem Shwaden" — Gottes 
much. 
„Du follR glauben, 8 du Armer" — Glaube. 


des Grandiſon und geb bamit ſeinem 
er Iapte zu ihm die 
„Bribigee dem Menfchen wenig mehr werben beifommen koͤnnen; alsdunn 
„wird das Wahre und Schöne eines gefälligen Gewanbes bedürfen, und 
„Sie, wein Sie fortfahren, Ihre en unb Erſahrungen nieber⸗ 


41759, fleng gtrmee am, bie ganze Motd Weibes, aus Dim Eine 
und äußern Leben feiner edlen Mutter genommen, in Ber Form fein 
gemachter Erfahrungen niedetzuſchteiben. Und ald er mir in Koni erg 


Romanfchreiber auf und fülhrte die ettgliſchen Famtllengeſchichten im 
Deutiglaud ein, dem er nad Dem Muſter Fieldinge „bie Geſchichte 
ber Miß Fanny Willes, fo gut als aus dem Engliſchen überſetzt. Leipz. 
4766.” im Drud ausgeben lie, der dann vier Yahee fpäter, nachdem er 
umterbeiien lehrer am ‚ber Riiteralademie zu Brandenburg, Feldprebiger 
beim Krofowicden Dragonerregiment zu Lüben in Schleften und ſofort 

rſtlich Anhalt⸗Köthen'ſcher Hof: und Schloßprediger zu Pleß in Ober: 
chleſien geworden war, Sophiens Reife von Memel nah Sadhfen. 5 
Theile. Leipz. 1770-1773." nachfolge, womit er ſich vielen Beifall er- 
warb und in felbfiflänbiger, freier Nachahmung ber Richardſon ſchen 
Manier für Deutichland die Reihe der pſychologiſchen Romane eröffnete 
und ein gutes. Mufter ber Menſcheudarſtellung im Romane auffiellte. Cs 
iſt in dieſem Tugenb-Roman bie Veberwindung ber Verſuchung durch 
Tugend geſchildert, aber dieſe Zugend at Teine Wurzel im Glauben, von 
dem man damals micht mehr viel wiflen wollte. Bei allerlei fün Lefer 
aus höhern Ständen berechneten planten und öfters‘ auch Tüßlernen 
Schilderungen ift Preis, Ehre und Siep ber Morafitkt Anfang, Drittel 
und Ende bes ganzen Buchs, bas bald fo berühmt wurde, daß man es 
in's Holändifche, Dänische und Franzöfifche Überfehte. Hermes war. eben 
einer ber fog. Popularpbilofophen (|. ©. 192) und wurde von feinen 
Zeitgenofjen als „aufgeflärter, hellbdenkender Theolog“ gerihmt, als er 
nun 1772 von Pleß nad Breslau Übergeflebelt tbdr, wo er ber Reihe 
nah als Prediger an der Marten-Magbatenenfirde, als Profefior und 
Inſpector des Real-Gymnaſiums, von 4775 am ale Probſt an ber h. 
Seiftfirde, Paſtor ber Hauptkirche zu Gt. Bernhardt imb Beifiker bes 
Confiſtoriums, von 171 an als Paſtot primarius Bet: Marien⸗Magda⸗ 
lenentirche und von 1808 an als Superintendent bed Fürfienthunte Bres- 
lau, Ober⸗Gonfiſtorialrathe, erſter Profeſſor der Theolegie: und Paſtor 
primarius an ber St. Eliſabethenbirche feine Thyätigleit: eutfaltete und 
24. Zuli 1821 iw bem- Hohes Alter von 88 Jahrea flasb, allgemeine ge: 


Chr. Fr. Dem. Schubert. I. T. Heruee. ©. W. Uhr. Starke. ZI 


tenrberg gehörig, in welcher er dann 1744 Diveonıs wurde, 
Schon im Kuabenakter faßte der junge Schubart eine: ſolche Vor⸗ 


wi wegen ſeiner großen Menſchenliebe“ uub feines „warmen Eifers 
ohl der &ı eliber*, 
A ließ 112 ferö gebichtete Lieder im Drud erjcheinen unter bem 


leder für die beſten befaunten Kirchenmelodien, nebft 
zwölf (in liberalem Ton ‚gelßriebenen) Communion : Andadhten. 
Breslau. 1800.” (2. Aufl. 1808.) Sie unterſcheiden ſich zwar von 
gewöhnlichen Liedern —* eine gewiſſe Originalität in Gedanken 
mes Ausdruck, haben aber eine jo hohe und gelehrte Sprache und 
fo viel Gezwungene⸗ und Schwerfälliges in ber öfters in'e Proſaiſche 
herabſin lenden Darſtellung, daß fie keine Verbreitung fanben. 
Beſſer find ihm die Lieder feiner frühern Jahre gelungen, bie 
im bie beiden. oben erwähnten Romane und imäbelonbre in —* 
reut bat. Ber letztern find es 49, bie daun auch welodiſert in be⸗ 
er Ausgabe exfchtenen unter dem Titel: 
leben anb Arien aus Sophiense Retje, mit Belbeh«altung 
ber von bem Verfaffer angezeigten und anbern weu dazu verterinten 
Melsbien von Johann Adam Hiller. geip 1779. gr. — 
Biele diefer Lieber nämlig Hermes he fanute und ge 
beliebte Melodien Hiller’fcher Arien nah und biefe behielten bie 
ifmen zu Grund gelegten Melodien, f t dk übrigen aber fertigte 
Hiller ganz neue Gejangweilen. 
Bow dieſen erfreut ſich ein einziges, alle anbern weit aufwiegen⸗ 
bes ſchönes Lieb weiterer Verbreitung in ben neuern G.G.: 
„Ich hab von ferne, Herr, beinen ae erblidt” — 
Vorſchmack des Himmels. Kan ,? d. I. 1770. ©. 17 und BR, 
VE der 2. Aufl. — S. 395 
(Bal. — —* bes evang. Schleſiens. 
Sb. 1. = Die dentſchen Kanzalredner bes 18. 
unb 19. —— 8— Nach i ihrem Leben und Wirfen 
sergeh. ı ven Dr. Heinrich Döring. Neuflabt 
—A — deu * ichter 
und Geofeitin. Gen B.U 395-403. und 
Supplementbkanb VI. 1811, & 330- 36.) 


Starte, Gotthelf Wilhelm Chriſtoph, geboren 9. Dez. 1762 zu 
Vernburg als Sohn bed dortigen Superintendenten. Nachdem er zuerſt 
in feiner Vaterſtadt ber Reihe nach 1783 Collaborator an der Stabtfchule, 
1785 Conrector, 1789 Rector ar berjefden und 1798 OBerprediger an 
der Altftäbter Kirche und Schulinſpector eworden war, ware er 1799 
Pfarrer zw Rieder, vom wo er tm Dezember 1808 Hei ich Bernburgi- 
ſcher Oberhofprebiger zu Ballenſtäbt am Harz werke J. 1827 trat 
er tm ben Ruheſtand unb ftarb 27. Oft. 1830 zu Yntienfl bt. 

Bon feinen meht als 60 Liedern veranflaltete er a: Hauptfamm- 
Tumgen ? 

1. Vexrmiſchte Säriften von ©. W. €. Starte. Erfle Samm⸗ 
Tung. Berlin. 1796. Mehrere berfelben waren zuvor fhon im 
einigen Almanachen gebrudt erfchienen. Jetzt noch im Gebrauch 
ſtehen menu bielen. cheben in vielen G. Gobeſtrslichru Liedern ; 
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lUebe zu Klopftods Gedichten, daß er die erften Gefänge des Mef: 
fies fait ganz auswendig lernte, und. ale Mann trug er dann 


feier. 1793. 
ober nach) ber Fafſung im Leipziger ©. 1844: 
„Naht mit liebendem Gemüthe*. 
„Zu Bott [hwingt unjer Geift ſich auf" — Andenken 
an den Tod. 1793. 
oder in fpäterer Faſſung: 
„Zum Himmel [hauen wir hinauf“. | 
Beide erichienen erfimals gebrudt in der neuen Blumenlefe 
teutfcher und verteutichter Gedichte. Leipz. 1795. 


2. Kirchenlieber von G. W. €. Starke. Halle. 1804." Von ben 
in diefer vollſtändigen Sammlung feiner nun auf 42 fi belaufen: 
ben Lieder neu erſchienenen Liedern findet fi Teines in G.G. vor. 

Ebenſo wenig ift dieß der Fall bei feinen hernach erft noch theils 
einzeln in Vaters Jahrbuch ber Häuslihen Andacht. 1823 ff., theils 

‚is einer Heinen Sammlung unter dem Titel: „Lieber für unfere 

Zeit, im November 1813.* erfhienenen Liebern, 


Bachoff von Echt, Freiherr, Ludwig Heintich, ge 16. März 
1725 zu Gotha, wo fein Vater, Johann Friedrich, Kaiſerlicher Reichshof⸗ 
rath und berzoglih Sächfiſcher Geheimerath und Kanzler war, Nachdem 
er 1742-1745, im Verkehr mit Eramer und Klopflod, feine Studien in 
Leipzig gemadıt hatte, an beren Schluß er „ſechs Oden Davids. 1745.” 
im Drud ausgehen ließ, betrat er in K. Dänifchen Dienften bie biplo- 
matifche Laufbahn und beffeibete fpäter ber Reihe nach bie Geſandtſchafts⸗ 
poflen in Madrid, Regensburg und Dresden, worauf er bäntfdyer Ge- 
heimerath wurde. Kr gehörte dem Freimaurerorden an und gab auch 
beraus: „Einige Freimaurerlieber. 1775." Zuletzt 309 er fich auf feine 
Güter im Altenburgiihen zurück und farb dann auf feinem Gute Do: 
bitfchen, auf dem er am Tiebften verweilte, 16. Mat 1792. 

" Eine Heine Sammlung von 18 geiſtlichen Liedern, bie er gebichtet, 
eriien anonym unter bem Titel: „Berſuch in geiftliden Oben und fie: 
bern. (Altend.) 1771.” Im Gebrauche find nd: 

„Begleite mih, o Chriſt! wir gehen zum ſchmerzens⸗ 
vollen Solgatha* — bie legten Worte bes flerbenden Er: 
löſers. Verfaßt während einer ihm zu Regensburg zugeſtoße⸗ 
nen Krankheit am flillen freitag 20. April 1765 und bereits 
in’8 Zollikofer'ſche G. 1766 aufgenommen. 

ober nad ber Bearbeitung Küflers im Braunſchw. ©. 


„Begleite mich nad) Golgatha, o Chriſt, auf beffen Höhen“. 
oder nach ber Bearbeitung Diterihs im Haus⸗G. 1787: 
„Aufl ſchau im Geiſt nach Solgatha, o Chriſt! auf deſſen Höhen”. 
oder in der Faſſung bes Berliner G.'s. 1829: 
| „Bereite dich, o Chrift! wir gehen im Geiſt hinauf gen. ol: 
atha“. 
Et bu, dor Gottes Thron zu treten" — Anbetung 
Gottes im Geift und in ber Wahrheit. 1771. 


Lenz, Ludwig Yriebrich, geb. 26. Mai 1717 zu Wlteuburg, wo er 


je mit Andacht im Gemüth" — bei ber Abendmahls⸗ 


Chr. Fr. Dan: Schubert. Lenz. Hebluff. Webbigen. dehnbaum. 381 


durch feine öoffentlichen Declamationen der Gefänge des Meſſtas 
viel zur Verherrlichung diefes Werkes bei, er war hierin ein 
Meiſter wie keiner vor und nach ihm. Im Jahr 1753 hatte 
ihn fein Vater auf das Lyceum nach Rördlingen geſchickt, das 
damals unter Thilo fand und ihm wenig Nahrung für feinen 
innern Menſchen bot. Die Seele des EhriftenthHums, feine berge 
beflernde Kraft, blieb ihm unbekannt, und er beflagte es ſelbſt 


dann aud) Hofrath und Kreis-Amtmann wurbe und 3. Juli 1780 farb. 
Nach feinem Tod erfhienen: „Sebichte verſchiedenen Inhalts von 2. Fr. 
Lenz. Altenb. 1781.” Die 3. Abtbeilung derjelben enthält „Freimaurer: 
lieder“, bie er als erſte Sammlung biefer Art deutfcher Lieber ſchon 1746 
zu Altenburg. im Drud Batte ausgehen laſſen, die 2. Abth. „religiäfe 
Lieber”, von welchen noch im Gebraude ift: 

„Lob, Preis, Sewalt und Ehre* — Ofterlied. 


Hebluff, Heinrich Gottfried, Dineomus in Gorlitz, wo er 7. März 
178 geboren wurde und 24. Yan, 1785 aud farb. Die 31 von ihm 
ebichteten Tieber gab fein Schwiegervater, Archidiaconus Gieſe in Gor⸗ 
%, nad feinem Tode heraus unter bem Titel: „Sammlung geiſtlicher 
ae geen H. ©. Hedlufſs. Erſter Verſuch. 1780.“, davon noch im 
ebrauch: 
„Betet an ben Gott ber Stärke“ — Anbetung. 


: Medbigen, M. Peter Florens, zuerft Pfarrer zu Buchholz im Dar 
ſfenthum Minden und bann felt Anfang biejes Jahrhunderts zu Klein- 
Bremen, wo er im Juni 1508 flarb. Seine Frau, Charlotte, geb. 
Stoblmann, gab Heraus: „Morgenftunden ber Srazien. Bremen. 1795.0, 
wo feine erfien- 7-Lieder im Drud erfhienen. Dann gab er in Buchholz 
eine Sammlüng feiner Lieder, 54 an ber Zahl, heraus unter beim Titel: 
„P. F. Weddigens Beiftlihe Oben und Lieder für Chriſten. Hamb. und 
Leipz. 1798.“ Mit einer Vorrede aus Buchholz 10. Febr. 1798 batirt. 
(2 vermehrte unb verbefjerte Aufl. Elberfeld und Leipz. 1800. 3. Aufl. 
812.) Um ihrer Beliebtheit willen fanden fle auch einen Tonſetzer, bet fle 
mit Melodien fhmüdte, und fo erfchienen dann: „PB. F. Webbigens Geifl- 
liche und moralifde Oden und Lieder, für das Elavier und Fortepiano 
in Mufit gefegt von Müller. Erſte Sammlung. Rinteln. 1802." 
in 4. Von dieſen giengen, nebft ganz neu gebichteten, mehrere in’d G. 
für das Fürftentyum und die Stabt Minben 1806 über. Im Gebrauche 

ftehen noch die fchon in ber 1. Ausgabe 1798 enthaltenen Lieder: 
„Hier faß ih Gottes Rathſchluß nicht" — verborgene Rath⸗ 
ſchlüſſe Gottes. 3b. 13, 7. Beranlaßt buch das Ableben bes 
Königl. Prinzen Friedrich Lubwig Carl, Prinzen von Preußen — 

nad eignen ‚Angabe in der Vorrebe, 

„Rahm ih der Morgenröthe Flügel" — Allgegenwart unb 

Allwiſſenheit Gottes. Pſalm 139, 7. on 


Hohnbaum, Johann Chriftian, geb. 6. Nov. 1747 zu Rodach bei 
Coburg, zuerft ofprebiger und dann Superintenbent zu Goburg, wo x 
13. Nov. 1825 ſtarb. Bon ihm: 

„Es if vollbracht! des Sammers letter Ton" — Chrifi 
Siegeswort. Erfimals im Hilbburghaufer & 4807, — 
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Sters, daß auf diefer Schule die Religlon fe Talt Gehankelt 
wurde, bat es ihn und feine Mitichüler dabei fletd gefröftelt 
Babe. So lebte er damals, durch feine Fertigfeit im Clavierſpiel 
ab feine fröhliche Laune beliebt, zaumlos als ein Tuftiger und 
fienliher Yüngling dahin, ohne viel an Gott und Ewigkeit zu 
bauten. Im J. 1756 ſchickte Ihn dann fein Bater In die Schule 
zum b. Geift nad Nürnberg, wo er fein mufifalifches Talent 
erft recht ausbilden Tonnte und auch bereits mande Gedichte zu 
verfaflen anfieng, bie vielen Beifall fanden. Als er dann 1758 
die Untverfität Erlangen bezogen hatte, um Theologie zu findiren, 
fihredte ihn der trodene Ton ab, in welchem man bier biefe hei- 
Tige Wiſſenſchaft lehrte, und er ftürgte ih nun ganz und ger In 
das mwüfte, wilde Stubentenleben, dad damals in Erlangen zu 
Haufe war, „Bon Leibenfchaften gepeiticht,“ wie ex ſelbſt be- 
kennt, brauste er ſinnlos einher und häufte Schulden auf Schnl⸗ 
ben, weßwegen er vier Moden in’ Schuldgefängniß kam uab 
von feinen Eltern, bie folhen Aufwand nicht erſchwingen konn⸗ 
ten, zurüdgernfen wurbe, Bon ba an litt au feine Geſundheit, 
bie er durch Ausihweifungen zerrüttet hatte. Ja Malen ange 
fommen, prebigte er eine Zeitlang bald für feinen Vater, bald 
für benachbarte Geiſtliche, oder auf Reifen. Er warb baburd 
wieder in's Gebet getrieben unb auf bie 5. Schrift gewiefen; er 
füptte fi von frommer Andacht ergriffen, jo daß ihm nur ein 
Fuhrer fehlte, der ihn zum: Herrn gebracht Hätte. Allein die 
Welt verſtridte ihn gar balb wieder in Ihre Netze. „Ein Weis 
lee anf Erden,“ fagt er felbft, „war mir lieber, als bie fern: 
Jeuchtende Stadt Gottes.“ 

Am Jahr 4764 bekam er das Brägeptorat zu Geif- 
Iingen, einem Stäbtchen im Geblet. der Reichsſtadt Alm, . wo 
er fi mit Helene, ber Tochter des dortigen Oberzollerd Bühler, 
verheirathete und längere Zelt feinem mühfeligen Beruf mit Um⸗ 
fiht und Fleiß vorftand. Allein nad einiger Leit wurbe er miß⸗ 
bergnügt mit feinem Schiäfal, fleng an zu zweifeln an ben aller: 
höchſten Wahrheiten des Chriſtenglaubens und zum ſpotten über 
geiftlihe und weltliche Ordnung. Zuletzt wurbe er ein Lüftling, 
der bie ehelihe Treue nicht bewahrte. Er geſteht es ſelbſt: 

„Marder und Beier , Felbleufel un Kobelde liefen in mir, wie 
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nach. Jeſaj, 34, Ad. unter Babeld Ruinen, unter einauben,f 
Kin Beſuch In Rubwigshurg, wo man gerabs, bei ver glänzenden 
Hofhallung des Herzogs Carl, eine neue Oper aufführte, entzüns 
Deie in ihm eine heftige Begierde, einen Ort qufzuſuchen, wo 
mer Welt, mehr Freiheit, mehr Weite und Breite zum Austoben 
war, weßhalb er fih 1768. um bie vakante Stelle eines Drgn 
niften und Muſikdireetors in Lubmwigshurg bemühte, 
die er dann auch erhielt. Bott wollte ihn durch einen bedeu⸗ 
tungsvollen Traum von feinem Vorhaben zurüdichreden:; es 
sehumte ihm nämlich, eine ftarfe Hand zerre ihn aus einer 
von Scheuſalen umbeulten Wildniß voll Nacht und Finſterniß 


nenne 


heraus, auf einen Berg, ber ganz mit Aſche bevedt mar, wo ex 


burg die Aihe in einen Thurm watete, vor bem em gamgeß 


Deer non Männern in ſchwarzen Kutten ihn hohnneckend bewills : 


kommie. Dem unerachtet und obgleich ihn fein treues, liebevolles Weib 
wit aufgehobenen Händen bat: „DO Mann! ich bitte nich, werd ein 
Chriſt und bleibe hier“, verlieh er Weib und Kind und z0g im 
Herbſt 1768 nah Ludwigsburg. Dieſe folgten Ihm zwar balb 
nad, er aber ftürzte fich gleihmehl in ben Strubel ber wildeſten 
Fleiſchesluſt; der tägliche Umgang mit Mufilern, italieniſchen 
Bängern und Sängerinnen goß beſtändig Del in das wild 
lodernde Feuer der Luſt; er ward ein frecher Religionsſpötter und 
Sittenverächter und fröhnte der Wolluſt, fo daß ihn fein treuen, 
guitesfürchtiges Weib, die bei foldem Jammer im Gebet ihre eine 
ige Stärkung fand und „ihren Start ganz gelb gegriffen“, im 
Dez. 1771 verließ und zu ihrem Water nad Geißlingen zurück⸗ 
kehrte, von wo fle nur durd bie heiligften Gelübde, fein Neben 
beffern gu wollen, im März 1772 zur Rückkehr zu beivegen war. 
Allein „die Strömung des Verderbniſſes“ erfaßte ihn abermal 
und fürzte ihn vollends von Schande in Schanhe, ſo daß ihn 
Spezial Zilling excommunicirte und er enblid, nachdem er Wegen 
verbächtigen Umgangs mit einem Mädchen in's Gefängniß ge- 
worfen worden war, um eined Spotigebichtd willen, das er auf 
bie Kirchenlitanei und auf einen bebentenden Hofmann gefertigt 
batte, aus Ludwigsburg ausgewiefen wurde. 

Im Elend und Jammer lieh er Weib und Kind zurüd und 
tmieb ſich nun als ein Vrauſekopi, unftät, ohme jeſtet Brad, van 
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der Kunſt und Schängelfterei fig nährend, an verſchiedenen Orten 
herum, zuerft in Heilbronn, wo er bie Frau des Bürgermeifters 
v. Wachs auf dem Flügel unterrichtete und fein Glück Hätte 
machen fönnen, dann in Mannheim, wo er bie- Borwärfe feines 
Gewifſens in Trinfgelagen und Vergnügungen aller Art zu be 
tanben fuchte und durch unvorfichtige Reben jebe Anftellung in 
der Pfalz vereitelte, bierauf in Münden, wo er im Oktober 
1773 ankam und fon halb im Begriffe war, katholiſch zu were 
den, damit er eine Anfteflung finden und mohlleben könnte. Doc 
fträubte ſich dagegen fein beſſeres Gefühl, das nie ganz in ihm 
veritummte. Weil er aber in Münden durch cinen Brief, ber 
ihm zur Laft legte, er glaube an feinen heiligen Geift, verbädh- 
tigt. worden war, 309 er nah Augsburg und fieng bier an, 
„Die deutfhe Chronik“ herauszugeben, in ber. er freimütbig 
ben Jeſuitenorden und beſenders auch den Tatholiihen Pfarrer 
Gaßner, der fi als Wunberboctor gebervete unb zur Verherr⸗ 
Udung bes Jeſuitenordens in Ellwangen und Regensburg Teu⸗ 
fel anstrieb (+ 1779), angriff. Dadurch Iub er großen Haß 
auf fi, fo daß er gefangen gefekt und zur Stadt hinausgeſchafft 
wurde. Auf dieß z0g er nah Ulm, wo er feine beutfche Chro⸗ 
nit, die in Deutfchland immer mehr Beifall fand, fortſetzte und 
fih dadurch einen orbentliden Verdienſt erwarb. Er rief nun 
feine Frau und Kinder, bie er zwei Jahre lang nicht mehr ge: 
fehen Hatte, von Geißlingen zu fih, kehrte zur Ordnung und 
einem häuslichen, zufrievenen Leben zurüd und wandte ſich auch 
wieber der Religion zu. Go gute Freunde er Hier hatte, fo 
drohte ihm doch von dem Haſſe ver Fatholifchen  Priefterpartei 
allerlei Lebensgefahr, und endlich wurbe er in einer mit dem Her⸗ 
zog Carl von Württemberg verabrebeten Schlinge gefangen. Die- 
fen Hatte er nämli durch einige. Spottgebichte beleidigt und ins⸗ 
befondre, wie man meint, durch dad Reimlein: 


Als Dionys von Syracus aufhören muß, 
Tyrann zu ſeyn, ba warb er ein Schulmeiflerlein. 


Huf des Herzogs Befehl Iodte ihn ber Klofter- Oberamtmann 
Scholl von Blaubeuren am 22. Yan. 1777 unter einem liſtigen 
Borwand in das nur 3 Stunden entfernte württembergiſche 
Städten Blaubeuren am-:Fuß ber Alb, wo er dann ven dem 
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berzoglichen Abjutanten, Major v. Varnbüler, verhaftet und 23, 
Son. nuf bie Feſtung Hobenafperg gebracht wurde. Hier wurbe 
er 377 Tage lang in einem büftern Felſenloch, in bas fein Lichts 
ſtrahl fiel, gefangen gehalten, daß er klagen mußte: 


Gefangner Mann, ein armer Mann! 
Durch's ſchwarze Eijengitter 

Starr ich den fernen Himmel an 
Und wein' und ſeufze bitter. 


Nun war ſein grauenvoller Geißlinger Traum in ſchreckliche Er⸗ 
füllung gegangen. 

Die ganze Zeit ſeiner Gefangenfchaft, die zwar vom 
3. Febr. 1778 an milder wurde, indem er nun ein freundliche⸗ 
res Zimmer im Commandantenbau erhielt, währte zehn Jahre 
lang, von 1777 - 1787, während der er niemald von einem 
Richter verhört worden ift. Anfangs war er ber Verzweiflung unb 
dem Selbſtmord nahe, zumal als feine Sünden, die ihm ale 
Greuel vor die Seele traten, wie Höllenflammen über ihm zus 
ſammenſchlugen; allein die Gnade Gottes erfaßte fein Herz und 
er lernte zu dem Seren aus ber Tiefe rufen: „Hilf mir, Gott, 
deine Pfeile fteden in mir, ich verfinte in tiefen Waſſern, da Fein 
Srund if." Der Gedanke: „Gott ift die Liebe”, fowie das 
Gleichniß vom. verlorenen Sohn, das er einmal in ber Bibel auf- 
ſchlug, richteten ihn jedoch wieder auf. Heilfame Anleitung zur 
Bekehrung und zum Ergreifen der Gnade Gottes gab ihm ber 
damalige Feftungs-Commandant Philipp Friedrich Rieger, wels 
der ein ähnliches Gefängniß auf Hohentwiel burdgemadt und 
fi) dort belehrt Hatte (f. Bd. V, ©. 192 ff.), durch feinen Zu⸗ 
ſpruch und durch Mittheilung gottjeliger Schriften von Arab, 
Bengel und Hollaz. Des letztern Gnadenordnung reichte Ihm 
bad Recept: „Fühlſt du beine Krankheit, jo geh zu Chrifto und 
laß bir Helfen.” Die durch Gottes Licht bei ihm aufgefchloffene 
Erkenniniß feiner Sünden trieb ihn immer tiefer in das Wort 
Gottes hinein, und er fieng an, ein größeres epiſches Gedicht 
über den verloren Sohn zu dichten. ALS er vier Gefänge bas 
von mit einem Bleiſtift auf unterfchlagene Papierſtücke geſchrieben 
batte, ertappte ihn Rieger darob und nahm ihm alled weg, inbem 
er ihn zugleich bedrohte, er werde im Wieberholungsfalle rumm 
ı Rad snirenlice. VE 25 
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en die Wand geichloffen. Nun mußte er ſich eben ohne alle 
Schreibwerkzeug behelfen und bie vielen geiftlihen Lieder, 
bie ihm aus dem vollen Herzen flößen, bloß im Gedächtniß 
fertigen. Er fam aber darob in einen folden Ernft in ber Heili⸗ 
gung und in’8 Kämpfen wider bie angewohnte Sünbenluft hin⸗ 
ein, baß er, ftel® zitternb vor dem Schriftwort 2 Betr. 20, 20 
—22., zu Gott betete: „O Gott! umzäume mic, bewahre mich, 
erhalte mich zum ewigen Leben! Willſt du mir Freiheit geben, 
jo gieb fie mir erſt alsdann, wenn ich fie nicht mehr mißbrauche!“ 
Bu feiner geiftlichen Heilung wirkte aber beſonders aud der fromme 
Pfarrer Hahn von Kornweſtheim (j. Br. V, S. 7) mit, ben er 
zuerſt aus feinen Schriften, bie ibm Wieger nebſt Detingers 
Schriften brachte, Fennen lernte und ber Ihn dann auch manch⸗ 
mal befuchen durfte und ihm eine „Diät für feine Seele" fchrifts 
ich auffegte, wie er in feiner Gefangenſchaft feine Zeit am beften 
aumwenben könne. Er Ternte feinen Feinden verzeihen und für fie 
um Vergebung bitten; die oft wundervollen Gebetderhörungen, bie 
er erfahren durfte, ftärkten ihn täglich mehr im Glauben, fo daß 
er Gott für feine Leiden preifen fonnte und felbft im Kerker fo 
freudig wurde, daß er aM’ feinen Willen dem durch Weishelt ımb 
Liebe gelentten Willen feines Baters im Himmel in Allem unters 
werfen lernte. Wornach feine Seele verlangte, zeigt fein ſchönes, 
in diejer Gefangenſchaft gebichtetes Gebetslied: Urquell aller 
Seligfeiten”. AM das erzählt er felbft in feinem Lebens⸗ 
kauf, ben er, da ihm das Schreiben auf's Strengſte unterfagt 
wor, einem Mitgefangenen, v. Scheiblin, der mehr Freiheit Hatte, 
theils dur eine vide Wand, theils durch eine Ritze unter dem 
Dfen im Gefängniß in bie: Feder diktirte. Als Rieger, der Ihe, 
bei aller Fürſorge für feine Seele, hart und wunderlich hielt, ges 
florben war, wurde im Jahr 1782 General Jakob 9. Scheeler, 
ein berzguter Mann, und 27. April 1784 der ſehr humane und 
sufgeffärte General dv. Hügel Feltungs-Gommandant. : Nun befam 
es Schubart beſſer, er durfte Unterricht in ber Muſtk geben und 
auch feine Frau burfte ihn enblih 1. Aull 1785 wit deu Kine 
bern im neunten Jahr der Gefangenfhaft zum erſtenmal befudden 
auf etlihe Tage. Am 11. Mai 1787 begab ſich Herzog Garl 
Felbſt auf die Feſtung und kündigte ihm feine Freiheit an, bie ex 
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durch bie nachbrückliche Verwendung bes preußiſchen Hofes erhielt, 
welcher durch feinen im Frühjahr 1788 gefungenen „Hymnus auf 
Friedrich den Großen” und ein zweites auf deſſen Tod im felbis 
gen Jahr verfaßtes Gedicht: „Friedrich ber Einzige. Ein Obes 
lisk“ günftig für ihn geftimmt worben war. 

Mit der neugefhenkten Freihe it gewann er aber auch bis 
Welt wieder lieb, wie Demas, und hielt nicht Stand im Werte 
der Belehrung. Der Herzog ftellte ihn, zur Entichäbigung, daß 
er ibn ohne Urthel und Recht fo lange Hatte im Gefängniß 
ſchmachten laſſen, ald Hof- und Theaterbidter in Stutts 
gart an. Hier ſchrieb er auch wieber, wiewohl vorfichtiger umb 
nit mehr mit dem alten Schwung und Feuer, feine beutfche 
Chronik. Seiner Geſundheit ſchadete er aber durch zu vielen Ges 
nuß geiftiger Setränte und ledere Gaftereien, benen er fi) nad 
fo langer magerer Gefangenfchaft, im Verkehr mit durchreiſenden 
Künftlern und ‚allerlei Lebemännern , bingab, wobei übrigens fein 
ſchwankendes Herz an ber immer gleichen Frömmigkeit, Treue und 
Sauſtmuth feiner von ihm jetzt erſt in ihrem Werth erfannten 
Fran einen Halt hatte vor völligem Rückfall in’s alte Sünden⸗ 
leben. So burfte er nur vier Jahre noch die neugefchentte Frei⸗ 
beit genießen und ftarb 10. Okt. 1791 an einem Schleimfieber, 
bas damals in Stuttgart berrichte, 

Die vielgeprüfte Wittwe überlebte ihn noch über ein Viertels 
jahrhundert unter kümmerlichen Umſtänden. Im %. 1801 ihrer 
einzigen an Muſikus Kaufmann in Stuttgart verheiratheten Toch⸗ 
ter und 1808 auch ihrer lebten Stüße, bed einzigen Sohned, 
Ludwig, Preußifchen Legationsrathä, beraubt, mußte fie um Auf⸗ 
nahme in’s Pflegehaus für kranke Hofdiener bitten, und ſtarb 
bort, 76 Sabre alt, 2. Yan. 1819, vergeflen und verlaflen. .. 

As Menſch und Dichter war Schubart ein Bepräfentant 
des „Kraftgenieweſens“, das fich zu feiner Zeit breit zu machen 
anfieng in Deutſchland. Wie er als Menſch der Spielball ſei⸗ 
ner Begierden und Leivenfchaften war und, ohne alle Klarheit 
über fein Inneres, von guten und böfen Neigungen bin: und 
bergezogen wurbe, daß er heute für die erhabenften Gedanken in 
bimmmelanftrebender Begeifterung glühen und morgen fi in ben 
Schlamm der nieberften Lüfte verfenten konnte: jo liegt aud im 

IS* 
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feinen weltlichen Gebichten, in denen weiche Sunigleit mit. ber 
wildeften Imagination gemifcht ift, Rohes und Gemeines dicht 
neben Hohen und Zartem. Mie.er im Leben nit Maß und 
Biel. zu halten wußte, fo auch nicht in der Dichtung, bei ber er 
in der Ode und Hymne feine Hauptftärke Hatte. - Er war ziwar 
wie geboren zum Dichter, begabt mit dem Vermögen, ben bei 
lebendigem, tiefem Gefühl und feuriger. Phantafie ihn bewegenden 
Empfindungen und in reidem Maß zuftrömenden Gedanken mit 
feltener Macht der Sprade den vollitien Ausdruck zu geben; -aber 
diefe nicht. langſam und gliedweiſe, fonvern leicht und plößlich 
feinem Haupt entfprungenen Kinder . feines vollen Geiſtes, biefe 
angenblidlihen Ergüſſe eines überfließenden Herzens ,. das fid, 
wie er jelbft jagt, „aus innerm Bebürfniß des angehängten Stof: 
fes gleichſam entſchüttet und die höchſte Wonne ‚darin. empfindet“, 
tragen das Gepräge der Regelloſigkeit, und auch nur wenige der 
beſten unter ſeinen Dichtungen ſind frei von phantaſtiſchen Aus⸗ 
wüchſen. In den geiſtlichen Dichtungen, deren er mehr 
denn 130 verfaßt bat, iſt zwar eine gemäßigtere und geregeliere 
Darftellung, aber die heiligen Schriftgebanten und hriftliden Em: 
pfindungen werben doch noch zu fehr von dem überwallenden Ge: 
fühl ded Dichters mit feiner den höchſten äußern Effekt cerzielen- 
ben Spradhe übertönt; der Schwung iſt zu feurig und zu hoch 
und die Sprade allzu fentimental. und pathetiſch. Doch ift ein 
merklicher Unterjegieb zwifchen ben vor und den in ober nad) feis 
ner Gefangenſchaft gedichteten Liedern. Die erftern find noch 
ganze. Lieder des Klopftod’fhen Geiſtes, die letztern, obwohl ben 
Klopftock'ſchen Einfluß auch nicht verleugnend, find größtentheils 
vom 5. Geiſte empfangen, der des Dichters Seele zur Belehrung 
in feine Gnadenzucht zu nehmen angefangen hatte. | 

41. Die vor der Gefangenſchaft gebläteten. Lieber 
fteben in ber Sammlung: 


„Tobdesgejänge von Chr. u. Dan. Schubart. Ulm. 1767. Bei 
Albr. Fiett Bartholomäi.“ Mit einer Titelvignette, einer poeti⸗ 
ſchen Widmung an das geiſtliche Miniſterium in Ulm unb einer 

Vorrede vom Ende des Jahrs 1766, worin er befennt; er babe fi 

nach ben Muftern ber geiftlichen Lieder eines Gelert, Cramer unb 
Klopftod zu Bilden und zu dem fteilen Pfade diefer Srönner empor: 
zuflimmen geſucht, um ber Würde ber gewählten. Materie zu ent- 
Ipregen, und mit den Worten ſchließt: „Da ich felber mit einem 
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ſiechen Körper ringe unb bas Loos ber SterBlichfeit in meinem Bufen - 
trage — babe ich nicht Urſache, mit taufenbmal felber zu fagen, was 
ih wünſchte, daß Anbre jagen möchten? — ger! lehre mich beden⸗ 
fen, baß ich Herben muß, auf daß ich Aug werde.” (Eine „geringere, 
zum Beflen des gemeinen Manns veranftaltete” Ausgabe erichien 
zu gleicher Zeit in demjelben Verlag und hernach zu Augsburg 


. 1799/1800. Im Jahr 1770 erſchien auch eine Ausgabe unter bene 


Titel; „Der Chriſt am Rande bes Grabes“, und bie erfte beſſere 
Ausgabe wurbe mit dem Bildniß Schubarts aus der beutfchen.Chro- 
nie neu guigelent zu Augsburg, während er bort die Chronk ſchrieb, 


im J. 17 


&s find 74 mit Melobien bezeichnete Lieder, die er, 25—27 Jahre 


.. alt, in den erfien 2 Jahren feiner Anftellung in dem damals zum 


Ulmer Gebiet gehörenden Stäbthen Geißlingen als Präceptor, zu 
deſſen Funktionen auch das Grabredenhalten gehörte, nebichtet und 
von denen er 1785 ſelbſt bezeugt bat: „Da fie von mir in ber brau— 
fenden Jugend niebergejchrieben wurden: fo mußten wohl die from- 


. men Empfindungen, die janften, bimmelahnenden Ghriftengefühfe 


unter einer Lava poetifher Floskeln nicht felten erſticken. Gleich: 
wohl find diefe Lieder nicht ohne Segen geblieben. Dean bat einige 
davon in anfehnliche Liederfummlungen eingerüdet u. f. w.” Bon 
benfelben find 21 in der fpätern Ausgabe feiner ſämmtlichen Ge: 
dichte, während bie Übrigen von ihm „verbeflert” daſelbſt erſchienen, 


- weggelafien worben. Deßgleihen 4 Evangelienlieder, bie als „An: 


hang“ ben Tobesgefängen 1767 beigegeben finb und bort in einem 


kurzen Vorwort als urjprünglich ber feiner Weifung anvefftanten 


Jugend beftimmt gewefen und ale „Sragmente, bie er von einer gan: 


. zen Sammlung gerettet babe“, bezeichnet werden. 
ı 


Bloß zwei Lieder diefer Sammlung ftehen jebt noch in vereinzel- 
tem kirchlichem Gebraud, nämlich: j 

‚Römmt hbeutan eurem Stabe" — Simeon. Aus bem 2. 

Cap. des Evangeliften Luck. V. 22-—32. Ehedem im Württ. ©. 

. 1791 auf den Felertag Mariä Reinigung, im neuen G. vom 

‚3. 1842 weggelaflen, dafür aber im Meininger G. 1862 auf: 
gengmmen; fonft in feinem der neuen ©.©. 

‚Da Reben wir, bie Deinen, Unenblidher, und weinen“ 
— Groblied. I Str. Mit den nöthigen Veberarbeitungen 
und iegleflung von Str, 4. 6. 9. im Schleſiſchen G. Bres: 
Yan. 1855. Sonft nirgends. Eine gelungenere Ucherarbeitung 
mit 8 Str. bat A. Knapp im Liederſchatz 1837 geboten. 


2. Die in und nad der Befangenfhaft gebichteten 


Lieder finden fi in folgenden Sammlungen *): . Ä 


Bd 


„Chr. Dan. Fr. Schubarts Gedichte aus dem Kerker. Zürich, 


bei Orell, Geßner, Füßli und Eomp. 1785." Mit einer Borrede 
vom Januar 1785. 

Der erſte Abſchnitt, S. 1—154, enthält (während ber andere 
„vermiſchte“ in ſich faßt) geiſtliche Gedichte, Ad an der Zahl, meift 
Lieder und nur einige Oden. Obne fein Wiffen Hatte Armbrufter, 


„ein Zögling ber Carls-Akademie in Stuttgart, dieſe Sammlung ber 


— — 
⸗ 


) vol. auch Schubarts Geſammelte Schriften. Stuttg. 1859. 1840. 
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in ben Händen feiner Freunde handſchriftlich mit. vielen Fehlern cur: 
firenden Lieber veranfialtet, weßhalb Schubart fi beim Herzog bie 
Erlaubniß erbat, eine eigene Ausgabe feiner Gedichte unb proſaiſchen 
Merle „zur Rettung feiner Ehre” beforgen zu bürfen. Und biefe er- 
fhien nun mit feiner Vorrede von ber Veſte Aſperg im Mai 1785 
unter dem Titel — 


b. „Chr. Fr. Dan. Schubarts Sämmtliche Gedichte. Von ihm 
ſelbſt Herausgegeben. Stuttgart, in ber akademiſchen Budh- 
druderet. 2 Bände. 1785. 1786." T&rfter und zweiter Band. 
Frankf. a./M. 1787. in ber Hermann’fhen Buchhandlung, bie, als 
die Stuttgarter Auflage fait ganz vergriffen war, bie noch Übrigen 
Eremplare famt den Berlagsrechte ber Frau abgefauft hatte. Neue 
rt se Frankf. Hermann'ſche Buchhanblung. ©. F. Ketten: 

eil. 

Der erſte Band, durchaus geiſtlichen Inhalts, mit Schubarts 
Bildniß, von Schlotterbeck geſtochen, enthaͤlt 104 geiſtliche Gedichte 
in 3 Büchern, wovon bie 2 erſten bie aus dem Kerker, nebſt 
einigen weitern Liedern, im Ganzen 49, wenn das aus 4 Abthei⸗ 
lungen beſtehende Gedicht „nah dem Genuß bes h. Abenbinahls“ 
bloß einfach gezählt wird (— ſonſt: 52), und das 3. Bud) 83 Stüde 
aus ben Tobesgefängen, verbeflert, mit 2 am Schluſſe angehängten 
weitern Stüden entbält.*) Am Borberiät vom Mai fagt 
Schubart mit Bezug auf alle, auch bie gemiſchten Lieder im 2. Band: 
„Hier iſt biejenige Sammlung von Gedichten, bie ich theils im Ge- 
fängniffe, theil® in ber Freiheit verfertigte. Erſtere weinte ich in 
ber Nacht bes Jammers nieder (ober, wie er hernach fagt: „ich habe 
fie oft mehr niebergeblutet, als niebergefchrieben”) ; dieſe machte ich 
ER ‚m Taumel ber Welt, im Glutgefühl ber Jugend und Heiligen 

reiheit.“ 


c. „Chr. Fr. Dan. Schubaris Gedichte. Herausgegeben von fei- 
nem Sohbne Lubwig Schubart. 2 Theile. Frankf. a./M. 1802.” 
mi Shubarte Bildniß, gemalt von Delenheinz, geflohen von 

'Argent. 

Diefe Sammlung enthält bloß eine Auswahl ber Schubart'ſchen 
Gedichte, bei der imenigfiens ein Drittel von lit. b. weggeblieben ift 
und namentlich bie geiftlichen Gebichte auf bie Hälfte rebucirt find. 
Sie Hat zwar dagegen 23 Gedichte, bie in lit. b. noch nicht erfchie- 
nen waren, theils weil fie damals noch unterbrüdt, theils weil fie 
erfi nach der Befreiung aus ber Gefangenichaft gedichtet worben 
waren. Die von geiftlihem Anhalt unter diefen neuern, zuvor noch 
nicht gebrudten, haben aber für bas SKirchenlieb lediglich Feine Be: 
beutung, ba durchaus bloß ſolche Numern in bie Kirhen:G.&. über: 
giengen und noch fi darin erhalten Haben, welche ſchon in ben zu 
Zürich erfchienenen „Gedichten aus dem Kerter. 1785.° (f. 
lit. a.) enthalten find. Hieher gehören: 

„Alles if euer, 0 Worte des ewigen Lebens" — über 

1 &or. 3, 21—23. Bom %. 1784. Mit 9 Str. 


) Die neue verbefferte Auflage. Frankf. 1829. 3. Chr. Hermann’ för 
Sudhanblung. (8. F. Kettenbeil.) bat 3 weitere Lieder, im 2. Bud: 
„Schlaf wohl” und im 3. Bud: „Ih Bin verfühnt" und: „Wir fielen 
tief“. Das erfle und letzte find aus Band IL. bieher verfeht. 
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„Der Trennung Laſt gt wer auf mir“ — ber From⸗ 
men Wiederſehen. Mit 14 Str. " 
„Fall auf Die Gemeinde nieder" — um. Salbung .bes h. 
Geißes. Das erfte feiner 4 Paffionslieder vom J. 1779. Mit 
tr. 


ober in nenerer Faffung im Rigaer G. 1858; 

„Senke dich auf uns bernieder”. 

„Sottesrube, Sabbathftille" — Sabbathlied. Vom Jahr 
1781. Mit 11 Str. 

„Urquell aller Seligfeiten" — Bitte Vom 3.1780. Mit 
46 Str., in deren 14. Strophe (10. Str. nach der meift accep- 
tirten Bearbeitung im Württemb. &. 1791) die Schlußzeilen 
lauten: „fo wird meine Kerkernacht mir zum Paradies ge: 
macht“. IR auch in bie Amerifanifhen G.G. übergegangen. 
Bon Silcher in Tübingen 1828 mit einer ſchönen Melodie ge- 
ſchmückt. 

(Quellen: Schubarts Leben und Geſinnungen. Von ihm ſelbſt 
im Kerker aufgeſetzt (ſ. oben S. 386). Erſier Theil. Stutty. 1791. 
weiter Theil. Herausg. von ſeinem Sohne Lubwig Schubart. 
tuttg. 1793. — Schubarts Charakter von feinem Sohne Ludw. 

Schubart. Erlangen. 1798. — Schubarts Leben in ſeinen Briefen. 

Geſammelt, bearbeitet und herausg. von Dr. Dav. Strauß (ber 

auch biejes Leben zu Angriffen auf bie Grundfeſten ber Kirche be: 

nüßt hat). Berlin. 1849. 2 Bänbe.) 


3) Bie Bichter der alten frommen Slaubensrichtung. 


Am Nachthimmel des ald aufgeflärt gepriefenen Zeitalters 
ber Herrſchaft des Bernunftglaubens ftanden nur noch, ganz ber: 
einzelt, leuchtenden Sternlein gleich, etliche wenige Dichter, im 
beren Liedern Nachklänge vom alten Glaubensliederton fich ver: 
nehmen ließen. Es find zunächſt einige Schlefier: 

Siebih*), Ehrenfrien, geb. 13. Juni 4713 zu Probſt⸗ 
hayn im Fürſtenthum Liegnig, wo fein Bater Müller war. Bis 
in's 16. Jahr mußte er bemfelben in der Mühle helfen, Fam 
aber dann, ‚weil er auögezeichnete Gaben zeigte, auf bie Schule 
nah Schweidnitz, ſpäter nad) Breslau und ftubirte jofort vom 
%. 1738 in Leipzig die Theologie. Bald nach Vollendung feiner 
Studien, im 3%. 1742, wurbe er, nachdem er fid fo lange mit 
Informationen beigäftigt hatte, Pfarrer in Lomnitz und Erb: 


*) Quellen: Nachrichten über Liebichs Leben und Sterben von G. 
* ee Rector zu Hirſchberg, im Laufitziſchen Magazin. 1780, 
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mannsborf bei Hirſchberg in Shhleſien. Hier.“ ſlarb er auch nach 
36jaͤhriger treuer und geſegneter Amtoführung am 23. Dezember 
1780, nachdem er noch „eines fterbenden Chriften letztes Lob Got: 
te8 auf Erden” — das jhöne Lied: „Haleluja! Lob und Ehre“ 
— gebichtet hatte, in welchem er freubig rühmen konnte: 

Hallelujah! nach treuer Väter Art 

Sn du von Kindheit an 

I treu ernährt, für mander Noth bewahrt, 
Mir täglich Gut's getban. 
Bei vielen frohen Segensflunben 


Sind Kraft und Leben bald verſchwunden. 
Hallelujah! Hallelujah ! 


Hallelujah! num endet fi mein Lauf, 

Im Glauben fhlaf ich ein 

Komm, fomm, o Tod! ſchieuß mir den Himmel auf! 

Bei Jeſu will ich ſeyn 

Ich will ihm dort men Loblieb bringen 

Und Sa himmliſch⸗frohlich fingen: 

alelujah! Hallelujah ! | 
Zur inte Liederdichtung bat ihn feine Frau er—⸗ 

muntert, mit der er in ber innigften Glaubens - und Herzensge⸗ 
meinfhaft fand. Nah langem Bitten bichtete er ihr einsmals 
das fchöne Paſſionslie: „Du Gotteslamm, das alle Sün: 
ben träget”*) Als er diefe® nun im Hamburger Correſpon⸗ 
denten ohne Nennung feines Namens veröffentlicht hatte und mit 
vieler Anerkennung aufgenommen fah, ließ er fih von ihr be— 
ſtimmen, in ben Jahren 1749 unb 1750 eine Anzahl geiſtlicher 
Lieder zu dichten. Die Ausarbeitung der fogenannten Hirfchber: 
ger Bibel mit Anmerkungen, bie cr bald barauf mit Dr. Berg 
übernahm, Tieß ihn aber fünfzehn Jahre lang an kein Lieberkichs 
ten mehr kommen. Er mußte vorher dieſes reich gefegnete und 
fegenftiftenbe Werk vollenden. Als aber dann das Hirfchberger 
Geſangbuch vom J. 1752, welches acht feiner Lieder enthielt **), 


*) Gleich darnach erfimals gebrudt im Hamburger Eorrefpondenten 
1749 und in Schöbers Liederfegen 1749. s 

») &8 find neben bem eben genannten bie Lieder: „Dein Blut will 
ich beſitzen“ — „oe lebt, o frohe Boft” — „Gott, ber du * dein Ur⸗ 
ſprung biſt“ — „Lobt, ihr h. Geifter“ Ic bin etauft und bin zu⸗ 
gleich” „Ehrifte, Lamm Gottes, das bie Sünder Tiebet" — „Duelle, 
aus welcher die Seligkeit fließet”. 
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in bie Hände des 1763 im Carlsbad als Curgaſt ſich aufhalten: 

den Gellerto gerathen war und dieſer ihn durch einen vertrauten 

Freund hatte ermuntern laſſen, doch noch mehr dergleichen Lieder 

zu dichten, ſo nahm er die lang ausgeſetzte Liederarbeit wieder 

mit freudiger Begeiſterung auf. So hat er im Ganzen 236 

durch ihre Sorrectheit und fromme Anmuth ausgezeichnete Tiebliche 

Lieder gebichtet. Der größere Theil erfchien zunächſt unter dem 

Titel : 

„Geiſtliche Oben, nebſt einigen Gebanfen von den lutheriſchen Kir: 
henliebern und deu bamit vorgenommenen Veränderungen, von €. 
Liebich, ey. Paflor zu Lomnitz in Schlefien. Hirſchb. und Leipz. 
1768." Mit 142 Liedern, wovon 11 als ER beinegeben find, 
und einer Vorrebe feines Lanbsmanns, bes Paſtors Ehriflian Sam. 
Ulber zu St. Jakob in Hamburg *), vom 8. März 1768, worin ders 
felbe diefe Lieberfammlung „eine feltene, aber auch köſtliche Frucht“ 
nennt und mit beilem Fug und Recht bezzugt: „Dieſe Lieder ſind 
unter bie beſten und vorzüglichften unſrer Zeit zu ſetzen. Die das 


*) Ulber, ber Nachfolger Erbm. Neumeifters auf bem Paſtorat zu 

St. Jakob in Hamburg feit 1757 bie an feinen Tob, 28. aus 1776 (geb. 
26. Aug. 1714 zu Landshut in Schlefien als bes bortigen Seniors Sohn, 
1737 Pfarrer zu Heinersborf bei Llegnib, 1740 Dieconus in Lanbshut, 
von ber Univerfität Wittenberg 1767 zum gefrönten Poeten ernannt), 
lich gleichfalls Lieber erſcheinen, 91 an ber Zahl, unter dem Titel: „Die 
Gott bittenden und lobenden Stimmen der Andacht an Sonn, Felt: unb 
Baffionstagen. sn 1763. (2. Aufl. 1764.) Er befennt jedoch in 
der Vorrede, daB biefe Lieber von feinem Freund unb Landsmann, M. 
Ernft Lebereht Semper (geb. in Bilren im Fürſtenthum Dels 1. Juni 
1722, 1747 Pfarrer in Obereigt, 1749 Diaconus in Landshut, wo er 
8. März 1758 farb, morauf fein Freund, 3. ©. Jachmann, Prof. am 
Elifabetfanum in Breslau, feine Gedichte, meift geiftlichen Juhalts, zu 
Breslau 1760 Herausgaky, „originaliter verfaßt und in unvollfommenem 
uſtand Hinterlafien, von ihm aber neu bearbeitet unb zum Drud bes 
ördert worben ſeyen.“ Diterich bat 4 berfelben überarbeitet und in bie 
Lieber für ben Öffentlichen Gottesbienft 1765 aufgenommen, Bas be: 
kannteſte ift: 

‚Du reider Wirth, bu milder Speifemeifter" -- Vertrauen 

auf Gottes Fürſorge. 
oder in Diterichs Bearbeitung. 1765: 
„Gott, bu Hleibft ewig unfrer Wohlfahrt Meifter“. 
oder in A. Cramers Bearbeitung. 1780: 
„Du forgf, o Sott, was helfen bange Sorgen". 
Ihm felber gehören jedenfalls ganz zu eigen bie beiben Lieber in 

Burgs Breslauer ®. 1753: „Anf, auf, mein Herze* und: „Komm, ans 
enehbmer Schlaf”. Er Hat au ein Fräftiges zepopit gegen die „zur 

ode werdende Verbeſſerung der alten —B88 en Lieder, als ob das 
der einzige Schaden led wäre, abgelegt. \. 

(Vgl. Ulhers Leben und Schriften. Hamb. 1777.) 
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lieben, was ernſtlich, erbaulich und ein Wort für das Herz ift, wer: 
ben In biefen Liebern einen vollen Brunnen finden, eine ſolche Gabe 
. ber Dichilunft, die nicht unter. bie gemeine Gatiung gehört. Was 
von Herzen kommt, das gebt auch wieber zu Herten, und fo hab id 
bie Hoffnung, daß biefe Blätter nicht bald verweſten, fonbern fange 
im Segen grünen werben.” Se ben ginten angehängten ,Gedan⸗ 
fen”, in welden er vornehmlid bie Lieberverbefferungen Joh. Ad. 
Schlegels bekämpfte (1. S. 218), Hat ſich Liebich ſelbſt Über bie Ent- 
Rebung feiner Lieber alfo ausgeſprochen: „Mein langlames und 
„Ihläfriges Temperament, mein ſchwacher Kopf, der lange auf ein- 
„mal zu benfen nicht ausbält, mein Eigenfinn in ſolchen Arbeiten 
„und mein ernfler Wille, e8 nach meinem Vermögen auf’8 Beſte zu 
„machen, haben mir biefe Arbeit ſchwer gemacht. Ehe ich 6 Zeilen 
„babe fiehen laſſen, habe ich wohl zuweilen 20 Zeilen ausgeftrihen. 
„Ein Wort zu finden, um einen guten Gebanfen flärfer und den 
„Ders fließenber zu maden, bat mid) zuweilen einige Stunden ge: 
„koſtet. Mein einiger Zweck if aber geivefen, Lieber zur Erbauung 
„ber Ehriften zu machen. Nach den Grundſutzen unferer auf dem 
„Wort ber h. Schrift gegründeten chriſtlichen Religion kommt doch 
„Alles auf Jefum an; er bat alles Gute erworben und bloß um 
[ee len kann e8 uns Gott geben. Wer fo einen bifen Ge⸗ 
„ſchmack bat, daß Ihm der Name Jeſus und das Verbienft Jeſu zum 
„Edel wird, bem werben auch meine Lieber zum Edel werden. Eines 
„bitte ih mir aus. Man mag biefe Lieder tabeln, man mag fie 
„verachten, aber änbern [oll man fie nicht, und wenn man fie 
„bamit zwanzigmal ſchöner macht, witrbe ich bas boch für eine große 
„Beleidigung anjeben.“ ' 
Davon find, obwohl nichts weniger als umveränbert, in ben Kir- 
chen⸗G.G. auch der Neuzeit eingebürgert; 


„Did, Jeſum, laß id ewig nidt* — bie Treue gegen 


um. 
„Dir, bir, bu Geber aller Gaben” — bie göttliden Wohl⸗ 
thaten in ber Ernte. Mit 16 Str. 
ober in ber Faflung de Hamb. G.'s. 1842: 
„Die, milber Geber aller Gaben”. 
' ober zen Weglaffung ber 11 erflen Str. nad Bunfens G. 


‚Kommt, Chriften, Gottes Huld gu feiern“. 
ober deßgl. nad) bem Württemb. G. 1842: 
„Wir kommen, beine Hulb au feiern". 
„Er lebt! o frohe Vorl (frobes Wort) er lebt!“ — Oſter⸗ 
lied. Schon im Hirſchberger &. 1752. 
oder nad) ber Faſſung des Anſpacher G.'s. 1781: 
„Er lebt! o Freudenwort! er lebt!" 
Erheb, o Ehrifl, bein Herz und Sinn" — Erhebung bes 
Herzens zum Himmel. 
ober in ber Faſſung bes Berl. &.s, 1829; 
„Erhebet, Shriften, euren Sinn”. 
oder nach ber Faſſung bed Bremer Dom⸗G.'s. 1788: 
‚D Chriſt, erdebe Herz und (deinen) Sinn“. 
oder nach ber yaflung bes Würktemb. G.'s. 1791/1842: 
\„&Erbeb, o Seele, beinen Sinn“. 
„Bott ift getreu! fein gerd fein Vaterherze — ber ge: 
treue Gott. 1 Eor, 10, 13. (Mit 9 Str.) 
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„Hier if mein Herz, mein Gott, ih geb es bir" — 
VUebergabe bes Herzens an Gott. 
Hochſter Tröfler, fomm bernicber" — PVfingfilied. 
„IIch werfe mich in beine Hände" — Sterbelieb. 
oder nach der Faflung bes Württemb. G.'s. 1791/1842: 
„Ich faſſe, Bater, beine Hände”. 
Kirchhof, Heil’ge Stätte" — Kirhhofsgebanten, 
ober nach dem Elberf. Prov.“G. 1852; 
459 Nuhefätte”. 
‚Kommtund laßt ung beten" — vom Gebet. 
‚Qußlet mich nicht, bange Sorgen" — wider bie 
Sorgen. 
oder nah Cramer Faſſung im Sälesw.:Holf. G. 170: 
„Weicht und quält mich nicht, ihr Sorgen“. 
‚Berlagmihnidt mein Gott verlaß mich wit" 
— wehmüthiges Flehen zu Gott bei allerhand zugeſchickten Lei- 
ben, befonbers beim Abfterben vieler Freunde. 
Die zweite Ausgabe, um 94 weit ſchwächere und barum auch 
weniger verbreitete Lieber vermehrt, erfchien in 2 Theilen unter bem 
el: 
„Sammlung geikfiger Lieder zur Erbauung. Never: 
mebrte Aufl. ans. 1. Theil. 1773. Liegnitz. 2, Theil. 1774.” 
eder, 


Am Ganzen 236 von been bie neuen ben 2. Theil Bil: 
ben. Hier: 

„Herr, auf deine Güte hoffet mein Gemüthe“ — Gott: 
vertrauen. 


„Kommt, Kinder, anzubeten“ — zum Kindetgokteählenft. 

„Lerne, Seele, [on auf Erden, ehe bu im Himmel 
bift* — Himmelsluft. 

„Nun bringen wir den Leib zur Ruh unb beden ihn 
mit Erde zu" — Begräbnißlie. Noch am meiſten ver- 
breitet. 

Afkwald*), Heinrih Sigmund, geb. 30. Juni 1751: zw 
Nimmerfatt in Schlefin (nah J. 3. Rambach: 19. Juli zu 
Schmiedeberg), war zuerft Buchhalter ober Vorſtand eined Hand⸗ 
fungshaufes in Breslau. Hier verheirathete er ſich mit einer 
Tochter des hochgeſchätzten Prebigerd Hermes, welchen der König 
Friedrih Wilhelm TI. von Preußen 1790 in's ObersE&onfiftorium 
nah Potsdam berief, um unter ber Oberleitung bes durch Publis 
cirung des Religions: EdictE vom 9. Juli 1788 befannten Minis 
ſters Chriftoph v. Möllner in der zur Reinigung der Kirche vom 
rationaliſtiſchen Sauerteig niebergefeßten „immebiaten Examinations⸗ 
Commiſſion“ thätig zu feyn. Faſt zu gleicher Zeit, 4791, wurbe 


*) Bol. Sad, zur Gefchichte bes geifll. Minikeriums Möllner in 
Niedners Zeitfehrift für hiſtor. Theologie. 1863. Heft 3. 
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auch Oßwald, der ſich viel mit Geifterfeheret beſchäftigle und beim 
König durch Eimführung bei einer Somnambule empfohlen hatte, 
mit bem Geheimerathgtitel und einem anſehnlichen Gehalt als 
Lector oder Vorlefer des Könige nad) Potsdam . berufen. Nach 
deſſen Tod zog er ſich dann in ben Privatftand nach Breslau 
zurüd, wo er, 83 Jahre alt, 7. (nad) Rambach: 8.) Sept. 1834 
ftarb. | | . 
Er hat, neben vielen religidfen und moralifden Gedichten, 
bei 100 geiftlihe Lieder verfaßt, die hauptfächlich in folgenden 
Säriften zu Tag traten: 


„Auffäße in ben Stunden bes verborgenen Umgangs mit Gott. Bres: 
lau. 17%.” (2. Aufl. Berlin. 1792.) 


„Singante, Lieber und Choräle zum Singen am Clavier. Breslan, 
„Gedichte und Lieder für das Herz. Berl. 1793.” Hier bie in 


‘ben neueren G. G. eingebürgerten ſchönen Lieber: 
„Ho über Erb und Welt und Zelt” — vom Königsamt 
Jeſu EHrifti. | 
oder nach ber Seftung im Leipz. &. 1844: 
„Hoch thronſt bu über Welt und Zeit". 
„Ich Dane, aber doch nicht ich“ — Lehen in Chriſto. Gal. 
9 on 


Einige Nürnberger: 

Rehberger*), Andreas, geboren 18. Nov. 1716 in 
Nürnberg, wo fein Vater, Joh. NRehberger, Diaconus und fpäter 
Senior an St. Sebald war. Seine Mutter, Eva Rofina, war 
die Tochter des als Paftor primarius aus Preßburg vertriebenen 
und hernach im Nürnberger Gebiet als Prediger in Waldau und 
dann in Gräfenberg angeftellten Stabtpfarrere Löhner. Während 
er vom J. 1723 an die Lehranftalten feiner Vaterſtadt beſuchte, 
erlangte er im Difcantfingen, Clavierſpiel und Generalbaß eine 
große Fertigkeit. Auf der Univerfität Altborf, bie er im März 
1734 bezog, führte er ein ganz ſtilles, gottſeliges Leben mit vie 
tem Fleiß und Andacht, und ebenjo in Halle, wohin er fi 1736 


*) Quellen: Ehrengebähtnig bes Wl. Herrn A. Rehberger, eines 
um das Nürnbergifche Zion bochverdienten Lehrers. Nürnb. 1771. Mit 
ber Lebensgefchichte, entworfen von Dr. Joh. Augufiin Dietelmaier, 
Prof. und Paſt. prim. in Altdorf. — Dr. Thomafius, dae Wieder⸗ 
eraden bes evang. Lebens‘ in ber Tuth. Kirche Baieınd. Erlangen. 


\ 


Andreas Rehberger. ZT 397 


auf beit Jahre begab, um Sigm. Baumgarten zu hören, 
Nach feiner Rückkehr in die Baterftabt, im 3. 1739, unterrich⸗ 
tete er als Candidat bie adelige Jugend, in verfchiebenen ange⸗ 
ſehenen Häufern und fanb 1741 auch Aufnahme in den Pegneſi⸗ 
fen Blumenorben unter dem Namen „Uranio” mit ben Sinn: 
bild ber Sonnenblume und der Devife: „Age auf Eines ges 
richtet“, was er ſelbſt alfo beutete: 

Laßt bas Wild bes Unbeflands, einen leichten Wetterbahn, . 

aft mit jedem Zeigerichla immerhin fein Ziel verrüden: 

onne der Gerechtigkeit! ſo Hei Sturm, als heitern Dliden, 

Sieht mit. unverwandtem Auge dich allein mein Glaube an. 
Im J. 1740 war er an der Kirche zum 5. Geift Minagepredi⸗ 
ger geworden, darnach kam er 17. Febr. 1746 als Pfarrer an 
St. Jobſt und 28. Sept. 1761 an St. Yalob, worauf er erſt, 
obwohl ſchon 46 Jahre alt, 4. Auguſt 1762. in. ven Eheſtand 
wan mit Cath. Juliane, der Wittwe ſeines Vorgängers, oh. 
Balth. Stark, die ihn 5 Kinder gebar. An den ihm anertrans 
ten Seelen arbeitete er mit vieler Sanftmuth und ungemeinem Gifer 
und zu feinen Predigten war großer Zulauf; mit Hochachtung 
und Liebe bieng ihm die Gemeinde an, denn fie fand ihn ale 
einen, „ber gewaltig prebige und waide im ber Kraft des Herrn 
und im Sieg bes Namens unſres Gottes; fie fahen- feine ‚Liebe, 
feinen Dienft, feinen Glauben, feine Geduld und daß er je läns 
ger je mehr thue.“ Er bat auch feine Gemeinde ofmale zu dem 
demdihigen und glaubigen Gebet veranlaßt: 


Zeuch mich, o Vater, zu dem Sohne, 
Damit dein Sohn wieder zeuch zu dir. 
Dein Geiſt in meinem Herzen wohne 
Am meine Sinnen und Berftand regier’, 
Daß ih ben Ieieden Gottes ſchmeck und fahl 
ms ‚bir barob im Herzen fing und ſpiel. 
Sein vertrauteſter Freund, Dietelmair, mit dem. er in Altberf 
und Halle ſtudirt hatte, bezeugt von ihm: „Rehbergs Rebefunft war 
Andacht und Eifer, in die Sprade der Schrift und des Herzens 
ausgeſchüttet; in feinen Öffentlichen Gebeten entdeckte fich feine 
Jnbrunſt, bie die Herzen aller Zuhörer zu entdecken vermögend 
war; feine Ermahnungen und Tröftungen waren ſo eindringend, 
daß nit leiht ein Herz jo unempfindlich oder- jo gebeugt ſeyn 
konnie, dem nicht Eräftige Rührungen oder - erguidenpe Beruhi⸗ 


.ı.y'Iir 
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Mürnbergiiches Zion hat er nicht nur einen ganzen Jahrgang 
Cantaten verfaßt, die in der Frauenkirche muflcirt- wurden, fonts 
bern auch eine neue Ausgabe des Nürnberger allgemeinen G. 
veranſtaltet, die dann gleich nach feinem Tode, noch im J. 1769, 
zur Einführung kam. Die zwölf Lieder, welche dieſem G. als 
Anhang beigegeben ſind, haben ihn zum Verfaſſer. Eine weit 
größere Anzahl vom Liedern aber, bie er gebichtet , finden ſich in 
folgender Sammlung: 

„Evangeliſche Sterbe- und Tobespfalmen, meiftend zur Unterhafhung 
ber Andacht bei Leichenbegängnillen verfertiget, nun aber gu urbane 
ner „Erbeuung geljammelt und herausgegeben. os Sampfp 

. 4764.” Zweite Sammlung ba}. 1765. (2. Ausg. 177 6)" 

Hoc ber Vorrebe if Georg Ghrifioph —*8 der 7 

kunſt Beflifſener in Nürnberg, ber Herausgeber. Bon den kier 
dern biefer Sammlung gehören —* Rector Chriſtoph Aug! 
5. Reichel (geb. 4. Zuli 1715 in Großreuth, felt 1748 Rector am 
St. Sebald, bann 1756 Diaconus baj. und 1770 Prediger an Gt, 
iegiaien, ais ber er 10. Febr. 1774 flarb), 24 dem Superintenben: 
Te Chriſtoph Munz au Sräfenibal; 12 find mit W. M. Mi 
: Er B M. bezeichnet und 113, mit a. R. bezeichnet, gehören 


Bon feinen innigen Liedern find In kirchlichem Gebrauch: 


„Der Herr hat Abermunden, Bott ſey gelobt! nun 
bin ih frei" — Oſterlied. 
„Dert, ber du deinen Namen" — Neujahrlied. Jin Bairi⸗ 


en G. 
—* in der Abratzung des zkeipz. G.'s. 1844 mit Weglaſ⸗ 
ſung von Ste, 1. und 3 

Tunenbliger Erbarmer “ 

u pie iM meine Seele killed — bie Reätferigung be 


Schäner*), Johann Gotifrieb, geboren 15, April 1749 
zu Rügheim im Würzburgiſchen, wo fein Vater, Johann Gottfr. 
Schöner, eines Salzmeſſers Sohn in dem nahen Schweinfurt, 
Bfarrer war. Seine Mutter, Maria Roſina, war eine Tochter 


\ 





»e ) Quellen: Leichenrebe bed’ Herin 3. G. Schöners, Stabtpf. Hei 
a. Lorenz in Nürnberg, nebit- einem Theil seiner Lebensgeſchichte von 
ihm jelbft noch bei Lebzeiten verabfaßt und mit dem legten Theil feiner 
Leben ögeich Tüte ergänzt, nebft einigen feinem Andenken eweihten Auf⸗ 
isen. Nürnb. 1818. — Altes und Neues aus dem Gebiet ber innern 
Seelentunde, von Dr. Schubert. Bd. II. Leipz. 1824. ©. 246— 
308-313. Bd. IH. 2. Aufl, Grtängen, 18) 1838. 166172 183 —1 
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bes Pfarrers Giegler in Wezhauſen, ber. den. Enkel, da ex als 
Knabe in feinem Haufe ih aufhielt, fein Lernen jeben Tag mit 
dem Denfipruh anfangen lehrte: „Ohne deines Geiſtes Schein 
fan nichts Gut's im Menſchen ſeyn.“ Als .er zwiſchen feinem 
46. und 17. Lebensjahre, vom. Symnaflum in Schweinfurt aus, 
bas er feit 1760. befugte, um fi zur Theologie. vorzubereiten, 
feine erite Predigt hielt, wurde er in feinem Innerſten fo ergrif⸗ 
fen, daß er fi von ben gewöhnlichen Jugendſünden und allen 
feitherigen Zerftreuungen und Flüchtigkeiten losmachte und von 
nun an ein gute® Gewiffen durch feine ganze übrige Schul⸗ und 
Univerfitätszeit zu bewahren ſuchte. Nachdem cr von 1767 an 
in Leipzig, wo vornehmlich Gellert und Erufius als Lehrer ſegens⸗ 
reihen Einfluß auf fein Herz übten, und von 4769 an in Er: 
Iangen feine theologifhen Stubien gemacht hatte, fam er 1770 
als Hauslehrer zu Kammerrath Neblich nad) Baiersborf im Bay: 
veuth hen und von da im November 1772 als Hofmeifter im 
das adelige Haus des frommen Almoſenpflegers v. Winkler in 
Nürnberg; und bamit war fein Äußeres: Glück begründet. 
Denn ſchon tm Mai 1773 wurbe er durch Winklers Verwendung 
unter bie Nürnberger PBrebigtamte-Candibaten aufgenommen, was 
für einen Ausländer fonft fehr ſchwer Hielt, und im September 
felbigen Jahrs zum WVeftenprebiger an ber. Margareibens@apelle, 
am 22. Juli 1776 aber bereits jum Diaconus am ber Marien: 
fire ernannt, worauf er fih nun auch 14. Okt. verheirathen 
fonnte mit Maria Barbara, ber Wittwe bed Spezereihändlers 
Joh. Georg Eifen. Da ihm nun Alles fo glüclich von flatten 
gieng und namentlich auch feine Prebigten mit viel: Beifall und 
Ehrenbezeugung aufgenommen wurden, fieng er an, eitel zu wer⸗ 
den; er hätte nun gern, wie er ſelbſt bekennt, „föner* noch als 
ſchön erjcheinen mögen und legte es auf Effektmachen bei feinen - 
Zuhörern an. Und je mehr er nun fo der Liebling ber vorneh⸗ 
men und gebildeten Stände wurbe und feine Kirche fi mit fol: 
hen füllte, die fih auch von der Kanzel herunter am liebſten 
eimas Schönes. jagen laſſen wollten, befto weniger hatte. er mehr 
ben Muth und die Freubigkelt zu einem freien, und eimfältigen 
Bekennen ber evangeliichen Wahrheit. Da gefiel es Gott, bem 
Durchbrecher aller Bande, ihn von feldiem Menjgenbienfe fiel 
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zu machen, indem er ihn bie Mark und Bein durchdringende Kraft 
feines Wortes auf ganz befondere Weife an feinem Herzen erfahs 
ven ließ. Am 2. Weihnadtefeiertag 1776 predigte er nämlich 
über den Glauben an Chriſtum, und ald er nun feine ſchoͤnred⸗ 
neriſche Beichreibung dieſes Glaubens mit den Worten aus oh. 
3, 36. ſchloß, da traf ihn das Teste diefer Worte: „der Zorn 
Gottes bleibet über ihm“ wie ein Wetterfchlag uud eine durch⸗ 
dringend laute Stimme rief in feinem ‚Herzen: „Und bu felber 
haft diefen Glauben nicht, auch auf dir ruht der Zorn. Gottes |“ 
Auf einmal ward er leihenblaß und fieng, zum Schreden feiner 
Zuhörer, zu wanfen und zu ſchwanken an, jo daß ihn einige 
Männer von ber Kanzel berunterführen mußten. Und als er 
eilf Tage darnach am Feſte ber Erſcheinung Chriſti 1777 wies 
ber. prebigen wollte, kam berfelbe unerllärliche körperliche Anfall 
gleich zu Unfang ber Predigt über ihn, daß er abermals die Kans 
zel verlaffen mußte. Darauf folgte dann brei Vierteljahre lang 
eine völlige Untüchtigkeit zum Prebigen, ja faft zu allen Geiftess 
geichäften, während welder Zeit ber fromme Kaufmann oh. 
Tobias Kießling ihn oftmals beſuchte und einem Ananias glei 
ihm half, daß er wieder ſehend und mit dem 5. Geift erfüllt 
werde (Ap.-Geſch. 9, 17 f.). Er bekennt felbit über dieſe Vor⸗ 
fälle: „O5 ih gleih nad meinem Gefühl feine anbre Auslegung 
davon zu machen wußte, ald daß ber Zorn Gottes einen Unwürs 
digen vom ehrwürbigen Prebigtamte — ja, vielleicht gar von feis 
nem Angefichte verftoßen hätte, weßwegen mid Angft und Schreden 
überall verfolgte: fo erbarmte er fi doch über meine Bußthräs 
wen und wirkte mit. den Tröftungen, bie ich vor dem Gnadenſtuhl 
Jeſu Eprifti fand, nicht nur eine große Veränderung in meiner 
Seele, fondern ftärkte mich auch am Leibe allmählich zu meinem 
Amie: wieder, bad ih nun aus einem. andern Gefichtöpunfte 
führte.” Er prebigte num frei und unumwunden, mit größter 
Entjhiedenheit dad Wort vom Heil und Leben ber Sünber in 
Chriſto, dem alleinigen Sünderheiland, alfo, daß man öffentlich 
bas Gerücht auöftreute, er fey im Kopf verrädt geworben, und 
während feine feitherigen vornehmen Zuhörer fi meilt aus ſei⸗ 
ner Kirche verloren, jammelten fich jegt ganz andere, meiſt aus 
den mitilern und unterften Ständen, um ihn, — ein Hänflen 
Rad, Kirchenlied. VI. 26 
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nach dem: Lebenswort buͤrſtenber Seelen, und nhter: biefen auf 
Kießling, der nun fein Hetzensfrennd wurde. . 

: Wim 2% Mai 1783 wurde Schöner Diaconus an bei 
Lorenzer Haupte und Pfarrkirche. Diefe Veränderung 
war zwar für feine äußere Rage fehr günftig und verfchaffte ihm 
ein befferes ‚Einfommen, aber eine fchiwierige und umfaſſende 
Seelferge nahm jebt feine Kräfte fehr in Anfpruch und faft mit 
jedem Jahre bekam er ein neues, ſchwereres Kreuz zu tragen. 
In feinem Amte hatte er oft fo viele peinliche Kränkungen zu 
ertragen, daß manchmal die Feindesliebe fait ertöfchen wollte‘ 
auch in feinen häuslichen VBerbältnifien gab es mande herbe 
Mebungen, denn eines feiner fünf. Stieffinder mwurbe 23. Nov. 
1786 ein Selbſtmörder und eine feiner leiblichen Töchtern, eine 
Jungfrau von 18 Jahren, in deren Sergen der Himmel wohnte, 
fr Jahre lang an der Falfuht, daß Die Sammertdne, vie fie 
bewußtlos dabei ausſtieß, ihm oft faft das Herz zerriffen; dabei 
war auch :feine Fran immer leidend. Im Jahr 1799 wurbe er 
felbft au, nachdem er einen: heftigen Schrecken durchzumachen 
hatte, von einem äußerſt befchwerlihen Nervenzittern befallen, 
wodurch fein Körper immer ſchwächer wurde. Er lobte aber 
auch dafür Gott unter Thränen , wie einer, ber für einen Vor⸗ 
ſchmack der Seligkeit dankt. „Denn,“ fagte er, „ehe ich gezüch⸗ 
tiget wurde, kannte ich ihn nicht. Je größer der Schmerz, deſto 
inniger die Nähe ſeiner Liebe, die uns doch allein in den Him⸗ 
mel zieht und hebt. Darum heißt es: „„Wir müſſen durch viel 
Trübſal in das Neid Gottes eingehen.““ So lernte er aber im 
eigenen Leiden die Leidenden himmelan weifen, wie er bieß am 
ſchoöͤnſten geihan in feinem Liebe: Dimmelan, nur bim 
melan.“ 

Mitten unter biefen Leider blieb fein Geiß gleichwohl 
in reger Thätigkeit. Gerade in dieſen Jahren, namentlich von 
41799 bis 1309, gab er die meiſten ſeiner Schriften herauée, 
die im In» und Ausland viel Segen ſtifteten, 3. B. Feiertags⸗ 
Eptitelpredigten, Evangelienpredigten, das hiftorifche Lefebuch, bie 
Sprüdmwörter, einen Katechismus und eine‘ Sammlung eigener 
Leber, vornehmlih auch Troſtlieder, nebft vielen andern Meinern 
Schriften. In ſeinen Predigten ermahnte er unabläffig zur Buße 

. J.. tn... 
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und zum Glauben am unfern Seren Jeſum Ghriftum, und durch 
feine öffentlihen und Haus⸗Kinderlehren, wozu er eine beſondere 
Begabung hatte, ſtreute er, in Verbindung mit lieblichen Jugend⸗ 
ſchriften, bie er verfaßte, edle Samenkärner in die jungen Her⸗ 
zen aus. Namentlich zeigte er auch warmen Antheil an ber 
Bibelfade. Er war der Exfte, der im 3, 1805 in Deutſchland 
eine Bibelgejellfhaft gründete, bie in Verbindung ftanb 
mit der britifden Bibelgefellfhaft zu London. Dur feinen 
unermübeten Eifer und feine ausgedehnten Bekanntſchaften brachte 
er eine Summe zujammen, fo weit fie nöthig war, das N. Teſta⸗ 
ment mit ftehenden Leitern zu bruden, woburd; mehr als 30,000 
&remplare theils unentgeltlich, theil® zu ganz niebrigen Preiſen 
vertheift wurden. Weberall war feine Hauptabfidht, für Jeſum 
Seelen zu geiwinnen und das Reid Gottes zu fördern. 

Se treuer er fi aber fo feinem heiligen Berufe weihte, 
deſte befhwerlider mußten ibm bie größeren Anftrengungen 
ſeyn, die biefer von ihm forberte.. Sein Nervenzittern wurde 
immer flärker, fo daß er nur mit Hülfe einer Mafchine, wodurch 
bay Papier feitgehalten wurbe, bie zitternde Hand noch einiger 
meßen zum Schreiben gebrauden konnte. Als er baber im J. 
4809 um Stadtpfarrer an feiner Kirche ernannt murbe, 
müßte er vie Verweſung ber ftabtpfarramtlichen Geſchäfte feinem 
Gollegen überlaflen. . Aber die Seelforge und das Predigtamt 
verſah er noch bie acht Monate vor feinem Hingang mit treuem, 
"peiefterlihen Herzen. Endlich mußte er fih aber bod ent 
fchließen, im. Dftober 1817 feine Amtsführung nieberzus 
legen: Das Zittern an beiben Händen nahm Immer mehr zu 
und auch hie Füße verfagten jebt ihre Dienſte. Nun war Une 
thätigfeit fein Loos, was ihn tief beugte, daß er barüber vielr 
Tränen vergoß. In dieſer Zeit dichtete er fein Troftlieb im 
kranklichen Alter: „Gottlob! mein Erbenleben if eine Gnaden⸗ 
zeit”, worin er unter Anderem fingt (B. 6. 7.): 

Ich rast bie morſche Hütte, 
Das Schwinden meiner Kraft, 
Und ſuch mit heißer Bitte 
Dich, der mir Troft verſchafft. 
Laß nichts die Hoffnung dämpfen: 
Ich bin dein Kind, bein- Erb’; ge 
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Dann harr ih in den Kimpfem,.. : u .-52 © 
Weiß, daß Ich nicht verderb. W 


Und würden meine Sinnen 
Für dieſes Leben ſtumpf, 
Erhalt mir nur von Innen 
Den Glauben im Triumph, 
Die Liebe recht geſchäftig, 
Die Hoffnung unverfehrt, 
Den Troft ber Gnade Träftig 
Und bie Gebulb bewährt | 
Er fonnte aber bei alle dem befennen: „Je ohnmächtiger, je, 
fraftlojer der alte Schöner wird, deſto gewaltiger und mächtiger 
wird in ihm Jeſus Chriftus. Je ärmer ich bin, deſto reicher ift 
mein Herr; je faurer und ſchwerer ber Kampf, deſto füßer fein 
Troft, defto mächtiger. fein Beiſtand.“ Auch jebt noch blieb er 
nicht ganz unthätig, denn er biftirte mehrere Meine Schriften, 
z. B.: „Gedichte zur Verberrlihung Jeſu“ und: „Lehrreiche 
Auffäbe, unter dem Bibellefen entftanden.* Immer beftiger aber 
wurde fein Nervenzittern, das nun ſchon 18 Jahre währte und 
ihn zu einem vielgeprüften und bewährten Dulder machte. Er 
mußte zulegt wie ein Kinb gepflegt werben und’ konnte beim 
Sitzen nicht einmal mehr einen Fuß Über den anbern fchlagen. 
Gleichwohl hörte man kein ungebulbigee Wort von ihm. Er 
blieb ſtets in tiefer Verehrung feines Gottes, befien Wege er Für 
eitel Güte und Wahrheit Hielt, und fein Troft war: „Ach bin 
nicht allein, der Vater ift bei mir." Mit dem verlehrte er auch 
ohne Unterlaß im Gebet, fo daß Dr. Schubert, der ihn ſei⸗ 
nen. geiftlichen Bater nannte, von ihm bezeugt: „Ich Habe kaum 
einen andern Menſchen kennen gelernt, welcher das Beten ohne 
Unterlaß fo vermochte und übte, .ald Schöner, und dem man bie 
Seligfeit, die Ruhe des Herzens, welche ein beftänbiges Gebet 
giebt, fo durch und durch anmerken können, als ibm.“ 

Endlich Fam für ihn, nachdem eine Geſchwulſt ihm zuvor 
ſchon die Augen verſchloſſen hatte, nah ſchwerem Leidenskampf 
die Stunde, da er „mit dem Sierbekleid fein Elend alles aus⸗ 
309". Er verſchied fanft am 28. Juni 1818 in einem Alter 
von 69 Jahren. Er Hatte ſich ſelbſt noch eine Leichenrebe über 
Plalm 25, 6. 7. mit dem Thema: „Die Vergebung der Sün: 
den, die erite und unentbehrlicäfte Troſtquelle“, welche bann ber 


.r' Johann Gottfried Schöner, -- u ,. 405 


Decan: Beillobter 1. Juli ber Xrauerverfammlung bei feiner 
Leichenfeisr vorlas, und zwei. Trauer-Oden aufgefegt, deren erfte, 
„dor dem Trauer⸗Sermon zu fingen*, anhebt: 


Wohl mir, ih geb zur Ruhe Bin! 
Mein Glaube bat gewonnen! 

Durch bi, erhöhter Heiland, bin 

Ich allem Zorn entronnen! 

Dir bring ih Lob und Dank bafür. 
Wie groß, wie reih war aud) an mir 
Dein göttlides Erbarmen! 


Manche der glaubensinnigen, aus dem Geift gebornen Lie: 
der Schöner, welche etwas vom Tone Gellerts, feines alten 
Jugendlehrers, haben, erfchtenen urfprünglich vereinzelt, theild auf 
tinzelnen Blättern zum Verſchenken gebrudt, theils in den zu 
Bafel von ber deutſchen Geſellſchaft, zu ber er als Mitglied ge: 
hörte, vom J. 1783 an herausgegebenen Jahrgängen ber „Samm⸗ 
dungen für Liebhaber chriſtlicher Wahrheit und Gottfeligfeit.“ 
Dann ließ er zweimal auf etlichen Bögen verſchiedene Lieder und 
Gedichte zufamengeprudt erſcheinen, nämlih: „Einige vermifchte 
geiftlihe Gedichte. Nürnberg. 1775.” (20 kürzere Gebichte ver: 
ſchiedenen Inhalts) und: „Einige Lieder zur Erbauung. Nürnb. 
1776.” (12 Lieder.) Darnach erft veranftaltete er bei vieler Nach: 
frage eine alle feine bis dahin gebrudten Lieber zufamenfaffenve 
größere Sammlung unter dem Titel: 

„Vermaiſchte geifilihe Lieder und Gedichte von J. ©. 

Schöner. Nürnb. 1790.* Mit 65 Liedern, von benen bie aus ben 
‚vorigen Sammlungen in verbefferter Geftalt erfeheinen, und mit einer 

Vorrede vom März 1790, 

" Bweite vermehrte Auflage. ‚Nürnb,, in ber Raw’fhen Buchhand: 
Yung. 1810. Mit 87 Numern, bie iheils aus den alten, theils aus 
neuen, unterdeſſen auch auf einzelnen Blättern zum Verſchenken ge⸗ 
drudten Liedern Bbefiehen und von denen 13 ohne Bezeihnung einer 
Melodie nicht als eigentliche Lieder, fondern eben als Gedichte gel: 
ten können. 

Bon diefen zum Theil fehr belicht gewordenen Liedern finden fich 
in den neuern Kirchen⸗G.G.: 
„Der Glaube fehlt, und darum fehlen“ — ber ſchwache 
Glaube. Am Ton: „Wer nur den lieben Gott”, 
„Es dankt mein Herz, es jauchzt mein Lied!" — Troft- 
| lied auf ben Pilgerweg zum Himmel. Mit 12 Str. Im 
Ton: „Nun banfet Al’ und bringet ber”. j 
ober in ber Faſſung des Württemb. G.'s. 1842: 
„Dir dankt mein Herz, dir jaudhzt mein Lieb” — mit 
Weglaſſung von Str. 5. . 
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„EB ja uchze Heut bie. weite Welt’ — Weihnachtgeſang. Im 
Ton: „Wie Ihön leucht't und“. 

„Es tagt in meiner Seele die Hoffnung jener Wert“ 
— über i Cor. 2, 9. Am Ton: „Befiehl bu beine. Wege”. 
„Friedefürſt, zu dem wir fleben* — Wafflonslied. Zueig- 
nung ber Leiden Jeſu. Im Ton „Alle Menſchen müflen”. 
„Himmelan, nur bimmelan fol! der Wandel geben“ 

— unfer Wandel ift im Himmel. Phil. 3, 20. Ein Aufruf 
an alle Ehriften. Im Ton: „Seele, was ift Schön’tes wohl“. 
oder: „Ruhe iſt das befte Ent". Am ben Basler Sammlun: 

gen. Jahrg. 1306. und Zuvor auf einem Kinzeldrud. 

„Ich blick in jene Höhe" — Entfernung von der Welt. Im 
Ton: „Ach bleib mit einer Gnade”. Auch im Brüderbüdhlein. 

„D ih fühle Dahl und Preis" — Ruhm ber Treue‘ Gottes. 
Sm Ton: „Meinen Jeſum laß ich nicht“. Zuerſt auf einem 
Einzeldrud. 

„Seele, ruh in jeder Naht? — Aufmunterung gegen bie 
finftern Sorgen. Im Ton wie: „Himmelan“. Zuerſt auf 
einem Einzeldrud. _ 

„Sieb, Lobgefänge ſtrömen“ — Loblieb anf ben Heiland 
ber Welt. Im Ton: „Ah Bleib mit deiner Gnade‘. Auch 
im Brüderbüdlein. 

„Wie unausfprehlih gut biſt Du" — Communionlied. Im 
Ton: „Sey Lob und Ehr’ dem hähften Gut”. 

Mit ber 2, Auflage durch den fie umfafenden Titel berfelben: _ 


„VBollfändige Sammlung ber geiſtlichen Lieber 
und Gedichte von 3%. ©. Schöner, Nürnb. 1810.” in Eines ver: 
bunden, aber gleihwohl mit befondrem Titel, befondrer Regiftrirung, 
Numerirung und Paginirung als für ſich beftehende Sammlungen 
verjehen, erſchienen: 

a. ‚Sammlung einiger Troftlieder, insbeſondre an Ge 
burtstagen, von 3. ©. Schöner. Nürnberg, bei Raw. 1803.” 
aut VBorrede vom September 1803 und 21 Xiebein, wovon ver- 
reitet : 

„In tiefen Aengſten ſchreien wir did, Erbarmer, an® 
— wenn Cheleute in Noth. Am Ton; „DBefiebl du beine 


Wege”. 
„Sey ftille, müb gequältes Herz" — im Ton: „Was Gott 
thut, bas". Im Bair. G. 1854. 


b. „Sejänge zur troftvollen Todes-feyer heimgegangener 
Chriſten auf Sottesädern, von J. G. Schöner. Nürnberg, bei 
Raw. 1805.” Mit Liedern, worunter : 

„Troſt im Leben, Trof im Grabe" — Ehre des Erlöfers 

im Tode der Seinen. Im Ton: „Ale Meunſchen müflen“. 


Einige Württemberger, tin beren mit bem übrigen 
Deutſchland nur in geringer geiftiger Gemeinſchaft ftehenden Lande 
ber Pietismus allein noch eine Lebensmacht war — 

3ei3*), M. Johann Ferdinand, der Tochtermann Detin: 
gers (Bd. V, 138 ff.), geboren 5. Ian. 1738 zu Lombach bei 


en nn 


*) Quellen: Dr. Chr. Detingers Leben in Briefen. Herausg. 
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Alpirsbach auf dem Schwarzwald, wo fein 1763 auf ver Pfarr⸗ 
ſtelle zu Adelberg verftorhener Vater‘, Georg Geig, 1735 — 1744 
Pfarrer war. Im Jahr 1752: kam er in die Klefterichule nad 
Denlendorf, wo Weiſſenſee (Bd. V, 84) fein Prälat und Lehrer 
war, unb 1754 in die nah Maulbronn, mo er: Detingers. Ab⸗ 
riß der ebang. Ordnung zur Wiedergeburt zu leſen befam unb 
baran folche® Gefallen fand, daß zeitlebens diejes Buch fein Lieb⸗ 
Iingebuh wurde, fo baß er es für bie Duelle erklärte, daraus 
er Waffer des Lebens geihöpft babe. Im 3. 1756 trat er in 
das theologiſche Stift in Tübingen über, in weldhem er daun 
1753 Magifter und 1766 Repetent. wurbe. Bon da erhielt er 
1768 jeine erite Unftellung im Kirchendienſt als Diaconus .in 
Befigheim, worauf er fih in Murrhardt 4. Oktober felbigen 
Jahre mit der jüngften Tochter Oetingers, Eberharbine Saphte, 
verehlichte, alfo, daß fein geiftlicder Vater nunmehr auch fein 
Schwiegervater wurde. Dieſelbe gebar ihm 10 Kinder, von we: 
hen aber bloß zwei Söhne um eine Tochter ihn überlebten, Er 
war ein befondexrer Liebhaber des prophetifihen Worts an A. und 
N. Teftament und ‚prebigte bafjelbe wit-allem Ernſt. Im Jahr 
1790 wurde er Stadtpfarrer in Sindelfingen, wo er bann 
auch feine 1782 zur. Wittwe geworbene 7Ajährige Schwiegermut- 
ter in jein Haus aufnahm. Hier brachte ev e8 bei der treum 
Vürforge, mit ber er die ihm -anvertraute Heerde zu weiden 
pflegte, bald dahin, daß ber Vettel abgejhafft wurde, und baß, 
werauf auch fon in Beſigheim ſein unermüdetes Beitveben ger 
rigtet war, bad Schulweien in Aufnahme kam. Dabei hand⸗ 
babte er, fo weit ed damals noch ‚möglich war, mit allem. Eifer 
die Kirchenzucht, über die er auch zu Beſigheim 1783 eine Bes 
fondere Predigt mit einer Vorrede von Sartortus im Drud aus⸗ 
gegeben hatte. Es ift von ihm bezeugt: „jein Lauf war ein an 
einander. hängendes Syſtem: wie geglaubt, ſo gerebet, To gelebt, 
ſo geftorben. Er war immer voll Gedanken. und Vorſchlägen, 
wie dem allgemeinen DVerberben möchte gefteuert werben.” Kurz 
nur noch follte aber fein gefegnetes Wirken in Einbelfingen feyn. 





von C. C. Eberh. Ehmann, Pfarrer in Unteijefingen. Stuttg. 1859, 
©. 352—354, 
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Schon zu Unfang Augufs 1793 erkrankte er an einer Hämor⸗ 
rhoidalruhr, zu der fi ein Brandfieber gefellte. Da rief er 
einsmals in ben erften Wochen feiner Krankheit des Nachts wit 
großem Gefchrei und Thränen, dabei es ihm rechte Herzſtöße 
gab, mehreremal nad) einander aus: „Ach! daß bie Menſchen den 
Zorn Gottes wicht fühlen! Es ift alles fo Talt, ſo Her! Ach! 
daß bie Menfchen den Zorn Gottes nicht fühlen!" Bierzehn 
Tage vor feinem Tode, da die Aerzte noch auf Beſſerung böff- 
ten, fagte er zu feinen Herzendfreund und Schwager, Pfarrer 
Klemm von Hildrizhauſen: „Der Herr Täutert mich gewaltig; es 
wird mir fonderlich aufgededt, wie ich oft fo gleichgültig gegen 
das Gute und Böſe geweſen, gegen jenes, daß ich es zu Wenig 
gelehrt und verthelbigt, gegen dieſes, daß ich es zu wenig gebaßt. 
‚Aber ich ruhe in dem Erbarmen meines guten Herrn.“ Nachts 
vor feinem Ende fang er bas Lied: „Die EChriften - geh'h von 
Ort zu Ort” aus aller Macht feines Herzens und Mundes, und 
als des andern Tages fein hernach früh verftörhener Sohn, Frie⸗ 
drich Chriſtoph, von Denkendorf, wo er Alumnus War, ihn zu 
beſuchen kam, rief er ihm alsbald zu: „Ach fterbe; es wirb bald 
beißen: es ift vollbracht 1” und bat ihn, das ihm allezeit fo Tteb 
gewefene Lieb zu fingen: „Die Seele Ehriftt heil'ge mih*. Den 
Seinigen allen aber fagte er noch zum Abſchied, er Hinterlaffe 
ihnen den 116. Pjalm, da werden fie ihn immer finden, ba rede 
er mit ihnen allezeit noch fort; bier fey fein Tagewerk nun voll: 
endet , Gott brauche drüben auch Leute. Darnach ftarb er, 23. 
Sept. 1793. Für fein Begräbniß verbot er alle und jede Feier: 
lichkeit, felbit eine Predigt und Rebe; fein Vicar follte allein auf 
dem Kirchhof da® gewöhnliche Leichengebet fprechen: „Allmächtiger, 
unfterbliher Gott” u. ſ. w. 

Er ift zwar nicht Verfaffer bes SH. Fr. Hiller zugehörigen 
Lieds: „Jeſus Ehriftus herrſcht ala König“, um fo gemwifler aber 
bed in den glaubigen Volkskreiſen Württemberg feft eingebür: 
gerten und aud in's Brüberbücdjlein aufgenommenen Kraft: 
lieds: 


„Warten wird doch nie gereuen“ — Aufmunterungelieh zum 
Warten in Geduld. (Vgl. A. Knapps Liederſchatz. 1850/64.) 


- Carl Friebrich Hartimaun. 1. 408 


Huarttimann”), M. Garl Friedrich, einer der letzten 
Repräfentanten der im Worte fe begründeten Bengel-Dekingen'; 
fen Schule in Württemberg (Bob. V, 8 f. 149 f.), geboren 
A. Ian. 41743 im Klofterort Adelberg auf dem Schurwalb, wo 
fein aus einer alten fränkifchen Familie ftammenber Bater, Geerg 
Heinrid Harttmann, Klöfterlicher Sorftverwalter war. Seine 
Mutter, Urjula Barbara, Tochter des Bürgermeifterd und Kauf 
manns Martini zu Heidenheim, war eine Urentelin bed Reut⸗ 
lingiſchen Reformators Aulber. Seinen erften Unterricht erhielt 
er von dem Bater des mit ihm von ba an in Freundſchaft ver⸗ 
bundenen Joh. Ferdinand Seiz (f. S. 406 ff.). Dann kam er 
1757—1761 in bie Klofterfhulen zu Blaubeuren und VBebewe 
baufen. In letzterem Orte geſchah e6, daß fieben junge Klofter- 
fgüler ; ohne von einander etwas zu wiſſen, durch ernftliche Bes 
trachtung ber letzten Zeit und ber bevorſtehenden Berichte Gottes 
von ber „herumbolenden Liebe Ehrifti* fo mächtig durchdrungen 
wurden, baß file, nachdem fie fi in gleichem Streben erkannt, 
einen hriftlichen Freundſchaftsbund unter ſich ſchloßen, mit einans 
ber dem Herrn zu dienen. Unter biefen war Hartimann , ber 
durch eine hitzige Krankheit, von ber er gleich nad dem Eintritt 
in’s Klofter lebensgefährlich überfallen worden war und durch ben 
bald darauf, 6. Juli 1760, erfolgten Tod eines ihm beſonders 
tbeuren Compromotionalen, mächtig. überzeugt wurbe, „baß er 
eine zur Ewigkeit noch ſehr unreife Geburt fey“, weßhalb er fi 
mit feinem Blut „ver Gottheit . als Eigentbum von nun an an⸗ 
zugebören* verfchrieben hat. Die Studien der Jünglinge waren 
gemeinihaftli auf bie Erfenntniß der biblifchen Wahrheit unb 
auf Belebung bed innern Sinns gerichtet, und mit vollen Zügen 
genoßen fie die Tautere Mil des Evangeliums, wie fie ihnen 
beſonders durch A. Bengeld Schriften dargebeten wurde. Dazu 


*) Quellen: Die von mir auf Grunb ſelbſtſtaͤndiger Forſchungen 
in Bolls: und Freunbesfreijen, fowie in Harttmanns S Seifen N gemadten 
aneiührligern aritipelungen in ber 1. Ausgabe. —8 Bd. J. 

950— ar 86 (der erfte Verfuh einer B ograpbie Hartt⸗ 
anne) —— — ein Charakterbild aus der Geſchichte bes 
Srifltden | geben S bbeutfchlands, entworfen von deſſen Sohne ©. 
Harttmann, + PBrofeffor in Maulbronn, efihtet und ergämt don 
Chr. Eberh. Ehmann, Pfarrer in Unter MAcer Tüb. 1 
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Es jauchze heut bie. weite Welt" — Weihnachtgeſang. Im 
Ton: „Wie ſchön leucht't und“. 

„&8 tagt in meiner Seele die Hoffnung jener Wett 
— über 1 Cor. 2, 9. Am Ton: „Befiehl bu beine. Wege“. 
„Friedefürſt, zu dem wir flehen“ — Tafflonslied. Zueig- 
nung der Leiden Jeſu. Am Ton „Alle Menſchen müflen“. 
„Himmelan, nur bimmelan ſoll der Wandel gehen" 

— unfer Mandel tft im Himmel. Phil. 3, 20. Ein Aufruf 
an alle Ehriften. Am Ton: „Seele, was iſt Schön’res wohl”. 
oder: „Ruhe ift das befte Gut“. Am ben Basler Sammlun- 

gen. Jahrg. 1906. und zuvor auf einem Einzeldrud. 

„Ich blick in jene Höhe — Entfernung von der Welt. Im 
Ton: „Ach bleib mit keiner Gnade”. Auch im Brüderbüchlein. 

„D ih fühle Dahl und Preis" — Ruhm der Treue’ Gottes. 
Im Ton: „Meinen Sefum laß ich nicht“. Zuerſt auf einem 
Einzeldrud. 

„Seele, ruh in jeder Nacht? — Aufmunterung gegen bie 
finftern . Sorgen. Im Ton wie: „Himmelan”. Zuerſt auf 
einem Einzeldrud. ' _ 

„Sieb, Lobgefänge ſtrömen“ — Loblieb anf ben Heiland 
ber Welt. Im Ton: „Ah Hleib mit deiner Gnade. Auch 
im Brüderbüdlein. 

„Wie unausſprechlich gut biſt Du’ — GCommunionlieb, Im 
Ton: „Sey Lob und Ehr’ dem höchſten Gut“. 

Mit ber 2. Auflage durch ben fie umfaflenden Titel derfelben: 


„Bollfifindige Sammlung ber geiſtlichen Lieder 
unb Gedichte von 3. ©. Schöner. Nürnb. 1810.” in Eines ver: 
bunden, aber gleichwohl mit befondrem Titel, beſondrer Regiſtrirung, 
Numerirung und Paginirung als für fi beſtehende Sammlungen 
verjehen, erſchienen: 

® „Sammlung einiger Troftlieder, insbefondre an Ge 

burtstagen, von %. G. Schöner. Nürnberg, bei Raw. 1803." 

Ba VBorrede vom September 1803 und 21 Xtebein, wovon ver: 
reitet : 

„In tiefen Uengften [hreien wir dich, Erbarmer, an” 

— wenn Eheleute in Noth. Am Ton: „Befiebl du beine 


Wege”. 22 
„Sey ftille, müd gequältes Herz" — im Ton: „Was Gott 
thut, das". Am Balr. &. 1854. 


b. „Sejänge zur troftvollen Lodes-feyer heimgegangener 
Chriſten auf Sottesädern, von J. G. Schöner. Nürnberg, bei 
Raw. 1805." Mit 3 Liedern, worunter : 

„Troſt im Leben, Trof im Grabe” — Ehre des Erlöfers 

im Tode der Seinen. Im Ton: „Alle Meuſchen müflen“. 


Einige Württemberger, tn deren mit bem übrigen 
Deutſchland nur in geringer geiftiger Gemeinſchaft ftehenden Lande 
ber Pietismus allein noch eine Lebensmacht war — 

3ei3*), M. Johann Ferdinand, ber Tochtermann Detin- 
gers (Bd. V, 188 ff), geboren 5. Ian. 1738 zu Lombach bei 


„Ben — — — 


*) Quellen: Dr. Chr. Oetingers Leben in Briefen. Herausg. 


nn oh Ferdinand Seig rn. 40 


Alpirsbach auf dem Schwarzwald, wo fein 1763 auf der Pfarx⸗ 
ſtelle zu Adelberg verſtorbener Bater, Georg Seig, 1735 — *744 
Pfarrer war. Im Jahr 1752:fam er in die Kloſterſchule nad 
Dentendorf, wo MWeifienjee (Bd. V, 84) jein Prälat und Lehrer 
war, unb 1754 in die nad Maulbronn, wo er Detingers Ab⸗ 
rißder evang. Ordnung zur Wiedergeburt zu leſen befam unb 
baran folched Gefallen fand, daß zeitlebens dieſes Buch ſein Lieb⸗ 
lingsbuch wurde, jo daß er es für die Quelle erklärte, daraus 
er Waſſer des Lebens geſchöpft habe. Am J. 1756 trat er-in 
das theologiſche Stift in Tübingen über, in welchem er bamı 
1753 Magifter und 1766 Repetent. wurde. Bon ba erhielt. er 
1768 feine erite Anſtellung im Kirchendienſt als Diaconus .in 
Beſigheim, worauf er ſich in Murrhardt 4. Oktobar ſelbigen 
Jahrs mit der jüngſten Tochter Oetingers, Eberhardine Sophfe, 
verehlichte, alſo, daß fein geiſtlicher Vater nunmehr auch fein 
Schwiegervater wmurde. Dieſelbe gebar ihm 10 Kinder, von wel⸗ 
chen aber bloß zwei Söhne uns eine Tochter ihn überlebten. Er 
war ein befonberer Liebhaber des prophetifhen Worts im A. und 
N. Teftament und ‚prebigte baffelbe mit allem Ernſt. Im Jahr 
1790 wurde er Stabtpfarrer in Sindelfingen, wo er bann 
auch jeine 1782 zur Wittwe gewordene 7Ajährige Schwiegermut:- 
ter in jein Haus aufnahm. Hier brachte ev e8 bei ber treuen 
Türforge, mit ber er die ihm -anvertraute Heerde zu weiden 
pflegte, bald dahin, daß ber Vettel abgefhafft wurde, und baß, 
werauf auch Icon in Befigheim ſein unermüdetes Beſtveben ger 
rigtet war, bad Schulwelen is Aufnahme kam. Dabei hans 
habte er, fo weit ed damals noch ‚möglich war, mit allem: Eifer 
die Kirchenzucht, über die er auch zu Beſigheim 1783 cine be 
fondere Predigt mit einer Vorrede von Sartorius im Drud aus⸗ 
gegeben hatte. Es ift von ihm bezeugt: „fein Lauf war ein an 
einander hängendes Syſtem: wie geglaubt, ſo gerebet, jo gelebt, 
ſo geſtorben. Er war immer vol Gedanken ‚und Vorſchlägen, 
wie dem allgemeinen Berberben möchte gefteuert werben.” - Kurz 
nur noch follte aber fein gefegnetes Wirken in Eindelfingen feyn. 





von C. C. Eberh. Ehmann, Pfarrer in Unterjefingen. Stuttg. 1859. 
©. 352—354, 
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Schon zu Anfang Auguſts 1793 erfrankte er an einer Haͤmor⸗ 
rhoidalruhr, zu ber fich ein Brandfieber gefellte. Da rief er 
einsmals in ben erften Wochen feiner Krankheit des Nachts mit 
großem Geſchrei und Thränen, dabei es ihm rechte Sherzfiöße 
gab, mehreremal nad) einander aus: „Ad! daß bie Menſchen den 
Zorn Gottes wicht fühlen! Es ift alles fo kalt, je Her! Ach! 
daß bie Menſchen den Zorn Gottes nicht fühlen!” Bierzehn 
Tage vor feinem Tode, da die Xerzte noch auf Biſſerung hoff: 
ten, fagte er zu feinem Herzensfreund und Schwager, Pfarrer 
Klemm von Hilprizhaufen: „Der Herr Täutert mich gewaltig; es 
wird mir fonderlich aufgebedt, wie ih oft fo gleiägältig gegen 
das Gute und Böfe geweſen, gegen jenes, daß ih es zu wenig 
gelehrt und verthetbigt, gegen dieſes, daß ich es zu wenig gehaßt. 
‚Aber ich ruhe in dem Erbarmen meines guten Herrn.“ Nachts 
vor feinem Ende fang er das Lieb: „Die Chriften gehn von 
Ort zu Ort” aus aller Macht feines Herzens und Mundes, und 
als des andern Tages fein hernach früh verftörhener Sohn, Frie⸗ 
drich Chriſtoph, von Denkendorf, wo er Alumnus war, ihn zu 
beſuchen kam, rief er Ihm alsbald zu: „Ach fterbe; es wird bald 
heißen: es ift vollbracht!“ und bat ihn, das ihm allezeit fo Tieb 
gewefene Lied zu fingen: „Die Seele Chriſti heil'ge mih*. Den 
Seinigen allen aber fagte er noch zum Abſchied, er Hinterlaffe 
ihnen den 116. Palm, da werben ‘fie ihn immer finden, ba rede 
er mit ihnen allezeit no fort; bier fey fein Tagewerk nun voll: 
endet , Gott brauche drüben auch Rente. Darnach ſtarb er, 29. 
Sept. 1793. Für fein Begräbniß verbot er alfe und jede Feier: 
lichkeit, felbft eine Predigt und Rede; fein Vicar follte allein auf 
dem Kirchhof das gewöhnliche Leichengebet ſprechen: „Allmüchtiger, 
unfterbliher Gott“ u. |. w. 

Er ift zwar nicht Verfaſſer des ßh. Fr. Hiller zugehörigen 
Lieds: „Jeſus Ehriftus herrſcht als König“, um fo gewifler aber 
bed in ben glaubigen Volkskreiſen Württembergs feſt eingebür: 
gerten und auch in's Brüderbüchlein aufgenommenen Kraft: 
lieds: 


„Warten wird doch nie gereuen“ — Aufmunternngslied zum 
Warten in Geduld. (Vgl. A. Knapps Liederſchatz. 1850/64.) 


⁊ 


Carl Iriebrich Hartimaunn. .:: 17. 4089 


—Sarttmann “), M. Carl Friedrich, einer. der ‚Ichien 
Repräfentanten der tm Worte: Fe ‚begründeten Bengel-Vebingen’s 
fen Schule in Württemberg (Bb. V, 8 f. 149 f.), geboren 
4. Jan. 1743 im Klofterort Adelberg auf dem Schurwald, we 
fein aus einer alten fränkischen Yamilie ftammenber Bater, Georg 
Heinrich Harttmann, Klöfterliher Sorftverwalter war. Seine 
Mutter, Urfula Barbara, Tochter des Bürgermeifterd und Kauf 
manns Martini zu Heidenheim ‚, war eine Urentelin bes -Meuts 
lingiſchen Reformators Aulber. Seinen erften Unterricht erhielt 
er von dem Vater des mit Ihm von ba an. in Freundſchaft ver⸗ 
bundenen Joh. Ferdinand Seitz (f. S. 406 FI. Dann kam er 
1757-1761 in die Klofterfhulen zu Blaubeuren und VBebew 
haufen. In letzterem Orte gefhah es, daß fieben junge Klofter- 
fgüler , ohne von einander etwas zu wiſſen, durch ernftliche Bes 
trachtung ber leizten Zeit und ber bevorftchenben: Berichte Gottes 
von ber „herumholenden Liebe Ehrifti* fo mächtig durchdrungen 
wurden, daß fie, nachdem fie ſich in gleichem Streben erkannt, 
einen chriftlichen Freundſchaftsbund unter ſich ſchloßen, mit einans 
ber dem Herrn zu dienen. Unter biefen war Harttimann , der 
durch eine hitzige Krankheit, von ber er gleich nad bem Eintritt 
in's Kloſter Iebensgefährlich überfallen worden war und burch ben 
bald darauf, 6. Juli 1760, erfolgten Tod eines ihm befonders 
theuren Compromotionalen, mächtig überzeugt wurde, „baß er 
eine zur Ewigkeit noch ſehr unreife Geburt ſey“, weßhalb er fi 
mit feinem Blut. „ver Gottheit . als Eigenthum von nun an aus 
zugehören“ verfchrieben hat. Die Studien der Künglinge waren 
gemeinihaftlih auf bie Erkenntniß ber biblifchen Wahrheit unb 
auf Belebung bed innern Sinns gerichtet, und mit vollen Zügen 
genoßen fie bie lautere Mil des Evangeliums, wie fie ihnen 
befonderd durch A. Bengeld Schriften bargebeten wurde. Dazu 


*) Quellen: Die von mir auf Grund ſelbſtſtändiger Forſchungen 
in Bolls: und Freunbestreifen, ſowie in Harttmanns Sariften m gemaditen 
enötührligern mittpeitungen in ber 1. Ausgabe. Stuttg. Bdb. L. 

550 - 86 (der erſte Verſuch einer B —*— Hartt⸗ 
anne) * Herten, ein Charakterbild aus der Geſchichte be 
einigen ı — S ddeutſchlands, entworfen von deſſen Sohne G. 
Harttmann, + Profeſſor in Maulbronn, efichtet und ergänzt von 
Ehr. Eherh, Ehmann, Pfarrer in Unterje ngen. Tüb. 1861. 
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dam für: Hartmann balb och ein aderer Führer; welcher ihm 
eine meue Richtung Hab. Fr. Chriſtoph Oetinger war im Jahr 
1759 Decan In Herrenberg geworben. In ber Vacanz .lefnte ihn 
des dortigen Stadtſchreibers Sohn, Chriftian; Gottlieb. Kraft, 
einer der Sieben, mit dem Hartimann am innigſten verbunden wer, 
bennen und fühlte fich von. befjen myſtiſcher Theologie una feinem 
eblichen Weſen fo eingenommen, daß er auch feinen Freund 
Hartmann in bieſe Bekanntſchaft gu bringen ſuchle. Don da an 
War Detinger ber beiden Fremde Vorbild, Nathgeber nud Keb: 
wer; alle ihre Vorſäße und Arbeiten legten fie ihm wor, ja fte 
arbeiteten jeldft mit ihm. Nachdem fie ihre theologischen Studien 
im Stift ga Tübingen 1765 vollendet hatten, wurbe in bemfelhen 
Fahr no Harttmann Bicar in Oeſchelbroung und- Kraft 
Bicar in dem nahen Thailfingen. Hier arbtitelſen fie nun, als 
die nachſten Nachbarn, mit einander nad. N. Teſtament mit GSum⸗ 
marien und kurgen Erklärungen, meiſt nach Bengel,, aus umb 
liegen es im J. 1767 zu Tübingen beuden. Auf gleiche Weiſe 
bearbeiteten fie auch den Pſalter, ber bereits 1766 unter Harti⸗ 
mannd Namen und mit dem Titel: „Der Pſalter Davids nad 
Luthers Ueberſetzung mit Anmerkungen? gu Tübingen erſchien, 
und wollten auch eine Lefebibel herausgeben, bie aber nicht gu 
Stande kam. Darnach wurben fie im J. 1768 mit einanber 
in das Repetentens@olleguum am theologifhen Stift zu Tübingen 
berufen, nach drei Jahren uber ſchon trennte ber Tod die Unzer: 
tsennlichen, und Harttmann mußte feinen Herzensfreund, ber mit 
ihm Ein Herz und Eine Seele worben war, ale Pfarrer von 
Dmftmettingen gur Ewigkrit voranziehen ſehen. Er ſelbſt aber 
wurde, nachdem ihn Herzog Karl ale Repetent in Tübingen eine 
Rebde über die Kräfte der Seele hatte halten hören, zu Anfang 
des Jahrs 1774 Prediger und Brofejfor an der boden 
Carlsſchule auf der Solitude, worauf er fih auch 13. Sept. 
1774 verbeirathete mit Louiſe Johanne, einer Tochter des Bürger: 
meiſters zu Cannſtadt und Landſchafts⸗Aſſeſſors Beckh, bie. von 
ihrem Oheim, bem feommen Waiſenhauspfarrer Matihias Bech 
ia Ludwigsburg, erzogen worben war und „ihr Herz früßgeitig 
dem Herrn Jeſus ergeben Hatte”. Am Verlöbnißtage hat er ſei⸗ 


3— Karl Friedrich Haruimann. no. 418 


ner Braut das Gebetslied gebichtet: „Brieftert Taf: son Salem 
Höhen“ *), worin er fie. mit ihm beten Tehrte**)s Pe 


Seiebensgeif laß deinen Frieben Denn wie kann bie Laft ber Erden, 
tet8 in unſrer Mitte rub'n: Die beflimmte Ritterſchaft 

Liebe! laß uns nie ermüben, Befler uns verfüßet werben, 

Unb wie bu gethan haft thun; Als durch deiner Liebe Kraft? 


Nah dritthalb Jahren kam er mit dieſer anſehnlich erweiterten 
Militär-Akademie, in ber er auch Schiller unter feinen Schülern 
hatte, nah Stuttgart. Hier foll er einmal dem Herzog Earl, 
ber von einem Balle aus ihn fragte: „ob er nicht auch einmal 
tanzen wolle?* geantwortet Gaben: „Sa! wenn es mit Dapib 
vor der Bunbeslade hergienge.“ Solches pietiſtiſches Bezeugen, 
das man hinfihtli der Zöglinge, deren allgemeine Liebe und 
Achtung er genoß, für anftedend hielt, fowie auch freimüthige 
Aeußerungen über herrſchende Sünden in feinen Prebigten, ber 
wirkten es, daß man „feiner Thätigfeit für's Reich Ehrifti über: 
prüffig” wurde und der Herzog ihm dem Abfchieb gab, Indem er 
ihm ohne fein Anfuchen 3. Yan, 1777 die Pfarrei Illingen 
übertrng. Bon diefem Ort, der ein ſchon viele Jahre ungebanter 
Meinberg war, konnte er nad wenigen Jahren bezeugen: „Der 
Herr Tieß meine Gemeinde etwas von ber Mutterkraft des 
obern Jeruſalems erfahren und ſchenkte mir bald etwas von ber 
Heinen Heerde zu fehen, daß ih wirklich eine Gemeinſchaft von 
40 Berfonen beifamen habe.“ Doch kamen auch ſchwere Trüb« 
fale über ihn, im Frühjahr 1780 eine gefährliche Krankheit anb 
2. März 1781 ber empfindliche Verluft feiner Frau Zu: Au⸗ 
fange April wurde er auf bie Pfarrei RKornweitheim berufen 
als Nachfolger des berühmten Ph. Matthäus Habn***), der viel 
neues, yeiftiges Leben in diefe Gemeinde gebracht und Privatver- 
fammlungen gegründet hatte, die Harttmann nun eifrig pflegte 
und auf mufterhafte Weiſe zu leiten verftand, fo daß er viel-gwie 





*) Bol. X. Knappse Liederſchatz. 1850. Nr. 2609. . 

*e) Es iſt biefe 16. Strophe Im Württemb. &. 1842 als 8. Str. 
mit einigen Aenderungen in das Zinzendorf'ſche Lieb: „Herz und Herz 
vereint zuſamen“ eingefhoben worden. 

*), Bei deſſen Verheirathung mit der Tochter des Pfarrers Flattich 
in Mündyingen, 16. Mai 1776, verfahte Hartimannn dad in A. Knapps 
Liederſchatz. 1850. als Nr. 2977 befindliche Lied, a 
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Früchte fehen burfte. Hier verehlichte er fich zum zweitenmal 
auf längeres Zureben 27. Nov. 1781 mit Sophie Eliſabethe, ber 
Wittwe des Diaconus Straßheim in Tuttlingen, einer Tochter 
des dortigen Decans Becherer, gegen die er anfangs das Beben: 
Ten hatte, daß fie ihm zu reich fey, und ber er deßhalb auch in 
dem für fie gebichteten Hochzeit-Carmen als einer, der fi fireng 
an. bie apoftolifhe Vorſchrift 1 Eor. 7, 30 f. hielt, den Wunfch 
ausſprach: 

O du allerliebſtes Leben, 

Laß uns nichts am Herzen kleben, 

Was die Erde in ſich hält: 

Weg Egyptens Brod und Schimmel! 

Unſer Wandel iſt im Himmel, 

Unſer Erbe jene Welt. 
& mußte fie ſchon nah. 5%, Jahren, 23. März 1787, in ‚jene 
Welt” voraudgehen fehen und, wie er fagte, abermals ven Trauer- 
fad anziehen als ein in's Dunkle geftellter Knecht des Herrn. 
Weil er aber jebt mit 5 Kindern unb einem ausgebreiteten Haus⸗ 
weien einfam baftand, fo mußte er ſich zu der britten. Berbin- 
bung eniſchließen. Am 441. Nov. 1788 wurde er zu Großhep⸗ 
pach mit der Wittwe feines Freundes, bed Pfarrer® Hefelen in 
Korb, Joh. Friederike, einer Tochter des Amtmanns Huber in 
Heppach, die fih damals als Erzicherin im Seußen’fhen Haufe 
in Altona aufbielt, getraut. *#) Nachdem er gegen 13 Jahre im 
Gegen zu Kornweftheim gewirkt, follte er nun als Decan 
Dienfte leiften und kam als folder der Reihe nah 1793 nad 
Blaubeuren, im Spätherbſt 1795 nah Neuffen und tm 
Suli 1803 nah Lauffen a.Medar. 

In allen dieſen Gemeinden übte er fein Hirtenamt mit 
großer Treue als ein rebliher, unermübeter und unerfchrödener 
Beuge ber evangeliihen Wahrheit und dabei voll. Liebe und 
Sreunblichleit. Sein kindlicher Sinn machte ihn vorzüglich ge: 
eignet, mit Kindern umzugehen, und mit vieler Sorgfalt nahm 
er fi) der Unterweifung ber Jugend in der evangelifchen Wahr: 


mau. 


—** Zu ihrer Verlobung dichtete er bad Lieb Nr. 2621. im Ruapps 
Lieber aß 
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beit an, Am Schluſſe feines Confirmanden⸗Unterrichta) erflärte 
er jebesmal die Offenbarung Johannis und fhilderte darin bie 
göttliche Megierung bis zur Vollendung bes Reichs Chrifli im 
lebendigen Bügen, wobei er DBengel folgte. Auch in. der Seel: 
forge war er aufopfernb und unermübe. Er hatte nit wur 
eine beſondre Gabe, an das Herz zu reden, fonbern wußte auch 
als einer, der fi viel mit mebicinifchen und &emifchen Schriften 
und allerlei chemifchen Verſuchen befchäftigte,, ben Kranken mas. 
hen mebicinifhen Rath zu ertheilen. Einsmals wurde er in 
Lauffen von einem unbelannten Manne, ber am Hauſe tief im 
der Mitternacht die Hausglode zog, zu einem Kranken beftellt, 
ibm Troſt zuzufpreden. Bol Eifer und Aufopferung, wo «8 
galt, Seelen mit dem Wort des Lebens aufzurichten, ftand er 
alsbald auf und gieng in das bezeichnete Haus; ald man bort 
nichts von ihm willen wollte, warb er nicht mühe, in folder 
Nachtzeit noch in einigen andern Häufern umberzugeben, wo er 
vermuthete, daß man ihn zu fprechen verlangt babe. Als er 
jedoch auch Hier fand, daß man nicht nad ihm geſchickt, eilte er, 
nichts Gutes abmend, nad Haufe, wo er benn auch wirkich fand, 
daß ein: verlappter Mann mit gejchwärztem Angeficht: in feiner 
abſichtlich herbeigeführten Abweſenheit feine Frau überfallen unb 
von ihr die Auslieferung ihres baaren Geldvorraths verlangt 
hatte. Er batte jeboh nur Grund, dem Herrn zu danken, durch 
defien hülfreichen Beiſtand und bewahrenden Schuß bie mutbige 
Zrau, die mit dem Dieb ringenb um Hülfe rief, die broßenbe 
Gefahr ferne trieb.**) 

‚Als Prediger, von beilen Bernf er bie Anficht Hatte, daß 
die ganze Schriftwahrheit in ihm „reflex“ werben müſſe und alle® 


e) In Kornweſtheim gab er heraus: „Schriftmäßige anunierung 
des evangeliſchen Lehrbegriffs zur Wieberhofung bes empfangenen Eonfir- 
mationsunterrichts. Stuttg. 1793. (3. Aufl, mit Zufäten aus ſeinen 
hinterlaſſenen Papieren. Stuttg. 1848.) 


**, Ehmann im Charakterbild ¶manns S. 221 f. Bat fih für 
gt gehalten, dieſe Geſchichte ohne Weiteres für eine „Sage“ zu ers 
klären. Ich babe fie aber ſelbſt aus dem Wunde eines Augen- und 
—— — des als nächſter Nachbar des —— — damals das 

Präceptorat in Lauffen bekleidenden Pfarrers Jo iebr. Ehemann tm 
Kirchberg a. Murr (+ 18. Sept. 1850) als hee Greignfß ver⸗ 
nommen. Fr da "18 
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in: feiner Wirkſamkent von ber Beweiſung bdes Geile und der 
Hraft abhänge (4.Cor. 3, 4.), wicht aber von geſuchtem Wori⸗ 
ſchmuck, ber bloß augenblicklich anregt, :war es ibm immer derum 
zu thun, die Wahrheit nicht bloß dem Verſtande, Sondern. :audh. 
dem Sergen wäher zu bringen und „Stacheln in das Gemüth 
feiner Zuhbrer einzudrücken“. Und dieß gelang ihm um fo mehr, 
ale alles, war er ſprach, Sache bes. Herzens und der Erfahrung 
war. Sem Hauptthema in allen feinen Prebigten?) war 
„Shriftus, ver Sohn Gottes und alleinige Heiland“, und was 
ign dazu trieb, das fprah er Far am Reformationsfeft 1807 
ans, da er klagend ausrief: „Wie fremb ift Die Lehre von ber 
Rechtfertigung, von Jeſus, dem einigen Gnadenthron! Wie bat 
das faft allgemein -getverbene Gewäfh von Moral, Tugend, 
Religion das Wort Glauben, Glauben an den Namen bed einge⸗ 
bornen Sohnes; fait ganz verbrängt] Wie hat ein: wahrer Chrift 
fib an bie Bitte. zu balten: „„Binde zu. 896. Zeugniß““ (Jeſaj. 
8, 16.)! on 
Yang. ſchon giengen feinem. unter dem einbrechenden Uns 
glauben jenes Zeit ſchwer leidenden Herzen bie Immer mehr wuchs 
fenden Hiffe. Zions nahe, Schon von Neuffen aus hatte ev um's 
3::1796 in ‚einem von ber Synode allen Geiſtlichen abgeforbers 
ten Gutachten offen. über. vie Gebrechen der Landeskirche und: ins⸗ 
beſondre gegen bie Uebergriffe des weltlichen. Arme ſich ausgefprochen. 
Und :hatte er bie um dieſe Zeit geſchehene Eimführung eine® 
mabernifirten G.'s (f. ©. 248 f.) bellagt, fo: beklagte en es noch 
viel tiefer, al& mit dem 1. Jan. 1809 ein veues Kirchenbuch 
Eiturgie) auf Königlichen Befehl ver Kirche aufgedrungen wurde, 
Mu: welchem ale Gebete und Fermularien in: vatisnalifivenber 
Weife umgemobelt waren und insbefondre die Entjagungsformel 
bei der Taufers „Miderfaget ihr dem Teufel und allem feinem 





*) Mit einer Vorrede aus Neuffen 16. OH. 1799 gab er einen 
Jahrgang „Prebigten über bie Sonn⸗, Feſt⸗- und Feiervags⸗Epangelien“ 
A800 herand. (2. Ausg. 1812 mit Vorrede aus Neufſen nom 5. Ser 
— Neuer Abdruck. Blaubeuren, bei Mangold. 1822. — Neue 
son ber evang. Geſellſchaft is Stuttg. 1864. — Nach feinem: 
anftaltete Br. Steubel in Tühingen bie usgabe eines 2 8. 
Nene Sammlung. AAb., bei Fues. 1831. und jene „Beihtrektn“ 
erjchienen Tüb. bei Ofianber. 1862. an 







* 
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Bert and Weſen?“ umgenndert war Ins „Untfuget Ihe alleni 
Unglauben und Aberglauben?“ fo daß das glaubige Volk großes 
Aergerniß daran nahm und meinte, es folle damit ſein bibliſcher 
Slaube an das Dafeyn dee. Teufels für Aberglauben erklärt unb 
überhaupt eine neue Lehre eingeführt. werben. Weil er nun bei 
der Ihm obliegenden Confirmationshandlung ſich ver alten Formel 
bediente, wurde er denuncirt und 7. Hug. 1810 zur Verantwor⸗ 
tung aufgefordert, und zu gleicher Zeit gerteiß er: wegen ber Ein⸗ 
führung der Peitalozzi’fchen Methode in ben Schulen unb mans 
her Schulverorbnungen, die auf Geringſchätzung des Bibelmorss 
deuteten, in wibrige Verwidlungen mit dem Gonfiftorium. Da 
erſchien dann vollenne 11. Dit. 1811 eine neue Königliche Ber: 
ordnung Über die Kleiderordaung ber Geiſtlichen, melde insbe⸗ 
fondbre ein Baret ale amtlide Kopfbebedung vorſchrieb und vom 
Bolt und den Geiſtlichen ſelbſt als eine abfichtliche Ironie gegem 
den. ;geiftlichen Stand aufgefaßt wurde, Dieß machte für Hartts 
mann bas Map voll. Er .bat beim König um feine Entlafs 
fung, wobei er dem Cultminiſter v. Jasmund im einer beſon⸗ 
dern Bingabe die Erflärung gab, wie ihn zu biefem: Schritt noch 
andere Gründe nötbigen, wie „das immer tiefere Herabfinken det 
lutheriſchen Lehrſyſtems, das in eine kraftloſe Moral umgewandelt 
werde, die Gleichgültigkeit gegen das Wort Gottes und der ſich 
dazu ſchlagende Spottgeift über: alles Göttliche, bie fi. immer 
mehr hervorthnende allgemeine Beforgniß einer religiäfen Beform, 
und bie apoealyptifche Meberzeugung, daß in: ben gehäuften Ans 
griffen anf bie bisher beſtehende kirchliche Lehre und Diseiplim 
nur zu deutlich. beftättgt fen, mas. %. A. Bengel ſchan vor mehr 
ale 50—60 Jahren bemerkt und geahnet habe,. wie es kommen 
werbe, weßhalb er nicht hoffen könne, dem Stram zu hemmen, 
vielmehr glaube, dur fein Abkreten ein Zeugniß gegen benfelben 
abgeben zu mäfjen für die, welche darauf achten wollen.“ Auf 
die erhielt er dann feine -Entlaffung und fchieb nad einer 
am 5. April 1812 über 2 Betr. 5, 10. 11. gehaltenen .ergreis 
fenden Bußprebigt mit tiefem Schmerzgefühl von Lauffen, mohin 
ihn nicht Lange darnach von Eßlingen aus, wo er zunächſt feinen 
- Nußeflb genommen hatte, eine neue ſchmerzliche Veranlafjung auf 
eimen Augenblick rief — der 24. Dez. 1813 svfslgte Ton feines 


Lu 


416 Lünfte Periode. Zi A. Nie luth. Kirche. 


Hangften Sohnes, Carl Auguſt Gottlob, der fi. in Lauffen als 
prattifcher Arzt niebergelaffen hatte unb zu vielfacher Prüfung 
des Valterherzens auf ben Lafterweg eines Trinkers geratben war. 
Das dentwürdige Gebet, das er 26. Dez. an feinem. Grabe zu 
balten bie. Kraft gehabt, ift noch gebrudt aufbehalten. 

Während jeined Eßlinger Aufenthalts ſuchte ihn ber Bürs 
germeilter Hoffmann von Leonberg,. der hernach 1848 Kornthal 
gegründet bat und bamald fon mit den Plan umgieng, aus 
ber großen Zahl von Glaubigen, die, mit der Kirche zerfallen, 
auswandern wollten, jeparirte Gemeinden im Baterland .zu bil: 
den, im Verbindung mit dem nachmaligen Inftitutsvorficher von 
Kornthal, Johannes Kullen, Hartimanns früheren Schulproviſor 
und treuen Anhänger in Lauffen, in's Intereſſe zu ziehen, und 
ihm anzutragen, daß er dieſen Gemeinden als Biſchof vorſtehen 
ſolle. Er lehnte jedoch dieſen Antrag aufs Entſchiedenſte ab, 
weil er eine ſolche Separation für ein Unrecht gegen die Kirche 
halte, die noch unter Laien und Geiſtlichen ſo viele lebendige 
Glieder zähle. Statt deſſen zog. er noch, auf ben dringenden 
Wunſch feiner einzigen mit dem Dr. und Brofeflor ber Theolo- 
gie, Ernft Gottlieb Bengel, Joh. Albrechts würbigen Entel, in 
Tübingen. verheiratheten Tochter 6. Mai 1815 nad Tühingen. 
Allein kurz nur follte dieſes Familienglück im Schosß feiner Lies 
ben. währen. Im Gommer trafen ihn kurz nach einauder ſchlag⸗ 
artige Anfälle, die den Meft ‚feiner Lebenskraft augriffen, und 
31: Aug; 1815 burfte er ohne alles Schmerzgefüßl fanft ein» 
ſchlafen. Am 2. Sept: Hielt ihm ber Profefior ber Theologie, 
Br. Burm, bie Leichenrebe, und fein Tochtermann rief ihm in 
einem fchönen Gebichte die Worte nad: 

I I bir find ben Bun Sigel offen ! 
. Bleib uns nah Im Glauben, Lieben, Hoffen. 

Es find 19 Poeſien, die wir gebrudt von Dartimann be- 
ſitzen, und bie als Anhang der von feinem Sohn entworfenen 
Biograpbie vom J. 1861 vollftändig beigegeben find, wit Aus⸗ 
nahme eines Liedes über die acht Seligfeiten Matth. d, I:m12.: 

„Wohl vet felig, jetzt und ewig“ und eines Sylvefterakagf 
vom %. 1809: „Wann ber große Hirt wieder fommen: 
lauter Gelegenheitsgenichte, aus denen A. Knapp., :ber Pe * 
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hriftlih mitgetheilt befommen hatte, feit 1837 allmählich 9 zu 
Liedern zugerihtet und dann zufamen in feinen Lieverfchag. 
2. Ausg. 1850. aufgenommen bat. Zwei derſelben find kirch⸗ 
lichen Gebrauches werth erachtet worden: 


„Enblih bricht der Heiße Tigel" — das Heiligungsgeichäft bes 
Herrn Jeſu bei den Seinen buch Leiden. Bei dem jel. pingang 
des Herrn Amtsvogts Laur in Oberzenn, Freiherrl. v. Sedenborf’: 
ſcher Herrſchaft, welcher 1. Mai 1782 nad einer viertägigen Kranke 
beit in dem Herrn entjchlafen, betrachtet von einigen mit bem Seligen 
auf die Hoffnung ber Herrlichkeit verbundenen Freunden. Stuttg., 
mit Erhard'ſchen Schriften. So zuerfi mit 18 Strophen auf einem 
Einzeldrud, auf deſſen innerer Umſchlagsſeite das Motto fleht: 

So wirb mein Golb im Leiben rein gefeget: 

Der Ofen iſt das Kreuz, ber Topf bas Herz, 

Die Schlade ift, was fih in Gliedern reget, 

Der Schmelzer ift mein Freund, die Glut der Schmer;. 
Muß glei bas Gold durch Feuer geb’n, 

So bleibt es boch verktärt in feinem Tigel ſteh'n. 


Mel.: „Treuer Bater, beine Liebe“. 

Meberarbeitet im Brüberbüdlein und dann auch in beflerer 
Weife von N. Knapp für feinen Liederſchatz. 1837. zugerichtet 
und von ba in’9 Württemb. G. 1842 aufgenommen, nun aud in 
ben luth. und reform. G.G. Nordamerika's eingebürgert. 

„Liebe, bu ber Gottheit Spiegel" — bie Liebe. I Cor. 13. 

Bon A. Knapp als Lieb Über die allgemeine Liebe zugerichtet 
und jo mit 18 Str. erfimals in feinen „Shriftenliebern. Stuttg. 
1841." mitgetheilt. Das Original ift ein 24ftrophiges Hochzeitlieb 
auf die 20. April 1786 flattgehabte eheliche Verbindung bes Pfar⸗ 
rers Meier von Grünwetterbady, frühern Vicars von Harttmann in 
Kornweftheim, wo auch bas gogaeitfet geikient wurde und Hartt⸗ 
mann bie Hochzeitprebigt über 2 Cor. 2, 16. hielt. Das Lieb wurde 
jamt ber Rebe noch 1786 zu Gailborf durch einen Freund bes 
Bräutigams, 3. G. Conz, zum Drud gebradt unter bem Titel: 
„Wort der Liebe an einem Tag ber Liebe bei ber Meier⸗Seiff ſchen 
Hochzeit.” J. P. Lange nahm es in fein „‚deutſches Kirchenlieder⸗ 
buch. 1843.° auf und half ihm fo zu feiner weitern Verbreitung. 


Ein Norddeutſcher, ver Wandsbecker Bote — 
Claudius"), Matthias. Er war der Ablömmling einer 
alten Iutherifchen Predigerfamilie Schleswigs, und fein erfter bes 


*) Quellen: Der Kreimüthige. Jahrg. 1816. Nr. 14. ©. 53-55. 
— Lericon ber Hamburgiihen Schriftfteller bis zur Gegenwart, von Dr. 
Hans Schröder. Hamb. Bd. I. 1851. — Tr. Perthes Leben, nad) deſ⸗ 
jen fehrifilihen und mündlihen Mittheilungen von Clemens Theodor 
Perthes, Prof. der Rechte in Bonn. Hamb. 1852, Bd. I. S. 58— 
62. un Bb. 1. ©. 77. — Matthias Claudius, ber Wanbsbeder Bote. 
Bon Wild. Herbit. Gotha. Bei Fr. Andreas Perthes. 1857. (3. ver: 

27 . 
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kannter Borfahr, der als Pfarrer zu Emmerlef im Stift Ripen 
1586 ftarb, hieß Claus Baulfen und bat als gelehrter Theologe fei> 
nen Namen in „Slaudius Pauli” umgewandelt, worauf dann nad 
damaliger Sitte deflen Söhne den Vornamen bed Baterd ale 
Geſchlechtsnamen annahmen. Der Großvater, Nicolaus Elan: 
bins, gewöhnlich „Herr Claus” genannt, farb 1720 auf ber 
Pfarrei Lygum, die der Yamilie fat erblich zugehörte in vielen 
Gliedern, und mährenb beffen jüngfter Sohn, Matthias Clau⸗ 
dius, als Pfarrer zu Reinfeld, einem Markifleden im Gebiet des 
Herzogs zu Holitein- Plön, zwei Meilen von Lübeck entfernt, ans 
geftellt war, gebar ihm beflen zweite Frau, Maria, die Tochter 
bes Rathsherrn Lord zu Flensburg, dieſen in ver 5. Taufe dem 
Bater nach benannten Sohn am 15. Aug. 1740. Im 3. 1759 
trat derfelbe, 19 Jahre alt, von dem Gymnafium zu Plön, 
wo er frühe ſchon vornehmlih die Muſik, die ihm hernach aud) 
fo fingbare Lieder dichten half, lieben und üben gelernt, auf bie 
Univerfität Jena über, um Theologie zw flubiren, wozu er wie 
gefchaffen ſchien. Es follte aber anders werben, damit er einmal 
ein um fo viel undbefangeneres und darum lauter tönended Zeug: 
niß eines „Laienbruders“ für den Chriftengfauben ablegen Pönnte. 
Ein bis zum Blutfpeien fi fteigerndes Bruftleiden und wohl 
auch die damals in Jena vorherrſchende theologiſche Richtung, bie 
ihn, der Brod und nit Steine fuchte, unmöglich befriedigen 
fonnte, bewogen ihn, zum Stubium der Rechts⸗ und Gameral: 
wiflenfchaften überzutreten, neben dem er dann vornehmlich auch 
mit den alten und neuen Spraden und ben ſchönen Wiflenfchaf: 
ten fi beihäftigte und als Mitglied in bie bortige „teutfche 
Geſellſchaft zur Verbeflerung der deutfhen Sprache” eintrat. Am 
Schluſſe feiner Studienzeit, in der er noch nicht zu fich ſelbſt ge⸗ 
fommen und als ein irrender und ſuchender Jüngling ben Eins 
flüffen des Zeitgeiftes bingegeben war, gab er feine dichterifchen 


mehrte Aufl. daſ. 1863.) — Dr. Fr. Lübker, Lebenshilder aus bem 
legtverflofienen Jahrh. - beutfcher Wiſſenſchaft und Literatur. Hamb. Im 
tauben Haus, 1862. Wilh. Ziethe, Prediger zu Berlin... Hy 
Claudius. Ein Vortrag im evang. Verein. Berlin. 1862. =« 
Bauer, Geſchichts- und Lebensbilder aus dem beutfchen — 
1864. — Dr. Ehrenfeuchter, Prof. in Göttingen, Matth. € 

in Pipers evang. Kalender. Berlin. Jahrg. 1865. ‚©. 215-225, 
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Erſtlingsverſuche, deren er ſich hernach fchämte, zu Jena 1763 
heraus unter dem Titel: „Tänbeleien und Erzählungen.” Im 
ben erftern ahmte er feinen Landsmann, Heine. Wild. Gerftens 
berg, einen Nachtreter Gleims, in den andern Gellert nad. NIE 
er jeboh im März 1764 als Secretär zu einem Grafen v. Hol⸗ 
ftein nach Copenhagen gelommen war, übte ber gerabe bort wei⸗ 
Iende Meſſiasſänger und „Barbitenmann”, Klopftod , einen ent⸗ 
ſcheidenden Einfluß auf fein Dichterleben aus, indem er ihm, 
wenn er auch noch nicht ſeine religidfe Erneuerung bewirkte, doch 
nun andere Gegenftände dichteriſchen Wiſſens, Natur, Vaterland 
und ben Zug zu Gott, als die Seele alles höhern Erbenlebens, 
aufſchloß. Darnach Fehrte er im Auguft 1765 in feinen „Voterfleden” 
Reinfeld zurüd, wo er im frommen Elternhaufe unter fleißigem 
Lefen der h. Schrift während einer breijährigen Zurückgezogenheit 
von dem raufchenden Strom bes Zeitgeiftes fi zu ſammeln unb 
zu fi ſelbſt zu kommen anfleng. Bevor bieß aber noch valls 
enbet war, kam er im Spätherbit 1768, durch ven Buchbruder 
Joachim Ehriftoph Bode berufen, als Mitarbeiter an ben ſoge⸗ 
nannten Adreß⸗Comptoirnachrichten nah Hamburg, welded bar 
mals der geiftige Mittelpunkt bes neu erwachenden beutfchen Euls 
turlebend war und die Wortführer fat aller Richtungen deflelben 
in feinen Mauern hatte, einen Lelfing, Herm. Sam. Reimarus, 
Joh. Bernd. Baſedow, Prof. J. G. Büſch, Paſtor Alberti, mit denen 
dann Senior Göze, Hauptpaſtor an St. Catharinen, als Haupte 
vertreter der lutheriſchen Orthoberie, den Kampf wider ihre Welts 
bildung und ihr entfeſſeltes Naturleben eröffnete. Dieje bilbeten 
ben Freundeskreis des Claudius. Gegen Ende bed Jahrs 1770 
fiedelte er'nay dem nur eine Stunde von Hamburg gelegenen, 
furz zuvor erſt durh Kauf an Dänemark gefommenen Markts 
fleden Wanpdsbed über, wo Bode vom Neujahr 1774 an eine 
Zeitfchrift unter dem Titel: „Der Wandsbecker Bote“. ericjeinen 
Tieß, die in einen politifchen und in einen gelehrten Theil zerfiel ; 
und ben leßtern, aus Boefien , Kleinen Proſa⸗Aufſätzen und kurs 
zen Kritiken beftehend, hatte Claudius zu rebigiren, um ben eili⸗ 
gen Zeitungslefern einen durch volksthümliche Kürze und Würze 
ſchmackhaften literariſchen Nachtiſch zu bieten, der ihnen feine zu 
große Anftrengung zumuthete und doch wirkte,. Dier kam er auch 
ur 


420 Fünfte Periode. J. 1756-1817. Die luth. Kirche, 


mit Job. Heinr. Voß, der 1774 fih in Wandsbeck niebergelaflen 
Batte, um mit dem bevorftehenden Jahr den Göttinger Muſen⸗ 
Almanach in Bode's Druderei zu bejorgen, in ben genaucften 
perjünlichen Verkehr, wodurch fih ihm die Welt Homers und 
Plato's erſchloß, und trat nun, wenn aud in voller Selbititän- 
digkeit, dem berühmten Hainbund, befjen Leiter der feit einigen 
Jahren nah Hamburg übergefievelte und gute Freundſchaft mit 
ihm pflegende Klopftod war, mehr und mehr nahe.*) Mittler 
weile hatte er fih zu Wandsbeck 15. März 1772 verbeirathet 
mit der frommen, aber armen, ungewöhnlich ſchönen, lebensmuthi⸗ 
gen und liebenswürbigen, noch nicht ganz 17jährigen Zimmer: 
Mandtochter Anna Rebecca Behn, auf die er durch bie trefflichen 
Antworten aufmerkſam geworden war, welche fie in ber nachmit⸗ 
täglichen Sonntags » Kinderlehre in der Kirche gab und bie ihm 
durch das Häusliche Glück, das fie ihm bereitete, eine reiche Duelle 
der Dichtung eröffnete. Weil aber nun bald manderlei Nabe 
rungsforgen über ihn famen, aus denen er fein Lebenlang faum 
ganz berausgefommen, fo mußte er fi noch nad) andern Er: 
werböquellen umfehen. Er ſammelte deßhalb feine poetifchen und 
profaifhen Auffäte (bon mots, wie er fie nannte), bie er feits 
ber im Woreßblatt, im Wandsbecker, oder, wie er jeit 1773 bieß, 
im „beutfchen Boten*, im Göttingifhen Muſen⸗Almanach und 
im deutfhen Mufeum hatte erſcheinen laflen, und gab fie dann 
mit Beifügung neuer, bis dahin noch ungebrudter, in 2 Theilen 
heraus unter bem Titel: „Asmus omnia sua Recum portans 
oder ſämtliche Werke des Wandsbecker Bothen. Wandsbeck und 
Hamburg. 1775.“**) Als er dann im Anfang Sommers 1775 


*) Vom Jahr 1772—1788 Tieferte er Beiträge in ben Göttinger 
Muſen⸗Almanach. 

») Die weitern Theile erſchienen in folgender Reihenfolge: Or it⸗ 
ter Theil, Wandsbeck und Breslau. 1778. (Eine 2. Ausg. der 2 erſten 
Theile erſchien 1790 und bes 3. Theil 1798, nachdem fon vorher Dr. 
Niemeyer in Halle ohne Claudius Vorwiſſen aus ben 3 erften heilen 
eine Sammlung (Auswahl) feiner Gedichte veranftaltet hatte, unter dem 
Titel: „Lieder fir das Volk und andere Gedichte von Matth. Claubiug, 
genannt Asmus. Halle. 1780) — Vierter Theil. Daſ. 1783. Fünf 
ter Theil. Wandsb. und Hamb. 1790. Sechster Theil. Daf, 1798. 
Siebenter Theil. Daf. 1808. Achter Theil als Zugabe zu bem 
Sämtlihen Werken bes Wandsbecker Boten. Wanbeb, und Hamb. 4612, 
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von dem Wandsbecker Winlelblatt, mit dem es „nimmer recht 
fort wollte”, abgetreten war, mußte er durch bürftigen Ueberjeker- 
lohn fein und der Seinigen Leben kümmerlich friften, aber das 
„Befiehl du deine Wege“ wurbe fein Halt und die Hülfe bes 
Herrn blieb auch nit aus. Durd die Verwendung feines Freuns 
des G. Herder war es ihm vergönnt, 16. April 1776 in Darm: 
ſtadt als OberlandessCommifjarius mit einem Gehalt von 800 
Gulden einzutreten. Der damals unter- dem Landgrafen Lud⸗ 
wig IX. an ber Spike bed Lanbedregimentd ftehende Präfident 
Kriebr. Earl v.. Mofer (ſ. Br. V, 172) hatte ihn in die aus 
5 Mitgliedern beitehende „Oberlands@ommiffion“ berufen, welde 
zur Volksbeglückung auf bie Verbeſſerung der Hülfsgnellen bes 
beififhen Landes in Aderbau und Induſtrie, ſowie auf die Hebung 
ber geiftigen und fittlichen Rage ber Bevölkerung binarbeiten follte 
und der als amtliched Organ zut Darlegung ihrer Beitrebungen 
und zum Ausſprechen der Wünfche und Bebürfniffe der einzelnen 
Zanbeetheile die mit dem 1. San. 1777 in’8 Leben tretende, zum 
Beten der Invalidenanſtalt erfcheinende Heſſen-Darmſtädtiſche 
privilegirte Landeszeitung dienen follte. Die Nebaction berfelben 
wurde Claudius übertragen, der fie dann auch ganz in ber volle: 
thümlihen Weile bed Wandsbecker Boten beforgte, nur daß er 
ftatt des Boten nun ben Invaliden Görgel reden ließ. Hier kam 
er in Berührung mit dem im nahen Frankfurt weilenden Göthe 
und feinem fchöngeifterifchen Freundeskreis, insbeſondere mit bef= 
fen Freund Joh. Heinrid Merk, Kriegsratb in Darmftabt, ver 
aber allem Weberfinnlihen als Schwärmerei entfchieben abgewanbt 
war, Hatte er nun allmählich angefangen, burd bie Glaubens⸗ 
leere feiner Umgebung an feinem eigenen Herzen zu erfahren, wie 
ftarf in ihm der Zug zu dem wahrbaftigen Gottesfrieden war, 
und bei all dem Schönen in Natur und Kunft, bas ihn bier 
umgab, das Ungenügende defjelben zu erfennen, fo daß er nun 
in eine tiefere Selbfterfenntniß hineinfam und ber in einer böhern 

Natur wurzelnde Geift der Wahrheit fich geltend machte: fo trug 


Nach feinem Tod beforgte dann fein Tochtermann, Fr. Perthes in Han: 
burg, eine Gefamtausgabe in 4 Bänden, unb zwar als 3. Auflage. 1819., 
bie 4. Auflage. 1831. Die 5. Aufl. erſchien 1833, bie 6. Aufl. 1842 
und die 7. Aufl. in 8 Heften. 1844, 
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vollends zum Gefunden und zur völligen Erneurung feines ganzen 
innerften Weſens eine tödtliche Krankheit, in bie er im Februar 
und März 1777 verfiel, das Weſentlichſte bei. Sein ſchwaches 
Leben fo nahe ver Ewigkeit zu fehen, das erfaßte ihn und prägte 
fi tief ein, er lernte im Glauben das ewige Leben ergreifen, 
und als er num durch das Licht des kindlichen Glaubens, ber nad) 
dem Reiche Gottes tradytet und gewiß ift, daß ihm das Uebrige zus 
falle, das vor ihm liegende Dunkel erhellt fah und barin Ruhe 
für feine Seele fand, entfchloß er fi, zu brechen mit feiner gan: 
zen fettherigen Vergangenheit und das Amt, das ihm Auskommen 
und Ehre gewährte, aber ihn zu ſehr in bie Aeußerlichkeiten nnd 
in's ſtädtiſche Gefellicgaftsichen hineinzog, angeblid) feiner Ge⸗ 
ſundheit wegen aufzugeben, und zog ſchon nach Jahresfriſt, zu 
Anfang Mai 1777, nach feinem alten lieben Wandsbeck zu: 
rück, um dort in ftiller Zurückgezogenheit fein Glaubensleben 
pflegen und fodann auch frei ausfpredhen zu können vor einer 
ungläubtgen Welt. 

Nun war der entjcheidende Wendepunkt in feinem Leben ein: 
getreten. Innerlich gefreit und gereinigt von ben feiner innerften, 
ber Wahrheit aus Gott nie ganz entfrembeten und vom biblifchen 
Grunde nichts weniger als völlig losgelösſten Natur fremben Bei: 
mifhungen des Zeitgeiſtes und des vielfachen Verkehrs mit feinen 
Tonangebern, hatte er nun ben Muth, mit Allem, was bamals 
in Deutſchland hoch erhoben und vergöttert warb, zu breden unb 
fi von feinen ehemaligen Genoſſen in ber beutfhen Literatur 
entſchieden loszuſagen, die ihn auch bafür ihre Geringſchätzung 
bitter genug fühlen ließen, wie z. B. ein Voß, ber nod ein Jahr 
in Wandsbeck mit ihm zufamenmwohnte, von ibm berichtete: 
„Claudius verfinft immer tiefer in ben gründlichen Moraſt, ber 
ihm ein Paradies fcheint”, und Göthe ihn geradezu einen „Nar⸗ 
ven” nannte, „der voller Einfaltöprätenfionen ftedt*. Dafür 
ſchloß ſich Claudius dann nun aber, wenn auch meift nur durch 
Briefwechſel, mehr und mehr an Männer an, bie ihm Höheres 
boten, an einen Friebr. Heinr. Jacobi, Hamann, Job. Fr. Kleu⸗ 
ter, Lavater, Friedr. Leop. Stolberg. Daß Claudius ein Am 
berer geworben, zeigte ſich alsbald und je länger deſto mehr in 
den Fortſetzungen ſeines Asmus. Schon der 3. Due, u etr 
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gleich nach feiner Heimkehr erfcheinen ließ und ber größtentbeils 
noch aus Stüden beſteht, die vor und während feines Darm: 
ftadter Aufenthalts gefchrieben wurden, enthält am Schlufle drei 
neu in Wandsbeck wieder gefchriebene Stüde, in welden ver 
Scherz und bie Kurzweil, die ſeither bei ihm überwogen, vor 
einem 5. Ernſte zerrinnt, ber einen tiefen und ergreifenden Ton 
annimmt, und bad Zeichen bed Kreuzes, dad von nun an fein 
Panier und Siegeszeihen wird, fchließt den Band. Bon dem 
4, Theil an überwiegt nun biefer Ernft und es tritt die Wahr: 
heit, deren Geltendmachung ihm feierlich am Herzen Yiegt, immer 
weniger in ber bunten Verfleibung eines fpaßhaften Boten, frant 
und frei hervor, und immer mehr erjcheinen Religion, Offen: 
barung, Chriſtenthum als das herrſchende Thema feines ganz auf 
dem Boden bed götilihen Wortes wurzelnden fhriftftellerifchen 
Wirkens, zumal als nun bie großen Bewegungen anbraden in 
ber franzdfifhen Revolution, in ber Entwidlung der Kantifäen 
Phtlofophie und in der Erhebung ber beutfchen Literatur Bis zur 
Höhe der reinen, ſchöngeiſtigen Kunſtanſchauung Göthe's und 
Schillers. Der barin fid fund gebenden Einſeitigkeit und Hof- 
fart des Jahrhunderts, dadurch die Menſchheit in eine ungemef- 
jene Selbftherrlichkeit hineingeftellt wurde, fühlte er fich berufen, 
die Wahrheit zu fagen und ihr ernit und ſcharf oder witzig unb 
lächeln gegenüber zu treten nit im SKanzelton, nicht in ber ge: 
wöhnlichen erbaulicden Form, nicht in ber Schulſprache des Sy⸗ 
ſtems, fondern in dem bequemen und herzlichen, ächt naiven Ton 
eined Hausvaters oder Hausfreundes, meilt im Zwiegeſpräch ober 
in Briefweife, mit einer über der Heiligkeit der Gegenftände immer 
mehr zunehmenden edlen Einfachheit des Ausdrucks. „Ahr thätet 
beſſer,“ rief er den Rationaliften zu (Th. VE, 70), „wenn 
ihr ſuchtet, die Vernunft gläubig zu machen, ftatt umgekehrt 
ven Glauben vernünftig; ed würbe euch mehr Segen bringen und 
wahrlih auch mehr Ehre, benn ed ift etwas Rechtliches und 
Gutes darin, wenn ein Menſch von Scharflinn und Talent, am 
rechten Ort feine Einfiht aufgibt und für nichts achtet, um 
einer böhern zu huldigen, au glauben und zu vertrauen.” Und 
dieſer Glaube ift ihm fo ganz allein bad wahre und naturgemäße 
Verhältniß des Menſchen zu Gott, baß er ihn „den einzigen 
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fihern Bürgen für Wahrheit und Necht in der Welt, bas wahre 
Palladium des Menſchen“ nennt und behauptet: „wer es ihm 
antaftet und ftört, der bringt ihn um fein Glück, was er ihm 
dagegen auch wieder bringe und gebe“ (Thl. VII, 56. VII, 158). 
Darum hat er dann auch zunächſt und vor Allem von ber Per: 
fon des Heilandes felbit als „bes allgegenwärtigen fouveränen 
Tröfters, des Stiller alles Haders“, entfchieven Zeugni abge: 
legt. So fohrieb er einmal an feinen Beiter Andres: 


„Es macht dir graue Haare, unfern Herrn Ehriflus von fo Vie: 
len verfannt und veracdhtet zu fehen. Du liebe, gerechte Seele, feinet- 
wegen brauchſt bu bir feine wachlen zu laſſen. Er wirb wohl bleiben, 
was er if. Und wer nicht an ihn glauben will, ber muß ſehen, wie 
er ohne ihn rathen kann. Ich und du können bas nit. Wir brau- 
Ken Semand, ber uns hebe und Halte, weil wir Teben, und uns bie 
Hand unter ben Kopf Tege, wenn wir fterben follen. Und bas Tann 
er überfhwängli nad dem, was von ihm geichrieben fteht, unb wir 
wifjen feinen, von dem wir's lieber hätten. Steiner bat je fo geliebt, 
und jo etwas in fi Gutes unb Großes, als die Bibel von ihm faget 
und jeßet, ift nie in eines Menſchen Herz gefommen. Es ift eine 
heilige Geftalt, die dem Pilger wie ein Stern in ber Nacht aufgeht 
und fein innerfles Bedürfniß, fein geheimſtes Ahnden und Wünſchen 
erfüllt. Wir wollen an ibn glauben, Andres, und wenn auch Nie⸗ 
mand mehr an ihn glaubte. Wer nicht um der Andern willen an ihn 
geglaubt bat, wie kann ber um ber Anbern willen auch aufhören, an 
ihn zu glauben?“ (Thl. VI, 98.) 


Daß Claudius als VBolksfchriftfteller in einer glaubensmatten 
Zeit ſolches Tebensfriiches Zeugnig für den Chriftenglauben ab- 
gelegt und dadurch jo bedeutend auf die hriftliche Richtung ber 
beutfhen Nation inmitten einer gegen das Chriftentbum immer 
größer werdenden Entfremdung ber Geifter eingewirft hat, das 
ift fein Hauptverbienft, dad war feine Miffton.*) So entfchieben 


*) Dr. Hagenbach macht in diefer Beziehung bie treffenbe Bemers 
fung: „Daburd gerade, daß Claubius, ein homme des lettres, wie er 
fi in feiner Selbflironie nannte, als Bertheidiger bes Chriſtenthums 
auftrat, wurbe bem Chriſtenthum bei manden Leuten ein gutes Vorur⸗ 
theil erwedt; und wie es früherhin für Viele ein ermunternbes Zeichen 
war, daß ber heitere Fabeldichter und Comödienſchreiber Gellert auch: bie 
Thönften geiftlichen Lieber bichtete (|. S. 263 Fi), jo mochte auch jetzt 
mancher Tebensfrobe Weltmann dem Dichter des Rheinweinliedes“ (,Be⸗ 
kränzt mit Laub den lieben vollen Becher” — zuerft gebrudt im Altonder 
Merkur 1775 und mit feiner albefannten Melodie verfehen von 3* 
Andreä in deſſen muſikaliſchem Blumenſtrauß. Offenbach. 1776.) „Tie 
Gehör ſchenken, als dem eifrigſten Pfarrer, von dem er am e doch 
vermuthete, er vertheidige das Chriſtenthum nur um bes Amtes und I 
ben Brodes willen.” (Kirhen:Gefch. des 18. und 19. Jahrh.'s. 2. TEE 
Leipzig. 2. Auft. 1849. ©. 187 f.) - er 


Metifios Elanbine. , 42b 


aber feine chriſtliche Gefinnung war und fo ſehr er insbeſonbre 
gerade das Lutherthum und fomit vor Allem bie Tutherifche Abend⸗ 
mahlslehre, gegenüber ber reformirten, aufrecht zu erhalten bes 
müht war, fo fern war er gleihwohl von aller unbulbfamen 
Ketzermacherei und fo wenig verlieh ihn jemals die Milde und 
Billigfeit gegen Andersdenkende. 

Sein Außeres Leben floß dabei zu Wandsbeck faft immer in 
ftilfer Nude dahin. Im erften Jahr nach feiner Heimkehr brach⸗ 
ten ihm, neben der Herausgabe des 3. Theils feines Asmus, 
allerlei Ueberſetzungsarbeiten, bie ſich ſpäter (1800—1811) vor: 
nehmlih aud auf Fenelons Werke religidfen Inhalts erftrediten, 
bie zum Lebensunterhalt nöthigen Mittel, kärglich genug, ein; 
dann übergab ihm 1778-1780 Friedr. Heinr. Jacobi, der das 
mals als Bairifher Geheimerath in Düſſeldorf Iebte, feine zwei 
älteften Söhne zur Erziehung in's Haus und unterjtüßte ihn 
unter folhem Anlaß in zarter und ebler Weife aus feinen reis 
hen Mitteln, die er fonft auch andern Dichtern zu gut kommen 
ließ. So Fonnte er fih denn für feine wachſende Familie, bie 
zulest aus 9 Tebenbigen Kindern beftand, 1781 ein eigenes Haus 
in Wandsbeck Faufen, mit dem einige Güterftüde verbunden waren, 
durch deren eigenen Betrieb er zwei Kühe zu halten im Stand war. 
Sm %. 1785 warf ihm der damalige Kronprinz von Dänemarl, 
als er Mitregent geworben, einen Yahreögehalt von 250 Reiche: 
thalern aus und ernannte ihn dann auch noch 1788 zum eriten 
Reviſor der Schleswig: Holftein’fhen Bank zu Altona, mit ber 
Vergünftigung, feinen Wohnfig in Wanbsbed beibehalten zu dür⸗ 
fen, fo daß er feine fohriftitellerifhen und landwirthſchaftlichen 
Geſchäfte fortführen und in patriarhalifher Einfachheit ein im 
Gott zufriedened Familienleben führen fonnte, in weldem bie 
ungezwungenfte Fröhlichfett neben heiligem Ernft ihre Stätte 
hatten. Da ſuchte und fand er ald ein ächter deutſcher Mann, 
al8 hriftliher und deutſcher Hausvater, ber ganz ben Seinigen 
lebte und in feinen Kindern, die er meift allein unterrichtete, 
burch Lehre und Beiſpiel auf Belebung einer frommen, zweifels 
[08 glaubigen Gefinnung binarbeitete, „die flarfen Wurzeln jet: 
ner Kraft“, und als er 1797 feine filberne Hochzeit feiern burfte, 
Eonnte er feiner Rebecca, die in unveränderter Liebenswürdig⸗ 
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keit ihm an ber Seite finnb und ihm mit ihrem heitern frommen 
Sinn fo lange treuli tragen und Harren, beten und hoffen ger 
holfen Hatte, zuſingen: 

Ich danke dir mein Wohl, mein Süd in dieſem Leben, 

Ah war wohl Flug, daß Ich dich fand; 

Doch ih fand nicht, Gott hat dich mir gegeben, 

So ſegnet Feine anbre Hand. 

In den zwei letzten Jahren feines Lebens kamen noch ſchwere 
Notbftände über ihn. Er mußte nämlih 1813 in Folge ber 
Kriegsereigniffe als ein Greis von 73 Jahren fein Tiebes Wands⸗ 
bet, mit dem er faft feit einem halben Jahrhundert verwachſen 
war, verlaffen und, an verſchiedenen Orten umberirrend, Mangel 
und Froft erleiden. Als er dann enbli von Lübeck aus, mohin 
er zuletzt übergeflebelt war, 8. Mai 1814 nad Wandsbeck zurüd: 
fehren durfte, wurbe er im Sommer und Herbft vielfach durch 
Körperliche Beſchwerden in feiner wieber gewonnenen Ruhe geitdtt, 
fo daß er in ben erftien Tagen bes December den bringenben 
Bitten feiner feit 1797 an ben eblen beutfchen Patrivoten, Bud: 
händler Friedr. Perthes in Hamburg, verheirateten älteften Toch⸗ 
ter Caroline”), nachgab und zu ihr nah Hamburg zug, um 
dem Nrzte näher zu feyn. Da entſchied es ſich aber denn bald, 
baß es mit ihm zum Sterben gienge. „Mein ganzes Leben Tang 
babe ich auf dieſe Stunde ftubirt” — fagte er zu feinem Tod: 
termann; allein noch lange 7 Wochen währte es, bis bie Sterbe⸗ 
funde Fam, und biefe Zeit war für ihn, unerachtet aller Leiden, 
die feine zarte Natur äußerft ſchmerzhaft empfand, eine Zeit be: 
fländigen Dankes und faft ununterbrochener Liebe und Freund⸗ 
Tichfeit, er freute fi des blauen Himmels, des Aufgange ber 
Sonne, des treuen Weibes feiner Jugend, feiner Kinder und 
Enkel. Biel betete er, und indbefondre, daß durch Schmerz ihm 
bie Verfuhung nicht zu ftarl werben mödte, und als er dann 
endlich das Enbe näher kommen fühlte, betete er noch: „führe 
mih nit in Verfuhung und erlöfe mid von dem Uebel.” 


*) Eine um 3 Jahre jüngere Tochter, Anna, war mit Friebr. Heint. 
Jacobi's Sohn, Mar, der ſich zunähft in Veels bei Aachen als 3 
nieberlieh und nachher mit feinem Vater nach München überfiedelte, M⸗ 
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Dann ift er ſorgenlos, ja wahrhaft reich in Glauben geftorben 
21. San. 1815. Seine Tochter, bie ihm die Augen zugebrüdt, 
ſchrieb darüber an ihre Freundin Peterfen: „Mit Augen babe ich 
es nun gefehen, daß ber Glaube eine gewiffe Zuverficht iſt be, 
das man Hoffe und nicht zweifelt an dem, das man nicht fichet, 
und daß dieſer blinde Glaube für fich allein Kraft genug Kat, uns 
über alle Roth und Angſt und Tobesfurdt ruhig, freudig und gott- 
ergeben zu erhalten in bem großen, ernften Yugenblid bed Weber: 
gangs bei hellem und vollem Bewußiſeyn.“ Am 25, Januar 
begruben fle ihn auf dem Kirchhof zu Wandsbeck, unt an feinem 
hundertjährigen Geburtstag, 16. Aug. 1840, nachdem 8 Sabre 
zuvor, 26. Juli 1832, aud feine Rebecca tm 78. Lebensjahr 
ihm nachgefolgt und neben ihn gebettet worben war, wurbe im 
Wandsébecker Gehölz, in dem er am liebſten luſtwandelte, dem 
edlen Boten der alten frohen Botſchaft ein einfacher Denkſtein 
mit Stab, Hut und Taſche als Merkzeichen ſeines Botenberufs 
gefeßt. Was ſolches befagen will, fprach fein alter Dichtergenofſe 
und Freund, der Graf Friedrich Leop. v. Stolberg (ſ. S. 205), 
in feinem im Frauentafhenbug vom J. 1819 erftmals gebruds 
ten „Andenten bes Wandébecker Boten“ aus mit den Worten: 
Der Bote gieng in ſchlichtem Gewand, 
Mit geihälten Stab in ber biedern Hanb, 


Gieng forfhend wohl auf und forſchend wohl ab, 
Bon der Wiege bed Menfchen bis an jein Grab. 


Er ſprach bei ben Frommen gar freundlich ein, 
Bat freundlich die Anbern, auch fromm zu feyn, 
Und ſah'n fie fein vebliches, ernftes Geficht, ' 
So zürnten auch ſelbſt die Thoren ihm nicht. 


Doch wußten nur wenige, benen er hold, 

Daß im hölzernen Stabe gebiegenes Golb, 
Daß heimliche Kraft in bem hölzernen Stab, 
Zu erhellen mit Lichte bes Himmels bas Grab. 


Nun ruhet er ſelbſt in ber kühligen Gruft, 

Bis die Stimme bes hehren Erweders ihm ruſt; 
D! gönnet ihm Ruh in dem heiligen Schrein 
Und fammelt die Ernten bes Säemanns ein. 

Was nun bie Stellung dieſes Ahten Bolksdich⸗ 
ters, beflen beflere Lieder dem Ideal eines Volkslieds ganz nahe 
kommen und ben ©. Herber „ven biebern Dichter, ans dem, wie 
aus wenigen, bie unfträfliche, Achte Natur ſprach“, genannt Hat, 
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zum Kirchenlied anbelangt, fo Hat er zunächft dafür ein tie 
fes Verſtändniß Fund gegeben, indem er wie für ben Chriſten⸗ 
glauben überhaupt, fo auch für bie alten Glaubenslieber Zeug: 
niß ablegend, an feinen Vetter Andres fchrieb: 


„Ueber Träftige Kirchenlieber geht nichts; es iſt ein Segen barin 
und fie find in Wahrheit Flügel, darauf man fi in bie Höhe heben 
und eine Zeitlang Über dem Jammerthal ſchweben kann. Drum kann 
ich mir nicht helfen, daß es mid um einige alte Kieber nicht dauern 

.unb nicht Leib ſeyn follte, weil fie geändert find. Ste finb geweſen 
wie ein alter Freund im Haufe, bem man vertraut und bei dem man 

Rath und Troft ſucht. Wenn man ben nun anders montirt und tm 
modernen Rod wieber. fieht, jo traut man nicht mehr, ob's noch der 
alte Freund tft. Ich pfleg auch wohl bisweilen in ber Kirche, wenn 
bie Gemeinde nah der Verorbnung fingt, Ri zu ſchweigen unb im 
Herzen die alte Weife zu halten.“ 


Gleichwohl aber hat er felbft kein einziges eigentliches Kirchen: 
lied geichaffen, ja nicht einmal auch nur ein geiftlicher Liederdich⸗ 
ter tft er in unmittelbarer Weife. Allein mittelbar ift eigentlich 
alle feine Poeſie ihrem Anhalt und innern Leben nach eine geift: 
liche Dichtung, fofern die einfachen, der Natur unb dem Men: 
ſchenleben entnommenen Gegenſtände berjelben als in ben tiefiten 
Grund aller Natur und alles Lebens eingefenkt erfcheinen und er 
in ihnen verhüllt und ahnend bie göttlichen Geheimniſſe und alles, 
was jein glaubiges Herz bewegte, mit ber ebelften im Haufe bes 
himmliſchen Vaters vertrauten Kindeseinfalt ausgeſprochen bat in 
Inrifher Neligiofttät. Darum gehören denn auch viele feiner 
Lieber in das geiftige Heiligthum des Volkes, und drei berfelben 
find auch in Kirchen-G. G. aufgenommen worden, eined freilich, 
fein fog. „Bauernlied“, das im 5. Theil feines Asmus. 1770. 
mit dem Titel: „Der fröhliche Bauer“ erſchienene Lied: „Ueb 
immer Treu und Redlichkeit“, ganz und gar ohne Fug und Recht 
und au nur im Oldenburgifhen ©. 1791 (ſ. oben ©. 252), 
bie zwei andern aber, fo daß fie aud in manchen ber beſſern 
neuen Kirchen. G.G. ihren Platz behauptet haben, nämlich: 


„Das Grab if leer, das Srab.ift leer" — Ofterlied, Aus feiner 
legten Lebenszeit, erfimald mitgetheilt im 8. Theil bes Asmus. 1812, 
‚Der Mond ift aufgegangen" — Abenblieb im Gerharbston von 
„Nun ruben alle Wälder“.*) Er fol es, nad münblider Trabis 


*) Diefer Serharbston Tlingt uns auch aus feinem befannten ver⸗ 
mächtniß an feinen Sohn Johannes vom J. 1799 entgegen. (ſ. Bd. M, 
3W-312).. . © . | 
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tion, währenb feines Aufenthalte. in Darmfladt 1776/77 auf dem 
jog. Schnempelwege, einem bem Darmbach entlang gegen bie nahen 
Vorberge des Odenwalds fich Hinziehenden Fußpfad, gebichtet Haben: 
Diefe „Perle jeiner Lieder“, die er Voſſens Muſen⸗Almanach. Hamb, 
1779., und daneben bem 4. Theil feines Asmus. 1783. einverleibte, 
und die Herber als einziges zeitgendffiiches deutſches Lieb in feine 
„Stimmen der Völfer in Liedern.“ 1778 f. aufnahm, um, wie er 
fagt, „einen Wink zu geben, welches Inhalts die beften Volkslieder 
feyn unb bleiben werben“, fam unter den G.G. zuerft in Niemeyert 
G. für höhere Schulen. 1785. und ſteht nun nicht bloß im Württ, 
und Pfälzer G. und andern, fondern auch in dem gut firhlichen 
Anhalter &. 1859, fowie in dem Amerikaniſchen reform. o © 
iſt auch in's Engliſche Überjekt in Lyra Germ. J. 229: „The 
moon hath risen on high‘“ unb wurbe mehrfah mit Melodien ges 
ſchmückt, zunächſt von Gapellmeifter %. A. PB. Schulz im 3. Theil 
feiner „Lieder im Volfston bei dem Klavier zu fingen. Berl. 1790.“ 
(Aus F-Dur. fgfhag fg, von Muſikdirector Frech in Eplingen 
und von Louis Hetſch in Heibelberg.) 
Am ftärkiten und reichften erflang noch ber alte Glaubenss 
ton in den Liedern der damals allein noch zu einer größern 


Slaubensgemeinfhaft innerlich wie äußerlich verbundenen — 
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Ueber ben Grafen Nic. Ludwig v. Zingendorf, der von 
Herrnhut aus die alte böhmifhsmährifhe Brüder⸗Unität zu einer 
evangelifhen Brüder-Gemeine erneuert hat (f. Bd. V, 283 ff.); 
hat Dr. Leo in feiner Univerfalgefchichte das treffende Zengniß 
abgegeben: „AS die theologifhe Wiſſenſchaft den Tempel bes 
Herrn zu untergraben anfleng, trug Zinzendorf, größtentheils von 
armen und einfahen Menfchen unterftübt, von ben Reichen und 
Gebildeten dagegen verfpottet und verfolgt, den Altar mit defien 
Heiligthümern, und unter ihnen aud) den Rif des Tempels, daß 
ex einft wieder ſich erheben Tünnte, in ein Gezelt, das auf feſtem 
Boden ftand, um fie zu retten, — zu retten für die ganze protes 
ftantifhe Welt. Das ift fein welthiſtoriſches Verdienſt. — Daß 
er wunderliche, zum Theil gefhmadlofe Formen bed Ausbruds 
und ber Darftellung wählte — was man ihm bid heute zum 
Vorwurf macht, war fein und feiner Stiftung Glück, denn das 
durch ift diefe behütet worben vor der Betheiligung ber Halben 
und Unlautern — vor dem ſchwerſten Ausfake, von weldem ein 
Werl, wie das feinige, befallen werben kann, und dem es im 
Augenblid preisgegeben ift, wo es in. Formen auftritt, bie den 
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Beifall der Welt erhalten. Allerdinge wer Zinzendorf auch in 
ber Lehre einfeitig; aber das mußte er ſeyn im Gegenfahe zur 
Krankheit feiner Zeit. Im Gegenſatze zur natürlichen, philo⸗ 
ſophiſchen Meligion, bie da meinte, mit Gott dem Vater oder 
mit dem Geift allein ausfommen zu fünnen, und dadurch auf 
ganz irreführende Wege gerieih, mußfe er vor allen Dingen 
aecentuiren, baß es kein ‚Heil gebe, außer in Ehrifto (bem Ge- 
breuzigten, 4 Cor. 2, 2.), — daß alle Tugend, bie etwas An⸗ 
beres ift als. das Durchglänzen der Liebe Chriſti, nur ein Glanz 
eitler Selbftgefälligfeit, der fiefften und töbtlichfien Sünde, fen 
und bleiben müfle.” So bat die Brüber-Gemeine das Kleinob der 
evangelifhen Kirche, das Wort vom Kreuze, in Ihrem Schooß 
am treuften und beften bewahrt, während in ber großen Firchlichen 
Gemeinſchaft die Gewäffer des Unglaubend unb philofophirender 
Flachheit alle Dämme durchbrachen und das Lanb bes alten Chri: 
ftenglaubend überſchwemmten. Diefe von der Welt abgefonberte 
und vor dem MWeltgeift eben bamit befjer verwahrte Gemeinde 
wurbe zur Zeit bes Abfalls, den Zinzendorf vorherfagte, ein Pella 
unb ein evangelifcher Feuerherd, daß ber alte innige Bibelglaube 
und die Anbetung des Sohnes Gottes, unjered einigen Heilandes, 
nit erlofh in der Ehriſtenheit. Das prophetiſche Wort Offenb. 
42, 6. wird deßhalb von Manchen auf fie gebeutet. 

Ueber dem Flärte fi} aber im ihr felbit auch der überſchwäng⸗ 
lihe Gefühlsdrang, an dem fte früher litt, immer mehr ab und 
ward in die rechten Glaubensſchranken eingelenkt; nüchterne Mäns 
ner, gefund im Glauben, in ber Liebe, in ber Gebuld nad dem 
Sinn Pauli (Tit. 2, 2.), wurden bie Leiter der Gemeinde. So 
beſchloß denn nun auch im Jahr 1775, als Spangenberg das 
Biſchofsamt führte, die VBrüder-Unitäts-Direction, nachdem man 
mit dem in der Sichtungszelt für den Gemeindegebrauch provi⸗ 
ſoriſch 616 zur Ausarbeitung eines ganz neuen Gemein⸗Geſang⸗ 
buchs beftimmten fogenannten Meinen Lonboner G. vom J. 1754 
nun ſchon 21 Jahre lang fih beholfen Hatte (j. Bd. V, 300), 
endlich mit Veranftaltung eines folden nenen Ge— 
mein⸗Geſangbuchs Emft zu maden, „in weldem ned) 
mehr, als bereits im Londoner Geſangbuch, bei den Gefängen 
Alles auf den: feſten Brand der 5. Schrift: zurückgeführt und alle 
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Abweichungen von deren Geift und Wort, melde aus ber Zeit 
ihrer fchnellen Ausbreitung von 1740 - 1750 fih etwa noch er: 
balten hätten, befeitigt werden follen, ohne jedoch von dem Eigen- 
thümlichen das Gute und Erbauliche wegzumwerfen.“ Drei Jahre 
hernach erſchien es zugleih mit Spangenbergs in ber Lehrentwick⸗ 
lung ber Brüber-Unität Epoche machenden und ihre innere Ans 
näherung an bie evangeliihe Kirche wieder bewirkenden Idea 
fidei fratrum (ſ. Bd. V, 344 f.) unter bem Titel: 


„Sefangbud zum Gebraud der evangelifhen Brüder-Ge 
meinen. Barby. 1778." (Neue Auflagen. Gnadau. 1824, 
1850. 1858.) 

Mit einer Vorrede aus Barby vom 13. Aug. 1778, welde mit 
ber Strophe fließt: 

Alles fage Amen, 

Den Herren zu loben, 

gie auf Erden und im Himmel broben, 

Othem bat! 

nachdem fie vorher die Verſicherung gegeben Bat, „bie treue Abficht* 
bei der hiemit aus ben verfchlebenen in ber Brüber:Unität gebräuch- 
lihen 6.8. in Eine Sammlung gebrachten Auswahl ber Bewährte: 
fen alten und neuen Kirchengeſaͤnge und kernhafteſten Verſe fey ges 
weien, „ein G. zu liefern, welches bie wichtigften und bem Herzen 
„und Gedächtniſſe nie genug einzuprägenben Gotteswahrheiten nad 
„ber h. Schrift einfältig, beutlik und zugleich lebhaft und ers 
„rabrungsmäßig in fich Falle mit Hinweglaffung alles def 
„sen, was einemgegründbeten Widerjprud unterworfen 
„iR ober auf Privatmeinungen fi gründet.“ 

Bon ben 1750 Numern dieſes ©.’8 gehören, fo weit es fich bes 
rechnen läßt, 635 ganz und Ad größerntheils dem Lieberihate ber 
evangelifchen Kirhe an, und zwar aus bem Zeitraum 1517—1560 
ganze Numern 68 und getheilte 5, aus bem von 1560-1618 ganze 
44 und getheilte 9, aus bem von 1618—1648 ganze 67 und getheilte 
10, aus dem von 1648—1680 ganze 155 und getheilte 7, wobei P. 
Gerhard und J. Scheffler je mit 42 Numern vertreten find, und 
aus bem von 1680—1740 ganze 241 und getheilte 14, meiſt Spenes 
riſch⸗Halle'ſchen Urfprungs, doch auch vermengt mit 14 Liebern von 
Orthoboren , wie Löfcher, Neumeifter, Laſſenius, Schmold, Sinolb, 
Anonym find davon bei 60. Alle übrigen Numern vertreten bie 
Brüderlieberbiätung, und zwar fo, baß 81 aus dem Schooß 
alten Boh miſchen Brübder-Unität und 990 aus ber durch Zinzenb 
erneuerien Brüber-Unität ſſiammen. Zinzendorf ift denn auch mit 520 
ganzen Numern und mit mehr ober weniger Einzel-Berfen in 164 





*) Hiezu erfhien auf Grund eines von Gregor verfaßten banb- 
ſchriftlichen Verzeichnifies ber einzelnen Lieder mit Namen und Lebende 
umftänden ber Berfafler und fonfliger Quellen im Unitäts-Archiv: „Hiſto⸗ 
rifhe Nachricht vom VBrüdergefangbucde bes Jahres 1778 und von heilen 
Lieber: Berfoffern. Gnadau. 1835” (nicht ohne manche irrige Angaben). 
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‚;  weitern Numern vertreten ®), während von Chriſtian Gregor, wel: 
"Ser auf ber Ünitäts-Aelteflen-Conferenz bes Jahre 1773 e nfimmig 
' mit der Rebaction dieſes G.'s, welches theils aus ganzen Liebern, 


) Die Bd. V, 301 gegebene — der Zinzendorf. theils 
ganz, theils in Betreff einzelner Lieber: Verfe zuzufchreibenden Numern bes 
G.'s wird nun bier in folgender Weife vervolffänbigt und eriätigt: 

Ir. 2, 2—7. 7. 18. 22, 2. 36. 82. 114. 145. 153. 154, 1. 3. 
163, 1-6. 206, 41. 208, 9—11. 210. 213. 226. 227, 1-14. 235 
254 255, 1..3. 256, 257. 259. 261. 263. 265. 266 269. 273. 
ara 280- 83, 284, 2—6. 288, 2. 3. 289. 303, 2. 304—307. 308, 

—4. 6. 309, 4. 3. 4. 310, 1. 2. 5. 6. 311, 1.7. 8. 312. 315. 320. 
324. 1-3. 5. 362, 1. 364, 2. 365. 369. 373. 384. 388. 391. 395. 
396. 399. 401, 1.2. 4— 12, 403. 404. 405, 8. 419. 421, „22 423, 
I— 5. 7-9. 426. 428, 436. 437. 441, 6. 7, 444, 445, 2.3 6.7. 
452, 1—10. 12. 13. 453. 454, 1. 2. 5. 6. 455. 57, 1. m 48.473. 
476. 477, 1.5—9. 478, 1—4. 488. 490-492. 493, . 494. 500, 2. 
507. 509. 511. 513. 514, 515, 1—7. 516—518. —* 2-9. 525. 
529. 531, 2. 532. 534—536. 537, 10. 11. 538 544. 551. 565. 
567, 4, 5. 568, 4. 5. 575, 4. 576. 578. 580, 3—10. 13. 584, 2—6. 
585. 586, 2. 589. 590. 594. 596-598. 600. 501. 603, 1—4. 6 
—i0. 605, 1. 3—5. 608, 2. 609, 5. 8. 612. 615, 1 _4, 617. 624, 2. 
630. 632. 635, 3. 637, 16. 638, 1—3. 643. 657, 1-4. 663, 1. 666, 
1.24. 667. 692. 702. 704. 705, 4. 5. 713-717. 4 ‚1-5. 
720. 721, 1-3. 722. 725, 1-14. 48, 727, 4—3. 728, 5. 6. 730. 
731, 1. 3. 4. 6. 732. 745, 4. 749. 750, 2—5. 752. 754. 756. 758. 
759. 762, 763, 2. 3. 774. 779, 35. 730, 7. 782. 789, 2. 796, 1— 
5, 11. 12. 798. 800, 2. 4. 6. 801. 803, 1-5. 11. 804, 1—3. 57. 
805. 808-810. 811, 9811. 815. 816. 827. 829. 831. 835, 4. 
836. 839. 840, 1. 842, 2. 3. 843. 845. 847. 848. 850, 8. 852, 2. 
3.863. 887. 889. 892. 893, 913, 2.3. 920. 923-925, 926, 1. 2. 
4.5. 933. 984, 1. 2. 935. 939, 3. 4. 949, 1- -6. 8. 9. 954. 958, 1. 
961, 1. 3—8. 962. 965. 966, 1, 967-869. 970, 2. 3..972. 72 
1.2. 4—7. 9-11. 974-976, 977, 1.2. 4. 979. 981. 984. 985, 

3. 986. 988, 1. 3—5. 991. 992, 1. y 4 993—996, 1—4. 6. 508) 
2.3. 1017, 1.2.4—8. 1020. 1023. 1025. 1027, 3. 5. 1029. 1031. 
1032. 1033, 5. 1034. 1035. 1038, 1.2. 1039, 2. 4—6. 1040, 1041. 
41.2. 1042—1044. 1050. 1052. 1055. 1056. 10568. 1060. 
1064. 1062, 1. 3—5. 1064, 1—10. 1066, 3. 1067, 1. 2. 4. 1069, 3.4. 
1070. 1072. 1075. 1076. 1078.1079. 1000, 173, 5—15. 1082. 
1086. 1083. 1089. 1093, 1. 4. 13. 1095, 1. 2, 4. 5, 109, 2—5. 
1099. 1101. 1102, 1-7. 9. 1103, 1—3. 1104-1106. 1107, 1. 3 

—5, 7. 8. 1109, 1—13, 1110, 1. 2. 4. 1120. 1123. 1127. 4128, 8. 
4129, 2. 1134, 4. 1132. 4143. 1144. 1146, 1147, 1—B. 41148, 


4450. 1451. 1453, 1 4155. 1156. 1160. 1163. 1173..1174. 
41181. 1186. 1187. 1188, 1— 414. 1189. 1190. 1192. 1193. 1194, 
2. 3. 1195. 1196. 1197, 2. 4-8. 10—12. 17. 1198. 1199. 1200, 


1. 3. 4. 1203. 1206, 1. 3. 4. 9.1207. 1208. 1240. 1241. 4213 
4215. 1217-1219. 1223—1225. 1227 (tbeilweife). 1228, 5. 
1231. 1232. 1233, 4. 6. 1234. 1236, 2—4. 1242, 1246, 1—8. 11 
—%0. 1251, 1-6. 8. 1252, 1—4. 6—13. 1253. 1260. 1ebl, 1. d— 
10. 1262, 1—3. 1265. 1267, 2. 3. 1268, 1. 2, 4. 1269, 1.2, 1270, 
1-5. 10, 1273, 2. 1274, 1277, 1—3. 6. 1278, 1.. 1.4279. 1280. 
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theils aus einzelnen Verfen beftehen follte, beauftragt worben war 
und fih nah längeren Vorarbeiten dieſes Auftrags 1778 entlebigt 
hatte unter der Beihülfe mehrerer Brüder , vornehmlich bes Prebi- 
gers Heinrih dv. Bruiningf und bes Unitäts-Xeltefien E. W. v. 
Wobefer*), fih R ganze und 212 Numern mit eignen und mit Über: 


1282-1284. 1286-1289. 1291. 1292. 1293, 1-3. 1298, 3. 5. 
8. 9, 1299. 1301. 1302. 1304, 1-6. 1305, 6. 1307, 1. 1308.26. 
1309, 7. 1315. 1318. 1327. 1328. 1330-1332. 1335—1337. 
1338, 4—11. 1340. 1342. 1348, 15. 16. 1349 , 4-6. 1351, 1.2 5. 
1352. 1354. 1355, 5. 1356. 1357, 1. 2. 510. 1361, 2. 3. 1868, 2. 
1364, 2. 3. 1365, 1. 3. 6-8. 1366. 1367, 1. 2. 1368. 1369, 1-4, 
7-9. 14. 1370. 1371, 1. 2. 4 1373, 19. 1374, 4376, 18. 12— 
17. 20. 1379, 3. 1381. 1382. 1383) 2. 1384. 13861391. 1998, 
1.4. 1394, 5. 1397, 2. 1400, 1-4, 1401. 1402. 1405. 1409, 
4414, 1413, 1417-1420. 1421, 5. 1422, 2-4. 1423, 3. 1428. 
1429, 1430, 1. 2. 41432. 1434. 1440, 1. 1441, 1. 2. 1442, 3. 1443, 
6-8 1445, 3. 1450. 1455, 3. 1457,1.2. 1465. 1466. 1469. 
4471, 24, 1472. 1474. 1475, 2-8. 1476. 1477. 1478, 8.9. 
1479-4481. 1484, 5. 1492. 1527. 1528, 3. 4. 1529, 2. 3. 1530. 
1536. 1538. 1549. 1557. 15641569. 4579, 1, 1595. 1599, 4 
5, 8-12. 1601. 1605. 1630. 1632. 1640, 3-5. 1650. 1674, 
1675, 2. 1676. 1681. 1709. 1710. 1742, 1. 1715-1747. 1748, 
1-3. 1720-1724. 1726. 1727. 1729. 1733, 1-5. 4738. 1739, 
1.2. 41748, 410. 1744, 2. 5. 6. 1747. 


*) Bon biefen brei Rebacteuren, beren erfigenannter noch näher 
wird geſchildert werben, it — 

Heintih v. Bruiningk, geboren 29. Aug. 1738 zu Riga als ber 
Sohn bes Lievländiſchen Probſtes Juſtus v. Bruiningt in Wolmar. ALS 
44jähriger Knabe ſchon, 1752, trat er auf dem Päbagogium in Henners⸗ 
borf zur Brüber-Gemeine über, in welcher er hernach als ein mit außer- 
orbentliher Mebegabe ausgerüfteter Prediger mit bem reichfien Segen 
wirfte, fo baß feine auf dem Seminar zu Barby an den Herrn gerichtete 
Bitte, „er möchte ihn als eine Trompete an feinen Mund fegen und als 
eine Bofaune brauchen”, überfhwänglich gewährt wurde. Nachdem er 
nämlih vom Beginn bes Jahrs 1760 an noch in ber lebten Lebenszeit 
ber Nachſchreiber ber Vorträge bes Grafen dv. Zinzenborf an bie Gemeine 
geweien, nach beilen Tod aber dann zum Diaconus und Pfleger ber ledi⸗ 
gen Brüder in Gnabenfrei und 1766 zum Pfleger der lebigen Brüber in 
Herrnhut erwählt worden war, worauf er 1767 Conferenzſchreiber bei ber 
Unitäts-Direction in Zerbfi wurbe und fi mit einer Entelin Zinzen- 
dorfs, Anna Bentgna v. Wattenille, verheirathete,, kam er im Mai 1769 
als Prediger nach Zeift und 1777 in gleicher Eigenſchaft nad Graben: 
frei, an welden beiden Orten er fi eines großen AZulaufs auch von 
Auswärtigen zu feinen Prebigten zu erfreuen hatte. Im J. 1782 wurde 
er Bifchof der Brübergemeine und Mitglied ber Aelteftens&onferenz in 
Barby, farb aber nicht lange darnach 22. Oft. 1785, von Spangenberg 
zum Heimgang eingejegnet. Bon ihm ift das Lieb Nr. 971. im ©. 

„gm Namen des Herrn Jeſu Chriſt“ — bei ber Aufnahme in 
bie Gemeine zu fingen. Im ©. für bie reform. Gemeinden in 
Far Nakıl der Brüder - Gemeine. 4845. Heft 1 

. Ra ten aus. der Brüder = Gemeine. . . 
| S. Ei re 
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arbeiteten Einzelverſen vorfinden. Die Nebacteure ſuchten, ohne daß 
einer von ihnen ein eigentliches Dichtertalent gehabt Hätte, bei ihrer 
Arbeit „alles Auffallende und zu kühn Scheinenbe zu vermeiden und 
die Geheimniſſe des Glaubens nur in fchlichter, demüthiger Form, 
auch für die Blodeſten verfiändlich zu geben.” Namentlich an Zin- 


Ernſt Watislaus Wilhelm v. Wobeſer, geboren 29. Nov. 1727 in 
dem Brandenburgifchen Städtchen Luckenwalde al8 des dortigen Lanb- 
rathe Sohn. Obwohl von frommen Eltern und einem Hofmeifter aus 
bem Halle'ſchen Watienhaus und bernad in der Lehranftalt zu Klofter- 
Bergen von Abt Steinmek frühe zum Chriftenthum angeleitet, trat er 
dennoch in den Dienft ber Welt unb wurde, 19 Jahre alt, Offizier in 
dem Bunbes-Contingent des Reichsgraferr Aleranber v. Reumwieb, in wel- 
hem er bis zum Major flieg. Unter den Eindrüden,. bie er in Neumieb 
von ben bort feit 1750 angefiebelten Herrnhuter Brüdern erbielt, befehrte 
er ih und nahm 10. April 1764 feinen Abſchied aus dem Neuwied'ſchen 
Militärdienſt, um in bie Brüder-Gemeine Überzuireten. Obgleich ihm 
aber Spangenberg die Aufnahme verweigerte, ließ er fih dadurch nicht 
abftoßen, jondern harrte in einem nahe bei Herrnhut gelegenen Dorfe 
bemüthtg und geduldig, bis ihm endlich doch no, 13. Dt. 1766, bie 
Aufnahme gewährt wurbe, worauf er dann eine Berwenbung beim Uni: 
t518-Nelteften-Gollegium in Herinhut erhielt, Im Jahr 1772 weibte ihn 
Sohannes v. Watteville zum Diaconus der Brüderkirche, als ber er 
Spangenberg bei Abfafjung der Biographie Zinzenborfs bis zum 3. 1775 
Balf und fi) mit ber Tedigen Schweiter Louiſe Friederife v. Damniz ver: 
ehlichte Im 3. 1775 wurde er Mitglied der Aelteflen-Gonferenz und 
4782 auch noch Director der Anitäts-Anftalten in Niesky. Als er aber 
fon ein Jahr hernach nah Jängern Augenleiden auf einem Auge bas 
Geſicht völlig verlor und viel vom Schwindel ſich befallen ſah, legte er 
feine Aemter nieder und zog ſich nad Herrnhut zurüd, wo er nach einem 
ihm noch 12 Zahre lang befherten ftilen, feligen Feierabend zur Ruhe 
des Volkes Gottes eingieng 16. Dez. 1795. 

Er befaß eine feine klaſſiſche Bilbung und befchäftigte fich viel mit 
der Poeſie. So überjegte er in feinen frühern Sahren: „Sechzig Oben 
ans bem Horaz. Leipz. 1779. und in feinen lebten Jahren Virgile 
Aeneid bis zum 3. Buche, während er zugleich auch eine metrifche Ueber- 
fegung ber Yifalmen berausgab unter dem Titel: „Palmen, dem König 
David nachgefungen. Winterthur. 1793.° Bor feiner Belehrung Hatte er 
eigene „Gedichte vermiſchten Inhalts. Frankf. 1758.” (2. Aufl. Leipz. 
1979.) herausgegeben. In dem von ihm mitredigirten Brüder⸗G. vom 
$ 1778 folen ih nad Rambach 6 von ihm verfaßte Lieber befinden, 
bie hiſt. Nadwicht von bemfelben (Gnabau. 1835.) jchreibt ihm aber bloß 
etliche Strophen zu, nämlich Rr. 357, 1. 3. 8. Nr. 543, 11. und bie 
meiften Strophen, jedenfalls die mit den bei feiner Aufnabme in bie 
Brüder-Gemeine 1766 in fein Tagebuch niebergeichriebenen Bemerkungen 
ganz zufamenftimmenden 3 Schlußitrophen von: 

„Du meines Lebens Leben" — Balfionslied, angelnüpft an bie 

Anfangoſtrophe von Homburgs Lieb: „Zefu, meines Lebens Leben“ 

- (f. Bd. IN, 391). Etliche Strophen ſollen von Bruiningf ver: 
faßt feyn. Im Württemb. ©. 1842. 

(Bgl. Nachrichten aus ber Brüber-Gemeine. Jahrg. II. Heft 1. 
Gnabau. 1818. S. 427—478.) 
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zendorhe Liedern nahmen fie viele Verfürzungen, oft auch ſtarke Ver: 
änderungen und Einfchtebungen felbfigedichteter Verſe vor ober bil- 
beten aus mehreren feiner Lieber zufamengefügte Bruchftüde, fo daß: 
wie A. Knapp jagt, „Zinzendorfs geiſtliche Dichterphyfiognomie in 
ihrem erhabenen Profil fih aus biefem Gejangbud nicht erkennen 
läßt." Die Borrebe fagt: „Die mehreften Abkürzungen und Aende⸗ 
rungen haben unfre neuern Brüderlieder betroffen unb man Tann 
hoffen, daß jeber verftändige Sänger ober Leer die Urfache bazu, 
ohne weitere eilärung. von ſelbſt finden und einfehen werde.“ 
Aber gleihwohl, jo nöthig dabei Aenderungen waren, ift an dem 
Terte diefer Lieber, namentlich der Zinzendorf'ſchen, zu viel in abs 
ſchwächender Weife geändert worden. Völlig unndthig aber find bie 
meiften Zertveränderungen?) und noch viel bedauerlicher die durch 
Verowegſchneiden vollgogenen Berfiimmelungen ber befannteften und 
gediegenften Kernlieber der evangeliihen Geſamtkirche, mit ber ba= 
durch die Continuität hinfichtlich des Gemeindegejangs faft aufge 
hoben wurde, wobei wir beifpielsweife nur auf folgende Numern 
aufmerffam machen: Nr. 8.20, 118. 183. 237. 239. 241-243. 268. 
348. 356. 530. 660. 672. 873. 909. 917. 928. 929. 931. 932. 1141, 
1506. Der Refler der im Zeitgeiſt Hegenden Aenberungsjucdht zeigte 
fih alfo au in ber Brübers&emeine nach ihrer Weile, was aber 
von ihr nun endlich einmal wieder gut gemacht werben follte. Ein 
Erflärungs- und Entfhufdigungsgrund Hiefür läßt fich freilich in 
ihrem Gemeinbedürfniß finden , da e8, wie bie Vorrede fagt, „ein 
Particulare ber Brübers@emeine von Anfang an geweien, einzelne 
ober mehrere mit einander connectirende Verfe aus diefen: und jenem 
Liebe mit einander zu verbinden (zumal in ben täglichen Singeſtun⸗ 
den) und baburch Über bie eine ober andere zum Object babende 
Materie gleihfam eine zufamenhängenbe Liederprebigt mit ber gan- 
zen Berfommlung zu halten“. Daber auh**) theils die häufigen 
Zufamenftellungen von Strophen verſchiedener Verfaſſer in Ein Lieb 
in nicht weniger als 335 Numern, theils die vielen bloß 1= ober 2⸗ 
ftrophigen Numern, von den erfiern 221 und von ben letztern 207. 
Sole finden fih in verhältnigmäßig noch viel größerer Anzahl vor 
in bem — 


*) Um nur ein einziges Beifpiel zu nennen, — bie Anfangszeilen bes 
Gerhard'ſchen Abendliedbs: „Nun ruhen alle Wälder”, find ungeänbert 
in: „Nun ruht und fchläft im Friede, von Tagsgeſchäften müde, ein 
großer Theil der Welt“. ‚ 

**) Und daher auch — dieß fey Hier weiter noch gelegentlich bemerkt 
— die befondre Erideinung, daß bei der Brüderliederdichtung folche Lies 
ber weitaus ben Vorzug erhielten, beren Strophen fih entweber zur 
Hälfte theilen oder durch Verboppelung in anbre firchenüblihe ummwans 
bein Iaflen, indem im erftern Fall, 3. B. wenn man bie Strophengats 
tungen: „Durch Adams Fall" oder: „D Herre Gott, bein göttlih Wort“ 
zur Hälfte theilt, zwei Strophen gewonnen werden für bie Strophen⸗ 
gattungen: „Ih dank bir fon burch deinen Sohn“ und: „Ach Gott 
und Herr”, oder im andern Fall, 3. B. wenn man zwei Strophen von 
„Chriftus, der ift mein Leben“ zufamenfügt, Eine Strophe erlangt wirb 
für die Strophengattungen: „Wie fol ih dih empfangen” und: „Herz: 
lich thut mich verlangen“. 

28° 
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„Nachtrag zudem Geſangbuch ber evangelifgen Brüder: 
Gemeinen. 1806." Mit einer Vorrede aus Berthelsborf vom 7. 
uni 1806, wornach die hier gebotenen neuen 278 Numen „theils 
aus Gemein: und Feſtpſalmen, tbeild aus andern Gelegenheitsge⸗ 
bichten“ entnommen find. Sie find famt und ſonders neuern Da: 
tums und ganz nur aus dem Schooß ber Brüber-Gemeinen entſproſ⸗ 
fen. Nur 43 Numern haben bier 3 oder mehr Strophen. 

An diefem neuen Gefangbudy der Brüber-Gemeine vom J. 
1778 und feinem Nachtrag vom J. 1806 find mit Brüberliedern 
am meiften vertreten folgende zur zweiten, erft nad der 
Stihtungszeit begonnenen Periode der Brüberlieder: 
dichtung gehörenden Dichter und Dichterinnen: 

Gregor*), Chriftien, der Afjaph der Brüder-Gemeine, ge: 
boren 1. San. 1723 zu Dirsborf bei Peilau in Schlefien, wo 
feine Eltern als rechtichaffene und fromme Bauersleute Tebten. 
Sein Vater, Georg Gregor, war ſchon 14 Tage vor feiner Ge: 
burt mit dem Seufzer geftorben: „Herr! laß mid an bir Fleben, 
wie eine Klett am Kleid”. Seine durch den Ortspfarrer Som: 
mer und beffen Gebülfen, Dan. ©. Mäberjan, erwedte Mutter, 
eine glaubensinnige Seele, erzog ihn in treuer Zucht und Ber: 
mahnung zum Herrn. Während er in feinem fiebenten Jahr am 
Eyarfreitag des Jahrs 1729 in ber Kirche war, erhielt er einen 
tiefen und unauslöſchlichen Eindruck in fein Herz. » Als nämlich 
bei ven Worten der Paſſionsgeſchichte: „Jeſus neigte fein Haupt 
und verfchieb” plößlich alle Glocken zu läuten anfiengen und ver 
Prediger Conrad mit der Oemeinde auf die Kniee niederfiel, Fam 
ber Geift Gotted mächtig ihm an's Herz, und als er dann bald 
darnach von Conrad eine erwedliche Predigt „von der undank⸗ 
baren Lieblofigkeit gegen Jeſum“ hörte, erſchütterte ihn biefelbe 
jo, daß er etlihe Tage weder aß nod trank, ſondern fi immer 
mit Jeſu befhäftigte und das Gelübbe that, er wolle ein gutes 
Kind werben und ben Herrn Jeſum von Herzen Tieb Haben. 
„Bon dieſer Zeit an,“ fo bezeugt er ſelbſt, „war ich nie ganz 
tobt in meinem Herzen und wurbe über Alles in meinem Gewif: 
fen beftraft, was ich irgend nicht recht madte.* Als nun ein 


%) Quellen: Beiträge zur Erbauung aus ber BrübersGemeine. 
Sahrg. H. Heft 1. Gnadau. 1818. S. 427—478, 
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Jahr darauf feine Mutter auf dem Xobtenbette Iag und ihn mit 
ihren legten Worten herzlich zum Bleiben bei Jeſu ermahnte, To 
machte das einen ſolchen Einbrud auf ihn, daß das Gedächtniß 
baran ihm noch in fpätern Jahren in vielen VBerfuhungsftunden 
flegreih überwinden half. In feinem zehnten Jahre ſodann nahm 
ihn der fromme Graf v. Pfeil in fein Haus auf und ließ ihn 
mit feinen Kindern durch den Hofmeiſter unterrichten, auch bem 
täglihen Hausgottesbienft anwohnen. Nach feiner Konfirmation 
erhielt er von dem Pfarrer Konrab noch weiteren Unterricht in 
den für den Schullehrerberuf nöthigen Fächern und ber treffliche 
Scäulmeifter in Dirsborf Tehrte ihn das Orgelfpiel, in dem er 
fi fpäter jo ſehr auszeichnete; einen benfwürbigen Unterricht gab 
ihm aber der Herr felbit um dieſe Zeit. Er befand fi nämlid 
im Sommer bed Yahre 1738 eined Tage mit einem anbern 
Knaben tm Kirchthurm, um zu Täuten; da flug ein Blitzſtrahl 
mit großem Krachen in den Kichthurm ein und zerjchmetterte 
ven Boden über ihnen unb zwei Böden unter ihnen, ohne daß 
fie den geringften Schaben gelitten hätten. Bon dieſer merfwär: 
bigen Bewahrung jagt er: „Das war eine ernftliche Weckſtimme 
für uns, mehr ald je vorher zu bebenten, was zu unferem Fries 
ben diene.” Es wollte bei ihm aber immer noch nicht zu einer 
wahren Belehrung kommen; fein natürlicher Leichtfinn regte ſich 
fort und fort. Da burfte er einsmald nach überftandener Lehr: 
zeit als ein fiebenzehnjähriger Süngling im Dezember 1740 bie 
gräflihe Familie nach Herrnhut begleiten. Was er hier ſah unb 
hörte, machte einen folhen Eindrud auf ihn, daß er von ba an 
wünfchte, fih an bie Brüder-Gemeine anzufchließen und aud bis 
Pfingften 1741 dort blieb. Doch Hatte er Feinerlei Ausficht, ‚Hier 
feinen Unterhalt zu finden, weßhalb er wieber nad Dirdborf zus 
rüdgieng, wo ihn nun der Graf durch einen guten Muſiker in 
der Nähe in der Muſik weiter ausbilden ließ, jo baß er bald 
ſelbſt auch Mufiktunterricht zu geben anfangen konnte. Als nun 
einige Zeit hernach, während des erſten fchleflichen Kriegs, ein 
plündernder Hufar ihm bie gelabene Piftole vor bie Stirne febte, 
gelobte er Gott, wofern er fein Leben erhalte, zur Brübergemeine 
zu geben, um ihm allein in der Welt zu leben, wenn cr fi aud 
bie größten Mähſeligkeiten ſollte gefallen laſſen müſſen. 
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Er hielt mun auch, nachdem er unbeſchädigt hätte entfpringen 
Können, wirklich fein Gelübde und gieng, obgleich ihm gerade jetzt 
eine annehmliche Schuls und Organiftenftelle in feiner Heimaih 
angeboten wurde, im 3. 1742. nad Herrnhut, Indem er unter: 
wege Jeſu verjprah: „Nun will ih bein mit Leib und Seele 
feyn.” Hier wurde er zunächſt britthalb Jahre lang beim Unter: 
richt der adeligen Jugend verwendet und. dann 28. April 1743 
in bie Gemeine aufgenommen. Seine Seele fand. je länger je 
mehr Ruhe im Herrn, ber ihn auch mit allerlei Zügen feiner 
Grabe immer näher zu ſich z0g und fein „Naheſeyn“ ihn immer 
flärkender und erquicklicher fpüren Tieß, fo daß er fi ihm ganz 
willenlos hingab. Unb weil. er ed trefflich verfiand, durch ein 
ſeelenvolles, gefühlunlles, obwohl höchſt einfaches Orgelfpiel zur 
Erbauung ber Gemeinbe beizutragen unb ihr burch ‚feine Vor: 
fpiele ſchon, die ganz dem @eifte bed: zu fingenden Liebes ange 
meflen waren, immer bie ſchönſte Vorbereitung und Stimmung 
zu verihaffen, wobei ber Herr es ihm oft wunderbar gelingen 
ließ, die Gemüther der Zuhörer in die Nähe und Gegenwart des 
Herrn zu leiten, fo wurbe ihm auch die Direction ber Gemein: 
muſik übertragen. Dieſen muſikaliſchen Beruf beforgte er denn 
nu, zwar unter knappem Einfommen, aber unter fteter Durch⸗ 

gülfe des Herren, 1748 zu Herrnhaag und feit Mai 1749 zu 
Zeit, wo er fi$ 41751 mit Marg. Sufanne Rof$ aus ber 
Mädchenanftalt zu Herrendyk, verheirathete, welde in einer fait 
5Hjährigen fehr glüdlihen und mit 5 Kindern ‚gefegneten Ehe 
mit ihm bis zum 19. Anguft 1799 verbunden blieb, Im Jahr 
1753 wurde er dann ald Kaffirer und Rechnungsführer beim 
GSeneral:Directorat in Herrnhut beftellt, und 1756 wurbe er in 
einer Synobal-Berfammlung zum Diaconus ber Brüderkirche ger 
weiht, als der er dann die Singftunben leitete und Vorträge hielt und 
nebenbei die Muſikdirection zu beſorgen fortfuhr, die ihn nun and 
veranlaßte, Chorftüde zum Gemeinbegebraud) zu componiren. Zus 
legt wählte ihn die Shynobe zu Marienborn im Jahr 1764 zu 
einem Mitglieb der Unitätsdirection, in ber and 
Spangenberg mit ihm fi befand, und 1. Ian. 1767 erhielt er 
bie Ordination zu einem Presbyter in Zeiſt. Nachdem er bann 
auch noch von 1769 an das Gemeinhelferamt in Herrnhut bes 
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forgt bakte, exhlelt er im Juli 1770 den Auftrag, bie Gemein: 
den und Miffionsftationen in Norbamerifa und dann gegen Ende 
des Jahre 1774 die im J. 1765 bon ber Brübergemeine neu 
angelegte Stabt Sarepta an der Wolga, im ruffifchen Gouverne: 
ment Saratow, zu beſuchen, welche von dem gegen die Kaiferin 
Satharina fi) empörenden Pugatſchew ganz geplündert worben 
war. Hier erfhien er wie ein tröftender Engel Oottes in- ber 
ihweren Noth. 

Im J. 1787 aber, nachdem er bie Brüdergemeine 1778 mit 
einem neuen ©. und 1784 aud mit einem neuen Choralbuch 
verforgt hatte, fehicte ihm der Herr, da er als Gemeinhelfer. in 
Niesky ſich aufpielt, eine Demüthigung zu, wie er fie noch nie 
erfahren hatte. Er verfiel in eine ſchwere Krankheit, die er ſich 
theils durch allzu große Trauer über den Tod feiner älteften 
Toter, Anna Margaretha, verheiratheten Mortimer, teils burd 
zu angeftrengted Arbeiten zugezogen hatte. Hievon erzählt er 
ſelbſt: „Während biefer. Krankheit bedte ber Herr mich mir 
„Telbft in meiner Verwerfligkeit auf, daß mir gleihfam Hören 
„und Sehen dabei vergieng und aller Glaube und Troft wegflel, 
„daß ich beinahe ein Vierteljahr Lang weder ordentlich eſſen noch 
„ſchlafen konnte und bloß einige& Labfal darin fand, wenn ich 
„in ber Stille ihn bitten konnte, daß er ſich auf's Neuc als ber, 
„der die Gottlofen gerecht mache, an mir beweijen wolle, wobei 
„mir Tag und Nacht einer meiner Tiebiten alten Berfe im Her: 
„zen und Mund lag: „„Durd bein unfhuldig Blut — — wald 
„ab al meine Sünd““ — u. f. w. (V. 4. aus: „Wo fol id 
„lichen Hin”). Alle und jede Verſchuldungen von Jugend auf, 
„jede Unterlaffung in der Heiligung an Leib und Seele, jebe 
„Läffigkeit im Dienft des Herrn ftand mir als höchſt fträflid vor 
„Augen. Auch Alles, was nad menſchlicher Anficht als etwas Gutes 
„von mir hätte gelten können, kam mir ald cin unreine® Tuch 
„vor. Da lag mir bei einem traurigen Gefühl des Entfernt: 
„ſeyns von dem, ber allein mir Helfen konnte, unaufhörlich 
„der Seufzer im Gemüth, wie ih ihn damals aufgezeichnet 
habe: 


„Ich bin nit werth, dein Kind zu feyn, 
Laß mir nur Gnade angebeih'n! 
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Und wär es auch nur HünbleinssRedt, (Matth. 15, 27.) 

Das mich in deine Nähe brächt, — 

Und dann und wann ein Blick des Troſts von dir: 

Ach, liebſter Heiland, ſo genügte mir.“ 
Endlich konnte er, nad dem Gebrauch ber nöthigen Heilmittel 
und geftärft durch den tröftlichen Zufprud Lieber Brüder, befon: 
ders Spangenbergs, bezeugen: „Der gnabenreihe Heiland, ber 
unfer Leid nicht ohne Mitleid ſehen kann, hat mir aus meiner 
innern Noth und Verlegenheit wieder geholfen durch den Troſt 
aus feinem Tode.“ Den Kern der aus folder Gnadenerfahrung 
entfprungenen Gefühle enthält fein unvergleihlich ſchönes Lied: 
„Ah! mein Herr Jeſu, dein Nahefeyn“. | 

Nach der Synode ded Jahrs 1789, auf welder er ben 

Borfig geführt Hatte, wurbe er nebft drei andern Brüdern zu 
einem Bifchof der Brüderkirche geweiht und erhielt dann, nach⸗ 
ben er 1791 aud ein neues Liturgiebüchlein beforgt hatte, nad 
Spangenberge Tod 1792 vollends noch das Präſidium ber Uni- 
tats⸗Aelteſten-Conferenz. So nun an bie Spige ber ganzen Uni- 
tät geitellt, war er dann auch bis an fein Ende bei fefter, guter 
©efundheit für die Sache des Herrn und feines Reiches uner: 
müdet thätig. Noch am 6. Nov. 1801, feinem Tobestage, wohnte 
er einer mehritündigen Conferenz ber Unitätd-Direction bei, in 
ber er ganz muntern, aufgewedten Geifte® war. Nachmittags 
beſuchte er im nahegelegenen Herrnhut einige Freunde, Tebrte aber 
mübe und engbrüftig nach Berthelsborf zurüd, wo ihn unter fei- 
ner Hausthüre ein Schlagfluß in einem Alter von faft 79 Jah: 
ren fanft und ſchnell vou Binnen rief. Seine Collegen gaben 
ihm das Zeugniß: „Sein dem Herrn auf alles ergebener Sinn, 
„feine kindliche Einfalt, feine wahre Herzensdemuth, feine Bereit: 
„willigfeit, überall zu dienen, feine nie ermübende Arbeitfamtleit, 
„feine allgemeine Menfchenliebe, feine warme Bruberliebe, bie 
„Teine Grenzen Tannte und ihm allgemeines Bertrauen erwarb, 
„fein unverrüdtes und fehnlihes Hinbliden auf bie ewige Hei« 
„math und fonberlich auch feine unvergleichlihe Gabe, alle biefe 
„Herzensgefühle zu befingen,, werben Allen unvergeßlich bleiben, 
„und wir werden unferem Heiland für dieſes der Brüber-Gemeine 
„geſchenkte Kleinod danken, bis wir einft bort oben mit biefem 
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„Sänger des Herrn: in das ewige Hallelujah einftimmen.* Er 
ſelbſt fohloß feinen Lebenslauf mit dem Berfe: 


Wer mir einft ben Nachruf Hält, 
Sag’ es no an meinem Grabe, 
Daß ich auf der. weiten Welt 
Nichte von mir zu rühmen babe 
Und nur auf Barmberzigfeit 
Höff In Zeit und Ewigleit. 


Seiner Dichtergabe, bie zwar beſcheiden, aber groß genug 
war, um in einfacher, herzlicher Sprache ‚ben @efühlen einer 
wahren Liebesinnigfeit gegen ben Gekreuzigten ben rechten ans 
ſprechenden Ausprud zu geben, verdankte die Unität theils das 
fogenannte Gregorsbüdlein, das unter dem Titel erſchien: 


„Gebete und Betradtungen in Berfen auf alle Tage bes 
Jahrs. Neubietenborf. 1795.” Bon ihm urfpränglih im 3. 1791 
unter bem Eindrud ber während feiner ſchweren Krankheit 1786 f. 
km. innern Erfahrungen zu feinem eignen Gebrauch nieder⸗ 
ge 


theils das neue G. vom J. 1778, an dem er als Hauptredae⸗ 
teur ſeit 1773 arbeitete (ſ. ©. 432 f.). Reich iſt die Zahl 
ſeiner Lieder und Liedſtrophen, womit er daſſelbe größtentheils 
zum Erſatz ausgefallener Lieder und Strophen oder mittelft Ueber⸗ 
arbeitung von Liedern und Einzel-Verſen ausgeftattet hat. *) 
In die G.G. der evangeliſchen Geſamtkirche giengen bavon über: 


*), Es find außer ben oben genannten bie Numern: Nr. 2, 1. 19, 
7. 22, 1. 42. 84. 85. 90. 103, 2. 114. 120, 5. 121. 122. 125, 1. 
127.128. 139, 1. 148. 154, 2.47. 163, 7. 167,1 . 2. 168, 1. 170, 
1. 171,1. 2. 473, 41.179. 203, 1—13. 15—17. 208, 2..209. 21 1. 
214. 227, 15—17. 284, 1. 288, 1. 309, 2. 5. 311, 2. 5. 314. 3- 6. 
8-10. 12. 322. 343. 364, 1. 367. 370, 2, 875, 4. 378, 5. 380, 1— 
3. 382. 398. 401, 3. 405, 6. 406. 441, 4. 443, 1. 5. 8. 17. 445, 1. 
4.5. 8. 448-451. 452, 11. 454, 3. 4. 7. 457, 3. 468, 1. 477, 2—4, 
480, 1. 2. 7. 10. 493, 2. 500, 1. 505, 1. 515, 8. 524, 1. 528, 1. 531, 
1. 553, 2. 566. 568, 1. 571. 574, 13. 579. 580, 1.2.11. 12. riet, 
584, 1, 7. 592, 2. Kos 5. 605, 2. 608, i. 3—5. 616, 6. 618, 1—A. 
620, 1. 624, 1. 638, 6. 640. 650, 1. 654, 1. 662. 665. 673. 678, 1. 
708, 3. 718, 1. 719, 6. 721, 4. 723, 4. 725, 15—17. 728, 1—1. 731, 
2.5. 734,1. 735— 737. 748, 1. 750,1. 755, 2-6. 757,5. 768, 4. 767. 
778, 6. 779, 6. 780, 2. 6. 181, 1. 784, 4. 736. 789, 1. 796, 10. 803, 
6-10. 804, 4. 807, 1. 811, 1. 2. 819, 1. 822. 832. "ag7 2. 840, 2. 
846, 1. 850, 1.2. 851, 1. 358, 1. 853, 2. 4. 855. 861. 864. 867. 
872, 1. 877, 1. 2. 913, 1. 932, 2, 934, 3, 938, 949,7. 961, 2. 970, 1. 
973, 3. 8. 985, 1. 996, 5. 997. 999, 41. 6. 7. 1021. 1033, 1. 1038, 
3. 4. 1039, 1. 1041, 3. 1064, 11: 4080, 4 4085. 1003, 2.3.5 9—12. 
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Ad, mein Herr Jefu, bein Nahefeyn? — von ber innigen 
Gemeinſchaft ber. Seele mit Chriſto. Gedichtet 1778. Mit 10 
Strophen, von denen die letzte, ſpezifiſch Herrnhut'ſchen Inhalts, 
in den ©.6. weggelafien ift.: 

Sein verbreitetfie® Lied, guerfi im Württemb. G. 1842 und 
jeßt auch in dem &. für bie beutice reform. Bemeinbe in Amerika. 
1859. Es gibt davan 2 englifche Veberfebungen in Lyr. Germ. 
N, 224.: „Ah, denrest Lyrdi°“ von Miß Winkworth, und in 
Hor. Germ. ©. 87: ‚Jesus, our Lord wken Thou art near“‘ 
von Mig Mile, 

„Die Gottes⸗Seraphim“ — von ben 5. Engeln. Mit 3 Stro⸗ 
E A Pe ki bie legte in ben G.G. gleichaus fehlt als ſpe⸗ 
zi errnhu 

„Heiliger, heiligen, Heiliger Herr gebaothe — vom Worte 
Goties. Das Eröffnungslied des Brüder⸗G.'o. Mit 4 Str. 

Ich werb mid — mein Seligſeyn“ — vom Heimgange zum 


Herrn. Mit 14 
. „Laß, o Sen, ie auf Erben" — bie Anfangeftrophe von 
0 ae K fu Tobesmi a bie Anfangsſtrophe 
5 rüdten Jeſu Tobesmienen" — bie Anfangsſtrophe von 
Nr. 639. N 8b. V, 316.) are 
amt dem Herrn geweiht, ihr leben Led'gen 


Brüder” — Chorlied für die ledigen Brüder. Mit 8 Str. 
oder in ber A. Knapp'fchen Ueberarbeitung in ein Confir⸗ 
mationslied: 

„Seyb Heut auf's Neu dem Herrn geweiht, ihr unfre 
lieben Kinder” So zuerfi im Liederſchatz 1850 und nun im 
Riga’ihen &. 1853 und Pfälzer &. 1858. 

„So lang es Gott gefällt, daß feine Kinder’ — vom Glau⸗ 
ben an Sefum. it 5 Str. 


| „Seyb indge 





— —— 





1094, 3. 5. 6. 1095, 3. 6. 1096, 1. 1097, 6. 1102, 8. 1103, 4. 1107, 
2.6. 1108, 3. 1109, 14. 1110, 3. 1111. 1112. 1122, 2. 1126, 2. 
4123, 3 5. 7. 1180. 1181. 14134, 1—8. 11835. 1163, 2. 1154,14, 
T. 9. 10. 1165 (teilweife). 1169, 3. 1183, 5. 1185, 15. 1191. 1194, 1. 
4197, 1. 3. 9 13-15 1200, 5. 1201. 1204, 2. 7. 1205, 5. 1206, 2. 
8. 10. 1228, 1—4. 1229. 1230. 1233, 13. 7. 1235, 4. 1236, 1. 
1237. 1238, 1.1243. 1244. 1250 1254. 1255. 1257, 3. 1258, 
4259, 3. 4 4, 1261, 2. 3. 1264. 1266, 6. 1267, 1. 1268, 3. 1269, 3—5. 
1270, 45. 1271, 1. 4. 1275. 1277, 4.5. 1278 2.1281. 1285. 1293, 
4. 5. 1300. 1803. 1304, 7—9.. 1305, 1 -5. 1307, 2, 1308, 1. 1309, 
1-6. 1312, 1. 2.5. 6. 1313. 1314. 1316. 1317. 1319 , 2. 1334, 
3.4. 1359, 1-3, 1360, 4. 1361, 1.4. 1363, 1. 1364, 1. 1365, 4. 5, 1367, 3. 
1369, 5. 6. 10. 1371, 3. 5. 1373, 10. 1376, 941. 1383, 1. 1395, 2. 
1408, 1. 3. 1435, 1. 4444, 3. 4. 1443, 3. 1446, 1. 1451. 1455, 1. 
1457, 3. 4. 1475, 1. 1478, 5. 10. 1485. 1458. 1500, 5. 1513. 1563, 
2. 1570, 1. 2. 1877. 1579, 2. 3. 1587, 1. 3. 4. 5. 1599, 6. 7. 1638. 
1639. 1640, 1. 2. 1649, 1. 1657, 4. 1158, 1. 3. 4. 1675, 1.3. 1677. 
1678, 2. 3. 1679, 2.5.6.7. 1680. 1688, 1. 2. 1691, 3. 16%, 2. 
1695. 1706, 2. 3, 1707, 1. 1742, 2. 1713. 17148, 4. 5. 1719. 1733, 
6-9. 1734, 3. 1736, 3. 1743, 1-3. 41749. 

Außer biefen gehören wohl aud) bie meisten Numern bes 5 Sabre 

feinem Tob erſchienenen Nachttags vom 3. 1806 Bregor au. 


Die Brüberlisberbichung. Henrieite Loulfe v. Dede. 448 


Meder Gregors muſikaliſche Tätigkeit ſ. unten im Abſchnitt 
vom Sirchengefang. 

v. Hayn*), Henriette Louiſe, geboren 22, Mat 1724 zu 
Softein im Naffauifhen, wo ihr aus ber Nieberlaufit ſtammen⸗ 
der Vater, Georg Heinrich v. Hayn, als Herzoglicher Oberjäger: 
meifter angeftellt war. Ihre Mutter war Erneftine v. Laßberg 
aus Detingen in Schwaben. Da fle no ein zarted Kind war, 
hatte der 5. Getft ſchon ein recht liebliches Gnadenwerk an Ihrem 
Herzen, alfo / daß fie ſtets Im kindlichſten, Herzfichiten Umgang 
mit ihrem Heiland fland und als „Jeſu Schäflen" fih ganz 
felig fühlte. Unb auch als fie größer wurbe, ftand fie oft in 
der Nacht auf, wern Alles fchlief, und verbrachte manche Stunde 
auf ihren Knieen im Gebet zu Jeſu, denn ihr Herz brannte reiht 
in der Liebe zu ihm. Als fie aber nad ihrer Confirmation in 
die MWeltgefellfehaft eingeführt wurbe und bier bald viele ange: 
fehene Perſonen fih um fie bewerben ſah, geriet fie eine Zeit⸗ 
lang in eitle Gefallſucht und ihr gutes Verſtändniß mit dem 
Hetland Härte auf, doch nicht ohne daß Ihr Seifen fie oft bar: 
über geftraft Hätte. 

"Da kamen ihr die Berliner Reben Binzenborfs in die Hände, 
die ihr zu großem Troft und Segen dienten. Zugleich hörte fie 
viel von ben Herrnhutern erzählen, namentlich wie fie in ber 
nicht weit entfernten Wetterau einen Ort Namens Herrnhaag 
bauen. Wiewohl fie dabei nur die verächtlichiten Beſchreibungen 
von der Brübergemeine vernahm, fo glaubte fie doch immer nur 
das Gegentheil davon, und aM ihr Sinnen und Denken war 
ſtets nur darauf geridhtet, wie fie in die Brübergemeine eintreten 
könne. Eines Tags nun, als fie früh Morgend ihren Bater, 
ber ihr dieß Immer aus dem Sinn zu reden fuchte, nach Ge⸗ 
wohnheit aus bem N. Teftament vorlad und zu ben Morten 
kam: „Wer Bater und Mutter mehr Tiebet, benn mid, ber iſt 
mein nicht werth,“ Matth. 10, 37., wurde fie plötzlich To gerührt, 
daß fie das Buch Hinlegte, als ob fle etwas Nothwendiges zu 
beftellen Hätte. Ste eilte in ihre Stube und ſchrieb einen Brief 


*) Quellen: Nachrichten aus ber Brfibergemeine. 1846. Heft 4, 
8. 599-611. -- rau 
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an. ihren Vater, worin fie ihm ihr Herz: ausſchüttete und auf's 
Ehrfurchtsvollſte und Beweglichſte erklärte, wie fie dem göttlichen 
Ruf in ihrem Herzen nicht länger widerſtehen könne und daher 
unverzüglich nad Herrnhaag gebe. Sie gieng auch augenbliclich, 
ohne ſich weiter nach etwas umzufehen, und fchidte ben Brief 
vom nächſten Dorf in’s elterlihde Haus. Die. Eltern aber ſchick⸗ 
ten ihr fogleich nad, und in Frankfurt wurde fie eingeholt; doch 
ließen fie biefelbe bald darauf nach Herrnhaag ziehen, weil ihnen 
gute Freunde bazu geratben ‚hatten mit dem Bemerken, fie würbe 
dadurch am Beten von ihrem Irrthum gebeilt. 

Sao kam fie am 5. Nov. 1744 als zwanzigjähriges: Mad⸗ 
chen in Marienborn an, wo ſich gerade Zinzendorf mit der 
Pilgergemeine aufhielt. Hier war es ihr, obwohl ſie ein paar 
liebe Eltern verlaſſen, als hätte ſie auf einmal hundert Väter 
und Mütter wieder gefunden, und ein Friede Gottes und ein 
ganz befonberes Gemeingefühl umgab fie. Nach einigen Wochen 
durfte fie in's ledige Schweſternhaus nad Herrnhaag ziehen. 
Nach Verlauf eined halben Jahrs forberten fie aber ihre Eltern 
wieber zurüd, und erft nach vielen großen Schwierigkeiten half 
ibr der Herr. auf wunderbare Weife ganz los, fo daß fie im J. 
1746 förmlih in die Gemeine eintreten konnte und in’d Mäd⸗ 
Henhaus zur Information ber Kinder fam. In die- 
fer Anftalt zu Herrnhaag wurbe fie im J. 1750 Pflegerin und 
309 mit berjelben nad) der Aufhebung Herrnhaags im nämlihen 
Jahre noch zuerit nach Großhennersdorf und dann, 1751, nad 
Herrnhut. Yu großem Segen weibete fie bier bie jungen 
Lämmer Chrifti, und der 5. Geiſt Hatte fein Luftipiel unter 
den ihrer Obhut anvertrauten Kindern und bereitete bem Heiland 
ein mächtiges Lob aus dem Munde der Unmünbigen, ſo daß 
man oft ganze Stuben und noch dfterd bes Nachts einzelne Kin⸗ 
ber in ihren Betten weinend unb betend antrefien konnte über 
bem Eindrud von der Liebe Ehrifti, der für fie, feine Scäflein, 
ale der gute Hirte fein Leben gelaffen habe. 

An ihrem eigenen Herzen aber gefchah vollends erfi 
noch die rechte Orundlegung. Seither war fie fo in einer be- 
ſtändigen „Uebernommenheit“ babingegangen, mitgenommen von 
bem Strom ber Gnade, ohne Zeit zu haben, recht zu. fig felbft 


* 
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zu kommen. : Dur bie einbringlichen Reden von ber Neugeburt 
des Herzens und wahren Heiligung, womit Zinzendorf 1754 
feine Gemeine von ihrer Gefühlsfhmwärmerei zu reinigen amfleng, 
befam fie das Gefühl der Sünderſchaft, und alle vorige Erfahe 
rung vom Heiland war ihr wie weggenommen. Nie fie. barüber 
nun fih vol Furcht und Entfeken am Rand be Tobes fah, 
wurbe ihr vom 5. Geiſt der befümmerte Schöpfer vor’ ihr Ges 
müth geftellt, wie er um feine gefallene Greatur..wehffagte unb 
den heilsvollen Entihluß faßte, Menſch zu werden. „Dabet 
wurbe mir'o,“ fo erzäblte fie felbit davon, „als ob alle Engel 
im Himmel mir Freude zuriefen., Das war eine große Stunde, 
da ih zum erftenmal wieber Gerz befam, nad Jeſu zu rufen 
und zu Meinen, es war, als ob jeber Blutstropf in mir weinte 
nad. meinem Berföhner, der mid vor Gottes Thron gerecht: [pres 
hen und für fein erlöstes Kind erflären follte. — Bei folder 
göttlichen Traurigfeit war ich aber im tiefften Grunde ſchon felig. 
Eines Tages jedoch, ba ich fo ganz. aus war und feine Kraft 
mehr hatte, zu bitten und zu weinen, und an einem abgelegenen 
Ort mid binwarf auf die Erbe und laut ſchrie, wie ein kleines 
Kind nach der Mutter: trat auf einmal Sabbatheftille in meine 
Seele ein; e8 wurbe mir, ald ob ih in Jeſu Blut untergetaudht 
und verfenft würde, und alle meine Sinne ſchloßen fih zu: und 
damit brad der helle Tag an in meinem Herzen, wie die Sonne 
durch die Wolfen bricht. Ich fühlte mich wie ein neugeborenes 
Kindlein, dad von feinen Eltern nad überftandenen Schmerzen 
zärtlich an’d Herz gebrüdt und geküßt, getränft, gefpeifet und 
eingewiegt wird. O ihr himmliſchen Momente, alle meine Bers 
gleiche reihen nicht an euh! Es war mir wirllih oft, ale ob 
ale Blutötropfen in meinen Abern und alle Thränen, bie häufig 
von meinen Wangen floßen, audriefen: „„Ich bin verföhntt“® 
Alle Gotteswahrheiten wurden mir nun fo frifh und : lebendig 
wie aus ber erften Hand beigebracht und erflärt. Sonderlich 
wurbe unfer himmlifcher Vater mit unausfprecdhlicher Zärtlichleit 
gefühlt und angebetet‘ von bem verfähnten Kinde, Wein lieber 
Heiland offenbarte fih meiner Seele nad) Graden, unb einer 
jeden neuen Offenbarung gieng immer eine--neue Herzzerſchmel⸗ 
zung, neues Eleubögefühl und Weinen nad Seiner Seele voran, 
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von Jahr zu Jahr auf feiner Seite immer gräblger , zärtlider, 
Berablaffender, und von meiner Seite immer ärmer, immer bes 
börftiger.“ 

So ward biefe Seele ganz im PVerbargenen zu einer rechten 
Magd ein herangebildet, die.in wahrer Geiſtesarmuih und Her 
zensdemuth an vielen hundert Serlen einen gefegneten Dienft vers 
richtete. Nachdem fie ſechzehn Jahre lang mit unermüreler, mülr 
terlihder Sorgfalt der Mädchenanſtalt vorgeftanden hatte, wurde 
fe 1766 Pflegerin der ledigen Shwefern in Herrn⸗ 
but, weldes Amt fie abermals fechzehn Jahre mit ausgezeichne⸗ 
tem Segen bekleidete. Schon feit vielen Jahren litt fie in Folge 
einer Erfäktung am einem ſehr befehwerlihen Hufen, ber immer 
mehr zunahm. Dennoch verrichtete fie ihre Geſchäfte ſtets mit 
ausnehmender Heiterkeit. Je länger, je mehr. fehnte fie ſich aber, 
bald. zu ihrem Freund zu kommen, fo baß. fie oft darüber ihre 
Seele zur Gebuld verweifen mußte. Zu Anfang bes: Jahre 4782 
äußerte. fie unter zunehmenden Körperbeichwerven ziemlid gewiß 
die Hoffnung, daß dieß ihr letztes Lebensjahr feyn werke, 
niemals aber beflagte fie fih. O!“ — Tonnte man fie oft aus⸗ 
rufen hören, „o die ſchöne, Lebendige Hoffnung be ewigen Ver 
beng, die hilft über alle Beſchwerden und Zurdt hinweg!" Undb 
am. Abend des 27. Auguft 1782 kam dann ber von ihr fo ſehn⸗ 
lich gewünſchte Augenblid, da ihre durch Fein Blut verföhnte und 
von Seiner Liebe durchdrungene Seele heimgetragen wurbe in bei 
„guten Dirten Arm und Schooß?. Ä 

- Sie war eine begabte Dichterin, an® deren mit ber innig⸗ 
ten Liebe für Jeſum fühlenden frommen Seele viele Lieder ger 
floſſen find, von. denen fih 23 im Brüder⸗G. 4778 finnen.*) 
Zwei davon giengen in der Neuzeit auch im Kir über, 
nämlich: 

„Du biſt's werth, du biſt'e weruh, Lamm (dem), ar beine 


205. 27 408, 461. 505, 2. es, 623, 4. 5. 629, er 663 3. 069 , 
2. 680. 69, 2. 807, 2-6. 966, 7. 1126, 1. 4—6. 16 1137. 149. 
4162. 1165 am Erin, 1169, 1. 2. 1171. 1183, 1—4. 1185, 2, 3. 5, 
4205, 1-4, 1251 52, 5. 1256. 1257. 1282, 4. 1270, 6-9. 11— 
4. 16: PM, —2 4273;:1349,:1. 4578; 1092. 1708, 3. 174. - 
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Tobesmäh” — von der Dankbarkeit bes ens für Jeſu zb. 
DE Sm Anhalter ©. 1859. vn . 

„Weil ich J Schäflein Hin" — vom h. Abendmahl. mit 8 
Strophen. Als Kinderlied im Württemb. G. 1842, wofür .«s 
Silcher in Tübingen mit einer ſchönen Melodie {hmücdte (a & * 
b ah b u f), obwohl «8 ſchon feine beſondre Melodie im Brübers 


aAhoralb. 1784 hatte (dg ahodae ch). 

Weitere Dichter and ber zweiten Periode ber DBräbers 
Iteberbichtung, hie wir nur mit. etlichen wenigen, wiewohl er⸗ 
wähnenswerthen Lieder-Numern Im Brüder⸗G. vertreten ſehen, 


ſeyen hier noch kurz erwähnt: 

Clemens, Gottfried, der Gründer des neuern Brüberfeminare in 
Barby und eransgeber ber Lieber Zinzenborfs über biblifche Terte, geb: 
1. Sept 1706 in Berlin. Schen als Student bee Theologie wurde er 
mit Spangenberg befreundet und trat dann, nachdem er vom J. 1734 am 
bee Reihe nach Hofprediger an den kleinen bietitiigen Häfen zu Toben: 
fein, Sorau und Ebersdorf geweien war, im J. 1746 mit ber Hefges. 
meinbe von Eberedorf zur Bruͤder⸗Gemeine Über, In welder ar ald einer 
ihrer gefalbtefien Prediger namentlih zu Barby, —e— und Herrn⸗ 
But mit reichem Segen wirkte Er ſtarb zu Herendut. 23. März 1776. 
Ihm gehört Nr. j und 4311. bes Brüber-G.’8 vom’ Jahr 1778 und 
das herrliche, auf ſeinen Taufnamen „Gottfried“ anfpielenbe Lieb: 

AUmſchließ ms. anz mit deinem Frieden’ — vom Gottes 
frieden, An ür die deutſchen reform. Gemeinden in Amerika. 


Philad. 


Boſſart, n dae b. 17. Aprit 1721 zu Baſel, wo fein 
Bater Cantor an der Mänft Aertirden war. Nach vollendeten tbeologhigen 
Studien wegen feiner Verbindung mit der Brüder:Gemeine im %. 1745 
von ber Basler Canbibatenlifte geſtrichen, Tam er. 1747 an das Brüder: 
feıninar nah Marienborn und 1749 fodann nach 2 Sufßebung beflelben 
an das von Clemens in Bardy neu gegründete Seminar, wo er jener 
Otrhnungsliebe und Pünttlichleit halber den Belnamen „Jungfrau“ ers 
hielt. Im J. 1750 wurbe ex Lehrer am Päbagsgium zu Großhenners⸗ 
dorf, 1760 Inſpector ber Srgiehungda anftalt zu Neuwieb und 1766 Lehrer 
am Seminar zu Barby, wo er das Naturalienfabinet zu ſammeln anfieng 
und 13. Nov. 1789 ſtarb. Ihm gebbrt bie Strophe: 
‚Ein Bid im Geiſt (Slaubensblid) auf Jeſu Leiden" — im 
G. 1778 Nr. 639. als zweite Strophe ber Gregor'ſchen Steopbe: 
„O drückten Jeſu Todeſmienen“ angereibt (ſ. ©. 442). 


Brau, Chriſtian Ludwig, geb. 1746 in ber Wetterau und geſtorben 
1777, nachdem er ale Schu ehrer an verſchiedenen Gemeinorten Dienß 
gefeifle hatte. Ihm gehören im G. 1773 Nr. 169. und bie Strophen; 

„Für mich farb Jeſus“ und: „Herr Jeſu, nimm für beine 
Schmerzen" — als Str. 3. und 5. zur weitern Gompofition 
bes Liedes Nr. 639.: „O brüdten Jeſu Todesmienen” ver« 
wendet. (Neber Str. "a: „un feiner Seite" Tim Württemb. ©. 
1842 weggelaflen] und Str. 6. [Württemb ©. 5.] |. Bd. V, 316). 


Losfiel, Georg Heinrich, geb. 7. Nov. 1740 zu Angermünde in 
Eurland, wo jein Vater als ein mik ber Brübers@emeine verbundener 
Paediger "lebte, Er Budirte im Herruhutiſchen Seminar zu Baxb murde 
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bann 1765 Decent Im Päbagogium zu Niesly, 1766 Anfpector der Er- 
ziehbungsanftalt in Neuwied, 1768 Prediger in Marienborn, 1769 in 
Amfterdam, 1775 Gemeinhelfer und Prediger in Kleinwelke, 1732 Prebi- 
er In Petersburg und Director ber Brüderſache in Lievland und Eur: 
nd, 1790 Gemeinhelfer in Gnadenfrei, 1794 Prebiger und Gemein hel⸗ 
fer in Niesky, 1798 Gemeinhelfer in. Herrnhut, 1 Bräfes ber. Direc- 
tton ber Penſylvaniſchen Gemeinen und Prediger in ber Gemeine Bethle⸗ 
em in Nordamerika, nachdem er bereits 1798 eine „Geſchichte ber Mil: 
on ber evang. Brüder unter ben Indianern in Norbamerifa* gejchrie- 
ben Hatte. Im J. 1802 wurbe er Bifhof und entfchlief am 23. Febr. 
1814. Er lebt aber noch unter uns fort burch fein ebles Buch: „Etwas 
für’6 Herz auf bem Wege zur Ewigfeit. Bub. 1801. (3. Auft. 1805.) 
Am feinem letzten Lebensjahr Hatte er noch „Gebete und Betrachtun- 

en in Berfen auf alle Tage bes Jahrs. 1813.” herausgegeben, ſowie 
Fon im J. 1781 , Paſſions⸗ und Ofler-Andachten. Leipz.“ Bon ibm ifl 
auh bae „Hollänbdifche Brüdergeſangbuch. Amſt. 1773.” und bas 
„Rettif &« ‚Brübergelangbug. Kign. 170," An bem vom J. 1778 ge 
hören ihm Nr. 1711. und bie in Nr. 1730, ber Gregor'ſchen Strophe: 
„Laß, o Jeſu, mir auf Erden“ (ſ. S. 442) beigefügte und mit ihr in 
Kirchen⸗G.G. Übergegangene Strophe: 
: Bei dir, Jefu, willich bleiben! Halte ſelbſt bein [was 

Baumeifter, Carl Auguft, geb. 21. Aug. 1741 in Görlik, trat 
1779 zur Brüber-Gemeine über, nachdem er zuvor IAnpere eilt Haus⸗ 
lehrer in einer mit berfelben befreundeten Familie in Königsberg gewe⸗ 
fen war. Fünfundbreißig Sabre Tang war er an verfchtebenen Gemein: 
orten als Lehrer und Prebiger, von Gott mit viel Segen gekrönt, thätig 
gewefen, als er 1814 zum Biſchof erwählt wurbe. ALS folcher fa 
er 8. Auguft 1818 in Herrnhut. Ihm gehören im Nachtrag zum G. ber 
erüber + Öemeinen vom Jahr 1806 neben mehreren andern bie ſchönen 

eber : 
„Bringt dem Herren frohe Lieber" — Palm 147, 1. Mit 4 

. Strophen. 

„Hier ſchlaf ich ein in Jeſu Shoof" — 2 Cor. 5, 7.8. Mit 

2 Strophen, zwiſchen die A. Knapp im Liederſchatz 1850/65 eine 

ſelbſt gebichtete Strophe eingefchaltet Bat. 

Noch follte eigentlich Hier, theils Überhaupt ſchon nad) ber 
Zeit feines Dichten, theils insbeſondre wegen feines Zuſamen⸗ 
hangs mit der Brüber-Gemeine, zu ber feine Eltern fi Hielten, 
in deren Unterrichtsanftalten er feine erfte Jugenbbildung erbielt, 
in der er bie früheften Eindrüde auf Phantafie und Gefühl be: 
kam und in beren ahnungsreicher Myſtik er burd das fein Leben 
lang mit befondrer Vorliebe fortgefeßte Leſen der Schriften ihres 
Hauptes, des Grafen v. Zinzendborf, mit feinem ganzen reichen 
Semüthe wurzelte*), Friedrich v. Hardenberg, genannt No: 


e) Auch eine Dichterin, bie unter dem fichtlicden Einfluß ber Brüber: 
lieberbichtung zarte, innige Lieder gedichtet hat, wäre noch au ſchildern. 
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valis ſeine Stelle finden. Sofern aber dieſen Propheten einer 
neuen Dichterzeit, der mit jugendlichem Enthuſiasmus die von 
ihm geahnte und geweifjagte „Zeit der Auferſtehung“ heraufzu⸗ 
führen fih anſchickte, feine Zeit noch nicht begriffen hat und er 
fomit aud zunächſt auf fie noch keinerlei Einfluß übte, ift es 
wohl am paflenditen, die Schilderung feines Dichterbildes an den 
Anfang der nächſten Periode zu verlegen und feine Leiſtungen im 
Zufamenbang mit ber in berfelben zu Tage tretenden romantifchen 
Dichterfchule, deren Mitbegründer er geweſen ift, zu betrachten. 


Da aber bis jebt in feinem einzigen Kirchen⸗G., wie heute noch nicht im 
Brüber-B., auch nur eines berjelben Aufnahme gefunden bat, jo kann fie 
nur in aller Kürze bier erwähnt werben. Es iſt Göthe's fog. „Ichöne 
Seele", deren „Bekenntniſſe“ er ben „Lehrjahren Wilh. Meifters“ 1785 
(1795) eingefügt und bie er weiter noch in der Perſon der Mafarte in 
„Wild. Meifters Wanderjahren 1807—1809.” (1825) gezeichnet bat, — 
dranten Suſanne Catharine v. Klettenberg, geb. 19. Dez. 1723 zu 
Frankfurt a./M. als die Tochter bed Dr. Med. Remigius Seiffart v. 
Klettenberg, Schöffen unb Bürgermeifters. bafelbft, weiche feit 1756 ernft- 
li mit dem Gedanken umgieng, nad Herrnhut zu ziehen und förmlich 
in bie Brüder:&emeine einzutreten, aber burch die Nflege ihres kranken 
Beters abgehalten, eben bann eine „Herrnhutiſche Schweiter auf eigene 
b” blieb bis an ihr Ende, 16. (13.) Dez. 1774. Der Rath Schloßer 
Frankfurt bat aus einem im Jahr 1808 in feinen Beſitz gefommenen 
ide Eremplar, wo fie fih mit ber von weiblider Hand ge⸗ 
hriebenen Ueberfchrift: „Neue Lieder von Fräulein Klettenberg. 1756.* 
befinden, fünf ihrer Lieber in Drud gegeben , unter welchen erwähnens: 
wertb find: „Sieb mir einen —e und: „Mich überfällt ein 
ſanft Vergnügen“ (Blick der Ewigkeit — betitelt). Vier weitere noch 
tiefer in die Herrnhutiſche Myſtik und Redeweiſe eingetauchte Lieber fand 
er 1809 kurz nachdem er im felbigen Jahr die erfigenannten 5 zum Drud 
ebracht hatte, von ihrer Hand geihrieben, in einem Eremplar bes Stein⸗ 
dofer'täen Predigtbuhs: „Evang. Zeugniffe von Jefu Ehrifto, dem Ge⸗ 
freuzigten”, wovon erwähnenswerth ift: „Herzensheiland, beine Liebe“. 
Eine vollitändige een aller ihrer Gedichte, 15 an ber Zahl, nebft 
einem Leichengedicht, findet fich in ber auch bie Biographie der Dichterin 
enthaltenden Schrift: „Reliquien der Fräulein Sul. Cath. v. Kletten- 
berg, nebft Erläuterungen zu ben Befenntniffen einer ſchönen Seele von 
J. M. Lappenberg. Hamb. Agentur des rauhen Haufes. Zu Horn. 1849." 
Ueber die Dichterin ſpricht ſich auch Göthe, mit beflen Mutter fie innig 
befreundet war und auf beilen jugendlihe Seele fie heilfamen Einfluß 
übte, bes Weitern aus in feiner Selbitbiographie: „Aus meinem LXeben. 
Thl. 2. ©. 302 ff. Thl. 3. ©. 409 fi. 459 ff. (Gefamtausgabe ber 
Göthe'ſchen Werke vom 3. 1840. Bb. 21. ©. 152 fi.) 


Koch, Lirchenlied. VE. 29 


ABO Zünfte Periobe. J. 1766--4817,: Der luth. Rirhengefäng. 


Biden wir nun nod auf die Entwidlung des. lutheri⸗ 
ſchen Kirdbengefangs*), vefien Schilverung wir am Schluß 
bes Bandes V. abgebrochen haben, fo begegnet uns ein wahres 
Wort eines der neuern Woriführer für bie Reform bed Choral: 
weſens, welcher ſich dahin ausfpriht: „Am Lieb und Leib bleibt 
„ber evangeliihe Choral feiner Kirche getreu, Er jubelt unb 
„klagt mit ihr, ift mit ihr dogmatiſch und moraliſch, er theilt 
„mit ihr ihren Reichthum und Armuth, ihr Polyhrom und Ipſer⸗ 
„weiß; man hört. in ihm den großartigen Heerdengeſang einer 
„starken, objectiv feiten Kirhe und die ſüßen Klagelaute der zer: 
„Iprengten Schafe; fo oft eine neue Epoche, ſey's zum Guten 
„oder Schlimmen, in der Kirche eintritt, hallen bie innern Bar: 
„hänge wieder im Gefang, wenn auch nicht fogleich. So iſt er 
„treulih der Kirche gefolgt bis dahin, wo fie felbit, verzagend an 
„ihrem Begriff und ihrer Würde, fi zur bloßen Großkinder⸗ 
„Thule heruntergegeben bat und alfo aud ver Choral ihr 
„nah auf der unterften Stufe feiner Eriftenz ange 
„kommen ift — als pädagogiſcher Choral.” (Hauber 
— ſ. unten.) Auf dieſe unterjte Stufe gelangte er in der Aufs.. 
klärungsperiode; fo wenig in ihr das Kirchenlied gebeihen Tonnte;” 
ebenfo wenig ber Choral. 

Der Berfall nes Kirchengeſangs, ben wir alfo nun 
zu ſchildern haben, zeigt fi in folgenden bier Haupt 
punften: 

1) In ber Alleinherrſchaft des weltligen Styls. 
Die Bahn dazu war ſchon in der vorigen Periode gebrochen (ſ. 
Bd. V, 573 ff.). Im einer fo unkirchlichen Zeit nun aber, in 
ber man ſich ber Bibelſprache beim geiftlien Lieb faft ſchämte 


e) Duellen: Reform bes Choralweiens. Geſchichtliches, Wünſche 
und Vorſchläge von Diac. Hauber in Tübingen (jetzt Prälat in Lud⸗ 
wigsburg) in der Vierteljahrsſchrift. Stuttg., Wei Cotta. 4841. Heft. 4. 
— Der evang. Kirchengefang von Earl v. Winterfeld. Band AH. 
Leipz. 1847. — Geſchichte bes chriftlihen, befonders bes ev. Kirchenge⸗ 
fangs und ber Kirhenmufif. Ein bifl.äfthetifcher Verfuh von ob. 
Ernſt Häufer. 1834. — Geſchichte der bibl.-kirchlichen Dicht: und Ton 
funft und ihrer Werke von Pfarrer Dr. %. 8. Schauer. Jena. 1850. 
— Choralfunde in 3 Büchern von G. Döring. 2. Aufl. Danzig. 1868. 
— Dr. €. Krüger, vom evang. Kirhengelang in ber gel Zeitfchrift 
von Diethoff und Kliefoth. Schwerin. 1861. S. 471—53 
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und die modernen Redeformen der Weltweisheit in die neuen 
Liederdichtungen einführte, in einer ſo verſtändig ſeyn wollenden 
Zeit, da man den Kraftton der alten Glaubenslieder für unge⸗ 
nießbar und unanſtändig hielt, kam vollends der Sinn für die 
Einfalt und den Ernſt des Kirchenſtyls ganz abhanden; er galt 
nun für ſteif und langweilig. Man gieng mehr und mehr ab 
von dem einfachen diatoniſchen Syſtem und wandte faſt ausſchließ⸗ 
lich die weltliche Tonleiter und Diſſonanz an. Die leichten, in 
diatoniſchem Fortſchritte einer Oktave ſich bewegenden Choralfor⸗ 
men, wobei die auf⸗ und abſteigenden Töne mehr ſingend an 
einander gereiht erfcheinen, verfchwinben jetzt und moderne For⸗ 
men, wie fie eben bie neueren Tonarten begünftigen, treten überall 
bervor. Bar beliebt find num Fortfchreitungen nad der chroma⸗ 
tifhen Tonletter in lauter Terzens, Quarten:, Duintens unb 
Sertenfprüngen. 

Es giebt nun überhaupt feinen Kirchenftyl und fomit auch 
feinen eigentlichen Kirchengefang mehr. Wie fih damals bald 
nad Klopftod die Dichterheroen vom Gebtet der geiftlichen Dichte 
kunſt vornehm und kalt abmwandten, fo wanbten fi auch bie 
Herven der neuen mufitalifchen Welt von dem alten, erniten, kirch⸗ 
lichen Styl immer mehr ab, ober bebienten ſich, wenn fie kirch⸗ 
lie Muſikſtücke fchufen, geradezu des Opernftyls, wie insbeſondre 
Wolfg. Amadeus Mozart (geb. 27. Jan. 1756 im Salzburg, 
feit 1780 Kaiſerlicher Capellmeifter in Wien, wo er 1792 ftarb) 
in feinen Hymnen und Miffen, fowie in feinem großartigen Re⸗ 
quiem, und au Ludwig v. Beethoven in Wien (geboren in 
Bonn 1770, + 1827), dem bei feinen Meffen „heidniſcher Litas 
nismus” vorgeworfen wirb und befien übrigens auch nur für bie 
häusliche Andacht beſtimmte Melodien zu 6 Gellert'ſchen Liebern 
nichts als Recitativ-Arien find ohne allen Firchlichen Klang. Wähs 
rend zu Gccards und Paleſtrina's Zeit die weltlide Tonkunſt 
no ganz und gar die Dienerin der geifllichen war, bie fie in 
aller Demuth zu fhmüden und zu zieren hatte, und während 
dann in der Zeit von Geb. Bad bis zu Mozart biefelbe um 
Ebenbürtigfeit mit der geifllichen rang, erlangt fie nun jelt 
Mozart die Herrſchaft. Es gieng jest der Oratorienſtyl 
vollends ganz in ben DOpernftyl über, und bie weltliche 

W 
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Muſik trat in ihre Glanzperiode ein. Theater und Concert er⸗ 
hielten die Hauptrollen auf dem Gebiete der Tonkunſt; von ihnen 
aus warb die Kirchenmuſik, die nun in ein ganz untergeord⸗ 
netes Verhältniß tritt, verſorgt. Mit dem kirchlichen Glauben 
verfiel auch die Kirhenmujit. Den Ton zu dieſer völligen und 
abſichtlichen Verweltlihung des kirchlichen Kunftgefangs gaben auf 
evangeliihem Grund und Boden, jeder in feiner Art, Joh. Br. 
Doles und Joh. Adam Hiller an (j. S. 460, 474), welde, 
befonderd angezogen durch die glänzende Vorſtellung der Opern, 
die auf dem Jagdſchloß Hubertushurg flattfanden und bei denen 
Doles felbft als Tenorift mitgewirkt haben fol, der Opernmuſik 
Eingang in der Kirche zu verfhaffen fuchten, um bamit ber kirch⸗ 
lihen Tonkunſt aufzubelfen. Doles namentlih hob die letzte 
Schranke zwifchen den beiden Gebieten ver Kirchenmuſik und ber 
Bühnenmufif vollends ganz auf, indem er beiden als zwei Ge: 
bülfinnen, die mit einander auf gleihem Wege fortgehen, einen 
und denſelben Zweck zuwies — die Rührung und damit. bie Bei: 
ferung des Herzens, als ob das Herz, das böſe iſt von Jugend 
auf, anders ald durch völlige Neufhaffung dur den 5. Geiſt, 
als ob e8 durch Gefühlsfchwelgerei könnte gebeflert werben. So 
jagt er einmal in der Vorreve zu feiner Gantate über Gellerts 
Lied: „Ah komme vor dein Angeſicht“ im J. 1790 geradezu: 
„ih will nicht fagen, daß ganze. DOpernsArien in der Kirche auf: 
geführt werden follen, ſondern nur die leichte Faßlichkeit und 
Folge der Rhythmen, die fimple und Fräftige Harmonie und bie 
berzichwelgende Melovie, die man oft und beſonders in neuern 
Dpern antrifft, jollte die Kirhenmufit haben.“ Beſonders an- 
fteddend war auch für die evangelifche Kirchenmuſik, bie meift in 
fogenannten „Cantaten“ beftand, der katholiſche Meßgeſang, wel: 
her zuerft dur den Einfluß der Opernmufif ganz in den galans 
ten Styl verwandelt worden war, ‚den einft die: Väter ded Tri: 
bentinifchen Concils durch Paleftrina fo eifrig abzuwehren bemüht 
waren (j. Bd. II, 459 f.). Darnach wurden nun aud bie 
Cantaten für evangelifhe Kirchen geformt, fo daß bdiefelben nad) 
Dr. Grüneiſens treffender Bemerkung „oft eher an Motive aus 
ber Zeit der Zauberflöte oder aus dem Donauweibchen erinner: 
ten, ald an bie Nachtmahlshymne eined Decius.“ 


7 
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So brach am Ende des achtzehnten Jahrhunderts eine Ver: 
weihlihung und eitle VBermeltlihung ein, die gleichen Schritte 
mit der alle tiefere Meligiofität untergrabenden Aufklärerei all: 
mählih allen Ernft und alle Würbe aus ber Kirchenmuſik ver: 
bannte. Gerecht find daher J. E. Häuſers Klagen: „Immer 
„höher ſtieg der Prunk der Inſtrumentirung; die Kraft, die 
„Würde, das Andachterhebende verſcheuchten Reminiſcenzen welt⸗ 
„licher Melodien. Unreines, Gemeines kam in die Kirche als 
„Vorſpiel, als Nachſpiel. Mit einer Ouvertüre kamen die Leute 
„zur Kirche, mit einem Marſch marſchirten oder mit einem Wal⸗ 
„zer tanzten ſie zum Tempel hinaus.“ 

Das deutlichſte Zeichen, daß die Kirchenmuſik alle ihre felbft- 
ftändige Bedeutung verloren hatte, war die Abnahme Achter, 
-gründlider Drgelfptieler, während auf den andern Inſtru⸗ 
menten immer größere Meifter fi) bemerflih machten und nun 
auch mehr geachtet und gefhäßt wurden, als jelbft die Orgel: 
fpieler, die doch noch zu Anfang biefed Jahrhunderts fo hoch 
ftanden, daß fein Muflfer-etwas galt, der nicht Meifter auf der 
Drgel war. Georg Joſeph Bogler, ber größte Orgelſpieler 
biefer Zeit*), mußte die Drgel „zu einer Art Panorama für bas 
Ohr“ machen; er mußte mit ihr malen unb allerlei Tongemälbe, 
3. B. vom jüngften Geriht, von einer Seeſchlacht ſamt ben da⸗ 
bei vorkommenden Donnerfchlägen, XTrommelwirbeln, Kanonen: 
ihüffen, den Einfturz der Mauern von Jericho ꝛc. auf ihr auf: 
führen, font Hätte er folchen Beifall fih nit mehr erringen 
fönnen. Solches Malen riß auch bei gewöhnlichen Organiften 
ein. So fpielte einer nah D. ©. Türns Erzählung in der 
Schrift: „Die wichtigſten Pflichten eines Organiften” bei ben 
Worten: „Am Kreuz geſtorben“ mit Freuzweid über einander ge⸗ 
ſchlagenen Händen, ein anderer fpielte bei der Stelle: „Meines 
Glaubens Licht laß verlöfchen nicht” anfangs vollſtimmig, alke 
mählih immer ſchwächer, dann nur mit einem Finger und zuleht 
— gar nicht mehr; ein britter machte bei den Worten: „Furcht 


*) Geboren 1749 zu Würzburg, I 1814 zu Darmftabt, wo er Zu: 
Ießt feit dem Jahr 1807 als Hof-Capellmeifter mit bem zit „geheimer 
geiftlicher Rath" oder „Abt"" — war. 
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und Schrecken“ mit ber Orgel ein entfehliches Geheul, indem er 
beide Arme auf das gefoppelte Hauptiwerk- legte und beide Füße 
auf das Pedal fehte. Bei Leichen wurde gewöhnlich der Tremu⸗ 
Iant gebraucht oder zum Schluß des Gottespienftes, Jelbft bei der 
Feier des h. Abendmahls, Märfche, Walzer 2c. gefpielt. Ein 
Drganift nahm fogar, als ber Prediger über die Mäßigkeit ge 
predigt hatte, als Nachſpiel das bekannte: „Wer niemals einen 
Rauſch gehabt“. Bei folder Berweltlihung der Kirchenmuſik, 
und in Folge davon felbft auch des Orgelfpield, konnte es wicht 
fehlen, daß in dieſer Glanzzeit ber weltlihen Muſik us der 
Choral das Weltfleiv anzog. 

2) In der Herrſchaft des geraden oder vierthei— 
ligen Takts. Es verſchwinden jetzt vollends auch die punk⸗ 
tirten Noten und der Trippeltakt, wodurch ſeither noch einiges 
Leben im Choralgeſang geblieben war; an die Stelle ver Man⸗ 
nigfaltigfeit tritt nun ein gleichförmiger, wechfellofer Fortſchritt 
in lauter geraden Takten mit ftetigen halben Noten von gleichem 
Werth. Der Rhythmus wird zur Monotonie. Zugleich glaubte 
man felbft auch die die Hauptnoten mit einander verbindenden 
Zwiſchennoten entfernen zu müſſen. Dadurch verlor der Choral: 
gefang alle Friſche und Lebendigkeit und erhielt nun ben Eindruck 
ungemeiner Langweiligfeit, Schwerfälligteit und Einförmigkeit, fo 
daß faft ein Choral dem andern zu gleichen ſcheint. 

An diefer glaubensleeren, trodenen, nüchternen Zeit verftand 
man bie alte, ausdrucksvolle Rhythmik nicht mehr und hielt fie 
gar wohl für Tändelei. Die Kraft und der Schwung bed neus 
erwachten evangeliichen Geiſtes, wodurch einft jene melobifchen 
Schwingungen in den Rhythmus gekommen waren, war nun er- 
ftorben und geläbmt, denn Zweifel und Unglauben herrſchten. 
Mie die meiften Dichter, weil fle mit dem Volke den alten Volks: 
glauben nicht mehr aus voller. Seele theilten, unfähig waren, 
volksmäßige Glaubenslieder zu bichten, jo wid auch bie belchte 
Rhythmik, die allein ächt volksgemäß ift, aus den nenern Choral: 
Kompofitionen. Gar altklug ftellte man ben Grundſatz auf: „Se 
gemeflener und Tangfamer ein Choral gefungen wird, befto feier: 
licher iſt er.“ Daher fängt die Vorrebe zum Württemb. Gefang- 
buch vom 3.1791 mit den (Klopſtod'ſchen) Werten an: „Milch 


Die errfchaft ˖ des geraben vierſheiligen Takts. Abb 


wie der Kirchengeſang, dieſes laute und langſame Gebet ber 
ganzen Gemeinde, zur Öffentlihen Anbetung Gottes gehört” ıc, 
Und Knecht, der Herausgeber des Choralbuchs zu biefem Gefangs 
buh vom J. 1798, beginnt deßhalb feine Vorrede zu bemjelben 
alfogleih mit den Worten: „Der Choral iſt der einfachfte und 
„langfamfte Geſang, ber nur gebadht werden fann; 
„Diefe Einfachheit und Langſamkeit aber giebt ihm nit nur bie 
„höchſte Feierlichleit und Würde, fondern auch die anerfanntefte 
„Tauglichkeit, von einer fehr zahlreichen Menge Bolls, wenn e6 
„gleich im eigentlichen Verftand nicht muſikaliſch ift, abgefungen 
„zu werben. * | 

In den letztern Worten liegt nun noch ein Weiterer Erfiäe 
rungögrund jener Umgeftaltung in ber Rhythmik des Chorals. 
Bei dem erflerbenden Sinn für das Kirchlich⸗Religiöſe hatte näm⸗ 
ih auch die Fertigkeit im Gefang beim Volke bebeutend abge: 
nommten, namentlich feit dem fiebenjährigen Krieg. Mit der Ges 
ringſchätzung des Chriftentfums und überhandnehmenden Volks⸗ 
aufflärerei Hatte aud die häusliche Andacht und Erbauung, bei 
ber man früher in Winterabenden oder bei ben regelmäßigen 
Morgen: und Abendandachten, Sonntags audy nah dem Mittag: 
efien, mit den Hautgenofjen Lieber aus dem Oefangbud fang, 
faft ganz aufgehört und die Gemeinde, wenn fie nun ale große 
Berfammlung in ber Kirhe zuſamenkam, konnte jebt bei bem 
Mangel der Sanagfertigfeit nicht anders mehr fingen, als wenn 
ein langfamer,, gemefjener Schritt eingehalten wurbe, Die fach⸗ 
mäßigen Tonfünftler mußten daher, wenn fie für den Gemeinde: 
gefang arbeiteten, die beſchränkten Kräfte der Kirchengemeinde 
wohl überlegend, fi in Acht nehmen und waren bei ihren Schö⸗ 
pfungen mehr im Falle des Vermeidene, ald des freien Schaffens, 
So fordert deßhalb C. Ph. Em. Bach (f. S. 462) von einer 
Kirchenweife geradezu Abweſenheit alles rhythmiſchen Schmuds, 
ernfien gleichmäßigen Yorticheitt und einfache Lonverhälfniffe in 
leichter Fluſſe des Gefangs an einander gereiht. Und Joh. Joach. 
Duanz ſpricht es einmal geradezu aus: „ih wollte Kirchenmelo— 
dien jeßen, Pie von ganzen Gemeinden beim öffentlichen Gottes- 
bienft ohne Schwierigkeit Fünnen gefungen werben; darum mußte 
ih mich auf's Sorgfältigfte bemühen, ben Gejang biefer Lieber 
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fo leicht und einfad einzurichten, als es möglid war. Aus bie: 
fer Urfache babe ich mich aller Verzierung und Manieren, welde 
ohnedem nur in die Figuralmufit, keineswegs aber in den Ehorals 
gefang gehören, wohlbedächtig enthalten.“ | 

Sp hat zwar damals der felbftverfchuldete Mangel der Sang⸗ 
fertigfeit der Gemeinden diefen langfamen Gang in lauter glei: 
hen Noten ohne alle Reitetöne bebingt. Volksmäßig ift er aber 
deßhalb nit zu nennen, fonbern gleihwohl wiber die ganze 
Natur des Volksgeſangs. Dafür galten die num bei ſolchem 
Kirhengefang auflommenden Schnörkel. Hauber macht in bie 
jer Beziehung die treffende Bemerfung: „Es rächte fih die Natur 
und [hob in die unmufifalifhen, leeren Zwifchenräume Ergän: 
zung3d-Surrogate ein. Dieß find die verzweifelten Schnörkel des 
Volksgeſangs. Durd fie wird bie der Natur ded Geſangs ange: 
thane Beleidigung reihlih zurüdgegeben;, fie find die rächenden 
Schatten der tobtgefhlagenen Anmut, Die. fingende Gemeinde 
ift bier im Stand ber Nothiwehr und Hilft fich felbit gegen bie 
Eingriffe eined willfürlihen , fremden Geſetzes in ihre Gerecht⸗ 
fame. 

3) In der Entftehung einer Menge neuer, un: 
volf&mäßiger und fhwerfaßlider Melodien im 
trodenen Schulton. Zu jener Zeit, da das Kirchenlied zum 
trodenen Morallied wurde, erhielt auch der Choral ein trodenes, 
lehrhaftes Gepräge. Wir ftehen nun in der Periode des didak—⸗ 
tiſchen Chorals. 

Die übertriebene Subjectivität auf dem reinen Standpunkt 
des Denkglaubens oder Verſtandes hatte eine ſolche Oberflächlich⸗ 
keit und Zerſtreutheit zur Folge, daß nun Melodien geſchaffen 
wurden, die nichts ſagen und daher auch nicht behalten werden 
können. Wahr und ergreifend iſt die Klage des edlen Freiherrn 
v. Tucher *): 


„Der Geiſt der ganzen Zeit iſt es, dem der Verfall des Kirchen⸗ 
geſangs zur Schuld anzurechnen iſt, ber Geiſt, der nunmehr im Glau: 


*) In dem Vorwort zu feinem: „Schatz bes evangeliſchen Kirchen: 
gefangs, der Melodie und Harmonie nad aus ben Quellen des fechzehn: 
ten und fiebenzehnten Jahrhunderts geſchöpft ꝛc. von G. Freiheren v. 
Zuder. Stuttgart, bei Mebler. 1840.” ur 
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ben an ben einzigen gemeinfamen Mittelpunft, an Chriſtum, nicht 
mehr fein Heil erfennt, ber e8 nicht verſteht, daß bie Gemeinde ber 
Leib Chrifti ift, der barum in ber Gemeinde nicht mehr feine Einheit 
ſucht und findet, damit aber audy alles Volksgemäße mißachtet, wohl 
auch gar veradtet, und fih nun in der Zerfplitterung fubjectiver 
Partikularität, die man heutiges Tages Slaubensfreiheit nennt, unb 
deren abſtract geiftigen oder materiellen Intereflen verliert, darum aber 
auch von dem Geift ber Gemeinde fich Iostrennt, ſich demjelben gegen: 
überfegt und fi damit unfähig macht, mit Aufgeben ber bewußt reflec- 
tirenden Subjectivität ben Geiſt ber Gemeinde zu erfallen und andzus 
fpreden. Unfere Dichter und Eomponiften fingen nicht mehr, wie 
früher, im Namen des Volks und aus biefem heraus, fondern nur im 
eigenen Namen unb für das Bolt, das fie wohl auch auf tieferer 
Stufe, als ſich jelbft, glauben. Lied und Choral, Predigt unb Gebet 
zeigen nun das gleiche Schickſal, ben gleichen Fortgang zum Berfalle 
von ber ſchlichten, unbefangenen Unmittelbarkeit, demüthigen Glaubens 
innigfeit, Glaubensſtärke und Begeifterung, Geiftestiefe und PBopulari- 
tät zur Leerheit abftract reflectirender Subfectivität, zum Hochmuth 
eigenen Willens, Meinens und Empfindens, zur Ylachbeit gemüthlofen 
Railonnements und Moralifirend und damit zur Entfrembung vom 
wahren geiftlihen Leben und chriſtlichen Volksthum.“ | 
Während die alten Choräle der Glaube gefchaffen Bat, fo 
war hinfort nicht mehr das innere Gemüth bei Erfindung einer 
neuen Melodie tonangebend , fondern rein bloß das Gehör ober 
ber äfthetifche Geſchmack. Faſt handwerksmäßig wurden die neuen 
Melodien den Liedern angemeffen und angepaßt. Hat doch 3.2. 
felbft Knecht, und, wie er, noch mander Herausgeber neuer 
Choralbücher, auf Beftellung allein für das württembergifche Ge: 
ſangbuch 97 neue Melodien und für das bairifche in einem Jahr 
25 gefertigt. Bei dem feichten Inhalt der meiften Lieder, zu 
denen folche Fieber gefertigt wurten, ift e8 auch gar nicht zu vers 
wundern, daß fie größtentheil® gering ausfallen mußten; denn 
einem vom Geiſte des Liedes ergriffenen Gemüthe Tonnte eine 
folhe Melodie nicht entjtrömt feyn. Daher haben ſolche Melo: 
bien auch faft nirgends ein Bürgerrecht in dem kirchlichen Ges 
meinbegefang erlangt und find mit wenigen Ausnahmen entweber 
bereit vergeffen oder, jtatt ein Gemeingut der deutſchen evangeli⸗ 
hen Kirche zu feyn, höchſtens in denjenigen Gegenden in einigen 
Gebrauch gefommen, in melden die Componiften zu Haufe find. 
Die Gemeinde felbft hat fo über fie ein „ſtummes Gericht“ ge: 
richtet. 
Auch das war ein Uebelftand, daß nun nicht mehr, wie ehe: 


bem, entweder buch ben Dichter eines Liedes au deſſen Weife 
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geſchafſen wurde, wobei mit dem Klang der orte auch ber 
Klang der Töne in innerfter Durchdringung und Wechſelwirkung 
als aus einem Guß hervortrat, wie dieß 3. B. dei: „Ein' feite 
Burg” oder: „Wer nur den lieben Gott” der Fall war, ober 
Dichter und Sänger oder Tonmetfter fi unter einander befpra- 
hen, wie Luther und Walther thaten, oder bafjelbe anregende 
- Außere Erlebniß, das den Dichter zu feinem Lieb erregte, auch 
Im Sänger die Weiſe hervorrief, wie dieß z. B. bei: „Was Gott 
thut, das ift wohlgethan“ — „Valet will ich dir geben“ ac. ber 
Tall war. So fehlt nun diefen neuen Weifen, fo zu fagen, ber 
Charakter, während bie Altern ftetd einen Hauptton hatten, ber 
mit dem Inhalt des Liedes, zu dem fle gemacht waren, im feelen: 
vollſten Einklang fteht. Die Stelle ſolches ſeelenvollen Charak⸗ 
ters muß nun melft eine zärtlihe Empfindelet, matte Sälichteit 
ober ein eitled Brangen mit überrafchenden Effekten vertreten, und 
das Gemachte fieht man folden Melodien meift nur allzu deut: 
lih an. Im Gegenfahe gegen Seb. Bad, der allzu fehr eine 
nur für die Kundigen ſich eignenbe, ber minder gebilbeten Mehr: 
beit der Kirchengemeinbe fremd und unverftänblich bleibende Kunft 
in ben Kirchengeſang eingeführt hatte, wollten nun bie Tonmeifter 
— und darunter Bachs eigene Schüler und Amtsnachfolger — 
den allgemeinen Gemeindegefang befonders pflegen, indem fie ihm 
aufzuhelfen fuchten theils duch nüchternes Vereinfachen, theils 
durch Hinwirken auf Rührung mitteljt mufifalifcher Mittel. Sie 
wollten durch folhen Gefang auf die Gemeinde wirken, während 
ber Choral zuvor doch, wie ed auch naturgemäß feyn fol, bie 
eigenfte und eben dadurch mwirffamfte Lebensäußerung des Ge: 
meinbegefang® gewefen war. 

4) In der Umbilbung der alten kirchlichen Wei: 
fen in die modernen Formen. Diefelbe Berwäfferung, 
weldhe damals unter Klopſtocks und Diterichd Vorgang die alten 
Kernlieder der evangeliſchen Kirche durch Verftümmelung und Um: 
ſchmelzung in moderne Sprachform bis zur Unfenntlichleit und 
Verzerrung zu erfahren hatten, traf nun aud die alten "Kern: 
melodien. Den Gejangbuchöverbeflerungen folgten die modernen 
Choralbuchsverbefferungen auf dem Fuße nah. Viele 
alte herrliche Weifen wurden als ungenießbar nun ganz auf bie 
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Seite geſchoben; bei denen, die noch Gnade fanden, wurben nad 
dem weltförmigen Zeitgefehmad bie alten Tonarten, in denen fie 
geſetzt waren, auf die neueren rebucirt. Im Sab ber Ghoräle 
nicht bloß, fondern beſonders auch bei der Choralbegleitung wur⸗ 
ben jest die mobernften, der hohen Einfalt und Würbe des Chor 
rals ſchnurſtracks zuwiderlaufenden Harmonien, Abweichungen, 
Beränderungen, Berzierungen ber Melodie ze, angebracht ums 
ihnen fo ein modiſches Kleid angezogen. Allermeiſt aber wurde 
bei den alten Ehorälen bie lebensvolle Rhythmik vollends gängzlich 
auf die Seite geſchafft; alle wurben nah ber Meßſchnur bed ger 
raden niertbeiligen Takts zugerichtet und geebnet. Die altem 
Weifen, die jonft glaubensmuthig einherjäriiten, müfien fih wın 
in ben fteifen „Pasabefchritt”, der jebt ald Mertmal ber Kirchlich⸗ 
feit galt, zwängen laſſen. Nur wenige alte Weifen von der Ast - 
bes breitheiligen Takts blieben noch übrig und entgiengen bei 
ihren großartig prägnanten oder ausdrucksvollen Tonfolgen der 
Alles ebnenden und gleichmachenden Macht des viertheiltgen Takis. 
Aber felbft diefen wurde die Frifche und geiftige Kraft, die fie 
bei ihrem rhythmiſchen Gepräge noch an fi trugen, vollends 
durch den langſamen, ſchleppenden Vortrag, mit dem fie in ber 
Kirche gefungen wurden, genommen; man hörte bei dem lange 
famen Singen der einzelnen Noten ihren Rhythmus nicht mehr. 
Der Choral zerfiel in manchen Kirchen in ein Aggregat won eins 
zelnen Tönen und feine Zeile deſſelben konnte mehr einen muſt⸗ 
kaliſchen Geſamteindruck machen, geſchweige denn vie ganze Weiſe, 
weil das Ganze zu lang dauerte, um zuſammen gehört u 
werben. 

Derartiged Umbilden ber ältern Kirchenweifen begann ſchon, 
wiewohl noch nicht offen ausgefprocdhen, in bem von. Joh. Bal⸗ 
thafar König, Muſikdireetor in Frankf. a. P., im Jahr 1738 
herausgegebenen bebeutenpfien Sammelwert "von Chorafnielokien, 
j. Bp. V, 602 f. €&8 tritt hier überall das Beitreken hervor, 
den Melodien einen gemeinſamen Zuſchnitt zu geben, bei dem 
nur ihr eigentlicher Kern, „etwas ehrbar, gemeſſen, beſcheiden umb 
ernſt Daherfchreitendes”, übrig Bleibe. Dieſes umſchaffende und 
reinigende Beſtreben zeigt fih denn au in allen nun folgenden 
Choralbũchern bides Jahrhunderts, am. radicalſten aber if in 
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Kiefer Richtung Johann Adam Hiller verfahren "in feinem Cho⸗ 
ralbuch, das ben Titel führt: „Allgemeines Choralmelodienbuch 
für Kirchen und Schulen, auch zum Privatgebraud, in vier 
Stimmen gefebt. Leipz. 1793.” In der Vorrede erklärt er den 
Choral für den „natürlichiten ,. einfachften, von allen melobifchen 
Verzierungen, fowie von allen harmoniſchen Ausſchweifungen gleich 
weit entfernten Gang”; man dürfe — behauptet er — Teine 
Note durch einen Punkt verlängern; er habe nur wenige Melo- 
bien im Dreizmweiteltaft aufgenommen und bei ihrem Geſang bürfe 
man. ja nicht bie breitheilige Bewegung zu viel bervortreten Taf- 
fen; auch babe er meift die alten Kirchentöne (von benen, obwohl 
Fehr abgeblaßt, noch die letzten Spuren in Lutherdorälen übrig 
waren) verwiſcht, da es ein grillenhafter Eigenfinn der Alten ge: 
weien, ihre Kunftübung willfürlihen Einſchränkungen zu unter: 
iverfen. 

Lernen wir nun bie bebeutendern Componiſten diefer 
nenern Richtung im lutheriſchen Choralweſen noch 
näber kennen, und zwar — 

41. Choralbudherausgeber. 

As Sänger oder Erfinder neuer Melopien,. mit 
denen file ihr Choralbuch zierten,, fchaarten fie ſich meiſt um ben 
beliebteften Dichter ihrer Zeit, um Gellert in Leipzig (1. S. 274), 
wie fihb im 17. Jahrhundert der zahlreichfte Sängerfreis um 
B. Gerhard und Joh. Rift geſchaart hatte (ſ. Bd. IV, 98 ff. 
416 ff.), und dann vor Andern noch um J. U. Cramer (©. - 
884), Münter (S. 348), Sturm (S. 357), weniger um Klop⸗ 
ſtock, weil er feine Lieder faſt durchaus auf die Tängft eingebür- 
gerten, fangbarften ältern Kirchenmelodien gebichtet bat. Als 
Tonfeher und Choralbudhberausgeber unterfcheiden fie 
fi. dadurch von einander, daß die Einen den Altern melodiſch 
harmoniſchen Gelangsformen noch einige Berüdjichtigung ange: 
deihen Taflen, die Andern die den alten Kirchentönen eigenthümlichen 
Wendungen ganz und gar auslöfchen und die abfolute Geltung 
des: modernen Tonart anitreben. 

:,.a. Zur erftern Art gehören: 

- Doles, Johann Frievrihd, Schüler und zweiter Amtsnach⸗ 

folger. Seb. Bachs, geboren 1715 zu Steinbach in Franken und 
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während feiner Stubienzeit zu Leipzig von Geb. Bach :in. die 
Muſik eingeweiht, fo daß er 1744 Cantor in Freiberg und 1776 
nah Harrers Tod, welcher der unmittelbare Nachfolger Bas in 
biefem Amt gewejen war, Cantor an der Thomasjchule in Leip⸗ 
zig wurde. Diefem Amte ftand er 33 Jahre lang in allen Ehren 
vor und zwifchen ihm und Gellert Hatte ſtets eine recht warme 
Freundſchaft beitanden, jo daß ihn dieſer einmal in einem Brief 
vom J. 1761 einer Anverwanbtin mit den Worten zum Manne 
empfahl: „er ift ein rechtſchaffener Dann, chriſtlich, verftändig, 
wirtbichaftlih.” Am J. 1789 zog er fi in den Ruheſtand 
zurüd und nahm mit einer Santate über Gellerts Lieb: „Ich 
fomme vor bein Angeficht*, die er dann 1790 mit einer Bor: 
rede herausgab, feierli von feinem Amte Abfhied. Seine muſi⸗ 
kaliſche Thätigfeit fegte er übrigens bi8 zu feinem Tod, 8. Febr. 
1797, fort. 

Als Tonfeßer drang er, im Gegenſatz gegen Seb. Bach, ber 
allerdings die Selbftftänbigfeit des Einzelnen auf eine Weife er- 
ftrebte, daß darüber das Ganze zu einem geheimnißvollen, durch 
bie verfchleierte Harmonie nicht genügend gelösten Räthſel wurde, 
auf möglichite Kunftlofigkeit und Nüchternheit, beſonders in der 
Harmonie und dem Rhythmus, die er dem Geſang ſchlechthin 
untergeorbnet fehen wollte, damit von ber Gemeinde Alles mög: 
lihft empfunden und gefaßt werde. 

Er gab Heraus: 


4, „Melodien zu bes Herrn Prof. €. F. Gellerts geifilihen Oben 
und Liedern, die noch nicht mit Kirchennmelodien verſehen find, vier- 
flimmig mit unterlegtem Terte und für's Glavier mit beziffertem 
Bafle zur Privat⸗ und dffentlihen Andacht gelebt von 3. Fr. Doles 
u. f. w. Leipz. 1758. 

Mit einer Vorrede vom 16. April 1758, wornach er alsbald nad 
bem 1757 erfolgten Erſcheinen der Gellert’fhen Dichtungen biefe 
Arbeit mit Luft und Begier in Angriff genommen bat. Es find 21- 
Melodien, an welchen Gellert ſelbſt fo großes Wohlgefallen hatte, daß 
er 9. Juli 1758 jeiner Schweſter ſchrieb, er babe feinen Deöurtötag 
(4. Zuli) dadurch gefeiert, daB er ſich Vormittags 11 Uhr durch 
Thomasjchüler einige biefer Lieder Habe vorfingen laffen. Sonſt aber 
fanden fie feinen Anklang. Durch allerhand Zierlichkeiten und 
Effekthaſchereien hatte es Doles babei auf Wedung weichlicher Em⸗ 
pfindungen bes Herzens angelegt, wie fte bem bulbenden Gellert be- 
jonders wohl thaten. Allein bei dieſer fteifen Zierlichkeit fehlte es 
feinen Melodien an Allem, was beim Volke leicht Anklang findet, 
an einfachen, großartigem Fortichritt und bezeichnenden Schlupfällen, 
und fo fam es, daß feine einzige In ben Gemeinbegefang Übergieng, 
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2. .„Bierfimmiges Choralbuch oder harmoniſche Melobienſamml 
für Kirden, Schulen und Liebhaber geiftlicher Gelänge, vorzäglie 
nad dem Leipziger und Dresbener Sefangbuce, zum leichten Ueber- 
jehen auf zwo Zinienzeilen zum Singen und Spielen auf Orgeln 
und Glavieren, mit ober ohne Begleitung verjhiebener Inftrumente 
eingerichtet und berausg. von J. Fr. Doles, Cantor und Mufitdirec- 
tor zu Leipzig. Leipz. 1785.” 

Mit 215 EChorälen, ohne rhythmiſchen Wechjel und atpeifigen 
Takt, für 4 Stimmen mit bezifferten Bäflen, von melden d 
wahrſcheinlich ihm ſelbſt zugehörigen Melodien weitere Barbie 


tung fanben: . 
au, auf, mein Herz (Geif), und bu, mein ganzer 
’ Sinn" — Andacitälieb, von Opig. 1624. (Bb. II, 14 f.) 


adcsdahagfisgis 


„Wie wohl ifi mir, o Freund ber Seelen" — anbfertiges 
Verlaſſen und Unnfaffen, von Depler. 1692, (9b. I, 534.) 


bgasbescasg. 

Bad, Karl Philipp Emanuel, ein Sohn Sebaftian Bachs, 
geb. 14. März 1714 zu Weimar. Während er zu Frankfurt 
a. d. O. die Rechte ſtudirte, grünbete er, von feinem Vater ſchon 
in die eble Tonkunſt eingeführt, einen muſikaliſchen Verein, ale 
befien Leiter er Tonſtücke zw fegen hatte. Dadurch wurde er in 
eine ausgedehnte tonkünftlerifche Thätigkeit hineingezogen und er: 
warb fi gegen den Willen feines Vaters einen Ruf als Muſik⸗ 
lehrer und Dirigent. So kam es, baß ihn im %. 1738 Fries 
brich der Große ald Kronprinz an feine Kapelle nah Rheinsberg 
berief, daß er fein Flötenfpiel mit dem Clavier begleite. ALS dieſer 
dann 1740 den Thron beitiegen hatte, ftellte er ihn mit einem 
beträchtlichen Gehalt als erften Sembaliften und Kammermuſikus 
an. Als aber Bad ſah, wie der König nad Beendigung des 
fiebenjäßrigen Kriegs durch die ernfte Sorge für fein ſchwer beim- 
gejuchtes Land von der Muſik fait ganz abgezogen wurde, nahm 
er im X. 1767 einen Ruf an das Johanneum in Hamburg an 
und wurde Mufifvirector an Telemanns Stelle. Hier farb er 
an einem Bruftübel 14. Dez. 1788. 

Sein muſikaliſches Schaffen galt 

4. zunähft der häuslichen Erbauung, Jfonberlid 
ſo lange er am Hofe Friedrichs M. verweilte, Für dieſen Zweck 
ſchloß er ſich hauptſächlich an vier der befreundetſten Dichter ſei⸗ 
ner Zeit an, ihre Lieder mit feinen Tönen noch weiter zu beleben 
und zu heben. Und. fo erlſchienen von ihm — 
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a. „Herrn Prof. Gellerts geiftlihe Lieber mit Melodien. Berlin. 
1758." Mit, einer Vorrede vom 1. Febr. 1758. (3. Aufl. 1764. 
5. Aufl. 1784.) | 

Jedes ber 54 Lieber yet feine mit Elavierbegleitung ausgeftattete 
Melodie, die aber in durchaus arienhafter Weife allen einzelnen 
Strophen und Zeilen nachgeht. Gellert ſchrieb deßhalb auch, fo er- 
freut er über das ganze noch vor dem Doles'ſchen in Angriff genom⸗ 
mene Unternehmen war, einmal an feine Schwefler: „Diele Melo⸗ 
dien find fhön, aber zu ſchön für einen Sänger, ber nicht muſi⸗ 
kaliſch iſt. Zwei berjelben find von Nie. Ferd. Auberlen, Schul: 
meifter und Organiften A Fellbach bei Ganftatt, in die Choralform 
umgewanbelt und fo für ben kirchlichen Gebrauch zugerichtet (f. 
S. 470), Ins Württemb. Choralb. 1793 gekommen: 

„Gott iſt mein Hort" — vom Worte Gottes, 
egisah, 


„So jemand ſpricht: ich liebe Gott” — von ber Liebe bes 
Nächten. _ _ 
ascesdeobbce. 

b. „Seren Doctor Cramers Überfegte Pfalmen mit Melodien zum Sin- 

en bei dem Claviere. Leipz. 1774.” Hier find 40 Blelnm A 4, 

.8. 15. 17. 19. 23. 25. 30. 32. 33. 42. 46, 47. 65. 67. 86. 88. 


90. 91. 93. 96. 97. 99. 1C0. 103. 104. 110. 111. 116, 119. 121. 
128. 130. 4142. 145. 146. 148.) in arienbafter Weife melobifirt. 


c. „Herin Ehr. Ehr. Sturms, Hauptpafters . ,„ . in Hamburg, geiſt⸗ 
lihe Gefänge mit Melodien zum Singen bei dem Claviere. Erfte 
Sammlung. Hamb. 1780. (2. Aufl. 1781. — 3 Aufl. 1792.) 
Mit 30 Gefängen. 

Zweite Sammlung. Daf. 1781. Mit 30 Gefängen. 


d. Auch zu „Baltd. Münters erfter Sammlung geil. Lieder, mit 
Melodien von verſchiedenen Sing-Componiften. Leipz. 1773." Tie= 
ferte er 6 für's Clavier componirte Singſtücke. 


2. ſpäter auch, nachdem er ala Muſikdirector in Hamburg 
angeſtellt war, dem kirchlichen Kunſt- und Gemeinde 
Geſang. 

Hinſichtlich des Kunſt geſangs find, auch abgeſehen von ſei⸗ 
nen für Concerte beſtimmten Paſſions⸗-Cantaten vom J. 1769, 
rühmend zu erwähnen ſein für die Kirche geſchaffenes zwei⸗ 
chöriges großes „Heilig“ vom J. 1779, worin er mit vollen⸗ 
deter Kunſt etwas einem Jeden Verſtändliches geſchaffen hat, und 
eine Compoſition von Ramlers Auferſtehung und Himmelfahrt 
Jeſu vom J. 1787. Dieſe Tonwerke alle ſind voll großartiger 
Auffaſſung, zarter Empfindung und gleicher Vollendung. Winter⸗ 
feld ſagt von Bach: „während ſein Vater die Harmonie oft nur 
gleich einer verſchleierten Geſtalt aus den reich verwobenen Ge⸗ 
ſängen hervortreten ließ, fo lüftete nun ber ‚Sohn jenen Schleier 
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und ‚löste die Verhüllung. Die Mare Entfaltung ber ganzen vols 
len Kraft der Harmonie, die Offenbarung der Macht Harmonie: 
ſchwangerer Einflänge, gegenüber der Fülle des Zufammenklangs, 
der Zauber einer Kette von Mißklängen in ihrer Auflöfung, fteis 
neue Glieder einer folden Kette erzeugend, warb ihm zur -Auf: 
gabe; er weiß dadurch Hinzureißen und zu entzüden.“ 

Für den Gemeindegefang gab er heraus — 


„Neue Melodien zu einigen Liedern bes. neuen Hambur— 

gifhen Geſangbuchs, nebit einigen Berihtigungen von, * Ph. 
Bach, "des Heimburgifgen Mufithors Director. Hamb. 1787." 

Es find 14 Melodien mit bezifierten Bäflen, von benen nicht 

weniger als 10 für Gellert’fche Lieber geichaffen find. Diefelben 

konnen, wenn geis Bach als Grundregel für eine Kirchenweiſe ern⸗ 

ſten, gleichmäßigen Fortſchritt in geradem Taft verlangte, doch als 

— —3 geſangreich und würdig gerühmt werden und fanden auch 

. Über 40 Jahre lang Anklang, bis fie mit den Liedern aus den Ge: 

2 Iangüiern zu verkhwinben anflengen. Die weitefle Verbreitung 

fan avon: 


„Auferſteh'n, ja auferſteh'n wirft bu — die Aufer: 
ſtehung, von Klopſtock. 1758. (S. 333.) 


dcesdcebabc— ietzt noch in Norddeutſchland im 
Gebrauch. 


„Du klagſt und raplen bie Befhwerden" — Zufrieden: 
heit, von Gellert. 1757 


ddabbcebba — im Württemb. Choralb. 1798. 
(im neuen weggelaflen.) 


‚Bie groß ifi bes ———— Güte" — bie Güte Got- 
tes, von Gellert. 1757. (S. 2 


daesdccefesdb — Bachs beſte Mel.; jebt no in 
- ganz Deutichland, mit Ausnahme Württembergs, im 
Gebrauch. 


Kirnberger, Johann Philipp, ein Schüler Seb. Bachs, 
geboren 24. April 1721 zu Saalfeld, Hofmuſikus und Muſik⸗ 
lehrer der Prinzeſſin Amalie von Preußen, Schweſter Friedrichs 
des Großen, ein berühmter Contrapunktiſt. Er ſtarb zu Berlin 
26. Juli 1783. Im Choralbuch ſeines Schülers Kühnau. 
Berl. 1786. und im Preußiſchen Choralb. 1817 findet ſich von 
ihm die jetzt noch gebräuchliche Melodie: 

Gott iſt mein Lied“ 7 Gottes Macht und Vorjehung, von Gel: 


lert. 1757. (©. 276 
besgf. 


Kühnan, Johann Chriftoph, ein Schüler Kirnbergers, geb. 
10. Febr. 1735 zu Volksſtädt bei Eisleben im Mandfelbifchen, 
feit 1765 Organiſt und feit 1788, wo bann fein um ben Cho⸗ 
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ralgeſang ſehr thätiger Sohn, Friedr. Wilhelm, 1814 ſein Amts⸗ 
nachfolger wurde, @gntor und Muſikdirector an der Dreifaltig⸗ 
keitskirche in Berlin. Zugleich war er Lehrer an der K. Real⸗ 
ſchule in Berlin, wo er 12. Okt. 1805 ſtarb. Er gab unter 
der beſondern Aufficht Kirnbergers ein nicht nur in Berlin, ſon⸗ 
dern auch in den meiſten Kirchen der Mark Brandenburg zur 
kirchlichen Einführung gelangtes und vielfach modernen Choral⸗ 
buch⸗Herausgebern zum Vorbild dienendes Choralbuch heraus 
unter dem Titel: 


„Vierſtimmige alte und neue Choralgeſänge, mit Provinzialabweichungen. 
Berlin. 1786.” Mit 172 Numern. Zweiter Theil. Daf. 17%... : 
Mit 237 Numern. (Davon erfhhienen dann, von feinem Sohn Bes 
forgt — 2. Aufl. Berlin. 1818. — 3. Aufl. 1823. — 5. Aufl. 18285, 
mit 336 Numern. — 6. Aufl. mit feinem Portrait. 1837.) 

Diefes Choͤralbuch, in welchem die Choräle vierfiimmig ausgefeßt 
find mit bezifierten Bäſſen und zum erfienmal auch wieber bie Nas. 


men ber Gomponijten und das Entftiehungsjahr der Choräle ſich ur 


angegeben finden, ſchloß fh nicht an das damals meift fehr verha 
Mylius’sche G. oder neue K. preußiſche Kirgen:©. 1780 (ſ. ©. 240], 
fondern noch an das alte Porſt'ſche G. (Bd. IV, 300) an. Die 
meifte Verbreitung erlangten folgende meift zu Gellert'ſchen Lie- 
bern gefertigte Ghoräle: 


„An dir allein, an bir habi efündigt” — Bußlied, 
1757. (©. 276.) _ _ 9% ® ß 
gaahbgdbecha (im Preußiſchen CH.:8. 1817.) 


„Belig ih nur ein ZEN a len — das Glück eines 


achaaddcochce 
„Dir dank ich heute für mein Leben“ — Geburtätagslieb. 
1757. (©. 276.) 


fbedcesdch (umgebildet von Frech im Württemb. 
Choralb. 1828.) 


ann, ihr Erldsten, dem Herrn" — Himmelfahrtislied. 


dddeeeäls. 


„Unfre Ausfaat fegne Gott" — Lied eines Sämanns, don 
Gleim. 1772. (ij. ©. 198.) 


gahgh cisd. 


„Wie lieblich wintt fie mir" — Morgenlied, von Joh 
Tim. Hermes. 1770. 


beschasg. 
Vierling, Johann Gottfried, ein Schüler Kirnbergerd und 
C. Ph. Em. Bas, geboren zu Metzel bei Meiningen 25. San. 
Ro&, Kirchenlled. VI. . 30 
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1780, feit 1775 Organiſt am der lutheriſchen und reformirten 
Kieche in Schmalfalden, wo er 22. Nov. 4813 ſtarb. Er gab 
heraus: 

„Ehoralbuch auf vier Stimmen zum Gebrauch bei dem dffentlichen und 
. Brivatgottesbienfl. Herausg. von 3%. G. Bierling, Organift zu 
Schmalkalden. Gafjel. 1789." Mit 154 Chorälen, worunter 
"nad einigen bei 25, mit Sicherheit jedenfalls 8 ihm felbft angehören, 

ohne daß aber auch nur einer fich- noch im Gebrauch erhalten hat. 
Kittel, Johann Ehriftian, der legte Schüler Seb. Bachs, 
geb. 18. Febr. 1732 zu Erfurt, zuerft Organift an der Haupt: 
kircho zu Langenſalza, dann feit 1756 an der Prebigerkirche fei> 
nes Vaterſtadt, mo er in der Nacht vom 17.. auf den 18. Mai 

1600 Farb. Er arbeitete auf einer: Kunftreife, bei der er fid 

faßt; während. des ganzen Jahrs 1800 zu Hamburg und. Altona 

aufhielt, nachdem er ſchon feit 1790 mit ben Vorarbeiten hiezu 
belchaftigt geweſen war, für das von Gramen beforgte neue 

Schleswig: Holfteiniige ©. Altona. 1780. (ſ. S. 239) ein 

Choralbuch aus, das dann unter dem Titel erſchien: 


„Bierfimmige Choräle mit Vorfpielen. Zum allfemeinen ſowohl, als 

.. zum bejoudern Gebraudh für de S-hleswig-Holfleinifhen 

irchen gejeßt von J. €. Kittel. Altona. 1803.” Mit 155 

vierftinnmigen Chorälen, nebft eben fü. nielen Vorſpielen. 

Bei ben aus Älterer Be flammenden Chorälen ift das alte 

»Gepyräge nicht grunbfagmäßig, fondern nur wo es galt, den 

Fluß der Melodie zu erhöhen unb zu. fihern, angetaflet. (Bergl. 

€. v. Winterfelds Abhandlung: „Der Kirhengelang: ia den Herzog: 

thümern Säleawig- Holfein, in ber Schrift: „Die 5. Tonkunſt. 
Leipz. Theil I. 1850." ©. 306-403.) . 


Deßgleichen arbeitete ex. in Gemeinſchaft mit Georg Peter 
Weimar, feit 1763 Cantor an der Kaufmannsfirhe und feit 
17M zugleich Mufifmeifter ver Gymnaſien in Erfürt (geboren 
16. Dez. 1734 zu Stotternheim im Meiningifchem, bei Erfurt, 
zuerft 1758 Kammermuſikus und HafsCantor- in Zerbſt., + 19. 
Dez. 1800 an einem Beinbruch), der vornehmlich vie Melodien: 
fammlung beforgte, während er die Harmoniſtrung au feinem 
Hauptgeſchäft gemacht hatte, an folgendem nad Meimars Tod erft 
zu Tag getretenen, aber ſchon 1800 vollenhetan. Choxalbuch: 


„Vallſtäͤndiges, rein und unverfälfchtes Ehoralmelodienbud zum Gebraud 
ber vorzüglichiten proteftantifhen Geſangbücher in Deutjchland, mit 
&ob: Chr. Kittels barmonifher Begleitung, gefertigt von 
G. 2. Weimar. Gotha. 1804." . Mit eines Vorrebe de Dr.. E. 
M. Fr. Gebhard zu Erfurt. 1803. 


Die Ehrralbuchherausgeber. 3. Chr. Kite. F. B. Buttflilt, 467 


Rene wohtfetlere Ausg. Erfurt. (18411 oder 12.) Mit 285 Cho- 
rälen jamt bezifjerten Bäfjen und einem Auhang von 135 Ehorälen. 
(Vgl. Leipz. Mufttalifhe Zeitung. Bd. XIV. & 371 * 

6 Be hieher gehörigen Kittel’fehen Choralſätzen find noch im 
ebraud: 


„Einen guten Kampf hab ich" — Sterbelieb von Alberti. 
1632. (Bd. IM, 195.) 


gd e fis gahag— im Württemb. Choralb. 1844 ars 


gewandt auf: 
„Wer wohl auf if und gefund" — BDanflieb für Leibes: 
gefundheit, von P. Gerhard. 1653. (Bdb. HE, 320.) 


„Broßer Prophete, mein — begehret“ — Dank zu 
Ehren dem Seelenfreund Jeſu, von Idach. Neander. 1679. 
> (ſ. ©. 29.) ———— 
ehcddgedchkh. 
„Wir glauben an den ein’gen Bott* — anonym. 


.echagadgte. 
— Nat 


Battftatt, Kranz Vollrath, geboren 1735 in Erfurt, wo 
fein Vater Organift war, 17601780 Organift in dem Yürfte 
ih Hohenlohe-Langenburgifſchen, jetzt Württembergifchen Städtchen 
Weikersheim an der Tauber, und dann bis an ſeinen Tod, 1814, 
Organiſt bei St. Jakob in der Fränkiſchen Reichsſtadt Rothen⸗ 
burg a. Tauber. Als ſolcher beſorgte er eine verbeſſerte Auflage 
des Rothenburziſchen Choralbuchs 1787, wozu er 36 
eigne, im Fränkiſchen und Hohenlohe'ſchen verbreitete Choralmelo⸗ 
dien gab. Von dieſen iſt noch im allgemeinen Gebrauch: 


‚Bas ſorgſt du ängſtlich für bein Leben’ — beſtändige Erin- 
nerung bes Tobes, von Gellert, 1757. 


es bbesb bc basg fes — von ihm gefertigt 1781 zu 


Brettheim für einen hriflliden Gaftwirth Namens Leipold, 
ber ihn als feinen Gaft für obiges Lied um eine Melodie 
anſprach, bamit er e8 nach ber bortigen Sitte, felbft ausge⸗ 
wählte Lieder unter Spendung milder Gaben für wohl: 
thätige Zwede fingen zu laſſen, für eine Betftunde aufgeben 
fönne. Aufgenommen im Bair. Ch.-B. 1820 und anges 
wandt auf — 

„Der bu das 2008 von meinen Tagen’ — Neujahrslieb von 

Patzke. 1765. (f. S. 2%.) Im Wuͤrttemb. Choralb. 1844. 


*, Bon einem Schüler Kittels, Earl Gottlieb Umbreit, geboren 
9, San. 1763 zu Rehſtadt bei Gotha, feit 1785 Organift in Sonneborn 
bei Gotha, wo er 27. April 1829: ſtarb, Vater. bes Heidelberger Theo⸗ 
logen Dr. Fr. ®. Carl Umbreit, erſchien um biefelde Zeit mit 332 Cho⸗ 
talj&gen zu 12.86. Ober und Niedeyſachſens: 
„Allgemeines Choralbuch für die proteft. Kirchs, vierſtimmig assgeſetzt 
30* 
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Knecht, Auftin Heinrich, geboren 30. Sept. 1752 in ber 
oberſchwäbiſchen Reichsſtadt Biberah, jet zu Württemberg ge: 
börig, wo fein Vater als Collaborater und nahmaliger evangeli: 
fer Santor lebte. Er war meift fein eigener Lehrer in ver 
Muſik, zu der er von frühe auf großen Hang und Geſchick zeigte. 
Sein Lehrbuch, deflen er als Knabe ſchon ſich bediente, war Seb. 
Bachs Orgelbüchlein (ſ. Bd. V, 649). Endlich, ale er das zwölfte 
Jahr erreicht hatte, erhielt er vom katholiſchen Organiften feiner 
paritätifhen Vaterftabt, Namens Krämer, Unterricht im General: 
baß, brachte e8 aber in einem halben Jahr fo weit, daß er feines 
Lehrers mehr bedurfte. Noch während biefer Unterrichtözeit compo- 
nirte er, obgleich noch nicht 13 Jahre alt, fein erfted Muſikſtück, 
ein dramatifches Singfpiel unter dem Titel: „Joſua“, und im 
gleichen Jahre ein zweites: „Kain und Abel”, welches ſchulgerechter 
war, da er nun ben ganzen ©eneralbaßunterriht bei Krämer 
durchgemacht hatte. Durch letzteres Stück erregte er dann aud) 
die Aufmerkſamkeit des Hofraths und Kanzleiverwalters Wieland 
in Biberach, der ſich ſeiner aufmunternd annahm und ihm den 
Zutritt in ſein Haus geſtattete. Von ſeinem erſparten Gelde 
ſchaffte er ſich jetzt muſikaliſche Werke an und kam dann in ſei⸗ 
nem 16. Jahre ſchon, 1768, alſogleich in die oberſte Klaſſe des 
Collegiatſtiftes in Eßlingen. Hier widmete er feine Nebenſtunden 
unter Anleitung des Muſikdirectors und Präzeptors Schmidt, 
außer den gewöhnlichen Schulwiſſenſchaften, dem Orgelſpiel, wozu 
ihm der Organiſt oftmals beim Gottesdienſt den Platz einräumte, 
und dem Studium der Bach'ſchen, Marpurg'ſchen und Graun'⸗ 
ſchen Schriften. Schon nach drei Jahren wurde er, erſt 19 
Jahre alt, im J. 1771 vom Magiſtrat feiner Vaterſtadt ein: 
flimmig zum Nachfolger feines allererſten Mentord, des Muſik⸗ 
director und Präzeptord Doll daſelbſt, erwählt. Das Schul⸗ 
amt, nachdem er es 21 Jahre lang verwaltet hatte, twurbe ihm dann 
aber 1792 auf feine Bitte abgenommen, bamit er fi ganz und 
ausihließlih der Mufit widmen könnte. Und nun fieng erft, be: 


mit einer Einleitung über den Kirchengefang und deſſen Beglei- 
tung durch die Orgel von C. ©. Umbreit. Herausg. von Rud. 
Zah. Beder. Gotha. 1811." (Vgl. Leipz. Muſikaliſche Zeitung. 

VDd. KIN. S. 076 fi.) . .. F. 


Die Ehoralbuchheranisgeber: 3. H. Knecht. 3. Zr. Chriſtmann. 469 


fonders weil er auf durch das Studium ber Vogler'ſchen Schrif: 
ten einen neuen Schwung erhalten Battle, fein tonfeßerifches 
Schaffen recht an. Neben einer Menge neuer Choralfäge für ben 
Gemeindegefang ſchuf er auch für den Sunftgefang werthuolle 
Stüde, wie denn eine Paftoraliymphonte, vie er fchrieb, von 
Beethoven zum Mufter genommen wurde und mehrere feiner Pfal: 
men ben erſten Preis erhielten. Im J. 1807 berief ihn König 
Frievrih von Württemberg, weil er einige Zeit zuvor für fein 
Land ein Choralbuch verfaßt Hatte, nad Stultgart, wo er an: 
fangs die Theatermuſik, nachher aber die Muſik in der Hofkirche 
zu birigiren hatte, Weil er aber mit mehreren Gegnern zu käm— 
pfen hatte, Tehrte er ſchon 1809 wieder auf feine alte Stelle nad 
Biberach zurüd und farb dann bafelbft am 1. Dez. 1817 augens 
blicklich an einem Schlagfluß. Auf dem Biberacher Kirchhof fteht 
über feinem Grabe die Inſchrift: 

„Engelstöne, bie er ahnend Bier uns fang, 

Singt er jauchzend bort im höhern Chor.” 

E. 8. Gerber fällt in feinem Lericon über ihn das Urtheil: 
„Er war cin ausgezeichneter Theoretifer und vorzüglich ſtark im 
„DOrgelfpiel. Sein Genius neigte fi) befonder® zum Großen, 
„Erhabenen, Ernithaften, Pathetiſchen, Rührenden. Was er für 
„die Orgel fchrieb, ift klaſſiſch, fein Tonfay rein, fein Styl 
„eigenthümlich, groß und edel.“ 

Nachdem er mit dem Jahr 1792 begonnen hatte, für feine 
Baterftant Biberach ein neues Choralbuch anszuarbeiten und 52 
Choralmelodien für diefen Zwed voraus gefhaffen waren, erhielt er 
zu Unfang des Jahrs 1796 von dem evangelifhen Eenfiftorium 
zu Stuttgart den Auftrag, ein neues Choralbud für das 1791 
neu erfchienene Würltembergifhe Landes-G. (ſ. S. 248 ff.) in 
Verbindung mit dem Mufifgelehrten Pfarrer Ehriftmann*) 


—— — — 


*) M. Johann Friedrich Chriſtmann, ber gelehrte Mitherausgeber 
des Württemb. Choralbuchs, wurde get. 10. Sept. 1752 in Ludwigs urg, 
wo er als Knabe ſhen Gelegenheit hatte, in feines Vaters Haus bie 
erfien Künftler der berühmten SHoflapelle bes Deraoge Carl kennen zu 
lernen. Als er dann das Obergymnaflum in Stuttgart befuchte, hatte 
er e8 im Flötenſpiel bereit8 fo weit gebracht, baß er fi vor bein Herzog 
hören laffen durfte. Nachdem er vom J. 1770 an feine tbeologifhen Stu- 
dien im Stift zu Tübingen gemacht und dann 2 Jahre Vicar gewejen 
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von Heutingéheim auszuarbeiten. Das Werk. war 1798 fertig 
und erſchien unter dem Titel: 


„VBoGRändige Sammlung theils ganz neu componirter, theil® verbefferter 
vierftimmiger Choralmelodien für das Württembergifche Landes: 
eſangbuch. Zum Orgelfpielen und Vorfingen in allen vaterlänbi- 
hen Kirchen und Schulen ausſchließend, gnänigt verordnet. Heraudg. 

von Chriſtmann und Knecht. Stuttg. 17/99. 





war, kam er 1777 als Hofmeifter nah Winterthur in der Schweiz, wo 
er fein beliebt geworbenes „Elementarbudh der Tonfunft. 1782.” zu ver: 
faflen anfieng, und um’s 3%. 1780 in gleicher Eigenfhaft nad Carlsruhe, 
wo er im vertrauten Verkehr mit Vogel und Schmidtbaur ſich noch wei- 
ter in der Muſik ausbildete. Auch als er 1784 Pfarrer in Heutingsheim 
Hei Lubwigsburg geworden war, fuhr er fort, mit feinem muſikaliſchen 
Kalent zu wuchern und als großer Theoretifer im der Muſik mehrere 
muſikaliſche Zeitſchriften heraucaugeven namentlich die Speirer muſik. 
Real⸗Zeitung. Als Eiferer für die Einführung des neuen Württemb. 
8.8 vom J. 1791 gab er eine darüber gehaltene Predigt im Drud ber: 
aus unter dem Titel: „Zur Belehrung "Gwager Ehrtiten. Tüb. 1791.” 
nac 2ajähriger Amtswirkſamkeit in Heutingsheim farb er daſelbſt 21. 
at 1 


Im Württemb. Ch.B. 1799 finden fi von ihm 2 Antipbonien, 6 
Figural» und 18 Choralmelobien, bie er von 1792 an für fein liebes 
Neues Württemb. G. zu componiren anfieng. Bon ben lebtern fanden 
auch theils in Württemberg, theils im übrigen Deutfchland Anklang: 

„Auferiteh’n, ja auferſteh'n wirft du“ — bie Auferflehung, 
von Klopſtock. 1758. 


Lobſinge Gott, erheb ihn, meine Seele* — nad Pſ. 103., 
"von Cramer. 1763. (f. ©. 341.) p 


eahcisadcishedcis ha — vom J. 1792. 
St — 


„Von dem Staub, den ih bewohne“ — dem Schöpfer, von 
Münter. 1774, (S. 348 9 a 


dcbtfgfesd — vom J. 1792. 


Wer ift bir glei, du Einziger" — ber Herr, unfer Gott, iſt 
u ein einiger Herr, von Münter. 1772. der 


eahcdeefise — vom & 1792 


Neue, zuvor noch nicht gebrucdte Melodien (6 wurden aus fchon 
vorhandenen neuen Melodienfammlungen entlehnt) hat fonft außer einem 
Collaborator Göz in Bradenheim (2) nur noch ber trefflihe Organiſt, 
Sgumeilier Nic. Ferdinand Auberlen in Feldbach bei Kannftatt in 

tttemberg (geb. 11. März 1753 in Kirchheim u. / Teck als ber Sohn 
bes Chirurgen Johannes Auberlen baf.; geflorben in Fellbach 10. Mär 
1828) zu diefem Württemb. Ch.-2. beigeflenert, und zwar 4, von we 
Ken am meiften Anklang fand: 

„Nah einer Uebung (Prüfung) Furzer Tage" — Troft bes 
ewigen Lebens, von Gellert. 1757. (S. 277.) 


hodedchah — dom % 1797, . 
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(Zweiter Theil, enthaltend eine prabltiſche und eine theoretiſche Ab⸗ 
ons als Leitfaden zu deſſen eigentlichen Gebrauch. Stutig. 
Es enthält nach Knechts Vorrede vom Dktober 1798 ©. VI f. 
zufamen 266 Melodien für 629 Lieder und darunter 131 alte und 
135 neue, von welden 97 Knecht zu kigen angehören und bei etli- 
hen, wie er meint, nicht zu verfetinen ſeyn werbe, baß fie „mit 
wahrer WBegeifterung” componirt wurden. Die alten Melodien find 
zwur nach bem Geilt ber damaligen eit umgeänbert, aber mit jcho- 
nender Hand. Das ganze Chora ift jedoch mehr Für die Orgel, 
ale für die jingenbe Gemeinde berechnet, ober vielmehr der Gemeinde: 
gelang iſt als Muſikaufführung aufgefaßt. Andernfalls wären bie vie- 
en chromatiſchen Webergänge und Spntervallenfpielereien vermieden 
worden. Die Tonjäge nennt Knecht in ber Vorrebe „weſentlich vier- 
ſtimmige, da jede Mittelſtimme, auch ſogar meiftens ber Baß, durch 
eignen Gefang fih auszeidinen.” Dabei follte dann durch ausge 
ſuchte, ganz neue harmoniſche Gänge And Wendungen, durch Ab: 
wechslungen des Tempo's und ber Stärke bes Tons ber wahre Aus- 
druck erzielt werben, welcher bach nicht in den vom fagmäßigen Ton- 
feger angewandten muſikaliſchen Ausbrudsmitteln, beren bie Melo: 
die außerhalb der Kirche alsbald entkleidet ift, ſondern einzig und 
allein in ber fehlichten Melodie ſelbſt Liegt. (Bol. Leipz. Muſikal. 
Zeitung. Bd. I. &. 862 fi.) 

Unter ben 97 Kneht’fhen Melodien biefes Choralbuchs, von wel: 
hen im Jahr 1792 und 1793 je 18, im %. 1794 5, im 3, 1795 
und 1796 je 12, im Jahr 1797 21 und 1798 11 gefertigt wurben, 
ind, neben vielen matten und fleifen, manche gediegene, lieblich und 
faßlich in's Ohr Tallende, von benen dann auch ihrer zehn im den 
würitembergiſchen Kirchen völliges Gemeingut geivorden find und 
von den Gemeinden mit großer Vorliebe gefungen werden. Sonſt 
find fie weniger befannt, am meiften no in Baiern, in Hamburg 
mb in ber Schweiz. Als die befiebteften, von denen die aud) in’s 
neue Württentb. Ch.:B. 1844 Übergegangenen nrit * bezeichnet find, 
fönnen genannt werden: 


* „Ad! ſieh ihn dulden, bluten, Kerben" — Betrachtung 
bes Todes Jeſu, von Joh. Aug. Hermes. 1780. (S. 248.) 
eishcahanandcis — dom & 1788, Sehr be- 
iebt. (Am Züricher G. 1863.2 
„Aufwilfidvon Sünden ſtehen“ — anonym. 1791. 


aecisaedd eis — von J. 1792. 
* „Dein Heil, o Chrift, niht zu verſcherzen“ — das 
Gebet, von Gellert. 1757. 
f{bacbesoab — vom J. 17%. Der ächte Typus 
des padagogiſchen Ehorals, von Hauber die „Kinber: 
lehrmelodie” genannt. 
im Württemb. Ch.:B. 1844 angewandt auf — 

„Aus Gnaben fol ih felig werden" — von Scheid. 1740. 
(Bd. IV, 489.) Bon Knecht als neue Mel. über: „Wer nur 
den lieben Gott” vbezeichnet. 

„Der legte meiner Tage’ — freudige Erwartung bes Todes, 
von Münter. 1772. (©. 353.) 


ggcdefisgfis — vom J. 1798. 
— 
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1nDn, deß ſich alle Simmel freu’n" — das Gebet bes 
Seren, von. Klepftod. 1769 
dbdschab— vom m J. 1793. 
im Württemb. Ch.:8. 1844 nad einer Meberarbeitung vom 
J. 1828 angewandt auf — 
„Das walte Gott, ber helfen Tann“. 
°* „Du, Gott, bif über Alles Herr“ — Gehorfam gegen 
Gott, von ®. J. Zollikofer. 17 Original: „Dein, Gott, 
iſt Majeftät und Macht“. 
adddhagfis — vom J. 17%, von Knecht auch für 
„Run danket AN und Bringet Ehr⸗ beſtimmt. (Schaffh. 
®. Rı. 379.) 
‚Du kanntefi fon und liebte mich” — Gebeilied ber 
Jugend, von Dürr. 1779. (©. 223.) 


abadchba — vom. 1793. 
* „Spott der Wahrheit und der Linde" -- Danffegung für 
das Wort Gottes, von. Ph. Fr. Hiller. 1729. (Bd. V, 120) 
dcehagahch— vom]. 1797. 
° Herr, bir ift Niemand zu sergieigen‘ — nach Pſalm 
104. Figinal: „Erheb, o meine Seele“, von Cramer. 1763. 
(S. 340.) 
aanchsadcisha — vom J. 1793. 


„Mein erſt Gefühl ſey Reel, und Dant“ — Morgen: 
gefang, don Gellert. 1757. (S. 277.) 
efeddcangbba — vom J. 1793. Eine lieb: 
liche Arie. 
* ‚Mein Slaub if meines Lebens Rub — Glüdfeligkeit 
bes Chriften, von Münter. 1772. _(S. 3 53.) 
g es (oberes g) bb b es d ccb — vom Jahr 1797. 
Sehr beliebt. (Im Züricher und Schafft. ©.) 
* „Mein Heiland nimmt die Sünder an" — bie Sünber: 
liebe Jeſu. von Lehr. 1733. (IV, 454.) 


besdescbasg — vom J. 1795. (Am befannteften 
unter dem Namen: „Sottlobl ih weiß mein 
Vaterland“. 
*, „Mir (dauert nicht vor bir, o Gruft“ — vom Tode, 
von Funf. 1766. 
fgfbdacha - bom J. 1794. 
„Mit dem Haufen beiner Frommen“ — vor ber Com⸗ 
munion, von Lavater. 1771. 
ea fis h gis e cis a — vom X. 1798. (Bol Intervallen⸗ 
ſprüngen.) 
e„Ohne Raſt und unverweilt“ — weiſer Gebrauch ber 
— von J. A. Schlegel. 1769. Original: ‚Menſchen, unfer 
eben eilt". (©. 218.) 


cbasc es dis c — vom X. 1797. 
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Stark uns Mittler, dein ſind wir‘ — Gonfirmations- 
lied, von Mänter, 1772. Drig.: „Stärke, Mittler, ſtärke 
fir. (©. 35.) 
{bbaba di ce — vom J. 17%, Sehr beliebt. (Im 
Schaffh. und Züricher G.) 
„Was iſt's, daß ih mich quäle“ — Gelaſſenheit, von Gel⸗ 
tert. 1757. (S. 277.) 


„eaaaagb— vom % 1797. 


* Wie groß if bes Allmädt gun Otte — bie Güte 
Gottes, von Gellert. 1757. (S. 


wbgonsfnsges — vom 3. an Sehr beliebt, 
aber nur in Württemberg. (j. S. 464.) 


* „Wie felig bin ih, wenn mein Geift" — Erkenntniß 
Gottes, von Cramer. 1769. (S. 342.) 


tfebadebdchba— vom). 1795. 
* ‚Womit t fort ich die wohl loben" — Leutfeligteit Gottes 
und Chriſti, von Gotter. 1697. (Bd. IV, 402.) 
SGAMBhGU·EA vom J. 1797. Veilothũmlich und 
beliebt. 

Gegen das Ende ſeines Lebens, im J. 1815, bekam Knecht 
auch noch den Auftrag, für das 1814 erſchienene neue G. für 
bie proteſtantiſchen Gemeinden des Königreichs Baiern (ſ. ©. 
246) ein Choralbuch auszuarbeiten, und für dieſen Zweck fertigte 
er dann im genannten Jahr ſogleich und auf einmal 25 neue, 
minder gelungene Melodien. Daſſelbe kam erſt 2 Jahre nach 
ſeinem Tod zur Einführung unter dem Titel: 


„Melodien zu dem Geſangbuche ber proteſtantiſchen Geſant⸗Gemeinde 
des —— Balern, zum Gebrauch in Kirchen und Schu⸗ 
len. Sulzbach. 1 

Unter 192 Choralmelobien (27 weitere fiehen in einem Anbene) 
gehören 75 Knecht zu. Im Gebraude fliehen davon am mei 


in bir allein, an bir ALL ih gefündigt” — YBuhlied, 
von Geller. 1757. (©. 276.) 
eahcahhedca— vom‘. 1815. 
„Jehova, Jehova, Jehova — en Anfang bes Gotteebien⸗ 
ſtes, von Pfeffel. 1778. (S. 288.) 
gcogcdgdec — vom J. 1815. 
‚Somins bih auf zu beinem Bott" — Troftlied, von 
erharb. 1653. (Bd. II, 317.) | 


gdcbagagfis — vom J. 1815. 


b. Zur andern Art ber Choralbuchherausgeber, 
welche die radicale Vertilgung aller Aullänge an’e Alte und bie 
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ansſchließliche Geltuag ver modernen Tomurt zum Brincip "Haben, 
gehören: 

- Hiller (Hüller)*), Zeh. Adam, Seh, Bachs dritter Amtenad;: 
folger auf dem Yeipziger Gantorat, geb. 25. Dez 1728 zu Wendifd: 
fig bei Gönlitz in Schlefien, wo Nein Water Schulmeiſter und Ge: 
richtöfchreiber war. Er verlor denfelben aber Thon m feinem 6. 
Lebensjahr und Fam dadurch in die hürffigiten Umſtände, in benen 
er zu feiner Tröftung und Aufrkhtung..gemn Lieder and dem Ge— 
ſangbuch ſang, meiſt Paſſtons- und Seerblieder, und unter biefen 
die längſten am Hebften. Im J. 1740 gelang es ihm mit Hülfe 
guter Freunde, das Gymnaſium in Goͤrlitz beſuchen zu können, 
und als der Rector dart feinen Schülern ein. Mufik - Collegium 
errichteie, opferte er 48. Groſchen von feiner geringen Baarfchaft 
für den Ankauf einer alten Baßgeige, um doamit den Eintritt in 
Gen Berein der jungen Muſtker fih Yu verſchaffen, für den er 
auch bald, fo ungelehrt, wie er damals noch war, einige Ton: 
fäße fertigte, die fie gerne aufführten. Weil er eine gute Die: 
cantftimme hatte, gelang es ihm 1747, in bie Kreuzſchule zu 
Dresden aufgenommen zu werben, wo er dann bei dem Organi: 
ſten an ber Frauenkirche, Gottfr. Aug. Homilius, einem ber größ: 
ten Organiften feiner Zeit und Schüler Sch. Bachs (ſ. Bd. V, 
622), Unterricht im lavier und Generalbaß hatte. Dann be 
zog er 1751 die Univerfität Leipzig als Stubirender ber Rechts— 
wiſſenſchaft, wo ihm nad vollendeten Stuvien Gellert, deſſen 
„Orakel“ Betitelte® Singfpiel vom %. 1748 er in Muſik geſetzt 
Hatte und deffen Lehrftunden ihm ſtels die Tiebften waren, 1754 dazu 
verhalf, daß er Hofmeifter des jungen Grafen Heinrich Adolph 
dv. Brühl wurde, welöger ein Sohn des allvermögenden ſächſiſchen 
Minifterd in Dresden war. AS er dann Aun.aber 1758 mit 
demſelben wieder die Leipziger Hochſchnle bezog, um ſeine Studien 
zu leiten, beugten ben von Nafur fhon zum Trübfirm geneigten 
jungen Mann die’ Bebrängnife feines Baterlandes im fiebenjähri- 
gen Krieg fo fehr barnieber, daß er, opnebem auch von Törper: 





— — 


*), Quellen: Die Sekbbſtbiographie Hillers in feinen „Lebensbe⸗ 
ſchreibungen berühmter Muſibgelehrter und Tonfttũnſtler neuerer Zeu. 
Bd. I. Leipz. 1784.* 
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lichen Leiden geplagt, immer tiefer in eine Schwermuth verfiel, 
die ihn, mit Ausnahme weniger heiterer Angenblide,, vollends 
durch's ganze Leben begleitete, fo daß er fich ſtets alS einen dem 
Tod Geweihten betrachtete, 

Seine Kränklichkeit bewog ihn, im J. 1760 feine Hofmeifter: 
ftelle aufzugeben, und nuu lebte er als Privatmann im Leipzig 
und widmeie fi ganz ber mufilalifchen Thätigleit, Die er zunächſt 
auf die Melodifirung einer Anzahl Gellert'ſcher ‚Lieder richtete, 
Dann errichtete er 1763 das große wöchentliche Koncert in ben 
brei Schwanen, welches bald als Muſter aller übrigen in ganz 
Deutihland galt, und bald darnach wurbe er au ber Schöpfer 
bes deutſchen Singſpiels, inbem .er auf die Bitte des Vorſtehers 
am Leipziger Stabttiheater, ihm bei den geringen Siugfräften 
leichte, Lebmäßige Geſänge zu fertigen, im DBerein mit Felix 
Weiße eine Reihe von Operetten bis zu Ende der fiebenziger 
Sabre über die Bühne führte. In denfelben hat er, ber gräm- 
lichſte und trübfinnigſte Mann, durch gefellige, heitere, bald in 
ben Mund des Volks übergehende Weiſen feine Zeitgenoſſen er: 
heitert und erfriſcht und ſo dem Liede eine Bedeutung errungen. 
Dafür ehrte ihn, nachdem er unterdeſſen Muſildirector an ber 
neuen Kirche in Leipzig geworben war und 1776-1780 eine 
Motettenfammlung herausgegeben Matte, ber Herzog ven Curland 
baburih, daB er ihn im J. 1782 als Kapellmeiſter noch Mitau 
berief. MS er aber dann fpäter in Folge der Befipnahme Eur: 
lands durch die Ruſſen fein Brod verloren Hatte, zog er ig ben 
Hauptſtädten Norddeutſchlauds umber md weranſtaltete geiſtliche 
Aufführungen kirchlicher Meiſterwerke, beſonders der Werke Hän⸗ 
dels (Bd. V, ©. 627), den er ſo eigentlich erſt in ſein Vater⸗ 
land eingeführt hat, aber freilich nicht anders, als daß er daran 
allerlei dem Zeitgefhmad anbequemend mobelte und fo zuerft bie 
Loſung gab zu der nun bald mehr und mehr fich geltend machen- 
ben Sucht, an der Vorzeit zu befiern. Erf im. J. 1789, als 
Doles abgetreten war, wurbe gr Stadt⸗Cantor an ber Thomas: 
ſchule und Muſikdirector an ben beiden Hauptkirchen von Leipzig, 
als der er fi vielfache Verdienſte um den Kirchengeſang in bie: 
fer Stabt erwarb. Sein Trübſinn nehm aber allmählich fo über 
haud, daß er im J. 1799 dieſe Stkellen mieberiegte, Fünf Jehre 
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barnach farb er hochbetagt am 16. Juni 1804. Bei der Beerdi⸗ 
gung wurde feine Motette gefungen: „Alles Fleiſch ift wie Gras“ 
und ber Choral dazu, mit dem dieſe auf den Tod der Churfür⸗ 
ſtin Maria Antonia gefertigte Motette fließt: „Ich ſinke zu ver 
wefen ein und werbe wieder Erbe”. ' 

AS Sänger fhloß er fih an Balth. Münter an, zu 
deſſen mit „Melodien von verfiebenen Singtomponiften” 1773 
m Leipzig erfchienener erftien Sammlung geiſtlicher Lieber (ſ. ©. 
355) er 7 Melodien Yieferte, und an Elifa von ber Rede, deren 
Lieber er 1783 mit 40 Melodien gefhmüdt herausgab (ſ. S. 
289), allermeift aber an Gellert, feinen lieben, hochverehrten 
Lehrer und Gutthäter. Sp erjchtenen denn von ihm: 


„Choral: Melobien zu Herrn Prof. C. F. ©. Gellerts geiſt— 
lien Oben und Liedern, welde nicht nad bekannten Kirchen: 
melodien koönnen gelungen werben, von %. A. H. Leipz. 1761.” 

Es find 21 Melodien, bie er zuvor einzeln in dem von ihm bet- 
ausgegebenen „wöchentlichen mufifafifchen Zeitvertreib. Leipz. 1760.* 
Batte erfcheinen laflen und von benen er felbft berichtet: „Gellert 
fand fie immer Ich: angemeſſen, fehr faßlich, wie er fi ausdrückte, 
fo, wie er fie felber machen würbe, wenn er componiren könnte.“ 
Und wirtlih bat au Hiller, ein. frommer Hypochondriſt, wie Gel: 
lert, in diefen vorherrfhend in ber Molltonart, befonbers in G- 
Moll gejchaffenen Weifen ben mit Gellerts Weſen am meiften zu: 
famenftimmenden Ton, ben trüben Ton, aufs Belle getroffen. 

Um eine vermehrt (denn 3 weitere find zu Liedern X. Krügers, 
Münters und Bürbes gefchaffen) erjhienen fie in 2. Auflage aber: 
mals in vierfimmiger Partitur unter dem Titel: „Fünfundzwanzig 
neue Choralmelodien zu Liedern von Gellert. Leipz. 1792. 

Sie fanden, ba fie faßlih und fangbar find, unter den zu Gel: 
lerts Liedern neu geſchafſenen Melodien in Sachfen ben meiften An: 
Mang und verbreiteten fih auch, zumal nachdem Hiller 1773 die 
metiten in fein Choralbuch aufgenommen hatte, nach Preußen unb 
Baiern. Die noch am meiften im Gebrauch, ſtehenden find: 

„Die Himmel rühbmen bes Ewigen Ehre" — Ehre Got: 

tes aus ber Natur. 1757. " 
eahgisanh cis dcis a — vom %. 1792. (Auch in 
Erks Preuß. Ch.⸗B. 1863.) 
„Sott if mein Lied" — vom Jahr 1761. Gottes Macht und 
Vorfehung. 
aah is. 


In Leipzig auch no: „Du klagſt und fühleft die Beſchwerden“ und: 
„Rie —9— iſt bes Allmächt'gen Güte”. 


Als Tonſetzer brach er die Bahn zur rabicalen Choral⸗ 
reform im ausfchließend modernen Geifte dur fein — 
„Higemeines Chotalmelodienbuch für Kirhen und Schulen unb zum 


⸗ 
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Privatgebrauche, in vier Stimmen geſetzt . . mit Vezifferung bes 
GSeneralbaffes, von 3. A. Hiller. Leipz.“ (1793.) 

Mit 244 metrifch georbnneten Choräfen. 

Zu diefem in ganz Deutſchland tonangebenden und zu Leipzig 
bis zum 3. 1844 in fämtlihen Kirchen im Gebrauch geftandenen 
Choralbuch erſchien dann noch 1794 ein Nachtrag „zur Beförderung 
bes Choralſtudiums“ und 1797 ein Anhang, enthaltend „X deutſche 
Pen zu ben Feſttagen und XIV neue Choralmelodien“ von 

iller. 


Schicht, Johann Gottfried, Hillers bedeutendſter Schüler 
und Freund, geb. 29. Sept. 1753 zu Reichenau bei Zittau in 
der Oberlaufig als der Sohn eines Leinewebers. Er ſtudirte ſeit 
1776 die Rechte in Leipzig, wo er ſich zu ſeiner muſikaliſchen 
Ausbildung an Hiller anſchloß und dann während deſſen Abweſen⸗ 
heit in Mitau 1785 Director des von demſelben 1763 geſtifteten 
großen wöchentlichen Concerts und nach deſſen Tod und nach dem 
des zunächſt in ſeine Stelle eingerückten A. E. Müller im Jahr 
1810 ſein zweiter und ſomit auch Seb. Vachs fünfter Amtsnach⸗ 
folger im Stadt-Cantorat an der St. Thomasſchule und in 
der Mufifpirection in beiden Stabtlirden wurde. Er ſtarb 23, 
Tebr. 1823. Er gab heraus: Ä 

„Allgemeines Choralbuch für Kirchen, Schulen, Gejangpereine 
. Orgel: und Tianoforte-Spieler vierfiimmig gejegt von J. A, Schicht. 
3 Theile. Leipz. 1819.* (Vgl. Eutonia. Bd. 10. ©. 82 f.) 

Der 1. Theil enthält ſämtliche Melodien für die 8. Sächſiſchen 
Lande, 373 an ber Zahl, ber 2. und 3. Theil die für die übrigen 
deutſchen Lande, 912 an ber Zahl. Die Tonfäte zu benfelben find 
forgfam gearbeitet nach ber Regel bed mobernen Generalbaffes, und 
unter der Gefamtzahl von 1285 Melodien find 306 von ihm felbft 
gefhaffene, meint Iehrhaft und troden und nur hie und ba geiſtlich 
anflingend ; alle Lieber Gellerts, mit Ausnahme bes Liebes: „Ach 
fomme, Herr, und ſuche dich“ find dadurch von ihm mit eigenen 


MWeifen bedacht worden. In weitern Gebrauch giengen bavon über: 
„Bott if pen Hort! — Gottes Wort, von Gellert. 1757. 
(S. . 


bdch. 

„Spott ift mein Lied’ — Gotted Macht und Borfehung, von 

Gellert. 1797. (S. 276.) 
bach. 

Ihm, der das Licht entfliehen ließ". — anonym. 

gcdeeahc. 

„Mein Herz fey Gottes Lobethal“ — tägliches Lob Got: 
tes, von Aemilie Juftane, Gräffn von Schwarzoͤnrg-Rudolſtadt. 
1685. (Bd. IV, ©. 63.) u ' | 

befbbc des d. 


. I. , . F . rat, a 2 
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Wernn E ihn nur haber — Zefustied, von Novalle. 1800. 
a gisah cis a 
Rind, Johann Chriftian, geb. 18. Febr. 1770 zu Elgers- 
hurg bei Gotha, und geftexben zu. Daumfindk 2. Aug... 1846 als 

Hoſorganiſt. Er gab neben ſchönen Compoſtiſonen für bie Orgel, 

auf der er meifterbaft fi vernehmen Tieß, heraus: 

„Neues Choralbuh für bas Großherzogthum Heifen: Darm: 
ftabt. Darmit. 1815.” E. Krüger jagt darüber: „Es find Cho- 
räle in fanfter Sterlichfeit, mit elegifcher Rhetorik verfchmolzen, 
formgarecht, glatt und: Hangvoll,, ſo lang genügend, bis Die wahre 
Stimme ber Kirche wieder anbebt zu klingen.“ 

Bon ben eignem Choralmelodien, bie er eingeftrent Bat, iſt am 
verbreitetfien: | Ä 
‚Bater, ben uns Jeſus offenbaret*. 
acisehcishgisaha, 


gm J. 1824 erfhien von ihm auch noch eine Sammlung der be 
nuieften Kirchenmelodien für 4 Singflimmen. 


Aehnliche Spiegel des Rationalismus, wie diefe letztgenann⸗ 
tem Ehoralbũcher, ſind auch, nebft manchen andern”), die fich bis 
in’3 3, und 4. Yahrzehnt des Laufenden Jahrhunderts hinein er- 
ſtrecken: 


„Choralbuch zum Sannover’fhem und Lüneburgiſchen Kirchen⸗ 
geſangbuch von J. C. Bittner.“ 1. Aufl. 1800. 2. Aufl., durch-⸗ 
geſehen von Wegener. 1818. 

Vollſtäändiges Altenburger Choralmelodienbuch In Buchſtaben, vier: 
ſinmig geſetzt und herausg. von J. Fr. Sam. Döring. Alten⸗ 
burg, 1815.“ Mit 165 vierſtimmigen Chorälen. (Vergl. Leipz. 
muſit Zeitung. Bd. 17, ©. 663.) 6 

Choralbuch zu ben neuen proteſtantiſchen Geſangbüchern, vierſtimmig 
für die Orgel ausgefegt , nebſt Vor⸗ und Zwiſcheuſpielen, non. Joh. 
Gottlob Werner, Mufifdireston in: Merjeburg. Leipz. 1813.* - 

Mit 241 vierftimmigen. Chorälen. (Val. Leipz. mufil. Zeitung. 
Bd. 18. ©. 521 fi) Hier bie aud in J. Erks. Preuß. Choralbuch 
1863 übergegangene Melobie: 

„Wir glauben All an Einen Gott“. — das verbeutjchte 

‚ Patrem. (I, 240.) 

echagadgfe. 


2. Bloße Componiften neuer Melodien: 
Quanz**), Johann Joachim, ber berühmte Flötenſpieler 


*), Val. bie. Choralfammlyungen ber verfäiebenen hrikligen Kirchen. 
Chronologifch geordnet von C. F. Beder, Organifl zu St. Nicolai in 
Leipzig. Leipz. 1845. . | 

**) Quellen: Lebensbejchreibungen berühmter Muſikgelehrter und 
Zonfünfler neuerer Zeit von Joh. Adam Hiller. Leigz. Bb. I, 1784. 
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und Muſiklehrer Friebrichs des Großen, geb. 30. Yan. 1697 zu 
Oberfcheden im Hannover, wo fein DBater Hufſchmied mar. Er 
mußte als achtjähriger Knabe fchen feinen Altern Bruber, ber zw 
Bauerntänzen mit ber Geige auffpielte, mit her beutfchen Baße 
geige begfeiten. Bon daher Hatte er benn: auch, obgleich. ihn fein 
Vater als: zehmjährigen Knaben auf dem Sterbebett ermahnt Batte, 
bei dem ehrlichen Handwerk feiner Vorfahren zu bleiben, einen: 
ſolchen Zug, ein Muſikus zu werben, daß er feinen Obeim, den 
Hol: und Stadtmufifus in Merſeburg, bat, Ihn zu fi in bie 
Lehre zu nehmen, wo er bann- zugleich bei dem Organiften Kieſe⸗ 
wetter den eriten Grund im ber Harmonielehre erhielt. Im Jr. 
7714 kam er, nachdem er auspelernt und eine beſondere Meifter- 
haft auf der Violine erlangt hatte, als Gefelle zu dem Stabts: 
muſikanten in Radeberg. Don bier trieb ihn aber eine fürdtere 
liche Jeuersbrunſt bald mieber fort. Das. ganze Stäbtdyen wurbe 
nämlich bei einem erjchredlihen Donnerwetter am erften Bußtag' 
nad Johannis an brei verfchiedenen Orten vom Blitz angezündet 
und faſt ganz m Aſche gelegt, wobei ber benfwärbige Umſtand 
fi) zutrug, daß der Oberpfarrer des Orts, Richter, des Mor⸗ 
gend, da dieß geſchah, eine ſcharfe Bußpredigt, in welcher er bie 
Stadt mit Sodom und Gemorrha verglich, gehalten und mit bem: 
Morten geſchloſſen hatte: „ihr merbett ed: erfahren: Gott wirb 
mit Donner drein ſchlagen. Amen!* Das. Haus des Bußpredi⸗ 
gers blieb mitten unter ben brennenden. Häuſern unnerfehrt. Das 
Alles machte auf; den. jungen. Mufifanten einen unauslöfchlichen 
Gindruck. Er kam num alß erfter Violine. nad Bärenburg und 
von da 1716 a8 Stastmufifantengefellg nach Dresden, wo er 
daun, nachdem er fih auch auf den Oboe trefflich ausgebildet 
hatte, 1718 als Oboift bei der polniſchen Hofkapelle angeftellt 
wurde und bem König auf feinen Reifen nach Polen folgen 
mußte. Nun fieng er an, fih aud auf der Querflöte zu üben, 
und erhielt hier bald ven erften Pla. Im J. 1724 nahm ihn 
ber als polnifcher Geſandter nad. Rom veifenbe Goaf v. Lagnaſco 
nach Italien mit, wo er von Gaſparini Unterrüiht im Contva⸗ 
punkt erhielt und nun felbft auch zu componiren anfieng. Als 
er num Über London und Paris 28. Juli. #727. wieken nad: 
Dresven zuelidgeleies wor und 41728: Im. Onfelye des Königen 
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nach Berlin reifen mußte, erbat es ſich die Königin von Preußen, 
bie ihn Flöte fpielen gehört hatte, daß er alle: Sabre zweimal 
nah Berlin oder Ruppin kommen dürfe, um ihren Sebn, ben 
nachmaligen König Friedrich den Großen, bie Flöte fpielen. zu 
lehren, wobei er ji oft vor dem Stod des koͤniglichen Vaiexrs, 
der ſeinen Sohn keinen Querpfeifer werden laſſen wollte, flüchten 
mußte. Im Dezember 1741 nahm ihn dieſer, nachdem er 
König geworden war, als Kammermuſikus und Hof⸗Componiſt 
ganz in feine Dienſte, wo er dann, über 300 Concerte für feinen 
König, der felbft dabei die Flöte blies, componirt hat. Bei Aus: 
führung derfelben Hatte er meift nichts zu thun, als beim Anfang 
eines jeben Satzes, wenn ber König zu blajen hatte, wmit einer 
einen Bewegung ber Hand das Zeichen zu geben. Dabei nahm 
er fih denn aber auch als Lehrer des Monarchen öfters die. Freis 
heit, am Ende ber Solofäge und Gabenzen Bravo zu rufen. Er 
lebte in diefer Stellung allgemein geachtet und bi8 an feinen 
Tod, 12, Juli 1773, rückſichtsvoll behandelt von feinem könig⸗ 
lichen Herrn, der ihm dann auch ein Denkmal auf ſeinem Grabe 
in Potsdam errichten ließ. 

Er fertigte zu kirchlichem Gebrauch mehrere Melodien zu 
Gellerts Liedern, bie unter folgendem Titel erſchienen: 


„Newe Kirchenmelodien zu ben geiftlichen Liedern bes Herrn Prof. Gel 
lerts, welche nicht ad  genäbnligen Kirhenmelodien können gefun: 
gen werben. Berlin. 

Der bloß unter der Namenschiffre S. F. ©. befannte Heraus: 
geber Hatte ihn gebeten, neue und leichte Melodien für biefen Sm 
zu fertigen, weil bie ſchon vorhandenen (von Doled und Bach, 
462. 464) für den großen Soufen zu ſchwer, auch wohl nicht * 
mal für ihn geſetzt ſeyen. Von „umietben find heute noch im Ge: 
brauch, 3. B. im Bairiſchen ©. 

„Die Himmel rühmen 8* Gwigen Ehre: — bie Ehre 

Gottes aus der Natur. 1757. 
scggfefgfede. 


ae i ſt a Lieb“ — Gottes Mast und Borfehung. 1757. 


& £ ah, 

Rolle, Johann Heinrich, geb. 23. Dez. 1718 zu Quedlin⸗ 
burg, wo fein Vater Muſikdirector war. In feinem 14. Lebens⸗ 
jahr war: er bereits Organift an der St. Peterskirche zu. Magde⸗ 
burg, wohin: fein Vater Üübergefievelt war. Er. ſtudirte dann zwar 
bie Rechte zu Leipzig, ſuchte aber nach vollendeien Studien sim 


Compeniflen :neuer Melodien: J. H. Rolle. Beutlex. Glafer. ABA. 


Anftellung bei ber Hofkapelle in Berlin, von ver er fofort 1746 
ald Organiſt an die Hauptlirhe von Magdeburg berufen wurbe, 
Im Yahr 1752 wurde er nad dem Tode feined Vaters deſſen 
Nachfolger als Muſikdirector ven Magdeburg, wo er nad viel: 
jähriger Dienftleiftung 29. Dez. 1785 ftarb. Er lieferte zu der 
ſchon mehrfah (S. 355) erwähnten erften Sammlung geiftlicher 
Lieder Dr. Balth. Münters, Leipz. 1773, fünf Melodien und 
gab heraus: 


„Sammlung geiftliäjer Lieder für Liebhaber eines ungefünfeften Gejangs 
und leichter GElavierbegleitung. Leipz. 1775.” (1788.) 
Bon diejen Melodien haben fich verbreitet: 
„Herr, beine Allmacht veiht fo weit“ — bie Allmadıt 
Gottes, von J. 3. Rambad. 1735. (Bd. IV, 594.) 
.gahcanah'cisd. 


„Mit fröhlidem Gem ütheng die Güte Gottes, von Joh. 
Ad. Schlegel. 1769. (ſ. ©. 218.) 


adcisdh a8 fis, 

Auch 3. Sam. Patzke's geiftlide Dramen fegte er in Muſik. 
(ſ. S. 295.) 

Beutfer, Johann Georg Bernhard, geb. 17. Mat 1762 
zu Mühlhaufen in Thüringen, Conrector und Organiſt an ber 
Hauptkirche dafelbft, al der er aud 14. April 1814 ftarb. Er 
gab anonym heraus: . 


1. „Neue Krifllihe Lieder von H. ©. Demnt Superintendent der 
freien Reichsſtadt Mühlhauſen. (f. ©. 258.) Mit vortrefflihen 
alten Melodien deutjcher Tonfeger, für das Pianoforte und bie Drgel 
ausgelegt. Gotha. 1799.“ 

Mit 51 Melodien, von welden 32 Joh. Rud. Ahle, die Übrigen 
Joachim dv. Burgf und Joh. Eccard zugehören und von Beutler Hr 
biefen Zweck zugerichtet wurben, wozu er nad) ber Vorrede einige 
ſelbſt geſchaffene Melodien beifügte und unter diejen: 

„Ih finge dir mit Herz und Mund“ — Lobgefang von 
P. —88 1653. ( b. III, 317.) 
dddggaah (in Eıls Ch.-8. 1683). \ 
„Zwanzig vierftimmige neue Choralmelodien für Singchöre und bie 
Drgel auf einige Lieber im neuen Dresdner G., von J. G. 2. 
Meiper. Hier 

Hafer’ ’n, ja auferſteh' nwirfibu” — bie Aufetſtehung, 

von Klopftod. 
esgbgasbc.des — aud bei Kittel 1803. In Nord⸗ 

ſdeuaind gebräuchlich. 


Glaſer, Friedrich Balthaſar, geb. im Dezember 1761 zu 
Kuſel in der Pfalz als des dortigen Schulmeiſters Sohn. Im 
Koh, Kirchenlled. VE, 31 
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Jahr 1782 wurde er Lehrer und Organiſt bei ber. evangelijchen 
Gemeinde in Zweibrüden und 1792 Cantor an dem evangelifchen 
Gymnaflum daſelbſt. Er ftarb 21. April 1805. Bon ifm — 
„Auferfieh'n, ja auferfteh'n wirft du“ — von Klopftod. 1758. 

(S. 333) | 


disanhadha (im Pfälzer Ch.-B. 1859). 
Stadler, Johann Wilhelm , Rector und Stadt-Cantor in 
Bayreuth. + 1819. 
„Auferfieh’n, ja auferfich'n wirft du“ — von Klopflod. 
isgaanahcisd (in Baiern gebräudlih). 
Möck, Chriftien, Cantor und Gtiftsorganift zu Ansbach. 
+ 1818. 
Bon feinen in’d Bairifhe CH.:B. 1820 aufgenommenen 
Melodien Haben ſich als in Baiern fehr beliebt auch im neuen 
Bair. ©. 1854 behauptet: 


„Ih armer Menſch, ih armer Sünder" — Bußlied, von Ehri- 
ſtoph Titius. 1664. (Bd. IU, 525.) 


gfsgahchag. 


‚Wer nur den lieben Dot Kant walten“ - — Troftlied, von Neu: 
mark. 1652. Bd. III, 


gfsga hceha g. 

Gerold, Johann Carl, geb. in Straßburg 1745, zuerſt 
1775 Diaconus in Rappoltsweiler, dann 1782 Pfarrer in Bofz- 
heim und zulegt 1810 Pfarrer in Kolböheim bei Straßburg, wo 
er 1822 ftarb. 

Jehova, Jehova, Jehova, deinem Namen — zum Anfang 
des Gotiesdlenſtes, von Kfeffel, 1778. (ſ. ©. 288.) 
es ©: 4 bbube basg — vom %. 1800, (Im Pfäl: 

Weller, Johann Georg, geb. 30. März 1766 als ver 
Sohn eines Schönfärbere und Gerichtsverwandten zu Vaihingen 
a.Enz in Württemberg. 1797 Schulmeifter in Schorndorf, bann 
Knabenfhulmeifter und Organiſt in feiner Vaterſtadt, und 1815 
Mädchenſchulmeiſter daſelbſt, als der er 14. März 1826 ftarb. 


„Mein Schöpfer, der mit Huld und Stärke" — die Welt, von 
Gott regiert. Mr. t. 46. im Württemb. &- 1791. 
earcodceisb > ab b — vom I. 1810. (Erfimals gebrudt 


im Wurttemb. Ch.⸗B. 1844. für das Lieb: „O Gottes 
Sopn, o Licht und Leben“ verwendet.) 


Componifen neuer Melobien: Vertſch. Beuerlein. Sollmeun. 288 


Bertſch, Albrecht Peter, Muftkoirector und PBräceptor an 
der untern Claſſe des Lyceums in der alten, jett zu Württent 
berg gehörigen Reichsſtadt Eßlingen, wo er als eines Seiler und 
Delmüllerd Sohn 21. April 1758 geboren wurte und 12. Aug. 
1820 ſtarb. " 


„Spott mein Gott, bir will ich fingen" — die im Württemb. ©. 
1791 befindliche Ueberarbeitung bes Gerhard'ſchen Lobgeſangs: „Soll 
ich meinem Gott nit fingen“ vom 3. 1653. (8b. II, 320.) 


aeaahh cis a — vom %. 1815, (Erftmals gebrudt im 
Württemb. Ch.⸗B. 1828,) 


Beuerlein, Chriftian Heinrih Ludwig, geb. 10. Sept. 
1773 zu Kirchberg a./Iart, der jeßt zu Württemberg gehörigen 
alten Refidenzitabt der Fürften von Hohenlohe-Kirchberg, als der 
Sohn des dortigen Schulmeifterd Joh. Georg Michael Beuerlein, 
wurde 1796 Lehrer und Cantor und 1815 titulirter Präceptor 
daſelbſt und feierte 29. Juli 1846 fein fünfzigjähriges Amts⸗ 
jubilaum, worauf er 1847 in ben Ruheſtand trat und 3. Oft. 
1856 ftarb. 


„Liebſter Kefu, wir find hier, dich“ — Kanzellieb von Clausniker. 
1671. (8b. II, 355.). 


big ec bab — im Hohenlohe'ſchen ſchon lange einge- 
bürgert und im Württemb. Ch.:B. 1844 auf Schmolde’s 
Tauflied gleihen Anfangs (Bd. V, 481) angemwenbet. 
Sallmann, Gottfried Ernft, Schulmeifter und titulirter 
Präceptor in Dehringen, geb. 14. Nov. 1748 zu Künzeldau als 
der Sohn eines Lehrers und geftorben zu Debringen 2. Jan. 
1807. 


„Ah bleib mit deiner Gnade” — Gebet um Erhaltung ber Lehre 
und Kirche Gottes, von Joſua Stegmann. 1630. (Bd. II, 133.) 


bes bbas gas b — aus bem Hohenlohe'ſchen Choralſchatz) 
bherübergenommen in’s Württemb. Ch.B. 1844 und in’s 

Schafft. G. fhon 1841 durch Kocher. 
Die Modernifirung des Choralweſens drang, wiewohl in 
maßhaltender Weife, auch in ben Gefang der Brüdergemeine 
ein**), indem zwar die mit befonbrer Vorliebe in ihr gepflegte 


— —— 


*) Weitere Melodien des Hohenlohe'ſchen Liederſchaßzes aus unſerer 
Periode ſind im Württemb. Choralmelodienbüchlein 1844 die Numern: 
30. 93. 110. 126. 174. 179. 181. 212. 213. 


**) Die Quellen ſ. Bd. V, S. 607. Note. 
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pietiftifche Arienform (Bb. V, 607 ff.) niht nur durch Verände⸗ 
‚ung der Bäfle und Accorde, fondern insbefonvere auch durch Be: 
feitigung ber nur hinüberleitenden und ſchmückenden Zwiſchenklänge 
einen einfadern und kirchlichern Charakter erhielt, jedoch theils 
bei den alten Kirchenmelodien der urfprüngliche rhythmiſche Bau 
verwifcht und das ‚eigenthümlicdhe Gepräge ber Kirchentöne burd) 
die Begleitung wenig ober gar nicht mehr beroorgehoben wurde, 
theil8 bei den neu entjtehenden ber breitheilige Takt, ben ınan 
nun al® mit dem rnit des Heiligthums nicht vereinbar anzu: 
jehen anfieng, fait ganz befeitigt wurde. 

Ehriftian Gregor, der feelenvolle Organiſt der Brüber: 
Gemeine (ſ. ©. 436), von welchem die Einrichtung bei den jeßi: 
gen Orgeln berrührt, daß der Organift, nicht mehr der Orgel, 
fondern ber Gemeinde zugefehrt, die Orgel ſpielt, brachte das am 
Ende der vorigen Periode noch im Fluß befindlihe Gefangwefen 
der Gemeine (Bd. V, 611) zu einem feiten Abfchluß, indem cr 
nad) dem Beihluß des Synodus vom %. 1782 aus der ältern, 
1740 - 1761 entitandenen bandfchriftlihen Sammlung von 575 
Melodienarten mit Weglaffung der außer Gebrauch gekommenen 
und Beifügung einer namhaften Zahl neuer, meift von ihm ge— 
ſchaffener Melodien das erſte gedrudte Choralbuch ver 
Brüdergemeine ausarbeitete, das unter dem Titel erſchien: 


„Choralbuch, enthaltend alle zu dem Geſangbuch der evangeliſchen 
Brüdergemeine vom J. 1778 gehörigen Melodien. 1784." 

Mit einer Vorrede Gregors vom 10. April 1784, in ber er feine 
Anleitung über das Singen und Spielen von Kirdhenmelobien für 
jeden, ber fich dieſes Choralbuchs bedient, mit ber Snabenanwün- 
hung ſchließt: 

Beim Singen und Spiel’n 

Sein Daſeyn zu fühl'n, 

Und Klang und Gefang 

Sey Ausdrud von Ehrfurcht, von Kiebe und Dank! 


Die neuefte Auflage diefes 472 Melodien unter 261, übrigens 
nad ber Zahl der 575 Melvdienarten der bandichriftlihen Samm- 
lung numerirten Melodienarten enthaltenden Choralbuchs mit be: 
zifferten Bäffen erfchien im &. 1859, und zwar, flatt wie bisher im 
Disfant, im Biolinihlüffel. Auszüge davon gaben heraus Conrad 
Schilling unter bem Titel: „Die gewöhnlichſten Choratmelodien 
ber Brübdergemeine, als Manufcript vierffimmig ausgeſchrie— 
ben für meine lieben Brüder. 1795.“ mit 116 Melodien, fowie der 
Organiſt Carl Käftner in Nisky und Bifhof Hüffel in Ber: 
thelsdorf. Der mit einer Vorrede des Tebtern aus Berthelsdorf vom 
26. Oft. 1843 erſchienene bat ben Titel: „Auszug aus bem bisher 


ir 
Choralbuch und Melodien ber Brüdergemeine. 7% 


in ben evang. Brüber-Gemeinen gebräuchlichen Choralbuch mit aus⸗ 
geſchriebnen Stimmen der Chorafmelobdien. 2. Aufl. Gnabau. 1845 
Sn demſelben find, „mit Weglaffung ber in den Berfammlungen 
Brüder-Semeine gar niht gebraudten,”, unter 178 Melobien- 
arten 207 Melodien dargeboten. ’ 
Unter den 472 Melodien bes vollſtändigen Choralbuchs befinden 


eis 


. aus dem Melodienſchatz der Tutherifhen Kirche beinahe 300, wovon 
94 ohne Hervorhebung des Gepräges der alten Kirchentöne und mit 
Berwifhung des urjprüngliden rhythmiſchen Baus*) dem Nefor- 
mations-Jahrhundert und in bevorzugender Weile mindeftens 150— 
160 den Halifch gefärbten Gefangsfreifen vom Schluß bes 17. und 
ber erften Hälfte des 18. Jahrh 's (Bd. V, 577 ff.), wiewohl verein- 
fat, dod mit mannigfadher Belafjung des breitheiligen Tafts, ent- 

nommen find; 

2. aus dem Melodienfhab ber Brüber-Unität ſelbſt — :- 176, und 

zwar 

a. ber alten böhmiſch-mähriſchen Brüber-Unität — '. 32 
ihres Rhythmus entkleibete, von welden bie auf 12 ſich belau⸗ 
fendenden Mollztönigen je eine neu gefertigte Dur-tönige an 
die Seite geftellt befommen haben ; 
b. der durch Zinzendorf erneuerten Brüder » Unität — !. 144, 
wovon 
an. in ihrer frühern Periode Bis zur Sichtungszeit 83 
entftanben find (Bd. V, 611) Außer den bereits dort 
S. 512—614 aufgezählten Melodien find nachträglich 
noch als in ben neuern Kirchengebrauch übergegangen 
zu nennen: 
„Jeſu, fomm doch ſelbſt zu mir’ — Hirten: 
lied von 3. Scheffler. 1657. (Bb. IV, 18.) 
bbasgfesfgf — be Grimm. 1755. 


— — 
(ſ. Bd. V, 610 f.), vielleicht aus der in Joh. 
Balth. Reimanns, Organiſten in Hirſchberg, 
Ch.⸗B. 1747 befindlichen Neben-Mel.: „Stil: 
led Lamm und Friedefürſt“ herausgebildet. 
angewandt im Schaffhauſer G. 1841 auf — 
„Sott, mein Theil und höchſtes Gut" — 
von der Gottes-Freud, in J. L. Steinere G. 1723. 
Orig.: „Jovah, du mein höchſtes Gut”. 
Auch in Erks preuß. Ch.⸗B. Berl. 1863. 





— — — 


*) Eine Vernachläſſigung vieler der beiten alten luth. Kirchenmelo— 
bien zeigt ſich z. B. anch darin, daß bei der reichhaltigen Melodienart 
132., welche eilferlei Melodienformen bat, den barunter befindlichen 8 treff: 
lihen alten Formen bes 16. Jahrh.'s: „Allein Gott in ber Höh“ — „Es 
if das Heil ung" — „Nun freut euch" — „Aus tiefer Noth“ — „Wo 
Gott der Herr nit? — „Wenn mein Stündlein” — „Es iſt gewißlid 
an ber Zeit" — „Ah Gott vom Himmel“. nur 4 Brüberlieber und eine 
Einzelftropbe angeeignet und dagegen meift nur die 3 neuern Formen: „Herr 
Jeſu Ehrift, du höchſtes Gut" — „Ein Würmlein bin ich“ und: „Mein’s 
Herzens Jeſu“ angewandt find, oder bei ber Melodienart 125. den alten 
Melodienformen: „Herr Ehrift, der einig“ und: „Es fieh'n vor Gottes 


“gg Jaufte Periede. 3 1766-1817. Der Inh. Aucchengeſang. 


X „Ihr, Seelen, ſinkt, ja ſinket bin“ — Ge 
2 meinlieb von Ric. Ludw. v. Zinzendorf. 
gahcahchah. 


im Ert'ſchen 65.:8. Berl. 1863 angewandt 


auf: 
„Wer bin ich, Herr, in deinem Licht” — von Garve. 


bb. in ihrer fpätern Periode nah der Sichtungszeit 

und zunächſt um's Jahr 1784 GL entflanden find, bie 

benn au im Ch.⸗B. vorne zwifhen dem Baß- und 
Diſcant-Schlüſſel mit * bezeichnet fteben. 

Gar! v. Winterfeld charakterifirt diefe neuen Brüder⸗ 
Melodien, unter welchen -fih nur 11 Moll-tönige und 
mit Ausnahme von 2 für Lieber bactylifhen VBersbaues 
beflimmten Melodien keinerlei mit breitheiligem Taft 
befinden, folgendermaßen: „Keine unter ihnen iſt zu ben 
ausgezeichneten zu zählen. Auch trägt Teine das Ge: 
präge gefunder, friiher, nachhaltender Kraft; den mei: 
ften eignet ber Ausdrud bingebender Demuth, ja fo zu 
fagen, behaglichen Begnügtfeyne. Diele dem Volkston 
mehrentheils völlig fremde Weifen fonnten nur einer 
im Gefang durch bie Singftunden mwohlgefchulten G@e: 
meinde bargeboten und in ihr beimijch werden. Ein 
großer Theil bewegt fih mehr ſprung- als fchrittweile, 
wie denn Quarten-, Quinten= und Sertenjprünge in 
allen häufig vorfommen. Kein Wunder, baß fie fi 
nicht Über die Grenze ber Brübergemeine hinaus ver: 
breitet haben.” 

Gleichwohl haben ſich wenigftens folgende zwei in 
neuerer Zeit im evang. Kirchengebrauh eine Stelle 
errungen: 

„Die Gnade unſres Herrn Jeſu Chriſti“ 

— der apoſtoliſche Segen. 2 Cor. 13, 13. 


adaaaahaa g fis — die dritte unter 


ben Qibeltert- Melodien, Art. 540., von 
Chr. Gregor 1763 gefertigt. Die Ori— 
ginalhandſchrift davon findet fich nach einer 
Mitteilung des Bruder Geller in Nisky. 
(Irrthümlich alfo Gottlob Friedr. Hillmer, 
ber erſt 21. Febr. 1756 zu Schmiebeberg 
in Schlefien geboren ift und als Ober: 
Conſiſt. und Schulratb von Berlin A. 
März 1835 farb, zugefchrieben.) 

Nun in ben &5.:3..8 von Württ. und 
ber Pfalz, fowie in ben reform. G.G. von 


Schaffhauſen, Bafel, Züri u. ſ. w. 


Throne“ nur 5 Lieber zugetheilt wurben. Die beliebtefle und bevorzug⸗ 
tete Melobienform der Melodienart 58. ift im Brüdergefang — viellebcht 
wegen bes Mittleramtes bes h. Geiſtes — „Nun bitten wir den 5. Gräfl” ; 
fie wurde aber umgeftaltet durch Veränderung bes geraden Takts in_ben 
wiegenden unter Anbringung modifher Wendungen In ben Schluß: 
fällen und Bewirkun gröberer MWeichheit mittelfi ausfüllender Sylben⸗ 
“Arungen. Kür fie in 49 Brüberlieger auserlejen. 


Choral· und Figuralgefang ber Mgübergemeime, 


Mein del, füge Eretentun — Frei 
D „ v0 je 2 2 
1704. (@b. — * on. Ss Yu 


e 
angermamdt im Sheffh. Schaffh. ©. 48a 
„O Jeſu, Jeſu, Gottes Sohn" — Liebe w pie 

von Jo. Heermann. 1630. (2b. II, 

Die meiften der in biefem Choralbud Pre neuen 
Brüberweifen werben gewöhnlich Chr. Gregor zugefärieben. Da 
er fi aber felbft nirgends als ihr Erfinder genannt hat und 
auch Feinerlei Notizen über ihre Verfertigung ſich mehr vorfinden, 
können ihm, fo groß aud bie Wahrſcheinlichkeit feiner Autorſchaft 
bei vielen berfelben ift, mit völliger Sicherheit bog nur 4 zuge: 
fprieben werben, die oben genannte, bie Mel.: „Mein Jefu, ver 
du vor dem Scheiben” (Mel.:Art 107. im Anhang), bie Aus: 
bilbung einer weltlichen, durch einen Danziger Handwerksburſchen in 
Herrnhut beliebt gewordenen Volks-Arie in bie Bd. V, 612 bereits 
genannte Mel.: „Herr und Xelt’fter deiner Kreuzgemeine” und 
die feine Bertrautheit mit ben alten Kirchentonarten und feine 
Tügtigfeit im ernften Choralſatz befundenbe, auch fonft von Ken⸗ 
nern werthgeſchätzte ächt borifche, erhebende Melodie : 


Erwünſchte Zeit! wenn wirft bu doch erfheinen“ — Ueber? 
arbeitung ber Schlußftrophe bes Liebe: „Verborgner Gott! du ment 
in einem Lichter — re Leben ber Glaubigen, von 3. @. 
Sämidt. Im Frepl. ©.,1714. (8b. IV, i04.) 


afedadadcha 

Wie demnach' Gregor für den Choralgefang in ber Brüder: 
Gemeine thätig war, wobei nun freilich ihre Weifen, ber Kraft, 
Fülle und Lebendigkeit der alten Kirchenweifen baar, eine unge 
meine Weichheit und Süßlichkeit, insbeſondre durch häufige Anz 
wenbung bed Quintfages, erhielten: fo pflegte er aud ben Figu- 
ralgefang, worüber er in feiner Selbftbiographie die Mitthei— 
lung madt: „Vom J. 1759 an empfand ih einen befonbern 
Antrieb in mir, zu ben feiltagen ber Gemeine unb beren Chor: 
AbtHeilungen dann und mann einen Pfalm zu verfertigen und 
mitunter auch bie darin vorkommenden bibliſchen Terte theils ſelbſt 
in Muflt zu fegen, theils andere ſchicliche Compofitionen, mit 
tenigen erforderlichen Abänberungen, bazu zu benügen. Damit 
fuhr ich mehrere Jahre fort, fo viel wie's bie Zeit erlaubte.“ 


Bünfte Periobe J. 1756— 1817. Die reform. Kirche. 


— find es auch bei aller Einfachheit ergreifende Ton: 
# fein „Her, Herr Sott!:: barmherzig und gnädig und ge: 

putdtge gas g, gend, d osddch, das früher oft in 
feierlihen VBerfammlungen von der ganzen Gemeine angeftimmt 
wurbe und jet wenigftend noch in jeber Neujahrsnacht vom Chor 
gefungen wirb, und fein „Hoſianna“ für Chor und Kinder, das 
fort und fort nody an jedem Adventsfeſt und Balmfonntag in ber 
Gemeine ertönt. Ein anderes Stück: „Er ift Jeſus, unfer Bin: 
der” bat einft den Eapellmeifter Neumann, ald er es zum erften- 
mal bei einem Beichtgottesbienfte Hörte, zu Thränen gerührt. 

Sp hat fi gleichwohl das Gefangwefen, während es in ber 
evangelifchen Geſamtkirche in ber dürren Zeit des Denkglaubens 
zu einem eintönigen, langweiligen päbagogifhen Choralgefang zu: 
famenfchrumpfte, in der Brübergemeine, durch die Singftunden 
mit Vorliebe gepflegt, mittelft der Titurgifchen MWechfelgefänge, mo: 
bei bald der Fiturg, bald die ganze Gemeine und mit ihr ab: 
wechſelnd der Eher, oder bald die Brüber, bald die Schweitern, 
bald die Alten, bald die Kinder fingen und bie einfachſte Choral⸗ 
melodie zu wahrhaft erhebenden mufifalifhen Aufführungen benützt 
ift, fowie mittelft der fogenanmten „Liederpredigten”, wo bei man: 
nigfachiter Abwechslung, von einem Lieb auf's andre übergegangen 
wird, ein innigered und bewegteres Leben erhalten, alfo, daß Hauber 
darüber den Ausſpruch gethan hat: „Man möchte fagen, der Eine 
ftattliche Leib des evangeliſchen Kirchengeſangs hat ſich im vori— 
gen Jahrhundert dergeſtalt getrennt, daß das Fleiſch der Brüder— 
gemeine, das Knochengerüſt aber der Kirche zugefallen ſey.“ 


2) Die reformirte Kirche. 


Längere Zeit, bevor die Wolfiſche Philoſophie ſich Eingang 
‚in die Iutberifche Theologie gebahnt und fo dem Rationaligmus 
Thür und Thor geöffnet hatte, welchem file, als er fih zunächſt 
nur in ihren Laienfreifen geltend zu maden anfleng, nod bie 
gegen bad Ende bed 17. Jahrhunderts als eine feftgejchloffene 
Phalanr entgegenftand,, hatten in den theologifchen Kreifen ber 
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teformirten Kirche bie rationaliſtiſchen Grundfäge bereits Wuhalt,, 
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und Verbreitung gefunden. Die reformirte Univerfität Daitburg ' 


am Niederrhein war in den 1680ger Jahren ver Sammelplah 

der von den nieberländifchen reformirten Univerfitäten vertriebenen 

Anhänger des den philofophifchen Zweifel als den Anfang aller 

Philofophie Tehrenden und feine Philofophie auf das „Ich denke, 

darum bin ih" gründenden Gartefius geworben, fo daß ber bor: 

tige Theologe Heinrih Hulfius 1688 eine Schrift ausgehen lieh, 
in der er der Vernunft das Recht vindicirte, den Glauben zu 
prüfen, an die Stelle des innern Zeugniffes des h. Geiftes den 

Bernunftbeweis als letzten Glaubensgrund ſetzte und, das ſeitherige 

Verhältniß umkehrend, die Theologie für die Magd der Philo⸗ 

ſophie erflärte. Und aud anderwärts fand weiterhin ſolche An: 

fiht Vertreter unter ben reformirten Theologen, wie 3. B. der 

Superintendent Jakob van Bashuyfen in Zerbit 1726 gegen ben 

Feldprobſt Lamp. Gedicke in Berlin behauptete, daß die Vernunft, 

aus der bie Reformirten ihre Lehre von 5. Abendmahl allezeit 

bewiejen hätten, unbetrüglih und das am Menſchen allein nicht 

DVerderbte fen, womit man das Wort Gottes zu prüfen habe. 

Kein Wunder, daß aud bie reformirte Kirche, wie die Iutherifche, 

und bei dem geringen Widerftand ihrer Thelogen noch leichter 

und unter wenigern Kämpfen, in die rationaliftifhe Strömung 
hineingerifjen und ihr Kirchenlied benfelben üblen Einflüffen preis: 
gegeben wurde, wie fie S. 189 fi. ausführlich bereits gefchilbert 
worben find. Go trat denn aud in ihr faſt gleichzeitig mit ber 
lutheriſchen (ſ. S. 216 ff. 227 ff.) die Sefangbudsrevolution 
ein dur das Auftreten folgender mobernifirter Kirchen 
gefangbüder, in welden nun nicht mehr bloß aus Afthetifchen 

Gründen, wie von Caſp. Zollikofer, 3. J. Spreng und ob. 

Ziegler (j. S. 103— 110), fondern auch aus dogmatifchen im 

Intereſſe des Vernunftglaubens die Liedernumern ausgewählt und 

die Liederterte umgemodelt wurden und allermeilt die Befeitigung 

ber Lobwaſſer'ſchen Pfalmenüberfegungen durchgeführt if. 

1. „Neues Sefangbud oder Sammlung ber beflen geiſtlichen Lieber 
und Gefänge zum Gebrauch bei bem öffentlichen Goftesdienſte, ber- 
ausg. von Georg Joachim Zollifofer, Nrediger bei ber evang. 
reformirten Gemeine in Leipzig, bei M. ©. Weidmanns Erben 


und Reich. 1766.” oder mit bem veränderten Titel vor ber 2. Auf: 
lage: 


\ 
Ar 
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Sammung geiftlicher Lieder und Gefänge zum Gebrauche Refor— 
‚„.mwirter Religionsvperwandten. 1767." (0. O., 0. Berf. und 

Berleger, und 0. Vorrede.) Eine 4. Aufl. erfhien 1771, eine 8. 
Aufl. 1786, mit groberem Drud 179. 

Su der Vorrede aus Leipzig im ber Oſtermeſſe 1766, zu biefem 
ber „Beförderung bes vernünftigen Gottesdienſtes“ beftimmten und 
in der beutfchen reformirten Kirche tonangebenden &. findet fich ber 
ihre Gonfisfation *) veranlaffende ſtarke ungeih auf bie feitherigen 
G. G.: „Wer fih nicht von dem Vorurtheile des Altertyums Blenben 
läßt, wer Geſchmack und Gefühl Hat und dabei gewohnt ift, mit 
Nachdenken zu fingen, fih nicht mit bloßen Tönen zu befriedigen 
und von bein, was er fingt, die Zueignung auf fidh felbft und bie 
Gemeinde zu machen, ber wird gewiß bas Unfchidliche, das Niedrige, 
das Anftößige, das Falſche, das Kindiſche und Zändelnde, das Matte 
und Leere, das fi in ben meiften G.G. fo häufig findet, nicht ohne 
Betrübniß fehen und zur Ehre der Religion und bes Chriftenthums 
— daß dieſer Theil des Gottesdienſtes beſſer eingerichtet wer⸗ 

en möchte.“ 

Unter ben in allen Auflagen ſich gleich bleibenden 464 Liedern, 
worunter 27 Bfalmlieber, finden fih neben einer größern Anzahl 
„durchgängig veränderter und verbefjerter alter Lieder, wobei man 
fich kein Bedenken gemacht, mit Beibehaltung des wirflih Schönen 
und Guten, das ihnen eigen iſt, ganze Strophen wegzulaffen ober 
neue an ihre Stelle zu fegen ober auch dem ganzen Liebe eine an⸗ 
dere und beſſere Geftalt zu geben“ und neben „ben beften”, ja faft 
allen Stüden aus Diterihs ©. 1765 (ſ. S. 228) und aus J. U. 
Schlegels 1. Sammlung geifttier Gefänge 1766. (f. ©. 217) 
ſämtlichen, wo nötbig, für Kirchenmelobien zugerichteten Liebern 
Gellerts vom 3. 1757, mande von ben kurz zuvor erſt gebrudt er- 
erſchienenen Liedern Klovftods (1. Thl. 1758.) und Cramers, „biele 
durch geringe, jene buch mehr beträchtlihde Veränderungen 
leiter gemacht“, Lavaters (meift aus ben Pſalmen Davids, 
1. Thl. 1765.), Cronegks, Krügers und Anderer, und eine „beträcht: 
liche Anzahl neuer und noch nie gedrudter Lieder, die zum 
Theil jehr berühmte Dichter zu Verfaffern Haben“. Unter ben leg: 
tern auf bejondre Bitte eigens biefem ©. zugewenbeten und bier 
erfimals veröffentlichten Liedern find gegen 20 Lieder von Cramer, 
je 11 von Funk und Schubart, 3 von Efchenburg, einige von 3. %. 
Schlegel, Uz und Andern (f. oben), wie auch ihre Beiträge bazu 
lieferten die beiden NRebacteure bes G.'s — 


— — — —— nn 


*) In dem auf ber K. Bibliothek zu Berlin befindlichen Exemplar 
ber 1. Ausgabe findet fih von feinem frühern Beſitzer, dem pomnolo en 
Superint. 3. C. Fulda in Halle, die bandiriftlihe Bemerfung: „Mit 
Titel und Vorrebe, wie „bier, gehört dieſes ©. zu ben größten Selten: 
beiten in feiner Art, denn Beides wurde confiscirt“, vgl, Ehr. Fr. Felir 
Weiße's Selbftbiographie. Leipz. 1806. ©. 117—123, wo bie über biefes 
G. enthandenen Streitigkeiten erzählt find. Auch ber Titel wurde con- 
fiscirt, weil die Rutheraner ben Reformirten in Leipzig ben Namen einer 
Gemeinde beftritten. In dem Wittenberger Pfingftprogramm 1767 von 
Dr. Ehr. Pipe. Georgii iſt Zollifofer als Sorinianer und Weifle ale 
Kryptocalviniſt gezeichnet. 
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Zollitofer, Georg Joachim, ein Vermittlungstheologe * Art ber 
S. 214 genannten Männer, ber Diterih unter ben Reformirten, feit 
1758 bis an feinen 22. Jan. 1788 eingetretenen Tod Prebiger an 
ber reformirten Kirche zu Leipzig, wo er eine großentgeils aus ge- 
bildeten Kaufleuten bejtehende Gemeinde Hatte, deren Sinn er bei 
dem bamals herrſchenden Spottgeift für bas Höhere bes Chriften- 
thums durch freilih allzu einjeitige Hervorhebung ber moralifchen 
Seite befielben weden wollte. In 15 Bänden erjchtenen nach feinen 
Tod feine ſämtlichen, vorher ſchon feit 1769 größtentheils zum Drud 
gefommenen Moralprebigten zu Yeipzig 1789-1804, und in ber von 
ihm über „den vollfommenen Mann, ber aud nicht in Einem Worte 
fehlt", nah Jak. 3, 2. gehaltenen Jiredigt erkannten feine Semeinbe- 
und Zeitgenofjen fein eigenes ebles Gharafterbilb: — jo hoch ge: 
achtet war er. Er war ein Better Cafpars (ſ. S. 104), geboren 
zu St. Gallen in der Schweir als der Sohn bes Rechtsgelehrten 
David Anton Zollifofer „von und zu Altenflingen“, 5. Aug. 1730, 
und vorher, nachdem er bis 1753 in Bremen und Utrecht den Stu 
bien obgelegen, feit 1754 eine Zeit lang beutfcher Prediger zu Mur: 
ten im Rays de Vaud, Cantons Bern. Seine Berebrer follen, be: 
zeichnend genug, auf feinen Grabitein ben Vers angefchrieben haben: 
„Sr lebt Hier fort durch feine Lehren und lebt bort in ben Geifter: 
fphären, wo Soerates nnd Jeſus leben!“ (Bol. C. H. Idrdens 
Lericon deutſcher Dichter und Profaiften. Leipz. Bb. V. 1810. ©. 
663—690. - Döring, bie beutfchen Kanzelrebner bes 18. und 19. 
Jahrh.'s. Neufladt. 1830. &. 586 ff.) 

Vom Jahr 1763 an arbeitete er an feinem G. und lieferte dazu 
neben manchen Weberarbeitungen älterer Lieber, wozu 3. B. auch bas 
ihm öfters als Driginallieb zugefchriebene Lied gehört: „Dieß, Chri- 
ſten, iſt der 209 bes Herrn“ (ober: „D 5. Seit, laß uns bein 
Wort") nach Selneccerd Sonntagslied: „Heut ift des Herren Ruhe⸗ 
tag“ gebildet, 5 (nicht 9, 6 oder bloß 1) eigene meue Rieder, wo- 
von noch im Gebraud find: 


„Dein, Gott, ift Majeſtät und Madt" — Gründe, Gott 
zu gehordhen. 12 Str. 
ober nad dem Anſpacher ©. 1783: 
„Gott, bein ift Majeftät und Macht“. (10 Str. — mit Weglaffung 
von Str. 3. und 11.) 
oder nah Cramer im Schleswig:Holft. &. 1780; 
„Gott willih dienen, ihm allein’! — 8 Strophen, mit 
Benügung von Str. 4. 6—9. 11. 5. 12. 
oder nah Diterihs Bearbeitung ber Cramer'ſchen im Haus 
G. 1787: 
„Du, Sott, bift über Alles Herr" — 8 Str. 
ober nad einer andern Bearbeitung Cramers 1780 (auch 
im Bremer luth. Dom-G. 1785: 
„Wie barf, wer, Vater, dich nit ehrt" — Str. 5—12. 
„Der du das Dafeyn mir gegeben“ — Bortrefflichleit ber 
KHriitlihen Religion. (7 Str.) 
oder nah Cramer im Schleswig:Holfl. G. 1780: 
„Du haft mir, Gott, bein Wort gegeben" — 7 Str. 
ober nach Diterih im Mylius. 1781: 
‚Der du dein Wort mir haft gegeben" — 5 Str., mit 
Weglaffung von Str. 3. und 4, 


s 
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(® en Dan! für beine Liebe" — nad der Commu: 
nion 

oder * Wierich im Mylius. 1780: 
„Dank, ewig Dank fey deiner Liebe” — (6 Str., mit 

Weglaffung von Str. 6— 86 

ober nad dem Württemb. G. 1791/1842: 

„Nimm bin ben Dant für beine kieber — 7 Str., mit 
MWeglaffung von Str. 2. 8. 9. und Beiziehung ber Ueberarbei- 
tung von Str. 7., nebft Einfiigung ber neuern Strophe: „Uns 
dulden“ aus ber freien Weberarbeitung dieſes Lieds in La— 
vaters „Zweiten Fünfzig chriftl. Lieber. 1776. Nr. XLI.: 

„Anbetung dir und Freudenthränen für beine Liebe, Jeſu Chriſt“. 

„Will du der Weisheit Duelle kennen“ — bie Furdt 

( Gottes der Weisheit Anfang. (8 Str.) Bon Johannſen 
Weiſſe zugefchrieben. 


oder nah Cramer im Schleswig:-Holfl. ©. 1780: 
„Wer weile erben will, ber ehre* — 7 Str., mit Weglaflung 
von Str 


Weif le, Ehriftian Telir, ber ſchöngeiſtige Oberſt euerſecretär in Leip⸗ 
zig, in ſeinen jüngern Jahren in Verbindung mit Leſſing, ſeinem 
vertrauteſten Freund, ein gefeierter Theaterdichter, aus deſſen Operet⸗ 
ten viele Lieder in den Mund des Volkes kamen, beliebt auch durch 
feine ſcherzhaften Lieber (1758), insbeſondre Amazonenlieder (1762), 
und Kriegslieder des Tyrtäus, dann auch befannt durch feine weit 
verzweigte Titerarilche Thätigfeit als Herausgeber von Nicolai’s 
Bibliothek der ſchönen Wiffenfhaften vom 5. Band, 1759 an bis 
1766, und dann ſelbſtſtändig fortgeſetzt als Neue Bibliothek, und 
zulest als Kamilienvater ein gern geleiener Kinberfchriftfteller in 
Baſedows Gef. Er wurde geb. 28. Zan. 1726 zu Annaberg im 
ſächſiſchen Erzgebirge, wo fein bald darnad in gleicher Eigenſchaft 
nad Altenburg verießter und bort 1730 verftorbener Vater, Ghriftian 
Heinrich, Nector war. Bon Jugend auf verweilte er in Leipzig, zu: 
erſt als Studirender der Philologie und nebenher auch der Theolo: 
gie, wobei er fih Erneſti als Hauptführer erwählte (1745—1750), 
und dann als Hofmeifter bes jungen Grafen v. Geyersberg (1750 
—1759), worauf er dann nad faſt 2jährigem Aufenthalt bei dem 
thüringifchen Grafen v. Schulenburg zu Burgigeidungen und Gotha 
zu an ang bes Jahrs 1762 eine Anftellung bei der Leipziger Ober: 
fieuereinnehmerei fand, bei ber er neben einem genügenden Einfom- 
men Muße genug zu Literarifchen Arbeiten hatte. Er flarb 59 Jahre 
alt 16. Dez. 1804. 

Sein Freund Zollitofer bediente fich bei ber Herausgabe bes G.'s 
vornehmlich feiner Beihilfe, die er ſelbſt auch im 70. Band feiner 
Neuen Bibliothek der ſchönen Willenjchaften. Leipz. 1805. ausführ: 
lich beſchrieben hat. Er erbat fih von Ieiren vielen Dichterfreuh: 
ben, zu denen namentlich ein J. U. Schlege Fir ‚ Gellert, U}, Rabener, 
Ramler, Cramer gehörte, Beiträge neuer ieber und verbefierte viele 
ber alten Lieber, wobei er oftmals bie Vorfchläge ſeinet Freunde be- 
nüßte. Bon der Fleinen Anzahl ſelbſt verfertigte Lieder von’ fanf- 
ter, religidfer Gemüthlichfeit,, die er dem G. einverleibte, find noch 
im Gebrauch: 

‚Was hilft es mir, ein Chriſt zu ſeyn“ — von ber Noth— 


wenbigfeit ber guten Werke. (6 Str.) . 


2 


oe. 
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„Wenn ih ein gut Gewiffen habe“ — das Glüd eines 

uten Gewiſſens. (8 Str.) 

„Wie fanft ſeh'n wir ben JZrommen“ — ber fierbenbe 
Fromme. Mit Benühung eines englifhen Gedichte. (7 Str.) 
Am bolländifhen G. 1805: „Hoe zacht zien wy de vroman““, 

(Das Lied: „Welch Hohes Beifpiel gabft du mir“ ft eine 
Veberarbeitung von 3. 3. Rambachs Lied: „Du weſentliches 
Ebenbild“.) 


Auch von feinen „Liedern für Kinder. Leipz. 1766." (abgedrudt 
im 3. Band feiner Meinen lyriſchen Gedichte. Leipz. 1772., als 
Manufeript fhon betont, und in 2. Auflage mit neuen Melodien 
in Muſik gelegt von 3. A. Hiller. Leipz. 1775., nachdem auch ſchon 
Gottlob Gottwalt Hunger fie Leipz. 1772. mit neuen Melodien ge: 
Ihmüdt Hatte) und von ben in fein Wochenblatt für Kinder, be- 
titelt: „Der Kinderfreund. 24 Theile. Leipz. 1775—1784.*, einge: 
fireuten Liedern fanden manche Aufnahme in ben Kirchen-G.G. der 
rationaliſtiſchen Periode, find aber nun verſchollen. 

(Val. Chr. Felir Weißens Selbſtbiographie, herausg. von fei- 
nem Sohne Ehriftian Ernſt Weiße und deſſen Schwiegerjohne 
Sam. Gottlob Frifh. Leipz. 1806. — C. H. Aörbens, Lericon 
deutſcher Dichter. Leipz. Bb. V. 1810. S. 248-302.) 


„Neues Bremifhes Palm: und Gefangbud. Bremen. 1766.” 


(2. Aufl. 1767. 3. Aufl. 1775.) Beſorgt von Dr. Conrad Klug- 
fir, Paftor zu St. Ansgarii, geb. in Bremen 2. Sept. 1716 und 
get. dal. 20. Zuni 1787. Bon ihm findet fi in demſelben das 
jet bie und da noch vorkommende Lieb: 
„Wer fann dich nah Würden nennen“ — bie Ewigkeit 
Gottes. (8 Str.) 


3. „At Deffauifhes Gefangbud, darinnen die Pfalmen Davids nad 


einer auf die befannten Melodien eingerichteten Ueberſetzung, nebit 
einer Sammlung alter und neuer geiftlicher Lieder. Auf Hochfürftl. 
Befehl für die Kirchen Dero Landes berausg. Teffau. 1766." 12. 
Aufl. 1779. 3. Aufl, 1781.) Mit einer Vorrede vom 24. März 
1766 beforgt von — 


be Marces, Simon Ludw. Eberhard, ſeit 1760 Fürftl. Anhalt:Def- 


fauifhem Conſiſtorialrath, Superintendenten, aud Hof: und erftem 
Stadtprediger zu Deſſau, wo er als der Sohn des Superint. Abra- 
ham be Marees, ber, aus dem unter Herzog Alba's Berfolgungen nad 
Schweden geflüchteten nieberländifchen Theologengeſchlechte Marefius 
ſtammend, von Stodholm als reformirter Prediger nach Deſſau be- 
rufen worden war, 1. Dez. 1717 geboren und dann auch, nachdem 
er, von feinem Großvater mütterliher Seits, dem Kirchenrath und 
Brof. der Theologie Mieg in Heidelberg erzogen, von 1741 an Probſt 
in Wörlig geweien, 1746 als Arhidiaconus angefiellt worben war 
und 17. Oft. 1820 geflorben ift, 

Obwohl im Kampfe gegen die Aufflärungstheologie eines Teller 
in Berlin, mit dem er Streitichriften wechjelte, vollzog er doch dieſe 
Geſangbuchsreform, fo weit bie Forderungen ber Zeit ed unumgäng: 
lich erheiſchten, indem er Ältere Lieder mit Map veränderte, mo= 
derne Lieder, 3. B. von Gellert, aufnahm und = waß fein Haupt 
verdienft ift — neue, von Lobwaſſer freiende Wfalmenüber: 
feßungen, meift von A. Cramer (1762,64), barbot. Bon dieſen 
ſtehen 14 feiner eignen buch ihre Aufnahme in das neue unter Bei- 
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hulfe feiner beiden Söhne, des Seminar⸗Inſpectors Heinrich Lud⸗ 
wig be Marees G 1825) und bes Oberprebigers an St. Georgen 
30 Friedrich de Mardes zu Deffau (geb. 1761, + 10. Jan. 1832) *), 
owie bed Paſtors Neuhof zu Rheſen (} 1850), vollends ganz und 
ar in modernem Styl gearbeitete Anbalt-Deffauifhe &. vom Jahr 
1830 heute no in ben Deſſauiſchen reformirten Gemeinden, wie: 
wohl durch Neuhoff oder feinen jüngern Sohn new bearbeitet, im 
Gebrauch (Nr. 5. 224. 264. 280, 333. 351. 529. 537. 582. 728. 
1014.), insbefondre : 
„Aus Tiefen ruft mein Kleben" — ber 130. Palm, 
„Nah Zions Bergen [bauih anf" — ber 121. Pfälm. 
„Sey gnäbig, Herr, nad beiner großen Güte — ber 
. 51. Pſalm. 


4. „Sefangbuch für die firchlide und häusliche Andacht ber evangelifchen 
Gemeinden im Fürſtenthum Lippe: Detmold. Lemgo. 1773.” 
(Nah dem Mufter von Nr. 1. zur Verbrängung bes ©. 12 er: 
wähnten ©.’8.) In neuer und vermehrier Auflage. 1830., wo ſich 
12 Lieber finden von — 


v. Edlin, Ludwig Friedrich, Conſiſtorialrath und Generalfuperinten: 
dent in Detmold, geboren 1753 zu Derlinghaufen in ber Grafichaft 
Lippe, + 18. Febr. 1804. Nach feinem Tod waren, auf Veranftal: 
tung der Fürftin Pauline, feine fümtlichen Lieber, 13 an ber Zahl, 
gebrudt erjchienen unter bem Titel: „Sammlung einiger jchon ge: 
gebrucdten unb ungebrudten Gedichte. Wielefeldb. 1804.” Davon 
gieng aus bem Lippe’fhen ©. noch in andre G.G. ber Neuzeit, 
3. B. das Hamb. G. 1842, das Morallieb über: 

Du teren vor Gott, zu ſchwßren“ — Warnung vor 
eineib. 


5. „Neuvermebrtes Gefangbuch geiftreiher unb zum wahren Ehriftenthum 
erbaulicher Kirchenlieder und Communion-Anbadten,, auch Morgen: 
und Abendgebeten. Berlin, bei @. Fr. Rellſtab. 1778. Mit 465 
Liedern. Äuch zum Anbinden an bie legte unter bemfelben Titel 
auf bie Lorengifhe Ausgabe vom J. 1736, von ihr Übrigens nad 
Umfang und Anoronung völlig verjchiedene, mit 418 Liedern bei E. 
Fr. Rellſtab 1764° gefolgte Ausgabe bes ſog. Domgeſangbuchs (If. 
&. 12) mit dem Titel ausgegeben: 

„Neue aeiftlihe Lieder (100 an der Zahl), welde dem Ber: 
liniſchen evangelifhen reformirten Gefangbud beige: 
fügt find. Berlin, bei Rellſtab. 1778.“ . 

Es tft dieß das nun nad rationaliftifhem Geſchmack umgemobelte 
veformirte Berliner Dom-Geſangbuch, beforgt vornehmlih von 
den reformirten Hofprebigern Noltenius und Sad, dem Jüngern. 
Schon 1775 Hatte Noltenius erflärt, „die Domgemeinde fey unter 
allen reformirten Gemeinden bie leßte, bie an Auskehrung bes alten 
Sauerteigs denke“ und Lieber aus Nr. 1. und 5. zu ſammeln an- 
gefangen. Am 27. März 1778 genehmigte ſodann das Minifterium 
die weglaflung von 70 alten Kiebern und bie Einfhaltung von 100 
neuen, dur Sad ausgewählten Liebern. 

Während bie 2. Aufl. Bei C. Fr. Rellſtab 1788. und aud bie 3. 

® 


) hm genden in biefem G. vom 3%. 1330 die Numern: 23. 87. 
101. 103. 146, 189. 190. 192. 217. 336. 437. 438. 455. 1036. 
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bei Joh. ©. Fr. Rellſtab 1790 noch ganz unverändert erſchien, riß 
bei ber Redaction der fpätern Auflagen allmählich eine völlig jub- 
jective Wilfür in ganz und gar rationalifirender Weile ein, ſo daß 
zulegt in ber Auflage vom J. 1815, bie der Prediger Wilmfen rebi- 
girte oder corrigirte, gegen bie urjprüngliche Auflage von 1778 nicht 
weniger al8 72 zum Theil ber beiten Lieber fehlten unb mehrere 
noch ftehen gelaffene bedeutend verändert waren, wodurch biejes G. 
ber Reformirten in Berlin noch weit unter das rationaliftilche Niveau 
bes Intberifhen Mylius vom J. 1780 herabgedrüädt war, (Erft bei 
ber 1824 mit bloß 363 Liedern neu veranftalteten Auflage wurbe 
auf Theremins Antrag Anflalt getroffen, „baß darin nicht wieder fo 
Bieles ausgelaffen werde.) 


6. Geſangbuch zum gottesblenftliden Gebrauch ber reformirten Gemein⸗ 
ben in Kurpfalz. Heibelb. 1785. Mit weit gehenden Tertände- 
rungen feldft wegen möglicher Mikdeutung. Hier 6 Lieber von — 

Reimold, Dr. Johann Carl David, geboren 1757, feit 1818 Badi⸗ 
ſcher Kirchenrath und erfler reformirter Prediger in Wiesloch, + 1834. 
Dur ihre Aufnahme in's neue Babifhe G. 1835 find einige jetzt 
noch in Baden im Gebraud: 

„Allmächtiger! wir jingen bir und preifen beine 
Stärke” — dem Allmächtigen. Gedichtet 1783. 
„Menſch, ſuche ſtets durch Wort und That" — Geredtig: 
keit. Gedidhtet 1782. (Irrthümlich Dr. und Prof. Theol. 
‘oh. Lor. Bleffig, dem Herausgeber einer „Auswahl von Lie⸗ 
bern für Beichtende und Communikanten. 1784.” zugejchrieben.) 
oder nach ber fpätern Aenderung in Reimolds Iyriichen 
Gedichten und Briefen. Beibelb. 3b. I. 1818. ©. 281: 
„Menſch, übe eis Gerechtigkeit“. 


T. „Pſalmen und Lieber zum Gebrauch der evangelifch-reformirten Ges 
meinde zu Danzig. 1785.“ 

Bejorgt von Samuel eubmig Maiemath, geb. 21. Mat 1736 
zu Liſſa in Großpolen, zuerft Secretär beim Grafen von ber Golk 
in Petersburg, wo er auch in der deutfchen reformirten Kirche öfters 
prebigte, dann Diaconus und jeit 1781 Paſtor an der reformirten 
Peter- und Paulskirche in Danzig, ale ber .er 26. Oft. 1801 farb. 
Er Hatte zuvor im Drud herausgegeben: ‚„Verſuch einer freiern 
Meberfegung ber Pſalmen, um fie für chriftliche Gemeinen brauchbar 
zu maden, nach den gewöhnlichen franzöftihen Melodien. Danzig. 
1783." Diefe feine Kfalmenüberjegungen nahm er dann großen: 
theils in dieſes G. auf, Alfo Hier wie Nr. 3. Verbrängung bes 
Lobwaſſer. 


8 „Ehriftliches Gelangbug oder Sammlung auserlejener Pfal- 
men und geiſtlicher Lieder über alle wichtige en bes 
Elaubens und der Sittenlehre. Mit ben beliebteiten Pialmen und 
vielen neuen fehr leichten vierfiimmigen Chorälen. Serau⸗ mit 
Rüde auf vaterländifche Bedürfniſſe. Zürich. 1787." Mit 350 

iedern. 

Den Hauptanſtoß —— hatten ber Chorherr Joh. Friedr. Zieg- 
ler in rich durch feine Pſalmüberſezungen vom J. 1763 (ſ. ©. 
4108—110) und ber kaum vom Verkehr mit Spalding und Zolli⸗ 
tofer heimgekehrte jugendliche Diacon Lavater ( ©. 502) gege: 
ben tbeils duch feine „Auserlefenen Pſalmen Davids, zu allgemei- 
nem Gebraude In Reime gebracht. Züri. 2 Theile. 1765. 1768.“ 
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theils durch feine „Sammlung auserlefener geiftlicher Lieber aus den 
beften Dichtern. Züri. 1769.” — eigentlich, wie er fie ſelbſt nennt, 
einen bloßen Auszug aus Zollifofers &. vom J. 1766 (Nr. 1.) In 
ber Borrede zu berjelben hatte er gejagt: „Möchte es boch einmal 
bei einem fo ſchönen Vorrath vortreffli Lieder ber Obrigfeit ge: 
fallen, nad dem Beifpiel anbrer angefehener evangeliicher Gemein: 
den das ununterbrodhene Abfingen alter, oft fo ſehr unſchiclicher 
Pfalmen abzufhaffen und mit Beibehaltung ber ſchicklichen ſolche 
geiftreiche Kieder beim Gottesdienft einzuführen, die ſich für eine Ge: 
meinde erleuchteter reformirter Chriften beſſer ſchicken unb nicht zu 
fo vielem gerechten Aergerniß Anlaß geben würden.” Die Herbit- 
jynode zu Zürih vom 3%. 1778 hatte Einführung ber Ziegler’fchen 
Pjalmenüberjebungen, die Maiſynode vom 3. 1782 Abſchaffung ber 
den Pjalmen bei egebenen Lieber bei der Negierung beantragt und 
die vom April 1785 beide Anträge wiederholt, nachdem Lavater in 
jeiner auf biefer Synode gegen das Singen nad) ben fog. Pſalm— 
zeddeln, wie es zumal bei den Kinderlehren Üblih war und für bej- 
fen Verdrängung er 1780 herausgegeben hatte: „Sechzig Lieder nad 
dem Züriher’fhen Catehismus, der Petrinifhen Jugend zugeeignet 
von %. €. Lavater, Diac. an St. Peter in Zürich“ gehaltenen Rede 
(abgedrudt in den theol. Nachrichten. Marb. 1810. Febr. ©. 66— 
73) vol Keuereifers erflärt hatte: „eher Fünnte das Abfingen ber 
Hymnen eines Orpheud, eher das Gefänge des Rofenfranzes ein 
vernünftiger Sottesdienft heißen, als wenn eine ganze chriſtl. Ge: 
meinde ihren Eultus jo anfängt, wie berjelbe unter Anderem am 
6—11., 29. und 38. Sonntag angefangen wird.“ Aber erft als 
auf der Synode 9. Mai 1786 der Decan des Winterthurer Capitels, 
Pfarrer Efcher in Buch, im einftimmigen Auftrag der Proſynode, 
unterſtützt von Antiftes Ulrich in Zürich, den Vortrag gemacht Hatte, 

. ber Rath möchte doch endlich feine Bedenklichkeiten gegen bie Ver: 
beflerung des Kirhengefangs überwinden, geftattete biefer, daß eine 
volftändige geiftliche Liederfammlung als Privatarbeit erfcheinen 
bürfe, „wo e8 fi dann zeigen werde, ob das Publikum fich von 
ſelbſt nach der Einführung einer folden ſehnen würde.“ 

Sp entiland denn das oben genannte &., das manchen Orts 
ſchnellen und freudigen Eingang fand, aber ſtets nur auf außer: 
ordentlihem Wege, am früheſten in Zürich felbft, wo Lavaters Dia- 
con, ob. Conr. Pfenninger, an St. ‘Beter die Einführung auf's 
Eifrigite betrieb, fo daß e8 bis zum J. 1853 in Zürich in allgemei: 
nem und conitantem Gebraudhe war. An der auf ber Grundlage 
bes Zollikofer'ſchen G's (Nr. 1.) und ber mit 60 Liedern Berädfic 
tigten Lavater'ſchen Sammlung gefchehenen Ausarbeitung wirkte an: 
fangs auch Lavater mit, trat aber, als mehrere Lieder in rationali: 
ſtiſcher Weife ftarf verändert wurben, voll Unwillen raſch davon zu: 
rüd, jo daß nun bie Beſorgung und insbefondre die Bearbeitun 
bes Tertes allein überlaffen blieb dem Archidiacon Zaf. Chriftoph 
Nüfcheler (geb. 1743, + 1803), einem aufgeflärten Prediger nad) 
Art eines Teller, Spalding und Sad (f. ©. 214. 240.) unb bei: 
fen Sefinnungsgenofien — 

Wolf, Salomon, Pfarrer zu Wangen, und feit 1805 Decan bes Ky- 
burger Capitels und Mitglied des größern Kirchenraths, geb. 17. 
Suni 1752 zu Zürih, F 3. Aug. 1810 in Wangen. Er bat 21 
eigene Pfalmüberjegungen und Lieber, von geringem poetifcheın Ge: 
halt, bem ©. einverleibt, welche mit Weglafjung von 2 und Bei- 


- 
- 
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fügung von 4 weitern auch im das daſſelbe nad Göjährigem Ge- 
branch erjegende neue, : Übrigens 280 Lieber nicht zu feinem Bor: 
teil mit herübernehmenbegüriher ©. vom 3. 1853 übergegangen 
find. Erwähnenswerth finb davon als auch in andre neuere Shwei- 
zer G. G. 3. B. in das von Glarus u. ſ. w., aufgenommene: 
„Des Herren Majeftät ſey ewig mein Geſang“ — Got- 
tes Majeftät. 1785. 
„Sott iſt's, der regiert, der den Zepter führt“ — Gots 
tes Welt-Regiment. 1785 
„Ih erhebe mein Gemüthe betend, o mein Gott, zu dir" — 
Gebetlied. 1785. (Im Anſchluß an Lavaters Pjalmlied gleie 
hen Anfangs.) 
„Singet Gottes Majeſtät“ — Loblied. 1785. 
(Bol. Worte zum dankbaren und achtungsvollen Andenken St. 
Hochw. Herrn Sal. Wolf, von Joh. Jak. Eicher, Pfarrer 
zu Pfäffikon. Zürich. 1810.) 


9. „Geſangbuch zum gottesdienftlihen Gebrauch in dem Anhalt-Cöoth— 
nifhen Fürftenthum. Cöthen. 1793." (2. Aufl. 1816. 5. Aufl. 
1847.) Beforgt von Superintendent und Confiftorialrath Joh. Dav. 
Rindfleifh (+ 1805), Diaconus Nagel in Cöthen (+ 1804) und — 


Iſenſee, M. Auguft Ludwig Chrifttan, Pfarrer in Biendorf und 
nachmals Hofprediger und Oberpfarrer in Cöthen, wo er 5. Sept. 
1743 geboren wurde und 26. uni 1824 farb. Bon ihm flammen 
die Umdichtungen ber Ältern Kieder und das fchöne eigene Lied in 
dieſem G.: 

„Auf! hinauf! bedrängte Seele!" — bei zögernder Hülfe. 
Verfaßt mit einigen am Anfang und Enbe fi findenden An: 
Mängen nach dem Metrum bed Caſp. Schabe’jchen Liedes vom 
J. 1692: „Auf! hinauf! zu deiner Freude!“ (Bd. IV, 236), 
um dem G. beilen Melodie zu bewahren. 


40. „Geſangbuch zum gottesdienftlihen Gebraudh in biefiger Königlicher 
Domfirhe. Halle. 1795." — das reformirte Hallefhe Dom: 
Gefangbud, mit den burdhgreifendften Umänderungen ber alten 
Lieder, felbft des Lutherlieds: „Kin feite Burg”, jo daß man oft nur 
an ber angegebenen Melodie den Urtert errathen Tann, und vielen 
bürren Moralliedern. Es wurbe eingeleitet durch einen zunächſt und 
angeblich nur zum Gebrauch in den Schulen beflimmten, bald aber 
dann aud Sonntags für den Gemeinbegefang verwenbeten Tleinen 
Anhang unter dem Titel: Einhundert geiſtliche Lie der. Ein 
Anhang zum Gefangbuh ber Domkirche in Halle. Halle. 1777.” 
Nachdem fo das alte &. zwar nicht abgefchafft, aber gejhidt hin⸗ 
weggefämuggelt war, ſetzte dann das Preobyterium 1793 beim Kir: 
hen= Directorium bie Veranftaltung eines ganz neuen G.'s durch, 
welches 300 neue Lieder und den Anhang bringen foltee Am 
8 Mörz 1795 wurde bafjelbe eingeführt. Den Anhang beforgte 
allein und das G. in Berbindung mit bem zweiten Hofprediger, 
Piſchon, dem nahmaligen Hof: und Barnifonsprediger in Potsdam, 
unter Beifügung mancher eigner, meilt matter Lieber, — 

Pauli, Georg Jakob, geb. 24. Juli 1722 (mit: 1712) in Braun 
ſchweig als bei jüngite, dem glaubenstreuen Vater aber fehr unähn- 
lihe Sohn des Hermann Reinhold Pauli (f. ©. 79, wo flatt 
Naturalift „Rationalift” zu corrigiren if). Bald nah Vollendung jei- 
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ner theologiſchen Stubten in Galle, tm %. 1745, nahm er 16. Oft. 
1746, um feinem altersichtwachen Vater nahe zu fen, bie Wahl zum + 
Reetor bes reformirten Gymnafiums in Halle an, kam aber banıı nad 
fettes Baters Tod am 23. gen. 1751 um feine Entlafftmg ein, weil 
er zum Prediger auf ber Friebrihsftadt in Berlin erwählt war. Von 
da Fam er fodann 1765 als Confiftorialrath und Hofprebiger nad 
Halberftabt und 1775 als Confiftorialrath, erfter Dont: und Hof: 
prediger, fowie geifllicher Anfpector Über bie reformirten Gemeinden 
im Saalkreiſe nad Halle, wo er alsbald den Heibelberger Catechis⸗ 
mus zu verdrängen oder wenigſtens durch „Erläterungen”, bie er 
zu bemfelben ſchtieb, „alles Myſtiſche“ zu entfernen ſuchte und, von 
feiner Gemeinde zwar wegen feines berufseifrigen und liebenswürdi— 
gen Benehmens willen body verehrt, ganz unb gar al® Rationalift 
nad ber Art eines Sad, Spalding und Zollikofer wirkte und pre: 
bigte. Er ftarb 23. Februar 1795, und am Tag ber Einführung 
des G.'s, 8. März, hielt ihm Piſchon in Halle, bieß als feine 
„eigentliche Amtsthat” rühmend, die Gedächtnißpredigt. 
Das befte und verbreitetite feiner Lieder ift: 
„Kommt und eßt das Brob des Bundes“ — zur Abend: 
mahlsfeier. (7 Str.) Schon im Anhang 1777 und jet noch 
im Berliner ©. 1829 und Keipziger ©. 1844 mit Weglaffung 
ber 2 letzten Strophen. 
(Vergl. „Mittheilungen aus ber Gefhichte ber reform. Ge: 
, meinde zu Halle“ in der Evang. reform. Kirchen-Zei⸗ 
tung. 1863. Nr. 13. 14. ©. 103-110.) 


11. .Srlangbug für die evangelifdhreformirte Gemeinde in Bremen. 
Beforgt unter Veränderung vieler Lieber und Aufnahme einiger 
eigener und mancher neuer Lieder von jüngern reformirten Did: 
tern dur, Dr. Joh. al. Stolz, Paftor primarius zu St. Mar: 
tini kurz vor feiner Refignation im 3. 1811 und feinem Wegzug 
nad Züri, wo er 31. Dez. 1753 geboren und 12. März 1821 ge: 
ftorden if. Insbeſondere finden fi bier auch gelungene und ge- 
haltvolle Lieder von — 

Meifter, Dr. Chriftoph Georg Ludwig, geb. 12. Aug. 1738 zu Halle, 
wo fein Vater Wollengeunfabrifant war. Er wurde 1761 Nector zu 
Ballenftädt und 1763 zweiter Prediger bafelbft, 1770 Anpalt- Dern- 
burgifher Sonfiftorial-Affeffor und Pfarrer zu Waldau und 1772 zu 
Aldenburg bei Bernburg, 1774 zweiter Prediger an ber Salvatore: 
firhe in Duisburg und 1778 zugleich rofeffor ber Theologie da: 
ſelbſt. Hierauf kam er 1784 als dritter Prediger an St. rien 
und Profeſſor ber X, heologie am akademiſchen Symnafium nad 
Bremen, wo er 1789 zweiter Prediger, 1796 Paſtor primartus und 
1802 Rector des Gymmafiums wurde und 26. San. 1811 ftark. 

Die bedeutendfiten und jebt noch verbreitetiten feiner auf mehr 
denn 160 ſich belaufenden und urſprünglich zerſtreut in feinen „Em: 
pfindungen über Gegenftände der Religion, Natur und Freundſchaft. 
Dueblinb. 1766.°, in ber mit Fedderſen und Sturm von ihm ber: 
ausg. Wodenfhrift: „Der Andächtige. Halle. 1778 ff.“, in feinen 
Duisburger geleßrten und gemeinnügigen Beiträgen. 1775 ff." und in 
feinen „Meinen Erbainngsiäriften. 3 Stüde. Bremen. 4788." er: 
Ihlenen waren, finden fih gefammelt als — 

„Lieder für Chriſten von C. G. 8. M. Eſſen. 17831.* Zweite, 
(bis auf 194 Numern) vermehrte Aufl. Bremen: 1790, Hier: 
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J 
„De ibm, dem Tobesüberwinber” — Ofterlieb. 1781.” 
„ ap mir bie Feier beiner Leiden’ — Gedächtnißfeier ber 
Leiden Jeſu. 1790. Das jebt noch auch in luth. G. G. ver 
breitetite Lieb. 


„Sie deine Thränenfaat” — Trofi im Leiden. 1790. (11 
Strophen.) 
„Unterhbaltungen der Andacht Über die letzten Worte 

Jeſu am Kreuz. Bremen. 1738.” Hier: 

‚Ber kann die Leiden faffen“ 
Weitere Lieder gab er unter. bem Titel heraus: „Neligidfe Unter: 
baltungen für die Häusliche Andacht. Bremen. Neue Ausg. 1803.” 
Auch ein größeres Gedicht: „Die Abend Leiten" Hatte er fhon zu 
Quedlinburg 1766 herausgegeben und bemjelben in feiner 3. Aufl. 
1797. einen Anhang vermiſchter Gedichte beigefügt. 


Schildern wir nun noch im Befondern einzelne Xieder: 
dichter dieſer Periode und voran den bedeutendſten in bamaliger 
Zeit — 

Savater*), Johann Caſpar, geboren ben 15. Nov. 1741 
zu Züri, wo fein Vater Doctor der Mebicin und Mitglied der 
Regierung war. Seine Mutter, Regula, geb. Eſcher, gebar ihn 
als ihr zwölftes Kind, Anfangs machte er, ſchüchtern und fait 
blöd von Natur, nur langfame Fortfehritte im Lernen. „Gebrauch 
Gottes“ war aber eines der erften Grundgefühle feiner Kindheit 
und Jugend. Gott war ihm Bebürfniß, darım fuchte er von 
früh auf Gebrauch von Gott zu maden. Weil er die Predigten 
nicht verſtand und nicht behalten fonnte, geriethb er während der⸗ 
felben auf's Bibellefen, er hatte ein kleines Handbibelein; das 
nahm er mit in bie Kirche und las darin mit unerfättlicher Be- 
gierde, und weil er barin, wie er fagt, „die Gottheit kennen 
lernte als mit der man reden fann und die Antwort giebt”, fo 


e) Quellen: %. ©. Lavater, ber Dichter. Eine Rebe bei ber mufi- 
kaliſchen Gedäcdhtnißfeier am 26. Hornung 1801. Gebalten von Joh. 
Berg Schultheß, Diacon. Züri. 1801. — 3. C. Lavater, Eine 
biogr. Skizze von Heinr. Meifter. Aus dem Tranzöfiihen (von 9. 
gi et). Züri. 1802. — 3. €. Lavaters Lebensbefchreibung von feinem 

ochtermanne Georg Geßner. 3 Bände Winterthur. 1802. 1803. — 
Lavater nad feinem Leben, Lehren und Wirken, bargefi. von Dr. Ferd. 
80366. Ansbach. 1832. — Beiträge zur nähern Kenntntß Lavaters von 

egner. Leipz. 1836. — Züge aus dem Bilde Lavaters. Zürich. 1845. 
— % 8. Lavater. Nah feinem Leben, Lehren und Wirken bargeftellt 
von ur Wild. Bodemann, Paſtor zu Schnadenburg. Gotha. 1856. 
— Niszſch, Über Lavater „in ber deutſchen Zeitfchrift für chriftl. Willen 
ſchaft und driftl. Leben. Berl. 1857." Mai. 
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warb es ihm je länger deſto wohler dabei, indem ſich bei ihm 
ein „kindlich perſonhafter“ Glaube ausbildete, in welchem er zu 
Gott als dem Vertrauten feines Herzens im Tiebendften Wechſel— 
verkehr fand. So kam er denn auch bald in die innigite Ge— 
betsgemeinſchaft mit Gott, und weil es ſich durch die herablaf: 
fende Güte Gottes öfters fügte, daß feine Gebete in der oder 
jener Berlegenheit vom beiten Erfolge für ihn waren, fo beftärkte 
ihn dieß in feinem Glauben an das Gebet und die „Brauchbar— 
feit Gottes" jo fehr, daß er nun unter allen Umſtänden betete. 
„Konnt’ ich beten” — fagt er felbft — „mir war, ale ob id 
ſchon hätte, um was ich bat.” Bei ſolchem trautem SHerzendver: 
hältniß zu Gott konnte ihm auch nichts wünfchenswerther erfchei: 
nen, als einmal Gottes Diener zu werben. Als deßhalb in fei: 
nem zehnten Jahr einsmals Ulrich, der Pfarrer zu Trauenmünfter, 
als Vorſteher der Tateinifhen Schule die Schüler feiner Claſſe 
fragte, was fie werben wollen, wer von ihnen Pfarrer werben 
wolle, rief er raſch und freudig: „ih, ih!” und von da an ver: 
wandte er auch allen Fleiß und Eifer auf’® Lernen, um zum 
geiftlihen Stand tüchtig zu werden. So fonnte er denn in feinem 
13. Jahr, 1754, in das akademiſche Gymnaſium übertreten, an wel: 
hem Breitinger und Bodmer (|. S. 103) lehrten, und der Teßtere vor: 
nehmlic übte nachhaltigen Einfluß auf die Wedung feines poeti- 
Ihen Talente. Zu Ende des Jahrs 1759 wurde er in die theo- 
logiſche Slaffe aufgenommen und fieng nun aud 1760 an, viele 
religiöfe Poefien und geiftliche Lieder abzufafien. In einem die: 
fer Lieder: „Bater! heilig mödht ih leben, Rechtthun 
wäre meine Luft”, das er „unmittelbar für ſich felbft verfertigte* 
al8 ein Gebetlied um den h. Geift „zur Beitreitung feiner Lei: 
denſchaften“, fchildert er feinen damaligen Herzens: und Lebens— 
fand, wobei er, mit ſich felber nie zufrieden, ob er gleich vor 
jedem menſchlichen Richterſtuhl ein unfträflicher Jüngling wer, 
fih jelber oft bitter anklagte, daß feine Frömmigkeit und fein 
Gebet nicht ernhaft und herzlich genug ſeyen, und feufzenb be⸗ 
fannte: „Nicht Eine meiner Handlungen wirb feyn, bie nicht 
eined bemüthigen: Herr, erbarme dich! bedürfe; ich bleibe im 
Grund wer id bin, gut und fromm, wenn mid’ anfommt, 
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leichtfinnig, wenn wieder eine Leidenfchaft fih regt.” Darum 
auch die Klage zu Gott in ber 2. Strophe felbigen Liebes: 

Selbft den fühen Andachtsſtunden, 

Da ich, Bater, dich empfunden, 

Nur von Freud und Liebe ſprach, 

Folgten Laiterfiunden nad. 
Doch zehnmal niedergeworfen, ftand er zehnmal wieder auf. Als 
er 41761 feine erjte Uebungspredigt ale Stubiofus über Preb. 
7,3. bielt, that er das mit großem Ernſte, und da bie Uhr ge 
vabe die Stunde ſchlug, nachdem er eben die Worte geredet hatte: 
„wir legen mit jevem Augenblid einen Schritt nad ber Ewigkeit 
zurüd“, jo hielt er plöglih inne, bis der Glockenſchlag verhallt 
war umd fuhr dann, feine fonderlide Begabung ald Kanzelrebner 
bier ſchon befundend, mit erhöhter feierliher Würde zu den ber: 
fammelten Studenten zu reden fort: „Hört ihr! Brüber! nun ift 
diefe Stunde dahin! wir alle unfrem Ende wieder eine Stunde 
näher! Gott laſſe euch nicht von dieſer Stelle weggehen, obne 
zur Beflerung heilfam bewegt zu ſeyn!“ 

Im Frühjahr 1762 wurde er, nad Vollendung feiner then: 
logiſchen Studien, zu dem geiftliden Stand geweiht, wobei er im 
einem Brief an feinen Freund Heinr. Heß ben Vorſatz ausſprach: 
„ih will mich demüthig vor meinem Schöpfer und Erlöfer nieber: 
werfen und mich aufrichtig entſchließen, nad ber höchſten Boll: 
kommenheit zu ftreben, niemals ftille zu ftehen, niemals müde zu 
werden, Gott in allen Dingen zu ehren, Fein Knecht der Men: 
[hen nody mein eigenes Ziel zu ſeyn.“ Daß es ihm mit biefen 
Worten. Ernft geweſen, zeigte er bereit im Herbſte deſſelben 
Jahrs, indem er gegen- den Züricher'ſchen Landvogt Felix Grebel 
zu Grüningen, ber fidh viele Bebrüdungen und Ungeredtigfeiten 
zu Schulden fommen ließ und gegen ben Niemand zu lagen 
wagte, weil er des regierenden Bürgermeilterd Schwiegerfohn war, 
zuerft einen an feine Perſon gerichteten Drohbrief, und als dieß 
nichts fruchtete, eine Klageſchrift verfaßte, betitelt: „Der unges 
rechte Landvogt oder Klage eines Patrioten” und fie den einfluße 
reichften Mitgliedern der Regierung zugehen ließ, worauf eine 
Unterfuhung eingeleitet wurde und der Beklagte entfloh. Lavater 
aber nannte fi als Kläger und die gerechte Sache ſiegte durch 
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Berurtbeilung bes Landvogts zur Abſetzung und zum Schaden⸗ 
erfab, — eine That, von der Göthe 1777 das Urtheil abgab: 
„ene ſolche That gilt Hundert Bücher!” Am 8. März 1763 
begab er fi dann auf eine größere Reife nad) Deutihland, auf 
ber er namentlih Gellert und Bollifofer in Leipzig, Ramler, 
Sad und Diterih in Berlin, vor Allem aber Spalding zu Barth 
in Schwerifh Pommern (ſ. S. 241) auffuchte, bei dem er wäh— 
rend eines Yängern Aufenthalts fich fleißig in ber geiftlichen Poeſie 
übte, die um diefe Zeit vorzüglih durch Klopftod und Cramer 
einen neuen, bis dahin ungeahnten Aufſchwung erhielt und nun 
eine Lieblingsfahe für ihn wurde. Sp dichtete er bamale 
4. Sept. 1763 das feinen Miſſionsdrang bezeichnende Lieb: 
„Bert, wie viele Schafe find, die nod feinen Hirten Haben”. 
Nachdem er fih auf der Heimreiſe drei Tage bei dem von ihm 
hoch verehrten Klopftod in Quedlinburg verweilt hatte, kehrte er 
26. März 1764 wieder nach Zürich zurüd, wo er 5 Jahre lang 
ohne Amt Tebte, mit Prebigen für Andere und mit fchriftffellert: 
chen Arbeiten befchäftigt, zu denen einerfeits feine beim Bolt un- 
gemein beliebt geworbenen patriotifhen „Schweizerlieder“ (1767) 
und die Wochenſchrift: „Der Erinnerer“, andererfeits feine Pfalm: 
überfegungen (1765. 1768), fein „chriſtliches Handbüchlein“ (1767) 
und feine „Ausfichten in die Emigfeit” (1768 |.) gehören. Seit 
3. Juni 1766 war er au glüdlicher Gatte von Anna Schinz, 
einer Tochter des angefehenen Züricher Kaufmanns und Obervogts 
Schinz, mit ber er 33 Jahre lang einen in Gott vergnütgten 
Eheſtand führte. Wie er ihr bei der Brautwerbung zuvor ge- 
föärteben: „Gott fol bei ung, Freundin, feyn, in ihm molfen wir 
zerfließen, ihm von Herzen ung zu weih’n, wollen wir und feft 
entſchließen“: fo hielt er es auch mit ihr während ihres ganzen 
Hauslichen Lebens, in welchem Ehriftus das A und DO, das Gebet 
bie Würze, die Bibel bie tägliche Lectüre war und eben darum 
auch eine heitere, muntere Stimmung vie Oberhand hatte. Nichts 
wer Lavater überhaupt mehr zumiber, als ein affektirt religidſer 
Ton und ein trübfinniges, ängftliches Chriſtenthum; Chriftus 
und Freudenmacher waren ihm glei bebeutende Worte. 

Am 7. April 1769 nun erhielt Ravater eine regelmäßige 
Berufsthätigkeit durch feine Anſtellung als Diacon an ber 
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Waiſenhauskirche in Zürich, der nach ſechs Jahren bie al 
Pfarrer an berfelben folgte, wobei er dann ben edlen Pfenninger 
zum Mitarbeiter bekam (f. ©. 512). Hier, wo er neben ben armen 
Woifenfindern auch die Sefangenen im Zuchthaus feelforgerlich 
zu berathen hatte, war für die Entfaltung der ihm angebornen 
Menfhen: und Bruderliebe reihe ©elegenheit geboten, zumal ale 
in ben Jahren 4770 und 1771 das Züricher Land von einer 
furdtboren Theurung und Hungersnoth heimgefuht wurde. Da 
forberte er in feinen Predigten mit außerordentlichem Nachdruck 
zur Wohlthätigkeit auf, und es ift merkwürdig, welch reihe Gaben 
von allen Seiten in feine Hände gelegt wurben, Er jelbft, ob: 
gleich er noch Fein eigenes Vermögen hatte und feine Stelle faft 
nichts trug, gab von dem Seinen, was er konnte, und doch war 
ibm Alles zu wenig, was er gab. „Höllenqual ift Liebe ohne 
Macht” — fagte er da einmal. Er flehte Herzlich zu Gott, er 
möge ihn recht lieben lehren. „D Liebe” — fo fließt er fein 
Bittlieb um Liebe: „Herr! lehre du mich deinen Willen“ 
— „D Liebe, daß ich Liebe wäre! O Liebe! Jeſus Chriftus, 
lehre mich deiner Liebe Seligkeit!“ Haufenweiſe kamen bie elen- 
ben Hungernden in fein Haus, das um biefe Zeit einem Armene 
amte glich; von Hunger auegemergelt, Taum no im Stande zu 
geben, wankten die Unglücklichen ihm zu. Manche von ihnen 
führte er felbft die Treppe hinauf und war ihre Stüge, um fie 
feiner guten Frau zuzuführen, die aus den eingefommenen Gaben 
biefe Hungrigen jpeiste und bie Nadten Fleivete und immer einen 
Topf vol kräftiger Suppe am Feuer batte, um fie ben Hungern⸗ 
. ben barzureichen. j 

Zur vollen Entfaltung Fam aber die reiche Fülle feiner Pre⸗ 
Digergaben erft, al& er nun burd feine Erwählung zum Dia: 
conus an der St. Peterskirche im Frühjahr 1778 an 
einer ber bebeutenditen Gemeinden der Stabt Züri, hie mehr 
als fünftaufene Seelen zählte, zu wirken berufen ward, Am 
8 Juli trat er fein Amt an mit einer Prebigt Über 1 Thefl. 
5, 25.: „Liebe Brüder! betet für uns“, benn er fürdhtete fich 
eigentlich vor der großen Aufgabe, die ihm nun zu Theil gewor: 
ben, und ſchon, ale er feine erfte Anftellung an ber Waifenhaus- 
fire erhielt, hatte er in fein Tagebud ein ergreifenbes Gebet 
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eingefhrieben, das mit den Worten ſchloß: „Mit tiefer Demuth 
fleh ich dich, o Jeſus Chriftus, ſtärke mih! Ohnmächtig, tobt 
und nichts bin ich, o Jeſus Chriſtus, ohne dich.“ Glühend, 
unermüdet, wahrhaft apoſtoliſch war denn auch der Berufseifer, 
den er nun enitwideltee Mehr fann fein Freund feinen Herzene: 
freund lieben, als er Alle liebte, bie feiner Seelſorge anver: 
traut waren. Es war ihm ein tief empfundenes Bebürfmiß und 
Seligkeit zugleih, Gefunde wie Kranke und Sterbende, Glückliche 
wie Unglüdliche, Hoffende wie Berzagte durch Lehre, Ermahnung, 
Troft und That zu fegnen und zum Glauben, Lieben und Hoffen 
zu ermuntern. Und dabei machte der Glanz feines reinen Chri⸗ 
ſten-Wandels feine mit großer Salbung und zugleich auch mit feltener 
korperlicher Beredſamkeit vorgetragenen Predigten *), deren Haupt: 
thema war: „Ach achte Alles für Schaden gegen ber überſchwäng⸗ 
Yihen Erkenntniß Jeſus Chrifti” (Phil. 3, 8.), noh um fo ein: 
Veuchtender und fräftiger, ja wahrhaft hinreißend. So war benn 
auch feine Kirche immer außerorbentlich befucht, und er durfte in 
feiner Gemeinde die allgemeinfte Liebe und Hochachtung genießen. 

Aber auch meit über die Grenzen feiner Gemeinde hinaus 
ließ er fein Licht leuchten in die Lande durch feine zahlreichen, 
viel gelefenen Schriften. Wie er die Schmach Chrifti gedul⸗ 
dig trug, als Züricher Amtsbrüber auf der Kanzel gegen ihn 
prebigten, und fi nicht fcheute, auf der Synode im Jahr 1780 
eine kräftige Rede gegen Steinbarts „Syſtem der reinen Philo—⸗ 
fophie und Glückſeligkeitslehre des Chriſtenthums“, das er unter 
den Beiftlihen des Kantons großen Eingang fingen fah, zu hal: 
ten und feine Amtsbrüber vor diefer „Entnervung und Ausleerung 
des altapoftolifhen Chriſtenthums“ zu warnen: ſo ſcheute er ſich 
auch nicht in weitern Kreifen, ja vor der ganzen Welt in einer 
Zeit, da faft Alles dem Unglauben Hulbigte, als Kämpfer und 
Zeuge für Chriſti Sache aufzutreten, um, wie er felbft fagt, 
„einerſeits der immer herrfchender werdenden antichriftlichen Rich— 
tung einen feften Damm entgegen zu ftellen und andrerfeits das 


*) Die bedeutendften feiner gebrudten Predigten find feine „Predig⸗ 
jen über das Yud Jonas. 2 Theile. Züri. 1772." und feine „Zeftpre- 
igten. Züri. 1774.” Be 
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Seine dazu beizutragen, daß alle Kniee fich beugen vor dem 
Namen Jeſu Chriſti und alle Zungen befennen, daß er der Herr 
fey zur Ehre Gottes des Waters.” Denn als Grundwahrheit, 
von ber er überzeugt war, daß fie nie fruchtlos ausgeſprochen 
werde, galt ihm, daß Ehriftus das einzige zureichende Univerfals 
mittel ift, Gott zu erfennen und zum Heil zu gelangen. „Ents 
weder Chrift oder Atheift” — das fprach er darum frei und offen 
aus, wie er auch noch am Ende feines Zeugenlaufes 3. Nov. 
1800 ein Glaubensbekenntniß auffebte, des Inhalte: „Summa 
Summarum: Chriftus‘ oder Verzweiflung. Unentbehrlicher iſt 
mir nichts, als Jeſus Chriſtus, wie ihn uns — nicht irgend 
eine noch jo fromme Kirchenpartei, — wie ihn und das Evans 
gelium, das ich als reine göttliche Offenbarung verehre, darſtellt.“ 
Sp ftand er, und das ift feine eigentlihe Miffton geweien, abs 
ein mutbiger und fiegeögewifler Verfechter des Chriftentbums ba 
im feiner undriftlichen Zeit, und nur wenige Männer ftanben noch 
neben ihm als Prediger in der Wüfte, wie ein Jung Stilling, _ 
Haman und Claudius (ſ. ©. 417 ff.), mit denen er denn aud im 
vertrauteften brieflihen Gebanfenanstaufch verkehrte. Die Haupt: 
friften, in denen er fo von Chriſto zeugte, find fein „Nathanael 
oder die ebenfo gewiſſe, als unermeßliche Göttlichkeit des Chriftens 
thums. Für Nathanaele. Winterthur. 1786. und fein „Pon⸗ 
tins Pilatus — oder die Bibel im Kleinen und der Menſch im 
Großen oder ein Univerfal-Ecce-Homo oder Alles in Einem. 4 
Bände Züärich. 1782--1785. Wie er aber dadurch ſich einers 
jeits bie größte Verehrung und Hulbigung erwarb, daß, wenn er 
reiete, fich wie auf einem Triumphzug alles um ihn brängte, ihn 
zu ſehen, ober wenn er ftill zu Haufe weilte, vom fernften Nor: 
den und Süden eine Menge Beſuche, felbft von ven höchſten 
Perfonen, zu ihm ftrömten und Leute aus allen Kirchen unb 
Selten ſich mit den geheimften Herzensangelegenheiten brieflih an 
ihn wandten, um Belehrung, Aufrichtung und Troft zu finden, 
und er fozufagen „ber Beidhtiger und Gewiflensrath bes halben 
Europa“ wurde: fo hatte er auch anbrerjeits viele Gegner und 
zwar nicht bloß Seitens ber VBernunftglaubigen, den Kindern bier 
fer Welt, denen fein offenes, frendiges Wort vom Kreuze Chriſti 
ein Aergerniß und eine Thorheit war, fonbern auch Seitens ber 
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Rechtglaubigen, denen er nicht rechtglaubig genug wap, benn sr 
ſuchte, gleich den Fortſchrittsmännern ber neuen Zeit, bei allem 
Feſthalten an den Urkunden des Chriſtenthums bafielbe zu wo- 
derniſiren und feine Begriffe dem modernen Verſtand und Ge⸗ 
fühl zugleich zugänglich zu machen, jo daß 3. DB. ein Earl Fr. 
v. Mofer in Darmftadt über ihn urtbeilte: „Lavater ift mir für 
einen Philoſophen zu riftlih und für einen Chriften zu philo⸗ 
ſophiſch.“ Diefen feinen freien, von firdlichen Formen und Be: 
tenntwiflen unabhängigen Standpunft bezeichnet er am klarſten, indem 
er darüber fi felber aljo tröftete: „ich mag es leiden, daß man 
mir alle theologiſche Nechtglaubigfeit abfpriht, wenn man mir 
nur bie biblifhe läßt. Ich werde es nie vor Gott zu verant: 
worten haben, daß ich nicht denke, wie Calvin oder Athanafins, 
weil ich Leine Gründe fehe, diefe Männer für göttliche Auctori— 
täten zu balten.* 

Am 17. Dezember des Jahrs 1786, in defien Mitte er ben 
ebrenvollen Ruf zum Prediger an der St. Ansgariusfirche in 
Bremen ausgefchlagen Hatte, wurde er einftimmig zum Pfarrer 
an der St. Peterskirche in Zürich erwählt, wo er dann 
feinen Pfenninger wieder zum Diaconus erhielt und, obgleich 
öfters an Bruftzufällen leidend, fortfuhr, mit gewohnter Kraft 
durch Wort und Schrift von Ehrifte zu zeugen. Bon ihm zeugte 
er au, ald vom J. 1794 an das Züriher Volk, angeftedt durch 
das franzöfifhe Kevolutiondfieber, fi gegen feine Obrigfeiten 
aufzulehnen anfieng, inbem er die Bürger nad Chriſti Vorbild 
zum Gehorfam gegen das Geſetz ermahnte. Als aber nun ein 
franzöfifches Nevolutionsheerr im März 1797 Wandtland und 
Bern beſetzte und im folgenden Jahr bie übrigen Gantone mit 
ſchweren Gontributionen belafteie, fchrieb Kanater, ver von Jugend 
auf den Defpotisinus und alles Unrecht verabfheute, das 
Wort eines freien Shweizers an bie große Natioy, 
worin er fagte: „Franzöſiſche Nation! Freiheit zu drohen, zu 
brüden, zu fordern, vorzudonnern, zu rauben, zu betrügen, que: 
aufaugen, gu morben, — iſt Freiheit freilich einer großen Natign, 
ber ber‘ Satane! Fluch dem, der dieſe Yreiheit auspofauni! 
Deffne die Augen, franzöfilche Nation, unb befreie und von bie 
ſer Freiheit dar Hölle“ Auch proteſtirte er gegen hie Depor⸗ 
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tation von zehn der wackerſten Züricher Bürger, bie 2. April 1799 
ftattfanb, und am 14. Mai wurbe er beßhalb im Babeort Baden 
von franzöfiihen Dragonern aufgehoben uud nah Bafel depor⸗ 
tirt, worüber feine Frau in Ohnmacht fill. Er wurbe bort 
mehrfach verhört, aber eine unfichtbare Hand bielt ven Gewalt: 
babern die Hand, und am 16, Auguft durfte er wieber zu bem 
Seinigen beimfchren. Unter größter Theilnahme der Gemeinde 
hielt er dann die nächſte Sonntagsprebigt zu Züri über Luc, 
3, 10.: „Was follen wir thun?“ und gab darauf in der Haupt: 
ſache die Antwort: „Das in unfere und andere Herzen pflanzen, 
was keine Zeit zerftören, feine Ummwälzung umwälzen fann, bie 
Seelen in die Gemeinſchaft mit dem bringen, bei welchem keine 
Beränderung noh Wechſel der Finfterniß und des Lichts iſt.“ 
Ale am 25. Sept. 1799 Maſſena die öftreihifhheruffifche 
Armee gejchlagen hatte, rüdten Tags darauf bie Franzoſen in 
Züri ein. Da fah Lavater von feinem Haufe aus, wie ein 
paar Soldaten zwei Frauensperſonen auf dem Platz vor ber 
Peteräfirche ängſtigten, indem fie Wein von ihnen begebrien. 
Schnell zur Hülfe bereit, brachte er Wein und Brob baber, wo— 
für ihm einer diefer franzöſiſchen Grenabiere herzlich dankte. Nach 
Baus zurüdgefehrt, bewillflommte ihn feine Frau mit den Wor: 
ten: „Kommſt du, mein Daniel, aus ber Löwengrube?” Dar: 
auf trat er unter bie Hausthüre, um nachzuſehen, ob er nicht 
feine Kinder in der Stabt befuchen könne, als ein Soldat ein 
Hemd von ihm begehrte und, ald er das nicht geben Fonnte, einen 
Thaler. Lavater gab ihm, was er hatte; dieſer aber, damit nicht 
zufrieden, hob feinen Säbel wüthend gegen ihn und ſchrie: „Gelb 
ber!” Lavater rich den vorigen Soldaten um Hülfe, von biefeu 
aber rannte gerabe ber, welder ihm kurz zuvor für die Erguidung 
gedankt, wüthend auf ihn los und fehte ihm das Bajonett auf 
die Bruſt, wobei ein Schuß losgieng, der ihm unmittelbar unter 
der Bruft durch ben ganzen Leib gieng; um einen Meſſerrücken 
höher, fo wäre er fogleich tobt geweſen. Als er ſich von biefer 
Berwundung ein wenig erholt hatte, biftirte er bie ganze Ges 
fhichte am 29. Sept. und febte am Schluß bei: „Ah bitte Alle, 
bie dieß leien, dem Namen biefes Mannes (ded Orenabiers) auf 
keine Weiſe nachzufragen, und wenn fie ihn erfahren falten, als 
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ein anvertrautes Geheimniß zu verſchweigen; ich wirlbe unter 
meirien oft heftigen Schmerzen noch mehr leiden, wenn ihm mas 
Uebels geſchähe. Er mußte im eigentlihen PVerftand nicht, was 
er that." Dabei trug er feine Schmerzen ohne alle Ungebulb 
mit kindlichem Sinn, fo laut er oft auffchreien mußte. Er fah 
fih den Leidenskelch als vom ewig weifen und liebevollen Bater 
bärgereicht an. Mitte Dezember hatte er ſich jedoch fo weit 
wieder erholt, daß er bie Kanzel befteigen konnte. Er fprad 
über Pſalm 71, 7. 8. und ſchloß die Prebigt mit den Worten: 
„Jeder wiederfehrende Schmerz meiner Wunden foll mir ein Ruf 
„der Erweckung feyn, mit neuem Muth, meuer Geduld und 
„Demuth, mit neuer Treue und Liebe in die Fußſtapfen beffen 
„zu treten, an deſſen unnennbare Liebe und unbefchreiblie Wun: 
„benfhhmerzen für uns meine tauſendfach leidlicheren Wunden mic 
„täglich erinnern follen.“ Im Januar 1800 aber wurden bie 
Schmerzen fo heftig, daß er nun feinem Amte nicht. mehr nad: 
fommen fonnte. Am 14. Sept. 1800 Tieß er fih noch am all: 
gemeinen Bußtag, ganz ſchwach, in die Kirche führen, um mit 
feiner Gemeinde zum letztenmal das 5. Abendmahl zu feiern, ba: 
bei er einige Worte über Luc. 22, 15. ſprach. Heinrich Mei: 
fter, ein Zeuge biefer eier, fchreibt darüber: „Man glaubte den 
Johannes ſelbſt zu erbliden, wie er noch vom Rande des Grabes 
jene göttliche Liebe verfünbigte, bie fein Innerſtes durchglühte; 
feine Blicke vol Teuer und Liebe, durch bie über alle feine Züge 
verbreitete Todesbläffe hindurchſtrahlend, ſchienen ſchon in die, um 
tin aufzunehinen, gedfineten Himmel einzubringen. Auch bat 
noch Fein priefterlicher Segen mehr fromme Thränen ausgeprekt, 
als der Segen von der Hand, die er über das mit ebenfo viel 
Bewunderung, als Sammlung bed Geiſtes und Wehmuth ihm 
zubörende Volt ausftredte.” Gegen das Ende des Jahrs flieg 
fein Leiden immer höher, baß er oft Biertelftunden lang nad) 
einander hell auffchreien mußte. Er ließ ſich dabei viel aus ſei⸗ 
nen geiftlichen Liedern vorlefen,, die ihm nun bad wurden, was 
fie vorher Thon fo manden Leidenden gewefen waren. Er freute 
fich derfelben immer, vorzüglid um der darin herrfchenden Ge- 
banken und Empfindungen willen, und äußerte einmal: „Es 
waren bach ſchon vor fo vielen Jahren biefelben Empfindungen, 
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Grunbfähe und Hauptanfichten, die ih jebt habe — 6 bleibe 
meinen Grundſäatzen getreu!“ Mit tiefem Eruſt bezeugte er: 
„Ruhig iſt feine Seele, als die, fo ſich vor dem Herrn demü⸗ 
thigt, als die, welde auf Ihn fieht, als die, welche fih an Ihn 
hält.“ Immerfort bejhäftigte ihn auch, jelbjt im Schlummer, ber 
große Gedanke feines ganzen Lebens, „Jeſus Ehrijtus“, fo Ich: 
haft, daß er, ald er am Weihnachtsfeſte Abends aus einem ziem- 
lich langen Schlummer erwadte, gar nicht begreifen Fonnte, daß 
auf feinem Bette das Lied nicht mehr zu finden fey, das er doch 
eben niedergeſchrieben habe und von dem er ſich nur noch folgen⸗ 
der Worte entſinnen konnte: 


Du kommſt von deinen Himmelshügeln 

Voll Heil, nur unter deinen Flügeln, 

In beiner Rechten Gnade nur . 
Für feinen Mörder bat er noh um Verzeihung und flehte prie- 
fterlih für ihn, daß er nie ein ſolches Leiden folte erfahren müſ— 
fen, wie das ſeinige. Erfüllt fah er aber auch jeßt feine Todes: 
ahnung, die er ſchon feit 20 Jahren gegen verfchiedene Ber: 
onen ausgefproden hatte: „Ach Werde meinen Tod durch einen 
Schuß finden, denn allemal, wenn ich in meinem Pfarrftuhl 
ſtehe, erblide ich hinten in der Kirche einen Mann, der mit einer 
Flinte nad) mir zielt." Endlich, nad einem ſchweren, beftigen 
Leidenskampf, in dem er, als ein Neujahrslied von ber Straße 
ber ertönte, den Seinigen noch als fein letztes Wort dringend zu: 
rief: „Betet, betet!” war fein Kauf unter dem Vorbeten Klop⸗ 
fto@’icher Lieder am 2. Jan. 1801 mit dem Anfang des neuen 
Jahrhunderts vollendet. Er wollte, wie er felbjt noch fagte, bie 
nun von Gott und Geſetz Iosgebundene Zeit nicht mehr erleben. 

As geiftliher Liederdichter fteht Lavater gleichfalls 

ganz originell und wahrhaft genial da. Er bejaß ein großes 
poetiſches Talent — bei tiefer Gcmüthlichkeit nicht jowohl hohen, 
als ſchnellen und kräftigen Schwung der Phantafle, aus dem ein 
wahrer Reichthum von Gedanken floß, und unerfchöpflihe Fülle 
des Ausdrucks neben ungemeiner Lebendigkeit ber Darſtellung. Aber 
feine Phantafie war oft zu ſchrankenlos und überwallend, ba er 
bie Sprache ganz in feiner Gewalt hatte und feinen Augenblid 
um ben Reim ober um bas Vers⸗ und Gylbenmaß verlegen ſeyn 
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burfte, auch ihm eine Menge von Worten zu Gebot Mind und 
er die glüdliche Gabe befaß, da, wo bie üblichen Worte für ben 
vollen Ausdruck feiner Gedanken nicht genügend waren, ohne Ums 
fände neue Worte zu bilben ober die alten neu zufamenzufeßen, 
weßhalb er auch als einer der erften „Bereicherer der deutfchen 
Sprache“ in feinem Jahrhundert gilt. Sein Biograph, Bode: 
mann, ſagt von ihm in diefer Beziehung: „Die Reime entfielen 
ihm, fo zu fagen, wie tm Herbſt das Laub von ben Bäumen, 
daß er Verſe niederfchrieb, wie Profa, und vollfommen im Stande 
geivefen wäre, eine ganze Predigt ohne Anftoß aus dem Stegreif 
in Herametern zu halten.” So war denn aud feine Profa poe 
tifch und bilderreih in hohem Grave und es fcheint ihr oft nur 
Rhythmus und Reim zu fehlen, um fie ald Poeſie gelten laſſen 
zu können. Andrerſeits aber erjcheinen dann auch öfters feine 
Poefien nicht anders, als verfificirte Proſa, und neben ber leb: 
hafteften Phantafie und dem wärmften riftlichen Gefühl macht 
fi) oft eine nüchtern und troden reflectirende Weiſe breit, bie 
mehr in eine dogmatiſche oder moraliſche Abhandlung, in eine 
Beichtrede oder Predigt taugt, als in ein Lied. Thatfähhlich er- 
hielt auch Lavater feine erften bichterifhen Anregungen durch 
Klopftods und Cramers und namentlih durch des erftern Did: 
tungen, und ihr Einfluß auf ihn war überwiegend; baneben wirkte 
aber auch der reflectirende und mehr in vollsmäßiger, fchlichter 
Einfolt fi bewegende Gellert auf ihn ein. Das Seal, das er 
fih von einem „geiftlihen Lied, welches gemeinnüßig feyn fol”, 
gebildet hatte, bejchreibt er felbit in der Vorrede zu feinen erften 
„Fünfzig hriftlichen Liedern mit den Worten: „ES gehört dazu noch 
mehr als Klopftods Schwung, oder, wenn ic) e8 jagen dürfte, fein 
Triumpbton, noch mehr als Gellerts Deutlichkeit, Einfalt und 
moralifhe Empfindfamfeit und Cramers Kühnheit und Fleiß — 
Erleudtung! eigne Empfindung, Erfahrung, tiefe, richtige, feine 
Säriftfenntniß, und — himmliſche Salbung! der durchaus ou: 
veränen Herrichaft über die Sprade nicht zu gebenfen.“ Zur 
Erreihung diefes Ideals treten aber bei ihm, fo wenig es fi 
verfennen Täßt, daß viele feiner Lieber bei der Erleuchtung und 
Salbung, die er wirklich befaß, durch eine auf eigene Enipfin- 
Bung und Erfahrung begründete Innigkeit und Wärkie bes chrift: 
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lichen beten und Würde des Auspruds fih auszeichnen, als 
Hauptmängel hervor, daß er bei aller feiner Schrifttenntmiß Pie 
Schrifibegriffe zu fehr mobernifirt, anderntheils zu phantaſtiſch 
und rhetoriſch entwidelt, und trotz aller Gewalt, die er über bie 
Sprache befaß, doch manche feiner Verfe holpricht und hart find 
und er fi namentlich in der MWortftelung zu große Freiheiten 
erlaubt, bie den leichten Fluß der Rede und ſelbſt oft das 
Verſtändniß derfelben ftören, während er anbrerfeit® wieder ges 
rade wegen feiner Sprachfülle bie Hoheit und Heiligkeit ber Ge⸗ 
banken, die bei würbevoller Einfalt der lyriſchen Form, in der 
fie ausgefprochen werten, allein den rechten erhebenden Eindruck 
mache, durch eine Maffe von Worten, zumal von gleichbeveuten: 
den Worten, gleichſam erbrüdt. Seine Bedeutung als geiftlicher 
Liedetdichter gilt auch mehr der privaten Erbauung, als der firdhs 
lien Andachtsfeier; feine Lieder Haben darum auch mehr praf- 
tiſchen, als Tirchlichen Werth, und zu eigentlichen Kirchenliedern 
eignen fi au nur wenige, am menigiten die, welchen er felbft 
bie Ueberſchrift „Kirchenlied“ gegeben hat, wie benn auch bie in 
entſchieden Firhlihem Geiſt rebigirten. G. G. der Neuzett zum 
Theil gar feime, zum Theil höchſtens 2 bis 3 Lavater’fche Lieder 
befitzen. Wo Lavater nur für bie Privat⸗Erbauung, beſonders 
für Kinder, bie Volksjugend oder für Leidende vichtete, iſt er meilt 
viel nafürlicher, einfacher, herzlicher und volfsmäßiger und oft 
voß recht naiver Einfalt, weßhalb auch noch unter den Familien⸗ 
treifen, jedenfalls in der Schweiz, Lieber in Herz und Mund des 
Volks fortleben, wie 3. B. das Morgenlied: „Der Tag ift ba” oder 
die Abendlieder: „D wie viel Gutes thai du mir” — „Schnell, 
wie sin Strom, entfließt die Zeit” ober das tägliche Berufslieh: 
„Wie bat es doch ein Menih jo gut“ (ſämtlich vom %. 1780) 
ober das Troſtlied: „Bon dir, o Vater, nimmt mein Herz*. Wo er 
aber ein Kiechenlied dichten wollte, ift er meift zu ſchwülftig und zu 
rhetoriſch, weßhalb auch ein competenter Richter ans ber refor- 
nirten Kirche, 3. P. Lange, fein Urtheil über Bavaters Lieder 
bahin abgegeben Hat: „fie Haben meift das Merkmal rhetorifcher 
Dietion: ber geiftliche Redner ſtört oft den Dichter, das euer, 
fonimt dann nicht zur Ruhe ber Feier.“ Daß er überhaupt nicht 
den rechten Begriff eines Kirchenlieds erfaßt hatte, zeigt fih am 
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Harften darin, daß er, während feiner an fich berechti —2 itation 
für Verdrängung des Lobwaſſer'ſchen Pſalmengeſangs und Herbeifüh— 
rung eines neuen Geſangbuchs und trotz dem, daß er ſpäter von der 
durch die Majorität zu Zürich in vernunftglaubigem Sinn angeſtreb⸗ 
ten Redaction eines ſolchen zurüdtrat (|. ©. 496), doch eben eine 
moderne Geſangbuchsreform anftrebte, wie fie aus feinem Borbes 
richt zu Nr. 7. feiner Lieverfammlungen (j. S. 516) erjidt: 
lich ift. ' 

Bon Lavaters Liedern*), deren Gefamtzahl nad) der Angabe 


*) Auch aus Lavaters nächſtem Freundeskreis haben die Schweizer 
G.G. Lieder, 3. B. von — 

Heß, Dr. Ichann Safob, geboren 21. Oft. 1741 in Züri als ber 
Sohn des Uhrmachers Salomon Heß daf., während feiner Studienzeit vor 
Wieland bei deſſen längerem Aufenthalt in Zürich zu poetiſchen Verſuchen 
ermuntert. Nachdem er, 1760 zum Predigtamt orbinirt, längere Zeit 
ohne Öffentliche Anitellung biblifchen Studien ſich gewidmet hatte, beten 
edle Früchte „das Leben Jeſu“ (1767/73), „die Geſchichte und Schriften 
ber Apoſtel“ (1775), „die Geſchichte der Sfraeliten" (1776/88) und bie 
Schrift „vom Reiche Gottes” (1774) find, wurde er 1777 Diacon am 
Trauenmünfter und 1795 Antiftes, als der er 29. Mai 1828 entſchlief 
in einem Alter von 87 Jahren. 

Die 7 tiefgefühlten Lieder, bie er außer einem Reformationslieb ge: 
bichtet hat, erſchienen gelammelt unter dem Xitel: „Lieder zur Ehre 
unfres Herrn. Zürich. 1785.”, unter welchen Verbreitung fand: 

„Der Allmadt Donnerfiimme ruft!“ — dem Auferftandnen. 
Erſtmals in der Schrift: „Das Leben Jeſu auf Erden, ein Pil— 
grimsgefang, ſamt einem Auferfiehungsliede. Zürich. 1783,” 

(Vgl. J. 3. Heß, Antiftes der Züricher Kirche, Skizze feines 
Lebens und feiner Anfihten. Bon Dr. Heinr. Eſcher, 
Prof. in Züri. Zür. 1837.) 

Pfenninger, Johann Konrad, Lavaters Herzensfreund und Col: 
lege, eine ächte Nathanaelsfeele, geb. 15. Nov. 1747 in Züri, wo er 
auch feine theologiihen Studien machte und 1767 zum Predigtamt ordi—⸗ 
nirt wurde, worauf er fhon 1768 die afcetifche Geſellſchaft ftiftete zu: 
nächſt für den Beſuch der Gefangenen und Vortereitung ber zum Tod 
verurtheilten Verbrecher, hernach aber für alle pafloralen Geſchäfte. Zu: 
erft war er Lavaterd Diacon an ber Maifenhausfirhe feit 1775 unb 
rüdte dann bei deffen Beförderung an bie St. Peterkirche 1773 auf bie 
von ihm bekleidete Pfarrftelle an diefer Kirche vor, wie er dann in glei: 
her Weife in Lavaters Stelle als Diacon an St. Teter 1786 einrückte, 
als diejer dort zur Pfarritelle Übertrat. ALS folder ſtarb er ſchon 11. Sept. 
1792. Zur Unterſtützung feiner Familie und ihm zum Gediächtniß 
ſchrieb Ravater fein „Etwas über Pfenninger.” Nach feinem Tod kamen 
von Ihm ausgewählte Gefänge mit Melodien. Züri. 1792. heraus, bie 
aber Feine geiftl. Gelänge enthalten. Solcher etliche fiehen in jeinen 
Sammlungen zu einem Ei. Magazin. 1781 ff. Einem hat fein Lanbe: 
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des ——— — Herausgebers von ſeinen „auserleſenen chriſtl. 
Liedern. Ein Handbuch zur Erbauung. Bafel. 1792.“ ſich 
nahezu auf 700 belaufen, curfiren immer noch in ben minder 
kirchlich redigirten Kirchen-GG. der Neuzeit 65, von denen jeboch 
nur bie verbreitetften namhaft gemacht werben follen. Während 
von Schweizerifhen neuen G.G. das Züricher G. 1853 deren 
17 bat, wovon bis auf 3 alle fhon im vorigen ©. vom Jahr 
1787 fanden, das Basler ©. aber nur 4 und das Scaffhaufe: 
ner fogar nur 2, führt das Hamburger deren 23 auf, das Würt: 
temberger 15, das Oldenburger und Leipziger je 12 und das 
Eiberfelder Provinz.“G. 1853 11, während das Elberfelder refors 
mirte ©. 1854 gar keines hat. 

Die Liederfammlungen, in welchen feine Lieder") erft- 
mals zu Tag traten, find in folgender Reihenfolge erfchienen **): 





mann Stolz dur die Aufnahme in's Bremer reform. ©. 1812 zu wei- 
terer Derbreitung geholfen: 
„Du wähnit, dich liebe Gott nicht mehr" — Troſtlied. 

Geßner, Georg, Lavaterd Tochtermann, geb. 16. März 1765 zu 
Dübendorf bei Zürih, Pfarrer am Frauenmünfter, Profeſſor der Paſto⸗ 
tal:Theologie und Erziehungsrath in Zürich, feit 1828, als der Nachfol⸗ 
ger von Heß, Antiftes der Züricher Kirche, als ber er 1843 ſtarb. 

Er gab heraus: „Chriftliche Unterhaltungen für Leidende und Krante. 
Winterthur. 1805.“, worin fich neben verjchiedenen Tleinern und geibern 
Toefien etlihe 20 geiftliche Lieder befinden, von denen weitere Berbreis 
tung erlangte: 

„Sefus, nur um beine Gnade fleh ih auf bem Dornen- 

Pfade" — Krankenlied. 

Meiter findet ih von ihm im neuen Züricher ©. 1853: 
„Erhebe zum Himmel, du feiernde Menge" — Pfingitlied. 


.  *) Irrrig werden ibm ganz gewöhnlich bie Lieder zugeichrieben: 
„Nimm hin den Dant für deine Liebe” (es ftammt von Zollifofer, f. 
©. 492) -- „Bon dem Grab ftund Zefus auf” (ed ſtammt von Reiber, 


*) Einige Feine Sammlungen no müſſen von Lavater ig ſelinen 
Rod, Kirchenlled. VE. 33 
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1. „Auserlefene Pſalmen Davids, zum allgemei brauche 
in Reime gebracht. 2 Theile, Zürich. 1765. 1768.“ et: 
„Ich erbebe mein Gemüthe ſehnſuchtsvoll, mein 
Sott, zu dir: — nah bem 25. Pfalm. 1765. Schon ta 
Diterihs Liedern für den öffentlichen Gottesdienft. Berl. 1765. 
und in Zollikofers G. Leipz. 1766. 


2. „Reime zu den biblifhen Geſchichten des A. und N. Tefla- 
ments. Für die Jugend bearbeitet von %. €. Lavater. Zür. 1782. 
Ein befondrer Abdrud ber in der 1. Auflage der bibliiden Erzäh— 
lungen X. und N. Teftaments. Zür. 1770., von welchen Lavater 
einen Theil, befonders die von Joſeph, in Pıoja ausgearbeitet hatte, 
befindlih geweſenen Geſchichts- und Lehrlieder über bibliſche Ge: 
ſchichten (ſaͤmtlich von Lavater). Kinige davon nahm er in Wr. 8. 
anf — LXXU fi. 


3. „günfzig Grifflie Lieder von J. ©. Lavater. Zür. 1771,* 
Nach der Vorrede war ein Theil berjelben „jhon befannt ge: 
macht“, erfcheint aber nun nad feiner „jegigen Einfiht und Em- 
pfindung durchaus verbeflert“; eine beträchtliche Anzahl iR ganz neu. 

i 


er: 
„ah! wiederum ein Jahr verſchwunden“ — Lied am 
Ende des Jahrs. (14 Str.) Das etwas ſeltſame „Thatenbeer“ 
in Str. 2. ift ‚nad einer unten beigefügten Erffärung — ihr 
häufigen Thaten. 
„Auf Gott foll meine Hoffnung fleden: — Lieb einer 
Wittwe. 
oder nach dem Braunſchweiger G. 1779: 

aa Id mein’ Hoffnung (Glaube — im Schief. ©. 1854) 

eben”. 
ober nach dem Württemb. ©. 1842 und ibm nad in den 
meijten neuern G.G.: 

„Auf Gott nur willid ſehen“. 

oder nach dem Württemb. G. 1791: 
„Wo ſeit viehb tauſend Jahren“, 

„Dir, Vater, dankt mein Herz und ſingi“ — Pfingſt— 
lied. (8 Str.) Schon im Zollikofer'ſchen ©. 1766, aber ohne 
Str. 2. und 5. und mit Zujamenziehung von Str. 7. und 8. 
in die Schlußftrophe. 

„Erhebe dich, mein Herz, empfinde” — Aefus auf Gol- 
gatha. (40 Str.) 

Darane ſind im Württemb. G. 1791 die 3 beſondern Lieder 
gebildet: 

„Mein Jeſus (Mittler) gebt in bem Gedränge" — Kreuzi⸗ 
aung Sefu auf Solgatha. « Str.) Mit Stäudlind Ueber: 
arbeitung ber Strophen 3. 5. 8. 9. 10. 15. Mit befonbrer 
Mel. von Knecht. 1793. 

„O Heiligfter, die Mörder haben“ — die Worte Jeſu am 
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fruhern Zeiten erſchienen ſeyn. Sie konnten aber nicht aufgefunden wer: 
ben. So wäre z. B. nach einer Andeutung Richters ſchon 1762 eine 
5 lung erlienen und nad) Jördens Lericon Bd. ie 1808. S. 172 
au "3.1770, ſowie ein „Apriffliches Handbirhlein file Kinder. 1771." 
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SR. GSir) Mit Stäudlins Ueberarbeitung ber Str. 


‚Mit welder Zunge, weldem Herzen“ — bie Nubanwen- 
dung von Jeſu Leiden und Sterben. Str. 31—34. in Eine 
zufamengezogen. 35-39. und im Württemb. ©. 1842 nod 
mit Str. 40. Mit einer befondern Melodie von Silcher in 

ahbingen 1828 geſchmückt. 

„Dein Wandel, Jeſu, war auf Erden" — Jeſu Vorbild, 
(10 Str.) Eine freie Weberarbeitung von Sturm. 1780. Im 
Hamburger G. 1842: „Dein Leben, Jeſu“ mit Weglaſſung 
von Str. 8. 

„Fortgekämpft und fortgerungen“ — Gtärkung in tiefer 
Dunkelheit. Nach ber vorgebrudten Bemerkung für Leute, die 
von Gott verlafien zu feyn glauben und Feines Troftes fähig 
find. (8 Str.) 

„Frohlock, mein Herz, weil Jeſus Chrifl" — Himmel: 
fahrtelied. (10 Str) 

„Sal (O) Tag bes Herrn, du folIft mir Beilig* — Sonn: 
tagslied. (12 Str.) Mit Melodien gejhmüdt von Knecht 
1797 und Silcher 1828, 

„Jeſus, bie erlösten Sünder" — Ofterlied. (14 Str.) 

oder nach ber Faſſung im Württemb. &. 1791/1842: 

„Herzog ber erlösten Sünber* (11 Str.) 

„Jeſus! mit der Schaar der Frommen“ — Lieb vor ber 
Communion, (29 Str.) 

oder nad der abfürzenden Ueberarbeitung im Württemb. 
&. 1791/1842: 

„Mit dem Haufen beiner Frommen* — 7 Gir., mit Zu- 

famenziehung von Str. 3. und 4 in Eine und Wepfafiung 
"von Str. 5-17. 19 22. 25-29, Mit einer befondern Mel. 
von Knecht 1796 geſchmückt. 

„Lob und Dank ſey bir, mein Retter“ — Lieb nad ber 
Eommunion. Mit 24 vierzeiligen Strophen. 

ober in Diterichs Bearbeitung für den Mylius 1780: 

„Jeſu, Freund ber Menſchenkinder, der bu dich zum Heil ber Sün- 

ber — mit 7 achtzeiligen Strophen. 
ober in ber Bearbeitnng des Berliner ©.’8 1829: 
„Jeſus, Freund der Menſchenkinder, Heiland ber ver: 
Iornen Sünder" — mit 8 adtzeiligen Str. 
ober in der Bearbeitung bes Württemb. G.'s 1791: 
het ber bu bein theures Leben“ — mit 7 achtzeiligen Str. 
„Noch wallen wir im Thränentbal" — Troft bes ewi- 
gen Lebens”. (13 Str.) 
oder nah Niemeyer 1785 abgefürzt: 

‚Einf finftder Leibin's kühle Grab’, (Str. 2. 3. 
4. 6. 10. 12.) 

„Bater, Heilig möcht ich Leben“ — Gebetlied um ben 
h. Geiſt zur Reftreitung feiner Leidenſchaften. Nach ber Bor- 
bemerfung: „Ein perfönliches Lied. Der Berfaffer bat e8 zu⸗ 
erft unmektelßar für ſich ſelbſt verfertigt." (17 Str.) 

„Von dir, 0 Bater, nimmt mein Herz" — Ermunte 

rung zur Geduld. (16 Str.) = 

„Wie —3*8 wir bir, Vater, danken“ — Weihnachtlied. 
(11 Ste.) er En 
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Ye. 

4, „Lieber zum Gebrauch des Wayfenhbaufe;gk Zürich. 
Bon J. C. Lavater. Züri. 1772. Hier: 
„OD du, der einft im Grabe lag” — Sonntagslieb. (9 

Strophen.) Aud in Nr. 8. 


5. Chriſtliche Lieder, der vaterländifhen Jugend, befonders 
auf der Landfchaft, gewidmet. Zürich, 1775. Hier: 
Großer Shöpfer! Herrder Welt’ — Winterkied. (10 
Str.) Aud in Nr. 8. 
ober nach ber Abkürzung im Züricher ©. 1853: 
„Shöpfer!deine Herrlidhfeit“ (Str. 3.5.8.9.) 


6. „Liederfammlung für Kinder Züri. 1776." Hier: 
„Der Tag iſt da und weg (hinweg) die Nacht" — Mor: 
genlied. (8 Str.) Auch in Nr. 8. 


7. „Zweites Fünfzigechriſtlicher Lieder von J. C. Lavater. 
Zürich. 1776.“ 

Mit einem. Vorbericht vom 27. März 1776, wornach dieſe großen: 
theils aus ganz neuen, aber auch aus „alten, verbeflerten, umgego ſ⸗ 
fenen, einzeln gedrudten“ Liedern beftebende Lieber al$ Beitrag zu einer 
Sammlung von Kirchenliedern gelten folen. Am Schluſſe ift 
auch eine abenteuerliche Aufforderung zu Beiträgen für ein neues 
(Univerjal:) Kirhen-Gefangbud gerichtet an Männer wie Klepftod, 
Wieland, Göthe, Gotter, Jakobi, Stolberg, Seritenberg, Huber, 
Meifle, Cramer, Schlegel, (die) Karſchin Baſedow, Voß, Miller 
und Müller, Bürger, Kretihmann, Schmidt, Schlofjer, Lenz, 
Pfenninger, Kayſer, Brandftin, — Seiler, Hopf, und ein 

. genau rirecifeirtes  Rubeiten- Berzeichniß ‚wünfchbarer Lieder“ mitge- 
J alt, wornach neben Kirchen, Glaubens - und Tugendliedern nicht 
oß „Häusliche Lieder”, fondern die ſpeziellſten Standeslieder gefor⸗ 
dert werben, und zwar für obrigfeitliche Perfenen, Geiftliche, Aerzte, 
nachdenkende Chriſten, Philojophen, Deilten und Zweifler, Schrift: 
fteller,, Jrauenzimmer, Bauern, Handwerker u. ſ. w., je nad) 10-- 
20=, ja 4Oerlei Beziehungen, und dann noch wermifchte Lieder mit je 
1, 3. 8. für einen Menfäpen von ſchwachem Berftand, für einen Be: 
rühmten, VBerliebten, Nachtwächter, Dieb, Ehebrecher, Mörder, Ge: 
fangenen, zum Tod Verurtheilten und zulegt aud noch für ben 
Scharfrichter! Am Schluffe ruft er dann ben genannten Männern 
zu: „Seyd ihr meine Freunde, fo gebe Jeder feinen Beitrag. Könnt 
„ihr nicht ganze Sammlungen liefern, liefert Beiträge. O bürft ich 
„austheilen — in Einem Sahre würden alle biefe wünſchbaren Lie 
„ber fertig jeyn, ohne daß auf Einen zu viel Laft fiele — und dann 
„— Was wäre fertig! Wiel Freunde ber Gottheit. und 
„Menſchheit — wollt ihr nicht?!" Hier: “ 
„Gott der Tage, Gott der Nähte" — Mitternahhtslied. 
(13 Str.) Meift in ben G.G. abgefürzt. Die 2 Schluß— 
ſtrophen auch in Nr. 10. 
re lebre du mid beinen Villen!" — um fiebe. 
tt. 
„Vollendet iſt dein Wert, vollendet” -- auf die Him: 
mellaht Jeſu. (11 Str.) Mit befondrer Mel. von Knedt 


Im ſelbigen Jahr erſchien dann auch noch eine Geſamtausgabe der 
beiden Fuͤnfzig chriſtl. Lieder (Nr. 3. und 7.) unter dem Titel: 
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Hundertſchriſthliche Liebes von J. C. Lavater. Zürich. 
776.7. Darnad) dann: S Sn 


8. „Shriftlie Lieder. Zweites Hundert, theils neue, theils aus 
bes Verfaſſers Heinen Schriften gejammelt. Züri. 1780." Hier: 
„> Jeſus Chriſtus, wachs in mir" — Chriftus muß wach— 
jen; ich aber muß abnehmen. Joh. 3, 30. Am Nenjahrstage. 
1780. (10 Str.) 
oder nach der Fallung im Elberf. Prov.“G. 1852: 
„D Jeſus CHriftus, bleib in mir". (8 Str.) 
„Weihe, Todesihreden, weiche” — wider bie Furcht bes 
Todes. (13 Str.) 
„Vie wenig wird in guten. Stunden" — in Krankheit. 
(11 Str.). 


Eine Sejamtausgabe der beiden Hundert hrifl. Lieber (Nr. 3.7. und 
8.) erſchien unfer dem Titel: ' 


„Zweibunbert hriftliherLteder von J. C. Lavater. Zürich, 
1806." (Neue burchgefehene Auflage. Zürich. 1833.) 


9. „Sechzig Lieder nah dem Züricher'ſchen Katehismus, ber 
Petrinifhen Jugend zugeeignet von 3. C. Lavater, Diakon am St. 
Peter. Züri, 1780.” J 

Mit einer Vorrede vom 14. Dez. 1779, wornach er durch dieſe 
Liederſammlung; eingerichtet nach den Sonntagen und Fragen bes 
üricheriſchen Catechismus, wofür die Lobwaſſer'ſchen Pſalmen im 
og. Pſalmzettel (ſ. S. 496) ausgetheilt waren, eine Veränderung 
zu veranlaffen wünſcht, die „ber Erbauung beförderlich wäre“. Hier: 
„D füßefter ber Namen ALL” — Jeſus Ehriftus. Zum 16. 
Sonntag. Cat.-Frage. 39. 40. (4 Er.) 


10. „Neue Sammlung geiftliher Lieber und Reime von J. 

C. Lavater. Zürich. 1782.” ' 

Mit einer VBorrede von 13. Febr. 1782 und 100 Numern, wo: 

von 69 als Lieder gelten können, die übrigen find Furze Seufzer 

and Reimen, — „theils Then zerfiveut gebrudte, theils oft abge⸗ 

Idriebeng theils neue Lieber, Gebether, Herzeusergießungen, 
eimen.” 


41. „Der Hriftfihe Dichter. Ein Wochenblatt von %. C. Lavater. 
Zweiundfünfzig Stücke. Zürich. 1783.“ n 
Unter Erzählungen und Fabeln in poetiſcher Proſa, gereimten 
kurzen Ermunterungen, Anbetungen und Seufzern finden ſich hier 
mehrere Lieder eingeſtreut, von welchen abgekürzt in Kirchen-G.G. 
übergieng: = 
‚Allmädtiger Erbarmer! erbarme meiner did" — 


‚Bebettied eines fehr Elenden. -(17 Str.) Aud in Nr. 12. 


412. Lieder für Leidende von 3%. C. Lavater. Tüßingen. Oruckts 
J. Fr. Balz. 1787." a Er 
Nach Lavaters Vorrede vom 17/24. Aug. 1786 war dieſe Samm- 
Tung beflimmt, eine Beilage zu feiner „Handbibel für Leidende. 
Winterthur. 1738.” abzugeben. Sie heiteht theils aus 28 Numern, 
bie der Nr. 11. entnommen find, tbeild aus „neueren noch nie ges 
druckten Lie dern fir Leidenbe*, beren e8 26 find. Bon den an: 
dern ‚Lieberfammlungen ift fein. Lieb aufgenommen. Das lebte ber 

26 Lieber fand kirchliche Aufnahme: 
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„Erhevbe di, mein Geiſt, und ſchbinge big muthig 
über Welt und Zeit" — Ausfiät in bie Zukunft. 


Ohne Bedeutung für das Kirhenlieb find bie beiden, 
burchaus bloß Gedichte enthaltenden Sammlungen Lavaters: „Po e⸗ 
fien. 2 Bde. Leipz. 1781." und: „Vermifchte gereimte Gedichte 
vom J. 1766-1785. Winterthur. 1785.°, fowie das Bloß kurze poetiſche 
und profaifhe Betrachtungen enthaltende „hriftliche Japree lein 
oder auserleſene Stellen der h. Schrift auf alle Tage des Jahrs. 
1772.“ (2. verbeſſerte Aufl. Frankf. 1775.) und das ähnlich gehal⸗ 
tene „chriſtliche Handbüchlein ober auserleſene Stellen der h. 
Schrift mit Verſen begleitet. Bern. 1767.“ (2. Aufl. 1770. 3. verm. 
Aufl. Hamb. 1775.) Deßgleihen fein großes, in Hefametern ge: 
fungenes Doppel-Epos: „Jejus Me Tine oder bie Zukunft des 
Herrn in 24 Geſängen. Nah ber Offenbarung Johannis. 9. O. 
und 3%.” (Zür. 1780.) und: „Zeus Meſſias oder die Evangelien 
und Apoftelgeihichte in Geſängen. 4 Bände. (Winterthur.) 1783— 
1786.” ober bas in iechefüibigen Jamben gefungene Epos: „Joſeph 
von Arimathea in 7 Gefängen. Hamb. 1794.” 

Bilthey, Iſaak Daniel, ein jugendlicher Nepräfentant ber 
Gellert'ſchen Dichtungsweiſe. Er wurde geboren 24. April 1752 zu 
Nürnberg, während feine Mutter, eine geborne Hegenwalb von 
ba, im elterlichen Haufe weilte. Sein Bater, Leopold Friedrich 
Auguft Dilthey, ein Sohn des fürſtlich Anhalt-Cöthen'ſchen Stall: 
meifterd zu Göthen, ftarb ihm ſchon 1763 als reformirter Prebi: 
ger in Petersburg, und kurz vorher war auch die Mutter heim: 
gegangen. Da nahm fi des noch nicht eilfjährigen Waifen bes 
Baterd Schwefter, Polyrene Ehriftiane Auguſte Dilthey, befannt 
bur ihre „Proben poetifcher Vebungen eines Frauenzimmers. 
Altona. 1751.", und deren Gemahl, der Ober-Conſiſtorialrath 
Büſching in Berlin, treulih an und forgten für feine Erziehung 
und Ausbildung. Nach vollendeten Studien verweilte er um's 
J. 1776 als Candidat in Kotzenau und von bier aus wurbe er 
1779 als veformirter Rector an die Oranienburger Schule bei 
Berlin, zu ber die Gemahlin des großen Churfürften 130 Jahre 
zuvor ben Grund gelegt hatte (Bd. IV, 164), berufen. Dar: 
nad kam er 1782 als reformirter Prediger nad Friedrichswalde 
in ber Udermart, wo er in ber Hälfte feiner Jahre 3. Mai 
1793 ftarb. J 

In feinem 24. Lebensjahr gab er, mit einer dankbaren 
Dedicationd-Ode an ben Oheim Büfhing und bie bald darnach 


(22. April 1777) plöglich heimgerafene Tante, die das Datum 
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„Kyotzenau den 18. Aug. 1776* trägt, Poeſien zum Drud unter 
bem Titel: 


„Oben und geiſtliche Lieder von‘. D. Diltbey, Breslau. 1776. 
Nach der Vorrede vom 17. Juni 1776 ſah er als Hauptforbe: 
rung für den Dichter geiftlicher Lieder an, „allgemein verftänblich 
unb bo würdig zu ſchreiben“, und fchienen ihm in biefem Fache 
GSellert, Cramer und Münter bie beiten Mufter zu feyn; von Klop- 
ſtockks Mufe meinte er, „fie nähere fih auch im Liebe ber Obe zu 
fehr“. Unter den IV Dden find 6 geiſtlichen Inhalts; der geiftlichen 
Lieder im fanften Gellertston mit fließender Spradhe find es 6. 
Unter biefen giengen fhon 1779 in's Braunfchweiger G. über unb 
haben fi) aud in G.G. der Neuzeit behauptet: 
‚Könntihin meinen Nöthen“ — das Gebet. 
„Wennichnur Gott gefalle“ — gottfelige Vorſätze. 


Krummacher?“), Dr. Friedrich Adolph, ein Repräſentant 
der Herder'ſchen Dichtungsweiſe (ſ. S. 256). Er wurde geboren 
13. Juli 1768 zu Tecklenburg in Weſtphalen als der älteſte 
Sohn des würdigen Hof-Fiskals, Juſtiz-Commiſſärs und Bürger: 
meifters Sriebrih Jakob Krummacher (+ 1791), von dem man 
fih erzählt, eine im Fußboden feiner Kammer befindliche Vertie⸗ 
fung Habe er mit feinen Snieen und Thränen ausgehöhlt, wie 
man auch unter feinen hinterlaffenen Papieren einen mit Datum 
bezeichneten Zettel fand, auf dem mit Blut die Worte gefchrieben 
ftehen: „Heute vergab mir der Gott der Gnabe meine Sünden“. 
Noch mehr aber als der im Amte viel befhäftigte Vater wirkte 
feine Mütter, Maria Dorothea, geb. Ströder, eine Frau von 
inniger, kindlicher Frömmigkeit, auf feine Erziehung heilfam ein. 
Nachdem er 1786 zuerit die Fleine Univerfität Lingen und dann 
1787 die in Halle, wo er fih hauptjähli an Georg Chriftian 
Knapp als Lehrer anſchloß, bezogen und 1789 feine theologifchen 
Studien vollendet hatte, wurde er zuerit Hauslehrer in ber Fa: 
milie des Senatord Mayer in Bremen und fand dann bon da 
aus Thon 1790 feine erite Anftellung als Conrector am Gym: 
naflum zu Hamm, ber Hauptftabt der Graffchaft Mark, von 
we er dann ſchon 2. Oft. 1793 nah Mörs ald Rector des 
unter feiner Feitung bald emporblühenden Gymnafiums übertrat. 
Hier verheiratbhete er fich im folgenden Jahr mit Eleonore Möl—⸗ 


— —— 2— — — — 


e) Quellen: Fr. Ab. Krummacher und feine Freunde. Briefe 
und erbensuadrihten, mitgetheilt von A. W. Möller. 2 Bünde. Bre⸗ 
men. . 


“ 
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Ver, der Tochter des Bürgermeiſters, die dann ein halbes Jahr⸗ 
hundert lang die treue Genoffin feines Lebens war. Rad dem 
Tode bed Seniord %. P. Berg erhielt er gegen Ende des Jahre 
4800 eine Berufung als Profeſſor der Theologie. an bie 
nur 2 Stunden entfernte Univerfität Duisburg, wo fein Schwa- 
ger, Anton W. B. Möller, ſchon feit 12 Jahren in gleicher 
Eigenſchaft wirkte. Hier wurbe er bald Dr. der Theologie und 
machte fih durch feine Schrift: „Weber den Geift und die Form 
ber Evangelien. Leipz. 1805.” ale Theologe ber Herder'ſchen 
Schule bemerflih , wie er auch bier im felbigen Jahre das erfte 
Bändchen feiner um ihrer finnigen Gedanken und friſchen Teben: 
digen Darftelung willen mit vielem Beifall aufgenommenen 
„Barabeln”*) erfcheinen Tieß, in welchen er, angeregt von ©. 
Herders geiftreiher Behandlung der ebräifchen Poeſie und alttefta- 
mentlihen Schriften, nad Art der .ebräifchen Parabeln in einfad 
finblicher, dem biblifhen Ausbrud nachgebildeter Sprache mittelft 
allerlei finnliher Gegenftände überfinnliche Lehren und Wahrhei⸗ 
ten zur Anſchauung zu bringen ſuchte. Neben der Theologie er: 
ftredte er auch mit Vorliebe feine VBorlefungen auf die griechifchen 
Tragiker und andere Claſſiker des Alterthuune. 

. Ms nun aber nah der Schladht bei Jena die Univerfität 
Duisburg 1806 von Preußen an das neu errichtete Großherzog: 
thum Berg übergieng und die Profefjoren ji vielen Bebrüdungen 
ausgejeßt fahen, unter denen ihm zuletzt nicht einmal‘ mehr fein 
Gehalt ausbezahlt wurde, zog er von Duisburg, von wo auch 
Ihon vor länger als einem Jahre fein Schwager nah Münfter 
übergefiebelt war, 1807 als reformirter Prediger nah Ere: 
feld und im .felbigen Jahre noch auf die Landpfarrei Kettwig 
im Borgwalbe oberhalb ber Ruhr, wo er feine ländlichen Muße: 
ftunden theild zum Unterricht feiner heranwachſenden Kinder, unter 
benen Friedrich Wilhelm, ber Eliasprebiger, den wir auch als ge 
falbten Dichter in der nächſten Periode näher Tennen lernen wer: 


*) Die vollflänbige Ausgabe, welde bem die 2 erften Theile ber 
Parabeln enthaltenden 1. Bändchen ein zweites mit einem 3. Theil an- 
[nt$ ‚ erihten in 2 Bänden zu Efien 1819 und 1828. Cr erlebte noch 
ne . Auflage. Efjen. 1840. . Nach feinem Tod erjchien noch 1848 eine 
achte. — 


. 
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den, und Emil, Pfarrer zu Duisburg, ſich bald einen guten Na⸗ 
men erwarben, theils zu ſchriftſtelleriſchen und vornehmlich zu 
dichteriſchen Arbeiten benützte und, ein Stück Rationalismus nach 
dem andern abſtreifend, von ſeinen Griechen und Römern und 
ihren „Weltbüchern“ weg zum Leſen und Erforſchen der h. Schrift 
kam, obgleich er darüber noch nach einer guten Weile bekennen 
mußte: „Die Bibel liegt vor mir wie ein unendlich hohes Buch 
und es will mir nicht recht gelingen, mich ſelbſt in meiner Klein: 
heit zu erfennen.” Damals nahm fein unten näher zu fchildern- 
bed „Feſtbüchlein“ feinen Anfang und auch einen „Bibelfatechis: 
mus” ließ er von bier aus im J. 1810 unter das Volk auge 
gehen, wobei er den Sinn, in dem er das that, in ben Morten 
der Vorrede ausſprach: „Die Bibel ift bas Haupt⸗, Hands, 
Haus: und Lebensbud der Ehriften. Je mehr Kemtniß befiel- 
ben , deſto mehr religiöfes Intereſſe und Liebe zum Chriſtenthum 
wie zu einem freien Vaterlande, deſſen Freiheitsbrief die Bibel 
iſt. Nur durch Gottes Wort, nicht durch Äußere Kraft und Reiz⸗ 
mittel Tann das verfallene Zion wieder erbauet und erhalten wer- 
den.” Am 28. Mai 1812 hielt er in Kettwig, wo ed ihm unter 
ben fchlihten, ſtämmigen Bauern immer vecht wohl geweſen, 
unter ben rührendſten Kundgebungen der Anhänglichkeit der Ge: 
meinde an feine Perfon vor einer ungeheuren Menſchenmenge feine 
Abſchiedspredigt. Der Herzog Friedrich Chriftian von Anhalt: 
Bernburg batte ihn, velanlaßt von ſeiner Schweſter, der edlen 
Fürſtin Pauline von Lippe-Detmold, die eine große Verehrerin 
der Schriften Krummachers war, als Oberhofprediger und Gene⸗ 
ralfuperintendent nah Bernburg berufen, wo ihm, wie er 
fagt,: „Aufflärung und Unglaube auf Schritt und Tritt begegneten“ 
und er je länger je mehr, befonbers feit dem %. 1821, in wels 
chem er während einer langwierigen und gefährliden Krankheit 
feiner Fran: fleifig zu dem mit Dornen Gekrönten aufbliete :und 
ihm in dieſen Nöthen ber 116. Pfalm gegeben warb, die legten 
Ueberrefte rationaliftifhen Sauerteigs aus feinem Innern gründr 
lich ausfegen und ji vollends zu einem ftreng biblifhen Chris 
ſtenthum wenden lernte, für das er dann auch durch Wort und 
Schrift vor den Menfhen und vor Allem nor der Jugend, ber 
fonders durch Abfaſſung eines Gatechismus der chriftlichen Lehre 
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nach dem Belenntniß der evangelifhen Kirche“ entfchiebenes Be⸗ 
kenntniß ablegte. Namentli als 1817 nad preußiichem Muſter 
die Union zwiſchen Reformirten und Lutheranern in Anbalt:Bern: 
burg eingeführt werben follte, fah er feinen Gewinn für bie 
reformirte Kirche in folder äußerlichen Unionsmacherei und ver 
langte eine Bekenntniß⸗Union im Glauben. Als nun zu Anfang 
de@ Jahrs 1824 die Wahl zum Paſtor primartius an ber 
St. Ansgariifiche in Bremen, wo Mentens Kraft durch Krant: 
heit aufgezehrt wurde, auf ihn gefallen war, ſchrieb er in aller 
Demuth an eine Freundin dafelbit: „Ich babe Urſache, mit dem 
h. Auguftinus zu beten: „„Was ich gefchrieben, dede zu, wat 
ich noch fchreiben will, regiere du!““ So weit bin ich burd 
Gottes Gnade gefommen, daß ich weiß und beflen gewiß bin, daß 
in keinem Anbern das Heil it, ald in dem Einen Herrn und 
Hellande. Aber das Heil erkennen unb haben; ift zweierlei. Der 
Herr will aber, daß ich es auch finden und haben ſolle. Darum 
[hit er mich nad) Bremen in die Schule. Täuſchen Sie fid 
alfo nicht, indem Sie in mir einen Denken erwarten. Ihn bat 
die Gnade des Herrn früh ergriffen und wie Wenige gereift. Ich 
aber bin von Jugend auf umbergeworfen und getrieben durch alle 
Irrgewinde des Unglaubens und menſchlicher Weisheit ober viel: 
mehr Thorheit und Afterweisheit.* Am 30. Mai hielt er vor 
einer außerordentlich zahlreichen Verſammlung feine Antrittspres 
bigt und fait 20 Jahre lang durfte er auf diefem bebeutenden 
Poſten als ein geſchätzter Prediger, deſſen Kirchen oft gebrängt 
voll waren, und als ein eifriger Seelſorger wirken in der Kraft 
bes Herrn, von dem er auch gemeiniglich befannte: „Ohne Ihn 
iſt's nichts, weder im Amt, noch im Leben.“ Aber au mans 
hen ſchweren Kampf hatte er Hier als treuer Zeuge wider ben 
Unglauben und „kirchlich republifanifchen Unfug“ Zu Tämpfen. 
Nachdem er in beſcheidener Stille fein HOjähriges Amtejubiläum 
gefeiert hatte, legte er, burkh zunehmende Körperſchwäche genöthigt, 
im Juni 1843 fein Amt nieder und verlebte nun im Haufe ſei⸗ 
nes britten Sohnes, Eduard, prakliſchen Arztes in Bremen, einen 
ſtillen Feierabend, während befien ibm aber auch nicht mancherlei 
Vebungen und Präfungen durch gefteigerte® Siechthum und zus 
mal durch ben Verluf feiner tremen Gefährtin, Die ihm 17. März 
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1844 vorangieng, erfpart blieben, fo baß er fich recht herzlich 
nach der bimmlifchen Ruhe ſehnte und zu Anfang bes Jahrs 1845 
an einen feiner Söhne ſchrieb: „Die Welt ift vol Unruhe und 
thörichten Treibens und ich bin ihrer herzlich fat. Ich tauge 
nicht mehr unter und für die Menſchen. Wo ihrer Biele find, 
bin ih ſtumm; nur mit Einem bin ich gerne allein.” Endlich 
verzebrten heftige Unterleibsträmpfe, die ihm wenig Nachtrube 
ließen und oft ben Senfzer auspreßten: „Mad End’, o Herr, 
mach Ende”, die Pebenstraft des 77jährigen Greifen. Einige 
Tage vor feinem Ende hatte eine treue Freundin, die ihn oft 
umgab, die leuten Worte eines feiner Gebete belaufht: „Sa, 
felig — aus Gnaden, in der allertiefften Demuth des Herzens!“ 
Und al6 das Ende nun erſchienen war, 4, April 1845 eine 
Stunde nad Mitternacht, betete ihm noch fein Freund, der Paſtor 
Toel, die Gerhardsftrophe vor: „Wenn ich einmal fol ſcheiden“ 
und dann leitete fein Hirte ihn mit fanfter Hand „aus des Todes 
©rauen auf bie ewig grünen Auen." Am 10. April fangen fie 
ihm fein eigen Lieb vom guten Hirten: „Ya fürwahr! uns führt“ 
zu feinem Begräbniß, und Paſtor Mallet fprah an feinem 
Grabe dad Wort über ihn aus: „Er hat getragen Ehrifti och, 
er iſt geftorben und Tebet noch.” 

Die Erftlingsfrucht feiner Dichtergabe war ein „Hymnus 
an bie Liebe” vom J. 1801, worin er fang, was er nun er⸗ 
füllt fehen durfte: 

D Liche! laß mit dir des Lebens Bahn mich wandeln, 

Dein Tempel fey mein Aug und Herz! 

Sey du mir Leiterin im Denken und im Handeln, 

Umfchwebe mich in Freub und Schmerz, 

Und wenn id ausgewanbelt habe, 

Dann führe mich zur fanften Ruh 

Und lächle mir am Grabe 

Noch deinen Beifall zu. 

Dann flligle mid empor! — Dort, Liebe, raufchen Pſalmen 

Aus Engelsharfen um bich ber. 

In feinen Dichtungen bewegte ſich Ktummucher am lieb⸗ 
ften auf dem allegorifch-bibaktifchen Gebiet und bei dem finnigiten 
Verſtändniß des Natur: und Menſchenlebens vermochte er auch 
feinen Bildern ein frifeges Leben einzuhauchen. Wie alle feine 


Arbeiten, fo tragen: allermetft feine geiſtlichen Liener ben Charak⸗ 
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ter kindlicher Frömmigkeit, den ihm feine kindlich fromme Mut: 
ter als Kind fhon aufgeprägt hatte; ihre Sprache aber ift zu 
mobern und in Herber’fcher Urt zu blühend, als daß fie eigent: 
ich unter Kirchenlieber geftellt gu werben verdienten. Gleichwohl 
find ihrer ſechs, nach dem Vorgang des Deſſauer G.'s vom J. 
1830, in verſchiedene Kirchen-G.G. der Neuzeit aufgenommen 
worden. Die meilten erfchienen erſtmals in feinem — 


„Tefbücdrein Eine Schrift für das Volt von Fr. A. Krummacher. 
Duisburg und Eſſen.“ 3 Bändchen, in benen bei den einzelnen 
Abſchnitten unter allegorifche Erzählungen und gottfelige Gefpräde 
ein bezügliches Lied eingewoben if. Manche derſelben find auf 
melodifirt von U. Herder (bereitd 1808 und 1809), Neuner, A. ©. 
Ritter, Organift in Erfurt, Fr. Schneider, Herzogl. Anhalt-Deffaui: 
Them Hof-Gapellmeifter. 


a, „Erle 8 Bändchen. Der Sonntag. Duisburg und Effen. 1805.° 
(2. Aufl. daf. 1810. 3. Aufl. 1813. 5. Aufl. 1828.) Hier von ben 
verbreitetern : 

‚ga fürwahr! uns führt mit fanfter Hanb" — nad 
Pſalm 23. Im Abſchnitt ‚„‚„Benovatum‘‘ als Chorgeſang, von 
Knaben und Mädchen bei ber feierlihen Wiebereinweihung 
einer in Kriegszeiten verwüſteten Kirche. 

Mag auch bie Liebe weinen“ — Liebe, Glaube und Hoff 
nung. Im lau „Der Sonntag Abend.” Gefungen von 
den Hausgenoſſen und Nahbarn, nachdem ein ehrmürbiger 
Alter von Ehrifti Auferftiehung , die man am jedem Sonntag 
feiert, erbaulich geredet Kat. In's Engliſche überfeßt im ber 
Lyr. Germ. II, 166: ‚‚Though love may weep whit break- 
ing heart‘“ und mit einer ſchönen Mel. geziert von Organift 
Ritter in Erfurt. 

ober in fpäterer Faflung mit Versumftelling und Einfchal: 
tung einer 4. Strophe: 

„Mag auch der Glaube zagen“. (4 Str. Hamb. &. 1842.) 

b. „Zweites Bändchen. Das Chriſtfeſt. Duisburg und Efien. 
1810." (2. Aufl. 1814. 3. Aufl. 1821.) Hier von ben ver: 
breitetern:: . 

„Empor zu Bott, mein Lobgeſang“ — Weihnactfeier. 

„ga, er (Heil uns), des Vaters Ebenbilh“” — der Kinder: 
freund. Am Abſchnitt: „Der Hirt.” Gefungen von Kindern, 
nachdem ihre Mutter ihnen auf ihre Frage, warum Jeſus ber 
gute Hirte heißt, die Schriftftellen Joh. 10, 27. 28. 16. Pur, 
15, 3—7. ausgelegt bat. un 

c. „Drittes Bändchen, Das Neujahrsfef. Duisburg und Effen. 

1819." (2. Aufl. 1833.) 


Andere feiner Lieder erfiidenen vereinzelt: unb unter 
biefen : Be — | 


„Eine Heerde und Ein Hirt" — Sieb. ebenfalls vor 
bem %. 1827 gedichtet. In ber Bl her neueflen G.G. 


Pe. Zus 
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Joriſſen“), Matthias, der Pfalmift, aus einer angefebes 
nen Familie in Wefel am Niederrhein, wo er 26. Oft. 1739 
geboren wurbe. Als er im Zweifel Stand, welches Studium ey 
erwählen jolle, fchrieb Terfteegen, fein Vetter, den er deßhalb um 
Rath gefragt Hatte, an ihn: „Je wichtiger Sie das theologiſche 
Stubium anfehen, deito mehr würde ich dazu ratben. Wer nur 
erft durch Gnade ein gutes Schaf wird, mag aud, wenn Gott 
will, feiner Zeit ein guter Hirte werben.” Go jtudirte cr denn 
wirflih Theologie in Duisburg und Utrecht und Ffehrte dann 
nach. vollendeten Studien in feine Heimath zurüd, wo er unter 
bie Kandidaten des Prebigtamid aufgenommen wurde und num 
bald da, bald dort predigte, während gerabe damals von Frühjahr 
1760 bis in's 3. 1761 hinein Joh. Lubw. Frider aus Württems 
berg, der geiftuole Schüler Detingers (ſ. Bd. V, 150 f.), am 
Niederrhein verweilte, um mit Terfteegen Berfehr zu pflegen, 
und diefer übte auf ihn, wie auf ben der alchymiſtiſchen Myſtik 
ergebenen Arzt Sam. Eollenbufh in Duisburg, welden er nad 
befien Bekenntniß „das Geheimniß der Heiligung ober ben Chris 
ftu8 in uns” kennen lehrte, einen burcdgreifenden Einfluß. So 
pflegte er denn Jahre lang eine recht innige Geiſtesgemeinſchaft 
mit Collenbuſch und deſſen Freund, dem Rector Haſenkamp, ſo⸗ 
wie mit dem frommen Pfarrer Hencke, einem Verehrer A. Bengels, 
in dem nahe gelegenen Duisburg. Da geſchah es im Jahr 1768, 
während deſſen er ſich immer noch in Weſel aufhielt, daß ber 
dortige Regiments-Commandeur, Obriſtlieutenant Fr. v. Gaudy, 
eine Spottſchrift gegen die Frommen unter dem Titel: „Apoſtoli⸗ 
ſches Send: und Vermahnungsſchreiben über die Nothwendigkeit 
des feinen Chriſtenthums“ im Drud ausgehen ließ und eine 
Schlittenfahrt veranftaltete, Bei der Chriſtus in Voltaire’fher Weife 
lächerlich gemadht wurde. Und als nun Joriſſen 28. Febr. 1768 
dagegen in beiligem Zeugeneifer in der Matenafirche Über Sprüchw. 
3, 24. predigte und der Magiftrat dem Berlangen des brutalen 
Commandeurs nah Satisfaciion Gehör gab und Joriſſen bie 
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Kanzel verbot, während zugleih bie Regierung von Gleve ihm 
vor verfammeltem Magiftrat einen Verweis zu geben anorbneie: 
fo begab er ſich, ftatt einen Widerruf zu thun, wie man ihm ge- 
rathen hatte, nah Holland, wo er liebreih aufgenommen wurbe 
und durch feine Predigten vielen Eingang fand. So wurbe er 
denn ald Prediger angeftellt zuerit zu Averſethen bei Tiel, dann 
zu Hafjelt in der Provinz Ober-Yſſel, und im J. 1782- erhielt 
er eine Berufung als hochdeutſcher Prediger nah Haag. Hier 
verfündigte er 27 Jahre Tang in würbiger Weife das Evangelium 
und blieb in lebendigem Geiſtesoerkehr mit feinen Duisburger 
und Wuppertbaler Freunden, fowie auch mit Lavater und dem 
katholiſchen Biſchof Sailer. Im J. 1819 trat er, als ein Greis 
von 80 Jahren, in den Ruheſtand und ftarb 18. San. 1823. 
Angeregt vom Pfalmengefang der holländiſchen reformirten 
Kirche (j. ©. 6 ff.), wollte er auch ben deutſchen veformirs 
ten ©emeinden in Haag und Amfterdam, ftatt ber Lobwaſſer'⸗ 
fhen, eine beflere deutſche Pialmenbearbeitung barbieten und ließ 
deßhalb erfcheinen:: 


„Reue Bearbeitung ber Pſalmen von Joriſſen. Weſel. 1789." 

Diejelbe tft einestheilg zu fehr bloß eine gereimte, obwohl in fließen» 

ber Reimbildung und guter poetifcher Diction gefertigte Weberjeßung 
meiſt nad den erömaen Marots und Beza’d, anderntheils aber 
doch wieder nicht genug im Anſchluß an ben Wortlaut ber Bibel 
und darum zu mobern, obwohl im Allgemeinen von bibliichem Geift 
durchweht. Schon im 3. 1806 wurbe fie au in ben Rbeinlan: 
den an ber Stelle ver Lobwaſſer'ſchen Palmen eingeführt (auch bie 
Grefelder Mennoniten-Gemeinde gebrauchte fie) und findet ſich heute 
noh im neuen Elberfelder reformirten ©. vom 3%. 1854 voll: 
fländig, wie fie auch bei der für das Schaffbaufener G. 1841 bes 
forgten Bearbeitung auserlefener Pſalmen „vielfah benützt“ worben 
ift. Außer den theild von A. Knapp in feinen Liederſchatz 1850/64, 
theil® von Wadernagel in fein G. vom 3%. 1860 aufgenonmenen 
Pſalmen 68. 113. 116. 118. 146. 147. find ale auch in anbere 
ne G. G. zu Tirhlihem Gebraud übergegangen nambaft zu 
machen: 

„Singt, ſingt Jehova neue Lieder" — Pſalm 98. Die 
Herrlichkeit des Herrn in feinem Reihe. Mel.: „Die Tugend 
wird durch Kreuz geübt". Am Basler &. 1854. 

„Wie reizend ſchön, Herr Zebaoth” — Pſalm 84. Gelig 
bei dem Herın. Nah der Stamm-Mel.: „OD Gott, der du 
mein Heerfürk biſte. Am Elberf. Brov.:&. 1852. 

oder in A. Knappe Faflung 1850: . 
„Wie ift bein Haus fo feſtlich ſchoͤne. 
ſeWobl dem, ber Sott nerehret” — Malm 128. Des Herrn 
Segen in ber Ehe, sr 5, ber iſt mein Beben". 






Jehann Heinrich Jung-Stiling. 527 


Im reform. G von Nordamerika. Phil. 1859. und im Mens 
noniten⸗G. 1856. 
ober in A. Knapps Fallung: 
„Wohl bem, ber Jeſum ebret“. 

Iung-Stilling*), Dr, Johann SHeinrih, ber edle 
Chiliaſt, geboren 12. Sept. 1740 zu Grund in der refornirten 
Grafſchaft Naffau-Siegen als der Sohn ded armen frommen 
Schulmeilters Wilhelm Yung, der dort nebender auch dad Schneis 
derhandwerk trieb. Seine Mutter, Dorothea, die Tochter des 
vertriebenen Pfarrers Moritz, der fih fümmerlid von Berfertigen 
son Uhren für Bauerdleute nährte und den Stein ver. Weifen 
vergeblich fuchte, biß er eines Tags unter dem Schnee erfroren 
gefunden wurbe, verlor er fhon als zweijähriges Kind. Er aber 
wuchs, wie er das in feiner unter dem erbichteten Namen „Stils 
ling* von ihm verfaßten und von feinem Jugendfreund Göthe 
1766 zum Druck beforgten allbefannten Jugendgeſchichte ausführ- 
lih und anziehend berichtet, zum Manne heran als ein eigent- 
liches „Kind der Borfehung“. Unter viel Hunger und Kummer 
und dabei unter vielfachen Erfahrungen der wunderbaren Durch⸗ 
hülfe Gottes, die ibm auf fein Beten und Flchen in den Stun: 
den ber höchſten Noth immer wieder zu Theil warb und aus Leib 
Freud erwachſen ließ, mußte er von feinem 15. Sabre an bald 
das Lehr⸗, bald das Schneidergefhäft betreiben und vom 20. 
Jahre an bei Kaufleuten außer Landes Dienfte fuchen, bald als 
Oekonom, bald als Hauslehrer, und bazmwilchen hinein wieber 
Schneider feyn, dabei er aber allezeit unerfättlich war im Leſen 
und Forſchen auf den verſchiedenſten Gebieten ver Wiſſenſchaft. 
„Der Herr wird’8 verſehen“ (Jehova jiräh) — das war fein 
Wahlſpruch geworden. And fo verſah es auch der Heer, daR 
ihm, als er fi bei einem Kaufmann mil Namen Spanier zu 


*), Quellen: %. H. Jung's, genannt Stilling, ſämmtliche Werke. 
Neue volft. Ausgabe. Bd. I. Stuttg. 1841 (mit Stillings Lebensgeſchichte 
und einem Nachwort feines Schwiegerjohnes, bes Kirchenraths und Pro⸗ 
feffor® der Theologie, Dr. Schwarz In Heidelberg. — Neue Ausgabe ſei⸗ 
ner Lebensgeſchichte. Stuttg. 1844.). — Bodbemann, age aus dem 
Leben 3. H. Stillings. Bielefeld. 18344. — Lebensbeſchreibung der Zeu- 
gen ber riftl. Kirche von Dr. 4. G. Rudelbacd. Bb. I. Leipz. 1860. 
— Proteftantiihe Monatsblätter. 1857. Juli. und 1860. Jan. (Mitthei- 
lungen von Mar Göbel.) — Aus ben Papieren einer Tochter Stillings. 
Barmen. 1860. Tg 
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Nabe vorm Walde im Dienft befand, wo er, wie er fagt, „als 
auf einer Univerfität Oekonomie, Lanbwirtbichaft und Commer- 
zienwefen von Grund aus ſtudiren konnte“, der katholiſche Pfar⸗ 
ver Molitor zu Attendorn vor feinem Sterben alle feine Geheim⸗ 
mittel gegen Augenfranfheiten und fein Manufcript der beiten 
Heilmethode mittheilte und er nun durch glüdlihe Augenkuren, 
die er darnach vornahm, die eriten nöthigften Mittel in die Hand 
befam, den lang gebegten Wunſch, zu deſſen Erreichung er bereits, 
28 Jahre alt, die griehilhe Sprade zu erlernen angefangen 
hatte, auszuführen und Medicin zu ftubiren. Er bezog bazu 
1770 die Univerfität Straßburg, wo er dann au ſchon 1771 
beim unermüblichiten Fleiß und unter dem ſichtlichſten «Beiftand 
Gottes, dem er vertraute und der ihn bei ben! dringendſten Gelb: 
verlegenheiten immer wieder bie Hülfe theilnehmender Freunde er: 
fahren ließ, fih das Doctorbiplom der Mediein erwarb, fo daß 
er fih nun 1. Mai 1772 in Elberfeld ale praftifcder 
Arzt niederlaflen konnte. Inter folden Führungen Gottes bil: 
dete fih denn nun au in ihm ein unerjhütterlich fefter Chri- 
ftenglaube aus, indem er alfo ſchloß: „Derjenige, ber augen: 
ſcheinlich das Gebet der Menſchen erhört und ihre Schidfale 
wunderbarer Weife und fihtbarli lenkt, muß unftreitig wahrer 
Sott und feine Lehre Gottes Wort feyn. Nun Habe ich aber 
von jeher Jeſum Chriftum als meinen Gott und Heiland verehrt 
und angebetet, und er bat mich in meinen Nöthen erhört und mir 
geholfen. Folglich ift Jeſus Chriftus unftreitig wahrer Gott; 
feine Lehre tft Gottes Wort und feine Religion, fo wie er fie 
geitiftet Hat, ift die wahre.“ Und „für Sefum Chriftum, feine 
Religion und fein Reich in weit ausgebreiteter, in's Große und 
Ganze gehenvder Wirkſamkeit thätig zu ſeyn“, das war ber frühe 
Ihon im Vaterhauſe, wo er viele „Fromme und Stille im 
Lande” aus: und eingehen fab und von Kind auf neben Bibel 
und Catechismus nichts als Lebensläufe frommer Menfchen, und 
vornehmlih G. Arnolds Leben der Altväter und Reizens Hiftorie 
ber Wiedergebornen, zu leſen befam, feinem ganzen Weſen einger 
prägte Grundtrieb, der fih nun immer jtärfer bei ihm geltend 
machte. Doc gieng es vorher noch bei ihm, ehe er benjelben 
befriedigt fehen durfte, durch allerlei verſchlungene Wege, 
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-  Gein Aufenthalt in Elberfeld war für ihn eine ſchwere 

uzſchule. Obgleich er über 1500 Starblinden das Geſicht 
wieber gegeben, wollte doch der Berbienft, den ihm feine ärztliche 
Bragis zum Lebensunterhalt gewähren follte, je länger je weniger 
ausreihen. Seine frühern Freunde, die Pietiften, zu denen er 
aber gleihwohl immer eine befondere Zuneigung beibehielt, ver⸗ 
ließen und verleumdeten ihn, weil er nicht in allen Formen zu 
ihnen hielt und von Straßburg her, wo er in feiner humanen 
Weitberzigfeit mit Göthe einen Freundfchaftsbund geichloffen hatte, 
einen freien Weltton an fi hatte, ſich nad der Mode kleidete, 
gepuderted Haar und Manfchetten trug. So gerietb er denn, 
zumal auch, weil er oftmals ben Armen, ftatt Bezahlung zu for: 
bern, ſogar noch die Heilmittel in ben Apotheken auf feine Rech⸗ 
nung machen ließ, in bie brüdenditen Schulden hinein, daß er 
zulegt weder aus noch ein wußte. Da Fam ihm Rettung aus 
foldem ©ebränge auf eine Art, die er ſich nie hätte träumen 
loflen. Aus Veranlaſſung eines Gutachtens, dad er für einen 
Freund über die forſtwirthſchaftliche Benützung ber Gemeinwals 
dungen in der Grafihaft Naffau:Siegen, feinem Vaterland, vers 
faßt hatte, wurde er mit einem Gehalt von 600 Gulden als 
Brofelfor der Landwirthſchaft, Technologie, Handlungs⸗ 
wiflenfchaft und Vieharzneikunde 1778 an bie neugeftijtete Came⸗ 
zalsAlademie zu Kaiferslautern in ber Pfalz berufen, mit 
ber er dann 1784 nah Heidelberg überfievelte, wo fein Ge⸗ 
Halt, deilen Inappes Maß ihm nit aus den Schulden herausger 
bolfen hatte, um das Doppelte erhöht wurde. Doch blieben 
immer noch Schulden und Verlegenheiten bei ihm wie zu Haufe, 
fo daß es ihm ſehr erwünſcht fam, als er um Dftern 1787 an 
bie ‚Univerfität Marburg einen Ruf als orbentlider Profeſſor 
ber Finanz: und: Cameral-Wiffenihaften mit einem Gehalt von 
1200 Reihsthalern erbielt. Und hier nun, wo er, kaum von 
dußerlicher Noth befreit, den Seelenſchmerz zu empfinden bekam, 
23. Mai 1790 feine zweite Frau, die edle Selma, geb. St. 
Tlorentin, im Wochenbett zu verlieren (bie erfte, Ehriftine, geb. 
Heyder von Ronsborf, war ihm nad AOjährigem Eheftand in 
Kaiſerslautern 17. Okt. 1781 geftorben), und dann noch 4. Nov, 
felbigen Jahre auf den ausdrücklichen Wunſch ‚der Sterbenden 
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mit Aife Boing, ber Tochter des reformirton Theologen zu Man 
bang, einen neuen, durch beſtendiges Kürperfeiven ber Battin fir 
ihn zur Himmelsſchale geweihten Ehebund als eine Bereinigung 
für vie Ewigkeit eingieng, wurben mehrere Schriften, die a 
vom %. 1792 an herauszugeben anfieng, das Werkzeug der Ext: 
ſcheidung feiner eigentlichen Beitimmung und ber Befriedigung fei- 
nes Örundtriebe, für Jeſum Chriſtarm und fein Reich sine in's 
Große und Banze gehende Wirkſamkeit zu entfalten. 

Zuerft fehrieb er, im Gegenſatz gegen die Scenen aus dem 
Reich erdichteter Gottheiten, wie fie Lucian und Wieland zur Bes 
luſtigung geſchrieben hatten, im 3. 1792 „Scenen aus bem” 


wahren chriſtlichen „Geiſterreich“ zur Belehrung and Erbauung | 


der Lefer, und dann, vom Buchhändler bei dem reißenden Abgang, 
den dieſe fanden, zur Ausarbeitung eines weitern Werks awfger 
fordert, vom Auguft 1793 bis Dezember 1794, im Blid af 
Bunyans Pilgerfaehrt und auf fein eigened Leben zugleih, „um 
in Einigen das rechte Heimweh, das Heimweh nad der Stabt 
Gortes mit der Dienge vieler taufend Engel u. ſ. w. (Ebr. 
42, 22.) zu erweden”, fein merkwürdiges, aus A Bänden bes 
fehende® Buch: „Das Heimweh.” Im biefer wie .ein Fer: 
ment in ben Ländern wirkenden Schrift, einen Apologie be 
Chriſtenthums gegen bie falfh berühmte Kunft, die Philoſophie 
oder „Ratofophie”, wie er fie nannte, erklärte ex, aunter meiiterhaften 
Zeichnungen bed Laodicäifhen Charakters der Zeit, offen: „E6 
ft zetzt eine Ahabs: :und Iſebels-Zeit oder ‚vielmehr eine Herodes⸗ 
und Pilatus⸗Zeit, in welche wir gefommen, darum gilt ed, bem 
Beheimnig der babyloniſchen Hure entgegenzuwirfen und das ie: 
heimniß des Reichs Gottes aus allen Kräften zu fördern, benn 
jetzt iſt's gerechte und volllommene Zeit, jebt iſt's Mitternacht; 
wur den Rämpdyenmännern nicht getraut)” Den eigentlichen 
Kampf auf Leben und Tod wider das Antichriſtenthum eröffnete 
se aber in einer beftweife erfcheinenden Zeitfchrift, die er vom J. 
1795 an 5# an feinen Tod mnter dem Titel: „Der graue 
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Mann" Herausgab. In der Yormıton Correſpondenzen, Zwie⸗ 


gefpvärhen und vertemulichen Mitteilungen läßt ıer bier feimen 
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‚ewitterwolfe iſt, nach dem Oſten, als der Heimath des ewigen, 
Uawandelbaren Lichtes, hinweiſen, auf Die Zeit hinaus, wenn bie 
Welt gleihfam aus ben Angeln gehoben und, nachdem die alten 
Formen zerbrochen und die Völker als Zorngefäße des Herrn ums 
gejhüttet find, ein neuer Lebensgeift über die erlöste Schöpfung 
auögefendet feygn wird. Und im engften Zufamenhang damit 
fohrieb er, wie er felbit befennt, im März 1798 „plöglid und 
auf eine herz- und geifterhebende Art dazu aufgefordert”, bie 
Schrift: „Siegesgeſchichte der Kriftliden Religion 
in einer gemeinnügigen Erflärung der Offenbarung Johannis“, 
wodurch er in einem großen Theil der Chriftenheit jene apocalyp⸗ 
tifchen Hofinungen wieber weckte, welche 58 Jahre zuvor A. Bengel 
durch feine erklärte Offenbarung (ſ. Bd. V, 94), an bie er fih auf's 
engite anſchloß, fo mächtig erregt hatte. Er fonnte audy zwölf Jahre 
hernach darüber in einem Schreiben dankbar rühmen: „Der 
Segen, den der Herr in ganz Deutfchland, vorzüglich in Ruß: 
land, Schweden, Dänemark, Holland und ‚in Amerika darauf ge: 
legt hat, wird mid) an jenem großen Tage vor aller Welt legiti- 
miren.“ | 

Bon allen Seiten, namentlih von der Herrnhuter Brüber- 
gemeine, mit ber er in fehr genaue Verbindung trat, famen nun 
Aufforderungen an ihn, ſich ganz und gar ber religiöfen Schrift 
ftellerei zu widmen, und er ſelbſt erfannte e8 mit völliger Klar⸗ 
heit, daß er dazu von Gott beitimmt fen. Deßhalb hätte er fi 
gerne von feinem afademifchen Lehrberuf in Marburg losgemadt, 
ben er ohnedem nur noch halb angehörte, da ihn neben ber Ab⸗ 
faflung der genannten Erbauungsſchriften auch feine immer wol 
fortgefeßte augenärztlihe Praris in Anſpruch, nahm und bie vom 
Revolutionsgeift und von religiöfer Zweifelſucht angeftedten Mars 
Burger Studenten keinen Geſchmack mehr an ihm fanden, fo daß 
zulegt nur noch drei Zuhörer feine Collegien befuchten. Aflein 
ohne die Profefjorsbefoldung fonnte er nichf Teben, zumal als er 
wieder in neue Schulden bineingefommen war, bie bezahlt fen 
wollten. Da kam er, „ährend er fih in Marburg wie ange: 
nagelt fah und keinen Ausweg vor ſich hatte, auf einer Reife in 
bie Schweiz, wo er durch den geifteönerwanbten Lavater nächſt 
MWiiettemberg die meiften Verehrer hatte, am 17, Sept. 1802 nad 
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Carlsruhe, und des andern Tages, für den im Lofungsbüchleig, 
ber Brüdergemeine gerade 2 Sam. 7, 25. als Pofung ftand, ließ 
ihn der gute, Fromme Churfürft Carl Friedrich, der von feiner Ans 
Zunft gehört und wegen feines „Heimwehs“ ihm ſchätzen gelernt 
hatte, zu einer Beiprehung in’® Schloß rufen, deren Frucht war, 
bag er vom Churfürften mit bem Titel eine® Geheimen Hof 
rathe und mit einem Gehalt von 1200 Thalern in feine Dienfte 
genommen, „damit er ganz frei durch feine Schriftftellerei Neli- 
gion und praftifches Chriftentbum befördern könne“, gerade ein 
Jahr hernach, 17. Sept. 1803, in Heidelberg feinen Wohn: 
fig auffchlagen konnte. Die Lofung dieſes Tages war 2 Mof. 
45, 17., und in einem nad) Ser. 1, 7. dazu verfaßten Liebe des 
Anfangs: „Herr, zeig mir ſtets die rechte Spur“ fang er jekt 
zum Herrn: 

Berfünd’gen will ih nun dein Wort, 

Mit eigner Weisheit mich nicht brüften, 

Dein Kreuz zu tragen ſtets mich rüften, 

Dir redlich folgen fort und fort. 

Im Jahr 1806 mußte er, auf das bejondere Verlangen bed 
Ehurfürften, der ihn beftändig um ſich haben wollte, nah Carls⸗ 
xube überfieveln, dort für feine PBerfon im Schloffe feine Zim— 
mer nehmen und am Hofe eflen, jo daß er bei feiner Yamilie 
nur wenige Stunden des Tags und nur die Nacht über verblieb, 
Das war nun für ihn vollends die rechte „Station, in's Große 
und Ganze” für Ehrifti Reich zu wirken. Während er auch nod 
als Augenarzt reiste, jo viel er Fonnte, und meiſt mit Glück 
noch gegen 2000 Augenkranke operirte , ſchrieb er ohne Aufhören 
Für Chriftum und fein Reich theild durch eine Menge von Jahr 
zu Jahr ſich Häufender Gorrefpondenzen, jo daß aus den entlegen- 
“ fen Gegenden der Erde bei ihm Nachrichten vom Reiche Gottes 
einliefen, theils durch die Fortfegung feined „grauen Mann”, 
durch chriſtliche Erzählungen, und insbeſondre durch Abfafjung fei- 
ner auf Swedenborg bauptfählih geftüßten „Theorie ber 
Geiſterkunde“ vom J. 1808, um bei der allgemeinen Leug- 
aung bed Jenſeits den Somnambulismus zu begründen, beilen 
abergläubifcher Verehrer er übrigens keineswegs war, und, wie er 
ſelbſt angiebt, um „dur Bekanntmachung der Eröffnungs⸗-Zeugniſſe 
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Berftorbener Menſchen die Bibellehre zu bewahrheiten”. So wirkte 
ex als einer ber wenigen Prediger des Glaubens in ver Wüfte 
einer unglaubigen, unchriſtlichen Zeit noch über ein Jahrzehnt im 
Segen, von Vielen feiner Zeitgenofjen hoch geliebt und gefeiert. 
Sein ſchlichtes und doch feines Mefen, feine gemüthliche und doch 
fefte Sprache, feine ganze von himmlischen Frieden wie übergof- 
fene Haltung gaben ihm eine einnehmende Perfönlichkeit, und. fein 
Haus, das er nad dem 1811 eingetretenen Tod des edlen Chur: 
fürften nun mit feiner Familie ganz bewohnte, wurde, wie eine 
feiner Töchter bezeugt, „von ausgezeichneten Fremden täglich be⸗ 
ſucht und von Briefen aus allen Weltgegenden begrüßt, eine Art 
von Heiligthum, in das man nicht eintreten fonnte, obne zuvor 
alles Gemeine und Gewöhnliche abzulegen. * 

„sm Früjahr 1816 flengen feine Kräfte fehr zu finten an 
und er fehnte fich in mächtigem Heimweh, aus der Abfalldzeit, in 
der er die Vorbereitung zur Gründung bes geweifjagten antichrift- 
lihen Reiches erfannte, hinweg zu ſeyn. Am 22. März 1817 
gieng feine treue Gefährtin heim und 11 Tage hernach Fam bie 
Reihe auch an ihn, alfo, daß es wahr wurde, was er in dem 
auf feine VBermählung mit ihr gebichteten Liebe: „Auf, zum Thron 
des MWeltregenten” gebeten hatte: „Bater! und am Ziel der Reife 
führ uns Beide Hand in Hand auf zum höhern Wirkungsfreife, 
heim, in’® Vaterland? Am Mittwoh, 2. April 1817, hauchte 
er, 77 Sabre alt, feinen edlen Geift aus mit dem Ruf: „Bater, 
nimm meinen ©eift auf!” Zuvor hatte er noch mit feinen Kin⸗ 
bern das h. Abendmahl gefeiert, indem er es felber fich und ihnen, 
reichte, und zur Nadeiferung dann noch ben bie Signatur feines 
ganzen Lebens bildenden Vers 2. des Liebes: „Ah! alles, was- 
Himmel und Erde umſchließet!“ aus dem Yreylingh. G. vor: 
ſprach: 

Ich rühme mich einzig der blutigen Wunden, 
Die Jeſus an Händen und Füßen empfunden, 
D'rein will ich mich wickeln, recht chriſtlich zu leben, 
Daß einſtens ich himmelan fröhlich kann ſtreben. 
(ſ. auch Herrnhuter ©. Nr. 693, 19 

Weniger bekannt und gewürdigt iſt er als geiſtlicher Dich— 
ter, obwohl er neben einem größern Gedicht, „Chryſäon“ betitekt, 
das er, begeiftert von dem Hinblick auf dem ihm. ganz nahe büns 
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tung Chriftus, der Herr, bald perfönlich erfcheinen werde, ver⸗ 

faßte, eine namhafte Anzahl Lieder gebichtet hat. Sie erhielten 

freilich erft nad feinem Tode die gehörige Veröffentlichung unter 
bem Titel: 

„Gedihte von Dr. 3. H. Jung, genannt Stilling. Nach feiert Tode 
gefammelt und herausgegeben von feinem. Enkel, Dr. Wilh. Elias 
Schwarz, evang. Pfarrer zu Meinheim. Tranff. 1821.” 

Mährend eine vermiſchte Gedichte in fich faſſende Abtheilung 
Romanzen und 73 Räihſel enthält, giebt eine andere, nebft Gebeten 
in metrifher Form, 33 „geiftliche Lieder“ in gebildeter Sprache, wor: 
unter mandye nach Kirchenmelodien gebichtet find. Obwohl davon 
Lieder, wie: „Jeſus Chriſtus! fieh, ich Armer“ (Sonntagsfeier) — 
„Mein Heiland, mein Erlöfer" (vom 3. 1809) — „Serapbinen 
fleigen nieder” (Weihnachtlied) — „Vater! König aller Welten“ 
(Gebetlied in ſchweren Zeiten), deilen längft jchon werth geweſen 
wären, jo bat doch Bis jegt nur das Eine Yufnadme in Kirchen-G. G. 
gefunden: Mn 

‚„Bater, deines Geifies Wehen” — Milfionslied. (Pfälzer 

G. 1858/60 und Entwurf eines neuen evang. G.'s für das 
Großherzogthum Heflen. 1855.) 


Der Kirchengeſang der Reformirten affimilirt fih uun 
größtentheil® Binjichtli der Melodien und ihrer Harmenijirung 
dem Lutherifhen. Mit der Verdrängung der Lobwaſſer'ſchen 
Pfalmenüberfegungen durch modernere Ueberjegungen, die meift dem 
Metrum Iutherifcher Kirchengejänge angepaßt find, geht auch eine 
Schmälerung des Gebrauchs Goudimel’fher Pſalmmelodien Hand 
in Hand. Während noch kaum die Hälfte verfelben fih im Ge: 
brauch zu erhalten vermag, wobei bie ſtets in die Oberftimme 
Vverlegte Melodie mannigfache Beränderungen zu erfahren bat, 
wird nun eine namhafte Zahl von Melodien vom lutherifchen 
Kirchengefang entlehnt und die eigne Melodienbildung tritt mehr 
und mehr zurüd. Am meiften zeigt fich diefelbe noch — 

am Niederrhein. _ 

Für Koriffens Bfaimbearbeitungen vom J. 1789, 
welche im %. 1806 in ben reformitten Kirchen der Rheinlande 
eingeführt wurben und an ben meiften Orten nod) gebraucht wer: 
den (f. S. 526), find 58 Goubimel’fhe Pfalmmelodien*) und 
40 anderwärt®, meift vom Tutherifhen Kirchengefang entlehnte 


— 


- *) Sit Pſalm 5. 10. 12-015, 17, 22. 20. 29. 86, 38. 40, 4EM. 
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ältere und neuere Melodien, auf die fie Joriſſen felbft eingerich⸗ 
tei hatte, verwendet tworben, währene die Zahl der nem dazu ges 
fafienen „eignen Melodien“ fih auf 32 belauft, von weis 
hen die beliebteften und nennenswertheſten find: 


„Du, beines Volles guter Hirte — Pfalm 80. Gebet eür 
bie Kirche. 


agfdchbagg. 
„Gott iſt in Sion hoch berühmt” — Pfalm 76. Der Herr rn 
38 feinem Volke. 


fcbagaho. 


„Bott ber Herr regiert" — Pſalm 9. Die eiligfeit be& He 
in feinem Reiche. s beilis dem 


Aancisd. 


„Hallelujah! e, erh ühte — Pſalm 135. Aufruf zum Lobe Bol« 
tes aus feiner Majeftär in Natur und Guabe. 


ceogKahc. 


In Gott iſt meine Seele Kill" — Pſalm 62. Meine Seele 
in Mille zu Gott. . 


Bgahddcisd.- 


„sh rühme ben Herrn allein’ — Pfalm 34. Schwede und 
fehet, wie freundlich der Herr if. 


daah cis d, 


„Mein König und mein Gott, mein höchſtes Sut — ri 
145. Ber Herr in feinem Reg bes Lobes unerſchöpflicher Ome 


eaagisahcis deis h. 


O Sott, mein Gott, mein Heil Bil an" — Palm 63. Matt, 
bu biſt mein Gott. 


8 Aadceh gaah. 

in ver Schweiz. Hier beforgte für das in Zürich ju- 
nächſt nur als Privatarbeit erfchienene neue Gefangbud vom J. 
1787 (1. ©. 495, Nr. 8.), das aber bald im ganzen Canton 
in kirchlichen Gebrauch kam, den mufifalifhen Theil PBrofeffor 
Däniker, zuerſt Pfarrer in Maffifellen, dann Fehrer ber Bude 
haltung und ter Religion an ber Kunſtſchule und feit 1803 au 
des Choralgefangs (geb. 1742, + 1805), ein guter Sänger uͤnd 
Muſikkenner, und Heinrid) Egli, indem fie 69 Soubtiel’fäe 
Plalmmelobien , „nach Schmidlin in gegenwärtige Schreibart ge⸗ 
bracht“ (S. 117 f.) und mit Verlegung der Melodie in die 
Oberftimme, beibehlelten, eine Anzahl‘ mehr oder weniger veränber: 
49. 51. 52. 55—59, 65. 66. 73-75. 78. 79. 81. 83—85. 88. 89. 94. 


97. 400. 401. 103. 1412. 114. 185. 47. 120. 133, 124. 129. 134. 135. 
137. 138. 140. 141. 148. 1A 
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ter Melodien aus dem beutfchen lutheriſchen Kirchengefang bei⸗ 
fügten und bei 50 neue Melodien theils an alte anlehnend, 
theils ſelbſtſtändig dazu fchufen. Bon ben felbfiftändig gefchaffe: 
nen Melodien find etlihe 30 das Werl von — 

Egli”), Heinrich, geb. 4. Mär; 1742 im Brund bei See: 
gräben am Pfäffifoner See, wo fein Vater, ‚Hand Jakob Egli, 
und feine Mutter, Slifabethe, geb. Meſſikomer, fi mit. Berferti: 
gen von Wollentühern und einem kleinen Güterbetrieb nährten. 
Bei einem Hausbefud, den Johannes Schmiblin (ſ. ©. 115 f.) 
als Pfarrer des Orts im elterlichen Haufe machte, entbedte ber: 
felbe, als fie geiftliche Lieder zufamen fangen, über der Flaren 
Stimme und dem richtigen, gefühlvollen Vortrag das mufifalifche 
Talent des 10: oder Adjährigen Heinrih und nahm ihn von 
Stund an in feine Jnftruftion, indem er ihm faft täglich im fei- 
nen Pfarchof nah Wetzikon wandern Tieß und da im Clavier⸗ 
fpielen und Gefangvortrag unterrichtete, was ihm ber junge Zög- 
Img bald damit lohnte, daß er mit feiner in bebeutenbe Höhe 
reihenden Stimme feine Sompofitionen, auch bie Soli und Reci- 
tative zu feiner Begleitung fingen Fonnte, worauf er ihn bei einer 
Synobalreife mit ſich nah Zürich nahm und dort im Haufe ber 
Geſchwiſter Eplinger im Grabenhof, zweier Brüder und einer 
Schweſter, bie in ftiller Einfachheit zufamenlebten unb ihr Ber: 
mögen zu allerlei menfchenfreundlichen Zwecken verwendeten, unter: 
brachte. Hier, auf's Beſte verforgt, bildete er fi mit dem an- 
geftrengteften Eifer in ber Muſik theoretiih und praktiſch aus 
und erlernte bie Grundfäße ber Harmonie aus Kirnbergers, Mar⸗ 
purgs und Ph. Em. Bachs Werken, die ihm nebit andern Mufi: 
Talien ber biebere Mufiffreund: Kaufmann Nüfcheler von ver 
Trankfurter Meſſe mitzubringen pflegte, weil damals noch Feine 
Muſikalienhandlung in Züri. war. Nachdem ber Tod ben Eß—⸗ 
Vinger’fchen Geſchwiſterkreis ‚gelichtet hatte, Tebte er eine Zeitlang 
bei Profefjor Däniter, der ale Mufllfreund ihm feine Theilnahme 
zuwandte, und dann für ſich allein, zeitlebens im ledigen Stande 
verharrend und vom Privatunterricht in der Muſik fich nährend. 


Quelle: Hanbicriftt. Mitteilungen bes Derrn Pfarrers Gtidel 
berger in Buch und Antiftes Dr. Finsler in Züri. 
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Kur in ven Nebenſtunden und Nachté componirte er. Allmählich 
erwarb er fih, als ein geſchickter und gründlicher Lehrer fehr ges 
ſucht, ein ſchönes Vermögen, fb daß er fi) ein Haus in dem 
Bleicherweg kaufen konnte; weil er aber durch allzu angeftrengte 
Arbeit feinem ohnehin etwas zarten Körper zu viel zugemuthbet, 
wurde er von einer heftigen Krankheit befallen, von ber ihm eine 
Steifigkeit in den Gelenken zurüdblieb, fo daß er zuletzt nur noch 
mit.einem Stod ſich mühſam fortbewegen konnte. Doch pflegte 
ihn die alte treue Magb des Eflingerfhen Haufe, Barbara 
Winkler von Hochfelden, die, als daſſelbe nun völlig ausgeftorben 
war, als Haushälterin zu ihm zog, bis er 19. Dez. 1810 (nit 
1807 oder 1814) vol frober Hoffnung auf ein beſſeres Leben, 
das er fo oft befungen hatte, entjchlafen war, Auf dem Gottess 
ader in Enge ift feine Ruheſtätte., 

Seine Choräle zeichnen fih nicht nur durch reinen Sat, 
fondern aud durch große Gewandtheit in der Harmonie, fließen: 
den Geſang und eine Teihte, oft meilterhafte Behandlung ber 
Mittelftimmen aus, fo daß ein Landsmann von ihm ben begeifterten 
Ausfprud gethan bat: „Ein Lavaler'ſches Lied mit Eglifcher 
Melodie, gut vierftimmig geſungen, ift etwas ächt Züricheriſch 
Schönes!" und Reihard, ald er nady Züri kam, Lavater prebis 
gen zu hören, über ben unbegleiteten vierflimmigen Gefang in 
ber Betersfirche ganz entzüdt war. Nicht alle Eglifche Melodien 
find jedoch gleih gut gerathen, mehrere haben etwas Trodenes 
und Nüchterned an ſich, die meiften aber find ſchon lange in 
Saft und Blut des Volkes übergegangen, unb folgende haben 
fih aud über die Züricher Bantonsgrenze hinaus im Kirchenges - 
fang andrer Schweizer-Santone eingebürgert und beute nech be⸗ 
hauptet *): 


„Dieß iſt der Tag, ven Bst gemagt" — Weihnachtslied, bon 
Gellert. 1757. (S. 276.) 
f{habgfesd. 


®) Die Autorfhaft Egli's laßt fih Übrigens nur aus Innern Grün: 
ben behaupten, da alle und jede Äußere Bezeihnung ber Melodien hin⸗ 
fihtlich der Entftehung fehlt und weder in dem als PBrivatarbeit zu eg 
ec G., noch überhaupt je einmal offiziell Egli's Name genann 
worden 
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„Erhör, o Sott, das heiße Flehn“ — ver ber Sonfnmation 
junger Chriſten, von Küſter. 1779. (S. 237.) 


as eseschbasbe. 


„Bott ift mein Hort" — vom Morte Gottes, von Gellert. 1757. 
cf. &. 276.) Ä 


Koch. Ä 
ar mein Lieb" — von Gottes Macht. und VBorfehung. 
eßgl. 
daafis. 
35 finge dir mit Herz und Mund” — Lobgefang von P. 
GSerhard. 1653. .(®b. IM, 317.) 
aagisah cis cis h, 
„Jeſus Lebt mit ihm auch ich“ - Ofterlied, von Gelert. 1757 
7. ©. 77) 


babbeab. 


„Soſſchlummerſt (ruhe) du“ — auf ben begrabenen Jeſum, von 
Sal. Frank. 1685. (Bd. V, 424.) 
esg f es. 


Ein eigenes, unb zwar für das Orgelſpiel berechnetes 
Choralbuch nach Art der in der lutheriſchen Kirche mit dem 
Ende des 17. Jahrhunderts ſchon gehräuchlich gewordenen Ein: 
richtung ber fog. „ausgeſetzten Choralbücher“ (ſ. Bd. V. S. 595) 
bat, während in den andern reformirten Landeskirchen Lieder und 
Melodien in einem und demſelben Geſangbuch mit einander ver⸗ 
bunden ſtehen und bei den Pfalmen meift fogar fo, daß unter 
jeber Strophe die Melodie immer wieder ſich beigeſetzt findet, 
die Heſſen-Caſſel'ſche erhalten unter dem Titel: 
Choralbuch zu dem in Hochfürſtl. Heſſen— Caſſeticen Tanden ein erühr- 

ten verbefferten Gefangbude, Herautg. von 3. B dor un 

a Otganiſten (geb. zu Hella 1. Sept. 17286, A 16a) —* 


Es enthält 144 Melodien mit bezifferten Baſſen ımb bin und 
wieber eingereibten Zwijchenfpielen. 


Den Uebergang biezu bildete ein — 


„Bolftändiges Seifen: Hanauifdes Ghoralbuch, welches ſowohl 
die Melodien der 150 Pſalmen Davids, als anderer in beiben 
Evangelifhen Kirchen unfres Deutſchlands bisher eingetührien alten 
und neuen Lieder in fich falle. Zum allgemeinen Nuben für Kir: 
hen und Schulen. Herausg. von Joh. Daniel Müller Frank: 
furt a./M. 1754.“ . 

iMil 7458 numeritten und 322 nicht numerirten Melobien neben 

1550 Pſalmmelodien. 


Bas katholiſche Kirchenlied 


in der zweiten Hälfte des 18. und den erften Jahrzehnten des 19. Jahr⸗ 
hunderts. 


— ⸗ — — 


Auch die katholiſche Kirche blieb von dem umgeſtaltenden 
Drängen der Zeit nicht verſchont und ber Geiſt der Aufklärung 
brach ſich auch in ihre erg gezogenen und fe ummanerten 
Grenzen Bahn, fo taf 19. Mai’ 1769 fogar ein Aufklärer, 
der Cardinal Lorenzo Sanganelli, als Babft Clemens XIV. nad 
185 Wahlgängen auf den Stuhl Petri erhoben wurde und ber: 
felbe 46. Aug. 1773 die völlige Aufhebung bes Jeſuitenordens 
ausfprady, welcher bis dahin ber Verbreitung bes Proteſtantismus 
gewehrt und das Auffommen aller freiern been und teformas 
toriſchen Grundſätze innerhalb der katholiſchen Kirche erftidt hatte. 
An die Stelle dieſes Ordens trat nun in Deutfchlanv, nach ſei⸗ 
nem. Mufter erganifirt, um Gleiches mit Gleichem zu vergelten, 
ber von dem Profeſſor des Kirchen⸗Rechts zu Ingolſtadt, Adam 
Weishaupt, einem ehemaligen, nun als ein Ignaz Loyola ber 
deutfchen Aufklärung ſich gebärbenden Sefwitenzögling, 1776 ges 
ftiftete Ylluminatenorven, welcher auf freimaurerifhen Grundlagen 
zunächſt Fatholifhe Künglinge vom Drud der Jeſuitenerziehung 
erlöjen und an eine freicre Richtung und an felbititändiged Den⸗ 
ten gewöhnen wollte, darnach aber unter dem Aushängeſchild ver 
Ausbildung der Menſchen zur möglichft reinen Sittligfeit unter 
Aufhebung des’ pofitiven Chriſtenthums und Zerſtörunz des kirch⸗ 
lichen Glaubens und Cultus eine Religion der Bernunft beritels 
fen und allgemeine Freiheit und Gleichheit ſchaffen wollte. Welche 
Rückwirkungen ber in der proteftantifchen Kirche damals zur Herr⸗ 
Schaft gelangte Nationalismus auch auf die Katholifen ausgeht 
bat, zeigte ſich an der raſchen und allgemeinen Verbreitung biefe® 
Ordens, in deſſen geheimnißvolles Dunkel fih mun die Freunde 
ber Aufklärung begaben,, weil fie immer noch nicht es wagen 
durften, mit berfelben rüdhaltsiofen Kritit gegen bie Glaubens: 
kehren aufzutreten, wie dieß ben Proteftanten. freigegeben war, 
und neh im Jahr 1779 der Pröfefjor der Eregefe, Iſenbiehl in 
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Mainz, weil er eine vom römifchen Satehismus abweichende Er: 
Märung ber meffianifhen Weiffagung Jeſaj. 7, 14. vortrug, in’s 
Gefängniß geworfen wurde. Als aber nun der deutſche Kaiſer 
Joſeph II., gebildet nach den Grundſätzen franzöſiſcher Philo⸗ 
ſophen und Staatsmänner ſeiner Zeit, nach dem Tode ſeiner 
Mutter, Maria Thereſia, im J. 1780 die alleinige Regierung 
feiner Erbländer antrat und nach dem Vorbilde Friedrichs des 
Großen von Preußen ſeine radicalen Reformen im Staats⸗ und 
Kirchenweſen einführte, übte er mit feinem Miniſter Kaunitz den⸗ 
ſelben Einfluß, den Friedrich auf das proteſtantiſche Deutſchland 
geübt hatte (ſ. ©. 213 f.), auch auf das katholiſche Deutſchland 
Binfichtlic des Entwidlungsgangs der Aufflärung. Sein Haupt; 
beftreben babei war, eine von Rom und ben von bort Dictirten 
Satungen und Gebräuden unabhängige deutſche Nationalkirche 
berzuftellen, — ein Gedanke, den ſchon 1763 einer der würbig- 
ften deutſchen Prälaten, Johann Nic. v. Hontheim, Weihbifchof 
zu Trier, unter dem Namen Juſtinus Febronius in feinem „Bud 
vom Zuſtand ber Kirche und ber rechtmäßigen Gewalt des Pab⸗ 
ſtes“ in zündender Weiſe ausgefprocdhen Hatte. Er erflärte fi 
beßhalb für unabhängig vom Pabſt, verbot bie. Bekanntmachung 
päbftliher Verorbnungen ohne feine Einwilligung, Idste den Ver: 
band der Mönchsorden, der fie mit den Obern in Rom verfnüpfte; 
bob 700 Klöfter auf und verwandte ihre Einfünfte auf Prieſter⸗ 
feminarien und Schulen, um einen von jefuitifdem und mönchi⸗ 
fhem Einfluß freien. Priefterftand heranzuziehen, der eine ver: 
nünftige Religiofität unter dem Bolfe und immer mehr Bildung 
unter der Jugend zu verbreiten befähigt wäre, wofür er auch au⸗ 
ordnete, daß beim Unterrichte der jungen Geiftliden „alles her⸗ 
vorgehoben werben folle, worin die Lehre der katholiſchen Kirche 
mit der Lehre der andern Kirchen übereinftimme“. Zugleich er: 
ließ er 30. Juni 1781 das berühmte Toleranz-Ebict, das ben 
Evangelien die freie, obwohl ftille Uebung bed Gottesdienſtes 
geftattete und ihnen die Befugniß ertheilte, für 100 Familien ein 
eigenes Gottedhaus und eine eigene Schule mit Pfarrer und 
Schullehrer einzurichten, und mittelft einer förmlichen Berorbuung 
vom %. 1782 genehmigte er auch die bereits ſchon ba und bort 
gemachten Berfuche, deutſche Gefänge beim Gottesdienſt einzuführen, 
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neben dem, daß er auch fon durch ein Hofdecret vom 10. Aug. 
1781 den freien Gebrauch der Bibel in der Volksſprache freie 
‚gegeben hatte. Für feine deutſche Nationallirche wollte er aud 
eine deutſche Liturgie haben, wie benn damals auch zwei katho⸗ 
lifche Gelehrte, Beda Mayer und Pehem in Wien, treffliche Ab- 
handlungen fchrieben gegen die latetnifche Liturgie, „bei ber ber 
Sottesbienft , jo rührend und majeftätifch er auch fey, doch nicht 
ganz fruchtbar und zwedmäßig ſich zeigen könne, weil er in latei- 
nifcher Sprache verridhtet werde und das gemeine Voll nur mit 
Den Augen und Ohren, nit aber mit dem Verſtand und Herzen 
daran Antheil nehmen könne.“ 

Diefe Joſephiniſche Kirhenreform fand ihre Förderung durch 
Die Emfer PBunttation der brei geiftlihen Churfürften und Erz- 
Biſchöfe von Cöln, Trier und Mainz vom Sommer 1786, mit⸗ 
telft welcher fie, bem päbſtlichen Nuntius in Münden zum Troß, 
die Unabhängigkeit ber bifchöflichen Gewalt in Deutihland von 
der bed Babftes in Rom zu behaupten wagten, nachdem im Main: 
ger Sprengel längere Zeit zuvor ſchon die nievern Schulen nad 
den von Baſedow in philantropiſchen Schulen zur Anwenbung 
gebrachten Grundfägen eingerichtet und für die Schulbibliotheken 
Gellerts, Rabenerd und Wolffe Schriften empfohlen und an ber 
Aniverfität in Mainz proteftantiihe Profeſſoren angeftellt waren. . 
Sanz im Sinne Joſephs ſprachen fi vie Bifchöfe von Laibach, 
Gräz und Salzburg aus, und der leßtere, Hieronymus, erließ 
29. Juni 1782 zur Beier der 1200jährigen Dauer feines Erz: 
fliftes einen Hirtenbrief, in welchem er neben dem, daß er das 
Lefen der Bibel in einer von ihm biefür veranftalteten Ueberſetzung 
und den Gebrauch deutſcher Kirchenlieder dringend empfahl, eine 
von allen Auswüchſen und Zuthaten des mittelalterlien Kirchen: 
weſens gereinigte Religion als den wahren: Katholicismus ſchil⸗ 
derte. Der Fürftbifhof von Würzburg und Bamberg; Freiherr 
Franz Ludwig v. Erthal, der dem Volksſchulweſen und ‚der Lehrer⸗ 
bildung bie größte Sorgfalt zumenbete, die Wallfahrten beſchränkte 
und die „falfhen Vorftellungen von Abläfen und Bußübungen“ 
berichtigte, dankte bei ber Jubelfeier der Univerfität Würzburg, 
zu ber er auch die proteftantifchen Univerfitäten einlud, 29. Juli 
1783 ‚feinen Profefioren Sffentlih, daß fie „die. Religion zwar 
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eifrig, ‚aber frei von verjährten Vorurtheilen“ bebanbelien. Der 
Churfürſt Marimilian Joſeph von Baiern dbegünftigte ganz im 
gleichen Sinne die Anhänger der neuen. Denfart und im Nopem⸗ 
ber 1786 wurden die Lehrſtühle an der neu. errichteten Univerſi⸗ 
tät Bonn durchaus mit folden beſetzt. So breitete fich die aufs 
Härende Joſephiniſche Kirchenreform unaufhaltfem über. das- ganze 
katholiſche Deutſchland auß, und wenn fie auch nad) feinem 20. Tebr. 
1790 erfolgten Tod von feinem Nachfolger nit mehr gefürbert 
worden ift, jo verbüteten bach die über das Pabſtthum herein: 
brechenden Stürme ber franzdjifehen Revolution und der Napoleonis 
ſchen Gewaltherrſchaft eine Reaction von Seiten Roms bis zum 
Schluß unjerer Periode. 

Unter folden Verhältniſſen vollzog fi) denn nun auch eine 
völlige Neform des katholiſchen Kirchengeſang— 
weſens. Das ſeit Leiſentritt 1567 ſich immer ſtärker kund⸗ 
gebende Beſtreben, deutſchen Kirchengeſang bei den Meſſen und 
ben Prebigtgottesdienft einzuführen (Bd. II, 432 - 447), welches 
fi, troß der dagegen eingetretenen Reaction (Bd. II, 447 f. 457 ff.), 
doch fort und fort während der ganzen eriten Hälfte das 18. 
Sahrhunderts geltend gemacht hatte (Bd. IV, 196. V, 187), 
kam nun enblih zu feinem Ziele. Für Diejenigen Gemeinden, - 
denen e8 an einem Sängerdhor und Orcheſter fehlte, wurde num 
die fogenannte „Wiener Mefje” ausgearbeitet, in welcher das 
RKyrie, Sloria, Credo, Offertorium, Agnus u, f. w. in Form 
kurzer Lieber, die .von ber Gemeinde zu fingen find, ‚bearbeitet ift, 
fo daß man jest zunächſt in Fleinern Städten, iu Dörfern und 
Tleden unter der Mefje geiftlihe Gefänge in der Mutterſprache 
hören konnte. In Domitiften, löftern ‚und ‚größern Städten 
verſperrte zwar auch jebt noch längere Zeit Die bort einheimijche 
Figural- ‚und Choralmufil den deutſchen Gefängen den Eingang, 
— eine Kirchenmuſik, in ber überdieß der Opernſtyl, der galanie 
Styl ber mweltlihen Muftt nah dem Vorbild der neapolitanifhen , 
Schule zur ausſchließlichen Herrfhaft gelangt unb der Inſtrumen⸗ 
talmufit das größte Wehergewisht eingeräumt mar durch KCompo⸗ 


niften der fogenannten Wiener Schule, wie Mozart (ſ. ©. 1 


Ab f.), Joſeph Hayhdn C+ 1809 in Wien), Beethoven + 1827 
in:Wien), Michgel Hayhn:Ct 4806 in Salzburg), von welchen 


—— 
ꝓ 
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der Teistere allein noch dem beſſern Kirchenſtyl in etwas treu 
Mieb, und durch Componiſten ber fogewaunien Münchener Schule, 
wie Schlett, Profeflor der Ritter-Alademie in Münden, ben Abt 
Georg Joſeph Bogler, jeit 1807 Hof⸗Capellmeiſter in Darmftakt 
(+ 1814. f. ©. 453), und Andere. Allein burd die Veran⸗ 
Raltung deutſcher Kirchen-Geſangbücher und beran förm⸗ 
tiche Antorifation für den öffentlichen gottesdienſtlichen Gebrauch 
fam mehr und mehr auch in biefen Stäbten deutſcher Meßgelang 
zur Einführung. Die Lieder zu dieſen G.G. fhuf man theils 
durch Ueberſetzungen der gebräudlicditen lateinifchen Geſänge“?) 
theil® buch Reudichtung”*), namentlich Seitens ber Geſangbucha⸗ 
Editoren felbft, wobei man dann diefe meuen Poeſien gang und 
gar an die Stelle der alten deutſchen Lieber ſetzte, bie doch ſchon 
feit dem Ende des 16. Jahrhunderts nicht nur im Volksgebrauch 
und für außergettegbienitlihe eier, fondern auch ba und dort 
im gostesdienftlichen Gebrauch eingebürgert waren (Bb. IH, 432 
—447), nun aber nit einmal mehr für werth erachtet wurden, 
in ein neues ſprachliches und poetiſches Gewand umgekleidet zu 
werben, und bei ber flachen Aufklärung, bie, non aller Tradition 


werlafſen, pie Würde des katholiſchen Cultus nicht mehr gu erfaſ⸗ 


ſen vermochte, auch deren Melodien entweder moderniſirte oder 
dieber ganz and gar beſeitigte und mit unkirchlichen neuen Melo⸗ 





e) So erſchienen ſchon im J. 1773 von dem Erjeſuiten Franz Xaver 
Niedel, Lehrer der Civilbauzeichnung an dem Thereſianum in Wien 
(geb, 1737, + 1775): „Lieber der Kirche, aus den römtihen Tagzetten 
und Meßbuch überſetzt“ mit Noten. 

”*) Bejonberd beliebt war hiefür buch feine Neudichtungen Dr. 
Ignaz Felner, geb. 17. Aug. 1754 zu Freiburg im Breisgau, wo et 
Jeſunenſchüler war und daun nad Aufhebung bes Ordens Prieſter und 
Profeſſor am akademiſchen Gymnafium 1776/77 wurde. Er gab heraus: 
„Seiftliche Lieder. Baſel. 1783.”, von denen mehrere fogar auch in evan- 
geliſche G. G., 3. B. das Churpfklziſche 1735 und das Württembergifcke 
1791 aufgenommen wurden Sein belannteftes Lieb ift: 

„Sey ruhig, meine Seele, ſiehl der Herr wacht über bi“ 
— Bertrauen auf Gott. 

As Sammler folder Neudihtungen machte fih um ihre Cinfüh—⸗ 
rung in G.G. beſonders auch verdient Ernft Xaver Turin, erzbifchdfe 
licher Rath und Pfarrer zu St. Ignaz in Mainz, welder in feiner 
„Sammlung geiftlider Lieber. Mai. 1778.” namentlich viele Lieder von 
Riedel, Schauberg und Denis (ſ. S. 5457 wittheilte. 
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bien vertauſchte, jo daß durch die fo componirten Geſang⸗ und Ge⸗ 
betbücher, wie fie nun faft jebe Diöcefe für ihre befonbre Bebürf- 
niſſe und nad ihrem Geſchmack fi ſchuf, bie ‘alte Einheit des 
katholiſchen Eultus in Deutſchland zerrifien wurbe und jebe Did- 
cefe nun der Haupiſache nad) nicht bloß ihre eignen Lieber, fon: 
bern auch ihre eignen, jebenfall® ihre eigenthümlich modificirten 
Melodien erhielt, während früher zwar aud jede Didcefe und 
zum Theil auch jede Kirche ihr Eigenes befaß, aber doch bie Haupt 
lieder mit ihren durch lange. Trabition vererbten und zu klaſſi⸗ 
fer Berühmtheit gelangten Melodien mit allen andern gemein 
hatte. Die merfwürbigfte Erfcheinung bei der Geftaltung biejer 
modernen Fatholifyen G.G., wobei wie in der evangelifchen 
Kirche das Alte verworfen und ausgeſchieden wurde, ift aber, daß 
man mit noch viel größerer Berleugnung des kirchlichen Principe 
die Stelle des Alten mit SKeberlievern ausfülte und biefelben 
in's innerfte Heiligtfum der Kirche, felbft in bie h. Meßfeier 
eindringen ließ, indem man ein gut Theil Lieder famt ihren 
Melodien geradezu aus ben: mobernen evangelifhen G.G. ent⸗ 
lehnte und ohne alle Veränderung aufnahm. Das hätte bei aller 
Toleranz, die nun in der Joſephiniſchen Zeit bie Tageslofung ge⸗ ” 
worben war und ben fchroffen Gegenfag zwiſchen Katholiken und 
Proteſtanten aufhob, nicht geſchehen können, wenn noch die alten 
evangeliſchen G. G. mit ven kernkräftigen, den evangeliſchen Glau— 
ben entſchieden ausſprechenden Liedern im Gebrauch geweſen wären; 
fo hatte ſich ja aber nun bie vom Rationalismus beherrſchte 
evangeliſche Kirche im Pelagianismus, zu dem ſie ſich neigte, der 
katholiſchen innerlich genähert, und eben der pelagianiſche Grund⸗ 
ton, ber in ben die modernen evangeliſchen G. G. größtentheils 
ausfüllenden Moralliedern ſich vernehmen ließ, behagte ven Katho⸗ 
liken, wie ja auch ſelbſt Gellerts Lieder von Anfang ihres Er⸗ 
ſcheinens an von ihnen mit der größten Zuſtimmung aufgenommen 
worden waren (ſ. S. 273. 211). 

Die bedeutendern deufſchen latheiiſchen Rirgengefang- 
büher”) aus diefer Zeit find: 


*) Quellen: „Weber die Ausbreitung bes Tatholifhen ——— — 
ſangs im katholiſchen Deutſchland neuerer Zeit“ in’ ben Ephemeriden 
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4. „Geiftliche Lieder zum Gebrauche der hoben Metropolitanfirche bei 
St. Stephan in Wien und des ganzen Wieneriſchen Erz— 
bisthbums. Wien. 1774. 

Auf Veranftaltung des Kaifers Joſeph IL. beforgt von — 


Denis, Johann Michael Kosmas, geb. 27. Sept. 1729 zu Schärding 
in Baiern als ber Sohn eines Rechtsgelehrten; trat nad) vollendeten 
Stubien zu Wien 1747 in den Sefuitenorben, wurde bafelbft 1759 
Lehrer an ber Therefianifchen Ritter: Afabemie und nad deren Auf: 
bebung 1784 zweiter und dann 1791 eriter Euftos ber Kaiſerlichen 
Hofbibliothef in Wien, wo er als Kaiferlicher Hofrath 29. Sept. 
1800 ftarb. ALS Literarhiftorifer Hat er durch feinen „Grundriß der 
Literaturgefhichte. Wien. 1776.” die erite Darftelung der allgemei⸗ 
nen Riteraturgeihichte nad Volkern und Wiſſenſchaften geneben, 
und als Dichter hat er fih nah Klopſtock, mit dem er Barbenlieder 
in bie Wette fang, und nad Ramler gebildet. Gr überjegte auch 
1784 Oſſians und Sineds Gefänge. 

Diefes 1780 in ben dttreichiihen Staaten und dann auch in an- 
dern Gegenden bes fatholifhen Deutfchlands zur förmlichen kirchlichen 
Einführung gelangte ©. enıhält 17 von ihm felbit nedichtete Lieder, 
An gen wenig poetifhen Werth haben. Das verbreitetfte der⸗ 
elben ift: 

„In Gott des Vaters und des Sohn und feines Get: 

es Namen" — das Gebet des Herrn. 
(Verl. C. H. Zördens Yericon deutſcher Dichter und Pro⸗ 
faiiten. Leipz. Bd. I. 1806. S. 377-391. Bd. VI. 
1811. ©. 19 f.) 


2. „Der heilige Gefang zum Gottlöbtenft in ber römiſch-katholi— 
ſchen Kirche. Landshut. 1777." 

Belorgt von Johann Franz Seraphin v. Kohlbrenner, Kur: 
Bairiſchem Hoffammer: und Commercienratb in Münden, und dann 
1779 in einem Auszug für die Didcefen Bamberg und Würz— 
burg nebft einem Choralbud) ausgegeben. 


3. „Allgemeines und vollftändiges Tathbolifhes Geſang— 
bud. Herausg. von P. Agnag Frans, ehemaligem Pfarrer unb 
Erzpriefter zu Schlawa, bermalen Rector bes weltgeiftliden Alum⸗ 
nats und Aſſeſſor des Hochw. Apoftol. Vicariats in geiftlihen Sachen 
zu Breslau. Breslau und Hirjchberg. 1778.” 

Nebft einem Choralbud vom felbigen Jahr, in welchem fich 
79 Melodien mit bezifferten Bäſſen und unter biefen mehrere luthe⸗ 
riihe und reformierte Melodien wie: „Freu dich jehr, o meine Seele“ 
— „Auf meinen lieben Gott“ — „Wer nur ben lieben Gott" — 
„Wie ſchön Leucht't uns” befinden, die meiften jedoch neuern Ur⸗ 
fprungs und unkirchlichen, fpielenden Charakters find. 

Neben dieſem an vielen Orten zur Einführung gelangten ©. hat 
Frans (geb. 12. Oft. 1719 zu Protzau im Franfenfteiner Kreife, 
+ im Auguft 1790) für Anbahnung ber kath. Gefangreform zuvor 
Ihon ber Reihe nad) herausgegeben: „Die hrift-katholifche Lehre in 
Tiedern. Sagan. 1768. — „Schlefijhes Geſangbuch zum Ges 
brauch der Römiſch-⸗Katholiſchen. 1768.“ — „Robgejänge zu ben Tag- 


Menſchheit. 1781. Bd. II. ©. 248 ff. — Kirchenbote. Jahrg. 1782. 
©. 653 fi. j 9 Jahrs 
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zeiten won ber Tobesangit Chriſti am Delbenge. Breslau. 1770." — 
„Geiftreiche Geſange auf die Som : und Feſttage. Breslau. 1771.” 
— „Acht Geſänge bei den Fronleichnamsproceſſionen. 1772. — 
„Religkonspflichten zum Umterricht und zur Erbauung hellebegieriger 
Chriſten, in Bejänge verfaſſet. Breslau. 1774.” 


4. „Ger nad dem Sinne ber Tatholifchen Kirche fingende Chriſt. Ge- 
fangbu ffir die Fathofifihe Gemeinde in Fulda. Fulda. 1779." 
Auspearbeitet unter der Aufficht des Fürſtbiſchoſs Heinrich von 
Talda, mit eingebrudten Melodien nebit bezifferten Bäſſen. 
Sm Jahr 1804 erſchien in Leipzig biezu ein „dierſtimmiges 
Choralmelodienbudh*, gelegt von Mich. Henkel, Kantor und 
Organiſt an der Stabtpfarrfirhe zu Fulda, mit 121 Chorälen. 


5. „Geſaugbuch nebft angehängten üfientligen Gebethen zum Gebrauche 
ber Herzogl. Würtembergifhen katholiſchen Hoflapelle, 
auf gnädigften Befehl Sr. Herzogl. Durchlaucht dem Drude über: 
geben. Stuttgart. 17856.* Neue und fehr vermehrte Aufl. 1786. 
Mit 104 Kiedern. 

Rad) der Vorrede wollten „Herzoglihe Durchlaucht nach den Se: 
„ſinnungen einer wahrhaft Kriftliden Dulbung und Gewiſſens⸗ 
„Ihonung in biefe Sammlung nur ſolche Gefänge aufgenemmen 
„wien, bie das praftilde Chriſtenthuun empfehlen und von allen 
„Chriften des Vaterlands mitgeſungen werden Bönnten, ohne baß fie 
„in ihrer Andacht durch Stellen geſtört würden, welche ihrer innern 
„Meberzeugung Gewalt anthun. Es find deßhalb Feine andern Ge: 
„länge gewählt, als folge, welche den Geiſt gemeinſchaftlich aner⸗ 
„Tannter Wahrheiten athiien und zur allgemeinen Chriſtenerbauung 
„dienen. Man wird daher aa an allen Sonn- und Feyertagen, 
„... nur zwedmäßige Ermunterungen zur chriſtlichen Sitteniehre 
„überhaupt oder au zu einzelnen — 28 des Chriftenthums 
„finden. Auch an den feierlichen Gedächtnißtagen bed Lebens und 
„Leidens Jeſu haben wir das Schwärmerifche und Neberipannte in 
„ben Sefinnungen und im Ausdrude, weiches felbſt anfgeflärten 
„Kathotiken mithin iR, zu vermeiden und bei jebem Geheimniſſe 
„eine praßtiiche und allgemein erbauliche Seite hervorzuheben geſucht.“ 
Noch ehrlicher Hitte ie Weruebe fagen können, daß in Wirklichkeit 
alle Lieder bis auf gamy wenige unveräubert aus ben neueſten Tuthe- 
rifhen G.G. entlehnt find, 4. B. 35 aus Diterichs Kiebern fiir ben 
öffentlichen Gottesdienft. 1765, A aus Heerens Bremer Dom⸗G. 1778, 
5 aus bem Braunſchw. G. 1779, 14 aus Cramers Schlettvig: Hol: 
ftewiihen G. 1780, 34 aus dem Mylius. Berliu. 1780189. 2 aus 
bem Anſpacher S. 1781 u. f. w., und lutheriſchen Lieberdichtern der 
Neuzrit wie Gellert, Cramer, Diterich, Meander 1. ſ. w. zagehören. 
Als dann Fünf Jahre hernach Für dae «vangeliſche Laudeckicche in 
MWürtterberg 1791 ein neues Geſangbuch ausgegeben wurde, ent: 
hielt daffelbe 42 Lieder, die auch ſchon in dem Tarholifhen G. ſtan⸗ 
den, ſo daß man damals zu Stuttgart gar oft mit dam evangeliſchen 
&. in ber katholiſchen Hofkirche ausreichen Konnte. 

Diefes G. beforgte in ganz rationaliſtiſcher Weile — 

MWertmeifter, Benedict Marta, fett 1784 Hofprebiger an ber Tatholi- 
[hen Hoffapelle zu Stuttgart, wo er alsbald deutſche Mefje einrich⸗ 
tete mit bedeutenden BVereinfahungen, geb. 22. Okt. 1745 zu Füllen 
am Lech in Baiern. Er trat, nachdem er im Reichsitift Neresheim feime 
Borbildung erhalten und im Kloſter Benebictbeuren die philoſophi⸗ 
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(hen Studien begonnen batte, 1765 in ben VBenebictinerorben und 
wurde dann 1778 Profeſſor der Philofophie am Lyceum in Frei⸗ 
fingen, 1780 Brofeflor des Kirchenrehts und Director ber höhern 
Studien in Nereshbeim. Nach dem Tob bes Herzog6 Earl, 1790, 
mit einer geringen Tenfion entlaflen und vom Abt in Neresheim 
aufgenomnten, erhielt er 1796 die Pfarrei Steinbady bei Plochingen 
in Württemberg, wo er 1803 eine Schrift für Aufhebung des Cöli- 
bats fchrieb und von 1806 an eine 14 Sabre Jang fortgefehte Zeit: 
Schrift gegen ben Obfcurantismus unter dem Titel: „Sahresichrift 
für Theologie und Kirchenrecht“ herauszugeben anfieng. Im Jahr 
1807 berief ihn der König Friedrich als geiftlicher Rath nad Stutt- 
gart zur Ausarbeitung einer Schulordnung für die katholiſche Kirche 
Mürttembergs, worauf er 1816 Oberftudienratp und 1817 Ober: 
firhenratb wurde und als folder 16. Juli 1823 ftarb. Er gab auch 
neben einem „Dentihen Ritual für katholiſche Seelforger. Freiburg 

und Gonftanz. 1811." beraus ein m - 
„Befangbuc bei ben Gottesverehrungen ber fatholi- 
hen Kirche zu gebrauchen. Tübingen. 1807.” Mit 4 He: 

ten Melodien zu den Liedern befielben. Tüb. 1808. 
(2. Aufl. 1809. 3. Aufl. 1820.) 
Hier erſchienen bie erfien geiftlihen Lieder Weſſenbergs 
(8. 551). 


. „Katholiſches Gefang: und Gebetbuh für dag Fürſtenthum Eichs— 
feld. Heiligenftabt. 1787." Daffelbe enthält auch viele evangelilche 
Lieber ohne Namensbezeihnung nicht bloß von Dichtern der Gegen 
wart, wie Funk, Gramer u. f. w., fondern aud fogar von ältern, 
wie Decius, Nic. Hermann, P. rd und andern. 

Be Geſchichte bes deutſchen Kirchengefangs in Eich: 


. „Chriflihe Geſänge, vorzüglich für die öffentliche Gottesverehrung 
in ber fatbolifhen Gemeinde zu Nürnberg eingerichtet 
durch einen katholiſchen Priefter. Nürnberg. 1300.” 

Hier find viele Lieder aus dem evangeliſchen Lieberihag theils 
ganz unverändert, theils überarbeitet aufgenommen und ohne Scheu 
jelbft zu Meßgefängen verwendet, wie 3. 3. für das Offertorium: 
„Dein bin id, Herr, dir will ih mich“ von A. Cramer 1780 (©, 
342) — V. 1. 2.; zum Introitus: „Gott, vor beffen Angefichte“ 
von 3. Chr. Zimmerman 1740 (Bd. V, 569) — V. 1. und zum 
— „Erinnere dich, mein Geiſt, erfreut" von Gellert (ſ. ©. 

Beſorgt hat dieſes Geſangbuch — 

Sperl, Joſeph, geb. 1. Juni 1761 zu Lauchheim in Baiern. Er kam 
als Alumnus des deutſchen Ordens nah Nürnberg, wo er dann 
1791 Caplan und bernach Präſes bes katholiſchen NReligions-Erer- 
cittums in ber Leutihorbend-Gapelle wurde. Im Februar 1800 er: 
bielt er bie Pfarrei — und darnach wurde er Pfarrer und 
Schulinſpecteer zu Schneibheim im Nies, wo er um's J. 1834 ſtarb. 
Er theilte in ſeinem G. mehrere eigne Lieder mit, bie nicht ohne 
poetiſchen Werth find und Verbreitung fanden, theilweiſe auch im 
evangeliihe G.G. aufgenommen wurden. Die verbreitetfien find: 

„Heil eu und Gottes hoher Lohn“ — an Gedächtniß- 
tagen ber Märtyrer, 
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„O Bater voller Lieb und Huld— — am Gedächtnißtag 
aller Seelen. 
„Reine Engel! ungeſehen“ — an Gedächtnißtagen ber b. 
Engel. (8 Str.) 
oder nach der Faſſung im Württemb. evang. G. 1842 :' 
‚Um die Erd und ihre Kinder“. (4 Str.) 
„Ueber Gräbern wohnet Triebe! — an Gedächtnißtagen 
ber Heiligen. 
(Bol. Ehr. Eonr. Nopitih, Pfarrer in Altentbann. Supp!.: 
a zum Nürnberger Gelehrten-Lericon von Wil, 
1808. 


8. „Katholifches Gefangbuh zum allgemeinen Gebrauche bei öffentlichen 


9., 


Gottesverehrungen (für das Königreich Baiern). München. 
2 Bände. 1810. 

Unter ben 357 deutſchen Geſängen dieſes Bairifhen G.'s find 
weitaus bie meiften moberne oder mobdernifirte evangelifche Kirchen: 
und Anbacdhtslieder, und zwar nicht bloß für die fonntägliden und 
Prebigtgottesbienite, fondern auch für das Traueramt am Allerfeelen: 
tag, für Begräbniile zum Kyrie, Sanctus, Offertorium u. f. w., für 
das Fronleichnamsfeſt und feine PBroceffion, für die erſte Communion 
der Kinder u. |. w. verwendet. 

Hiezu erfhien ein Choralbucd unter dem Titel: 


„Melodien zum kathol iſchen Gebet: und Geſangbuch, berausg. von 
Joh. Baptift Weigl, K. Bairifhem Profeſſor der Moraltbeolo- 
gie und Kirhengefhihte am Lyceum zu Amberg. Sulzbach 
und Wien. 1817.° Mit 118 vierfiimmigen Melodien, unter 
welchen 94 dem Hexausgeber, 15 Wolfg. Joſeph Emmerig, 
Anipector am Stubentenjeminar in Regensburg, zugebören und 
bloß 8 aus dem ältern Melodienvorrath genommen find, wäh: 
rend zur Fronleihnamsbymne „Pange lingua‘‘ J. Haydns 
Volksweiſe: „Sott erhalte Franz, den Kaifer” verwendet ift! 

(Vgl. Leipz. muſik. Zeitung. 1820. B. 22. ©. 617 f.) 


Chriftfatholifhes Geſang- und Andahtbuh (für das Bisthum 
Conſtanz). Conſtanz. 1812.” (In mehreren verbefierten Auf: 
lagen, zulett 1828.) 

Dieſes G. folte als kirchlich Liturgifches Handbuch für Kirche und 
Haus ber für die Öffentlihe und gemeinfame Gottesverehrung in 
der Didcefe Conftanz 1809 publicirten und auf allgemeine Einfüh- 
rung deutſchen Kirchen: und Volksgeſangs, fowie auf vermehrten Ges 
brauch der deutſchen Sprache bei der Liturgie bebachten Gottesdienft- 
ordnung zur Stüße und Grundlage dienen, damit bie Volksandacht, 
wie in ber alten Kirche, wieder. mit ben Verrihtungen des Geift- 
lihen in eine lebendige Wechſelwirkung und in innere Uebereinftim: 
mung gebracht würde. Nah dem Vorwort „mußte babei vor Allem 
auf das Bedürfniß und den Bildungsgrab ber großen Mehrheit Be- 
dacht genommen werben, ohne bie Afthetifchen Anforderungen ber mehr 
Gebildeten unberückſichtigt zu laſſen; Trockenheit und jede Spur von 
theologifher Schulweisheit war nothwendig eben fo forgfältig zu 
vermeiden, als tänbelnder und empfindelnder Myſticismus; bie Ge: 
fänge und Gebete mußten furz und einfach, aber mit lichter Wärme 
den Geift des Evangeliums ausſprechen.“ Die Lieber find „ohne 
ale Rüdficht auf bie Confeſſion der Verfaſſer“ ausgewählt und ba- 
bei ift „Altes und Neues" bedacht, das Alte jeboch meift nur fo, daß 
ibm duch Bearbeitung ein modernes Kleid angelegt wurbe, Um 
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paſſende Melodien für den religiöſen Volksgeſang zu erhalten, ge⸗ 
ſchah eine Preisausſchreibung, und Männer wie Knecht in Biberach, 
Hans Georg Nägeli in Zürich, Zſchocke u, A. lieferten Beiträge. 
Dieſes G. iſt das Werk des Conſtanzer Bisothumverweſers — 


. Weſſenberg, Ignaz Heinrich, Freiherr, aus einem alten aleman⸗ 
niſchen Rittergeſchlecht, das bei Brugg im Frickthal in der Schweiz 


ſeine Stammburg, ſpäter aber zu Feldkirch und Ampringen im 
Breisgau feine Edelfitze hatte. Er wurde geboren 4. Nov. 1774 
zu Dresben, von wo aber fein Vater, Joh. Phil. Earl, ber bort 
lange fächfifher Sonferenzminifter war, mit ihm ſchon 1776 nad 
Telbfirh in den Ruheſtand fi begab, und machte feine akademi—⸗ 
Ihen Studien vom Herbit 1792 an zuerft in Dillingen, wo die Kantifche 
Philoſophie gelehrt wurde und aud Sailer über Religion und Mo- 
ral weſentlich nad Kant'ſchen Grundſätzen Borlefungen hielt, bann 
nach befien Vertreibung auf ber von dem aufgeflärten Biſchof Franz 
Ludw. v. Erthal geleiteten Univerfität Würzburg (|. S.541), wo der bort 
vorübergehend fi aufhaltende Coabjutor von Mainz, Carl Theobor v. 
Dalberg, ein Gefallen an ihm fand, und feit 1796 in Wien, wo er 
mit Denis (f. ©. 545) vertrant wurde und über der völlig undeut⸗ 
ſchen Politik Oeſtreichs, von ber er bier Augenzeuge war, um fo 
mehr zu jenem deutfch:nationalen Gefühl angeregt wurbe, bag nun 
fein Lebenlang die Triebfeder feines Denkens und Hanbelns blieb, 
wie aud ber Kaifer Joſeph TI. das gefeierte Ideal feines Vaters 
war. Nachdem er dann vom Krübfommer 1798 an in Conftanz, wo 
er eine Dompräbende befaß , feinen Wohnſitz aufgefhlagen und ftil: 
len Studien gelebt hatte, machte ihn Dalberg, der als Coadjutor 
von Mainz nah dem Tode bes Conſtanzer Fürſtbiſchofs v. Rodt 
14. Xan. 1800 zugleich mit ber Verwaltung des Conſtanzer Bis- 
thums betraut worden war, im Jahr 1800 zum Dombedhanten unb 
zu Anfang des Jahrs 1802 zu feinem Generalpicar in Con 
ffanz, wo er in wahrhaft biihöflicher Wirffamfett feine reforma⸗ 
torifhe Thätigkeit zu entfalten begann. Zuerſt fuchte er eine „burdh 
wiffenfhaftlide Bildung gehobene und durch fittlide Würde achtbare 
Geiſtlichkeit“ Heranzuziehen und richtete darnach in Meersburg das 
Prieflerfeminar ein; bann forgte er für befiere Volkobildung, errich- 
tete bafür LTehrerfeminarien und ſandte Geiftliche zu Peſtalozzi, ſei— 
nem Treund, um fie für bas Schul: und Grziehungswefen grünb: 
licher auszubilden, vor Allem aber ſuchte er ben Gottesbienft zu 
heben und von allem bloßen Mechanismus: zu reinigen auf Grund: 
Yage der 5. Schrift, weßhalb er neben ben „bibliihen Geſchichten“ 
von Chriſtoph Schmib das Neue Teftament in Wittmanns und fpä- 
ter in d. Eß's Meberfegung in die Schulen und Familien einführte, 
Berfündigung bes Evangeliums als bie Hauptſache erklärte und Pre⸗ 
bigt und Katecheie für alle Sonn: und Feiertage anorbnete, bie zahl: 
tofen Feiertage, Bittgänne, Wallfahrten u. ſ. w. verminderte, ein neues 
Titurgifches Handbuch für die Seelforger in deutſcher Sprache an bie 
Stelle des erſt 1781 in lateinifher Sprache ausgegebenen, bem 
Wahne unb Aberglauben Vorſchub leiſtenden Rituale ſetzte, viele 
geiſtliche Nnebungen und Ceremonien abtbat und durchaus bie beutfche 
Mutterſprache einführte, um das beutjche Fatholifhe Volk von ber 
abfoluten Alleinberrichaft Roms, die von Anfang an im lateinifchen 
römischen Ritus ihre Hauptwurzel hatte, zu befreien unb bem Volks— 
gottesdienft innere Wahrheit und Erbaulichleit zu verihaffen. Bon 
Dalberg im Jahr 1814 zur Vertretung ber Tirhlihen Intereſſen auf 


550 Fünfte Periobe. 3. 1756-1817. Die kath. Kirche. 


ben Wiener Eongreß gefantt, war er bort — wiewohl vergeblich — 
durch Denkichriften und Unterredungen bafür beforgt, für bie Demtjche 
katholiſche Kirche eine einheitliche Konflituirung und bamit zugleich 
eine größere Unabhärigigfeit von Rom zu erlangen. Zur felbigen 
Zeit ſtellte Pabſt Pius VII. 7. Aug. 1814 den Orden der Sefuiten 
wieber her als „Glanz und Stüße der katholiſchen Kirche”, und ein 
Weſſenberg mußte unterliegen. ALS ihn Dalberg im Jahr 1814 
zu feinem Coadjutor in Conſtanz ernannt hatte, rifien ſich die Fatho: 
liſchen Schweizerfantone durch päbftlihe Umtriebe vom Conflanzer 
Bisthum los, und als Dalberg 10. Febr. 1817 geftorben war und 
bereits am 17. Februar das Domkapitel ihn einffimmig zum Bifchof 
von Konitanz erwählt hatte, befahl ber Pabſt 15. März demfelben, 
einen Undern zu erwählen, „ber in befferem Rufe flehe“. Der 
Großherzog Karl von Baden, zu beifen Gebiet Conftanz gefommen 
war, ſchützte Weſſenberg jedoch in der Fortführung ber geiftlichen Verwal: 
tung bes Bisthbums, als aber nach Aufhebung bed Conſtanzer Bis- 
thums mittelſt Errichtung eines Erzbisthums Freiburg im J. 1821 
ſich ſowohl der Pabſt ald ber unwürdige Großherzog Ludwig von 
Baden gegen bie Beſetzung des erzbiſchöflichen Stuhls mit Weffen- 
berg erklärten, obgleich fäntliche Decanate bes Landes fi dafür aus- 
geiprohen ‚hatten, trat er von Geltendmadhung feiner Anfprüde 
freiwillig zurüd und legte am 21. Oft. 1827 die Verwaltung bes 
Erzbistums, die er bis dahin noch unausgeſetzt beforgt hatte, nie- 
der, indem er in einem edlen Hirtenbriefe feinen Geiftlihen zum 
Abſchied fagte: „Sie werden die Zeihen ber Zeit nicht außer Act 
laſſen, die jo Far und deutlich verfünben: daß ber Buchſtabe töbte, 
wenn ihn der Geift nicht belebt; daß mit ber Scheingeredhtigkeit ber 
Pharifier Niemand in das Reich Gottes gelangen fönne; daß Gott 
jede andre Verehrung, als bie in Geift und Wahrheit, verwerfe; daß 
nur eine geiftige Wiebergeburt des Menfchen ihn vom lintergang 
retten und zum Kinde Gottes machen fünne unb daß gerade das bie 
Menſchen verurtbeile, daß fie, nachdem das Licht in die Welt gekom⸗ 
men, dennoch die Finſterniß mehr lieben, als das Licht (Joh. 3, 19.).* 
Im 3%. 1833 legte er dann aud) noch das Mandat nieder, bas ihm 
1531 als Abgeordneten des grundherrlichen Adels oberhalb ber Murg 
in die badiſche erſte Ständefammer berufen batte, und lebte nun in 
fliller Zurüdgezogenheit zu Conſtanz, buch literariſche Thätigkeit 
bas begonnene Werk der Neform weiter führend und fo noch raftlos 
thätig bis zum fpätern Abend feines Lebens mit dem ihm anver- 
trauten Pfunde zum Wohl feiner Mitmenfhen wuchernd. Am 9. 
Aug. 1860 entiählief er fanft in einem Alter von nahezu 86 Zah: 
ven, nachdem er noch in einem eigenhändig gefchriebenen Teftament 
e8 als feinen „innigflen und böchlten Wunſch“ ausgeſprochen hatte: 
„Möge die Einſicht und Ueberzeugung ſtets zunehmen: daß wahre 
„und ungeheuchelte Liebe Gottes und des Nächſten nach der Anwei- 
‚lung unſres göttlichen Erlöfers das Weſen ver Religion ausmache. 
„Mit ber freudigen Hoffnung feiner bereinftigen Erfülung ſcheide ich 
„von ber irdiſchen Welt, erheitert und befeligt durch ben. Frieden, 
„ben die Welt nicht zu geben vermag, vol zuverſichtlichen, unbe: 
„grenzten Vertrauens zu bem Vater bes —28 dem Urquell der 
„ewigen Liebe.“ 

Zum geiſtlichen Dichter hat ſich Weſſenberg eigentlich erſt recht 
über der Bearbeitung der Gedichte des Friedrich v. Spee (1802). 
mit bem er fich in Klarheit und Milde ber Anihauungen verwandt 
fühlte (Bb. IV, 185 ff.), ausgebilbet, und er bekennt auch von fei- 
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ner Dichtkunſt: „fie war ſtets meine liebe, liebe Trutz⸗Nachtigall, wie 
dem guten Friedrich Spee fel. Angebenfens; fie war mir ein freund: 
Yicher Himmelsbote, der mir, wie dem Pfahmiften, das Gemüt er: 
Heiterte, erhob und ſtärkte.“ Er if jedoch nidht bloß in feinen 
rößern religiöfen und in feinen epiſchen Gedichten (eine vollftändige 

ammlung aller feiner zahlreichen auch weltlichen Dichtungen ent: 
hält der legle oder 7. Band ber Gefamtausgabe feiner Werke, Stutt- 
gart, bei Eotta. 7 Bände. 1834--1854.), fondern aud in feinen 
geiftlichen Liedern theils zu rhetoriſch, theils zu moraliſch reflectirend, 
ohne Schwung und euer, unb was ihnen an Wärme, Tindlicher 
Naivität und Innigkeit, ſowie an fpezififch Biblifch-hriftlidem Ge: 
halt abgeht, kann der „Acht humane Geift ber Liebe und Duldung”, 
von bem fie befeelt find, Licht und Wahrheit der Gedanken und bie 
modern äſthetiſche Feinheit bes Ausdrucks, zumal da auch bie Spradye 
nicht ganz correct ift, micht erfeben. Mehrere feiner Lieder erfchie- 
nen urjprünglich einzeln, und kamen zum Theil durch ihre Auf— 
nahme in Werkmeiſters G. vom Jahr 1807 (ſ. S. 546) bereits in 
kirchlichen Gebrauch. Dann gab er eine Sammlung beraus unter dem 
Titel: „Deutfche Lieder. Zürich. 1809." Eine nambafte Anzahl Bat 
er feinem Conftanzer Geſang- und Gebetbuh vom %. 1812 und deſ⸗ 
fen fpäterer Auflage eingereibt, unb weitere noch bat er dann mit 
biefen in einer bejondern Sammlang, bie 49 Lieder und 34 Hym⸗ 
nen enthält, veröffentlicht unter dem Titel: „Lieder und Hym- 
nen zur Gottesverehrung ber Chriſten. Conftanz. 1825.* 
Noch weitere Firchlicde Verbreitung als durch das Conſtanzer &. und 
zum Theil auch in evangeliſche G.G. der Schweizer Gantone er: 
langten folgenbe*) : 

„Blid, o Bott, mit Wohlgefallen‘ — Gebet für bie Felb⸗ 
früchte. Schon in Werfmeifters kath. G. 1807. 

„Entfloben if die finftre Naht” — zur 5. Weihnacht. 
Im Zürider G. 1859. 

„Geiſt der Wahrheit, Geiſt der Liebe“ — Bitte um ben 5, 
Geift. Ein Chorgefang. Mit einer Melodie von H. G. Näs 
geli geziert. 

„Heiligfter, nah deinem Bilde“ — beim Gedächtniß fromr 
mer Vollendeter. (Allerfeelentag.) Schon in ber Zeitfchrift: 
is. Oft. 1806. und in Werkmeiſters &. 1807. 

„Seele, bein Heiland if frei" — Oſterlied. Im Züricher 
&. 1853 und in dem für Glarus u. f. w. 

„Selig, die in Einfalt wandeln" — bie acht Seligkeiten. 
Mit einer Melodie von Zſchokke geziert. 

„Bater, beffen Huldb das Leben" — bei ber Todtenfeier. 
Schon in Werkmeiſters &. 1807. 

(Bol. Freiherr 3. Hein. v. Weflenkerg. Sein Leben und 
Wirken. Bon Dr. Joh. Bed, Babiiher Beh. Hofrath. 
Freiburg. 1862. — In fürzerer Bearbeitung. Daf. 1863.) 


— — ——— — — 


*) Die beſte Aufnahme in evang. G.G. der Neuzeit fand unter 


MWeffendergg Namen das Pfingitlied: „Geiſt vom Bater und vom 
Sohn”. Daſſelbe Hat aber Heint. Zul. Tode, Domprobſt in Schwerin, 
verfaßt, |. S. 253. 
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Neben der rationaliftifgden Bewegung, die ſolche rabicale 
Reformen anftrebte und das Fatholifhe Kirchengefangwejen insbe: 
fondre mit dem proteftantifhen, wie e8 vom Rationalismus ges 
ftaltet worden war, faſt ganz zu amalgamiren tradıtete, wobei 
übrigend der zulegt genannte Wefjenberg weifes Maß zu halten 
wußte und bei feinem äfthetifchgemüthlichen Nationalismus mehr 
nur die getteöbienftlichen Verrichtungen vergeiftigen und, den Mecha⸗ 
nismus verbrängend, eine Anbetung im Geiſt und in der Wahr: 
heit herftellen wollte, gab fih in der nun vom Jeſuitismus ges 
lösten Fatholifhen Kirche Deutſchlands aber auch zugleich eine 
evangelische oder fozufagen eine faft der pietiftifchen ähnliche Be- 
wegung fund. Ihr Ausgangspunft war die bifhöflih Augsbur: 
gifche Univerfität Dillingen. Hier ftand vom 3. 1787—1797 
Sohann Michael Sailer (geb. 17. Nov. 4751 zu Arefing in 
Baiern) als Profeffjor der Moral und Paſtoral-Theologie, der 
von dem apoftolifhen Manne, dem Erzbifhof von Cambray, 
Senelon (+ 1715), den wahren Myſticismus gelernt hatte, nad 
welchem der Gottesdienſt des Herzens neben dem äußern Kirchen: 
thum hergeht. Um nun, ähnlich einem Lavater im reformirten 
Zurich, mit dem er wirklich, während er auch ſonſt mit den edel— 
ſten Zeugen Chriſti in der proteſtantiſchen Kirche im Kampf gegen 
den verflachenden Rationalismus zuſamenhielt, in ein ſo inniges 
Verhältniß getreten war, daß er als Ketzer und Lavater als geheimer 
Katholik verſchrieen wurde, bei feinen zahlreichen Schülern haupt: 
ſächlich auf das fromme Gefühl zu wirken und durch eine innerlich 
begründete Frömmigkeit ſowohl die ſteife, todte Rechtglaubigkeit, als 
die einſeitige Verſtandesaufklärung zu beſeitigen, gab er denn, 
noch während er als Schriftſteller im Privatſtand zu München 
lebte, in evangeliſchem Sinn gehalten heraus ein — 


„Volftändiges Leſe- und Betbuch zum Gebrauche der Katholiken. Mün— 
hen. 1783.“ (2. Ausg. Bamberg und Würzburg. 1784.) 


in welchem faft alle geiitlichen Lieder, die e8 enthält, von Lavater 
und Schubart (f. ©. 499 ff. und 376 ff.) entlehnt find und 
ihm felbjt vielleicht nur das „Sieg über die Todesfurdt” betitelte 
Lied: „Mir wird fo bang, mir wird fo wehe“ und die gereimte 
Veberfegung des Bernhard'ſchen Jubilus: „Schon deines Namens 
Süßigkeit“ (Bd. I, 116) angehören. 
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Während Sailer aber nur bei einer „milden Rechigläubig⸗ 
feit”, die den Werkdienſt praktifchschriftlich umdeutet, ftehen blieb, 
ohne in den Mittelpunkt des Evangeliums einzubringen, und zus 
legt, nahbem er, aus Dillingen verdrängt und vielfach angefoch⸗ 
ten, auf der Univerfität AIngolftadt:Lanpshut vom J. 1799 an 
wieder Raum zu 22jähriger Tehrthätigfeit gefunden hatte, bei der 
er in der Liebe Chriſti die confeffionell kirchlichen Differenzen 
zu verfühnen ſuchte, durd eine 17. Nov. 1820 gegebene Erklä⸗ 
klärung, daß er feine ganze Lehre dem Urtheil des Pabftes unter: 
werfe, im Katholicismus wieder feite Stellung nahm und dann in 
Negeneburg der Reihe nah Tomfapitular, Weihbiſchof, Coadjutor 
und 1829 als 78jähriger Greis auch noch Biſchof wurde, als 
der er 20. Mai 1832 ftarb*): brach fih die reformatoriſche 
Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben Bahn bei 
Sailerd Herzendfreund, Yoh. Michael Feneberg (geb. 9. Febr. 
1751 zu Oberdorf im Allgäu), der eine Reihe von Jahren mit 
ihm in Dillingen geftanden mar ale Lehrer an bem mit ber 
Univerfität verbundenen Gymnaſium, dann aber 1793 auf bie 


Pfarrei Seeg im Allgäu und von biefer 1805 auf die in VRg-... 
ringen bei Ulm verbrängt worden war, wo er 12. Oft. 18 ® 
ftarb **), und durch ihn mehr und weniger zunädft bei feinen - 


weit befannt gewordenen Hülfsprieftern und Caplanen: Martin 
Boos, dem „Prediger der Gerechtigkeit, der vor Gott gilt”, und 
defien ganz zur evangelifhen Kirche übergetretenem Biographen 
Johannes Goßner, Xaver Bayer, nadhmaligem Pfarrer in Pfron⸗ 
ten und Durlewang, EChriftop Schmid (ſ. ©. 554), Phil. Nerius 
Zeh, die man bald famt ihm fpottweife „Jeſusprediger“ nannte, 
und einem größern Kreiſe heil®begieriger Seelen , die fih an ihn 
anfchloßen und mit benen er vor Allem die zwei Kehren trieb: 
„Ehriftus für und und in ung; für uns flarb er am Kreuz und 
in uns lebt fein Geift.” Unter ben wenigen Liederfrüchten, welche 
biefe vom &eift des Evangeliums angerente, aber zu bald wieder 
durch Inquifitiongmaßregeln unterdrüdte Bewegung, die unter 





*) Bol. I. M. Sailer von Bodemann. Gotha. 1856. 


“N, Val. Aus Fenebergs Leben. Bon %. M. Sailer. Mit dem 
Bildniß bes Verblichenen. München. 1814. 
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nicht wentgen Katholiken wenigſtens eine innere Annäherung an 
die evangelifhe Kirche mit ihrem Liederſchatz bewirkt hatte, ges 
tagen bat, find zu nemen: 


„Chriſtliche Geſänge zur öffentlihen Gottesverehrung. 
Augsburg. 1811.“ 

Diefes ſelbſt zu Meßgefängen Strophen aus bem evangelifchen 
Liederſchaßz darbietende G., von bem aber nicht befannt if, ob es 
irgendwo zu firhlihem Gebrauch kam, beforgte Chriſtoph Schmid 
als Schulbenefiziat in Thannhauſen an ber Mindel in Baiern (geb. 
15. Auguft 1768 in Dinkelsbühl, 1816 Pfarrer zu Oberflabion in 
Württemberg und jeit 1826 Domkapitular in Augsburg), welcher, 
um Bibelfenntniß unter dem nachwachſenden Geflecht zu verbrei- 
ten, 1801 „Biblifche Geſchichten für Kinder” in 6 Bändchen heraus: 
gab, die mehr als 20 Auflagen, jebe zu 10,000 Eremplaren, erleb: 
ten und in allen katholiſchen Schulen Baierns eingeführt wurben. 


„Sammlung erbaulier Lieder zum Gebraude in chriſtlichen 
Häuſern. Bon (Xaver Bayers) Caplan Fuchs in Pfronten. 
Kempten. 1812. 

Hier find erfimals Lieder von Feneberg (f. ©. 553) vol find: 
licher Einfalt und Herzlichkeit veröffentlicht. Eines hat U. Knapp 
in feinen evangelifhen Liederſchaz 1837 und ein zweites anonym 
1850 aufgenommen und denjelben jo ben Weg in evang. Kirchen: 
G. G. gebahnt. 

J und morſch if meine Hütte“ — Hauslied. 


. Mai 1809. 

oder nach Knapps Bearbeitung 1837: 

" „Möcht hier eine Gotteshütte”. 

„Liebe und ein Kreuz da zu“, — Kreuz und Liebe. Verfaßt 
1794 in Seeg, als er in Erfahrung des Kreuzſegens nach 
ber durch einen unglücklichen Fall 21. Okt. 1793 nöthig ges 
gewordenen Amputation ſeines rechten Fußes am Oſterfeſte 
erſtmals wieder, erneut an Leib und Seele, als „Stelzenmann“ 
bie Kanzel batte beſteigen können. Die zwei erſten Strophen 
dieſes töflichen, feinen Leidensfinn erprobenden Liedes lauten: 


Liebe und ein Kreuz bazu 
Schafft dem Chriſtenherzen Rub. 
Dhne Schmerz täufcht Liebe fehr, 
Kreuz ift ohne Liebe fchwer. 


Kreuz bei Liebe zeigt, wohin 
Gehen foll des Ehriften Sinn, 
Dringt dahin, baß er nichts mein’ 
An ber Lieb, als Gott allein. 
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